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Das  neue  französiische  Gesetz  vom  28.  Mai 
1838  über  die  FalUmeute. 

Von 
Horrn  Dr.  Fölix,  Advokateti  zu  Paris. 

(Schitir«.) 


Kapitel  IV.  Eroennaog  ood  Kraetzung  der 
provisorisohea  Syadiken. 

In  dieser  Materie  stellt  das  Gesetas  von  ^1888  ein  neoea 
^lysteia  auf.  Das  Handels^esetzbiiob.  hatte  die  Verwaitanf 
der  Fallimentsmasse  in  drei  versohiedene  Epoefaen  getheilt  und 
för  jede  derselben  besondere  Verwalter  angeordnet,  wovon 
die  erateren  Agenten,  die  zweiten  provisorisohe  Sya* 
diken,  und  die  dritten  definitive  (Syndiken  hiefoen.  Die 
erateren  wurden  vom  Handelsgericht  ohne  fremdes  Zatban  er- 
nannt; die  zweiten  auch  von  ihm,,  jedoch  ans  einer  Liste  von 
Kandidaten^  die  die  Gläubiger  gewählt  hatten:  die  letaterea 
endlich  durch  die  Gl&obiger  allein. 

Dieser  Gang  der  Dinge  war  logisch  ganz  richtig.  •  Das 
Tribunal  allein  konnte  die  ersten  Verwalter  emenaen,  «weil 
vom  ersten  Augenblick  des  Falliments  an  die  Anordnong.  von 
Verwaltern  unumgänglich  nöthig  ist,  das  Handelsgericht*  je- 
dooh  die  Gläubiger  noch  nicht  kannte*  Nachher,  wenv  ein- 
mal die  Bilanz  aufgestellt  und  die  Bdcher  und  Papiereiides 
fidmldaers  duiN^hgegangen  waren,  kannten  die  Gläubiger  sich 
unter  einander,  und  man  konnte  ihnen  also  einen  wenigstens 
OrU.  ZeUtthr,/.  Hp^sw,  n.  GettiBg.  d.  AmsL  Xll,  B.  I.  Ji.  1 
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2  Das  neue  französische  Gesetz 

indirekten  Antheil  an  der  Wahl  der  Verwalter  nicht  verwei- 
gern:  direkt  vrar  ihre  Wahl  noch  nicht,  weil  die  Richtigkeit 
Ihrer  Forderungen  noch  nicht  hatte  erörtert  .werden  können. 
War  diese  Erörterung  erfolgt,  so  mufste  ihnen  jene  Wahl 
ganz  überlassen  werden« 

In  der  Praxis  aber  zog  diese  Veränderang  und  Folge 
der  Verwalter  Verwirrungen,  Verzögerungen  und  Kostenauf-^ 
wand  nach  sich:  aüfserdem  lieft^  sich»  die  Verwalter,  wenn 
sie  Gläubiger  waren,  da  sie  in  diesem  Falle  auf  iKine  Ver- 
gütung ihres  Zeitverlustes  und  ihrer  Bemühungen  Anspruch 
machen  konnten,  entweder  das  Geschäft  nicht  angelegen  seyn, 
oder  sie  benützten  ihre  Mission,  um  sich  vom  Falliten  oder 
von  seiner  Familie  besondere  Vortheile  zu  bedingen.  Endlich 
mangelte  es  an  einer  hinreichenden  Aufsicht  über  diese  Ver«- 
Walter.  Es  erhoben  sich  Reklamationen  zum  Zweck  der  Ver- 
einfachung i^nd- Verbesserung  des  Systems.  In  unserm  frü- 
heren Aufsatze  1)  setzten  wir  dessen  Gebrechen  auseinander 
und  schlugen  die  Ernennung  sogenannter  Commissarien  der 
FaliuBcnte  vor,  delien  das  Handelsgericht  die  Verwaltung  altef 
.FaUimente  auftrüge,  die  sie  von  Anfang  bis  so  finde  führten; 
es  stände  ihnen  ein  Ausschufs  der  Gläubiger  zur  SeÜe,  und 
es  wäre  ihnen  eine  Vergütung  für  ihre  Bemühungen  zwBage- 
atehen.  Hr.  Professor  Bravard  in  seinem  Examen  compd* 
paratif  et  critiqne  du  ihre  lll  du  code  de  commerce  et  du  /lOu- 
^eau  projet  de  loi  sur  les  Jaillites  et  banqueroutes  (1836^  8.  M 
et  Itö  machte  denselben  Vorschlag. 

Das  neue  Gesetz  hat  diesen  Vorschlag  nicht  angenommen, 
wohl  aber  ein  ähnliches  System  aufgestellt  Das  Handels- 
gericht ernennt  beim  .Anbeginn  des  Falliments vierfahrens  pro- 
visorische Syndiken ,  die  dann  die  Verwaltung  bis  zu  deren 
Beendigung  fortführen,  jedoch  ausnahmsweise  während  dieses 
Zeitlaufs  durch  andere,  ersetzt  werden  können:  diese  Brse- 
txong  geschieht  durchs  Handelsgericht,  dem  jeder  einzelne 
Gläubiger  seine  Wünsche  in  dieser  Hinsicht  «ntweder  dnrvh 


])  Bf.  •.  Band  IV.  a  19^  S   40  n.  ff.  il882.) 
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Vermlttlahg  des  RiGhter-CommUiirii  oder  direot  vonalegeft 
befliß  ist  Nar  ssvreimal  im  Lnafe  des  ganzen  Verfahrens 
wird  die  Masse  der  Gläabiger  über  die  Beibcbaltang  der  Syn- 
dike  zu  Rath  gebogen:  das  ersie  Mal  14  Tage  oach  Erlas- 
sang deflk  FalliiDentsurtheiles,  da»  zweite  Mal  nach  erfolgter 
Erörtemng  der  Richtigkeit  ihrer  Forderungen  and  Fehlscbls- 
gang  des  Versaohs  eines  Conoordats. 

Zagleidi  erkennt  das  nene  Gesetz  den  Syndiken  auf  jeden 
Fall  eine  Vergütung  zu,  sie  mögen  Gl&ubiger  seyn  oder 
nicht. 

UebrigeQs  bleibt  das  Verfahren  im  Ganzen  dasselbe,  wie 
es  das  Handelsgeeetzbuch  orgnnisirie  und  wie  wir  es  im  4ten 
l^nde  darstellten  1).  Sogleich  nach  Aulritt  ihres  Amtes  be- 
fassen die  provisorischen  Syndike  sich  mit  der  Verwaltung 
der  Masse,  lassen  die  angelegten  Siegel  abnehmen,  errichten 
ein  Inventar,  veraofsern,  in  so  fern  es  ndthig  ist,  die  Mobi- 
liargegenetande ,  prüfen  die  Bücher  und  Papiere  des  Falliten, 
ziehen  die  Ausstände  ein,  ergreifen  alle  Mafsregeln  zur  Si- 
cherheit der  Masse  und  führen  die  im  Interesse  der  Masse 
nöthigen  Prozesse.  Mittlerweile  beruft  der  Richtercommissar 
die  GIfinbIger  dreimal^  zuerst  um  sie  iiber  die  Bildung  eines 
Verzeichnisses  sfimmtlicher  Gläubiger  und  über  die  Beibehal- 
tung der  Syndiken  zu  Rath  zu  ziehen:  dann  behufs  der  Er- 
örterung der  Richtigkeit  ihrer  Forderungen  und  sp&ter  zu  einer 
Versammlung,  um  über  ein  Concordat  zu  berathschlageo. 
Kömmt  dieses  niebt  zu  Stande,  so  bilden  die  Gläubiger,  kraft 
des  Gesetzes  eine  Union ,  welche  durch  Syndike  verwaltet 
wird 9  di.e  dann  alle  Activa  realislren  und  unter  die  Gläubiger 
nach  den  gesetzlichen  Regeln  vertheilen. 

Einer  ^euen  Vfsrfügung  des  Gesetzes  zufolge  kann  vor 
Abaclfliefjsung  des  Conoordats  oder  Entstehung  der  Union, 
wem  nicht  Gelder  genug  zur  Fortführung  der  Verwaltung  in 
der  Masse  vorhanden  sind,  das  Bandelsgericht  die  Verhand- 
loDgen  als  beendigt  erklären,   worauf  dann  jeder  Gläubiger 


1)  S.  8  a.  ff 
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wieder  In  seine  Rechte  eintritt,  einseitige  Verfolgungen  ge- 
gen den  Scbnldner  vorzunehmen.  Von  der  anderen  Seite  ver- 
bietet das  neue  Gesetz,  den  Falliten  zor  Guterabtretung  zu- 
zulassen. 

Nach  dieser  allgemeinen  Darstellung  des  Systems  der 
Verwaltung  geben  wir  zu'  den  einzelnen  Verfögungen  des 
neuen  Gesetzes  über. 

Art  4621).  ,,Durcb  dasselbe  Urtbeil^  welches  das  Fal- 
liment ausspricht,  ernennt  das  Handelsgericht  einen  oder  meh- 
rere provisorische  Syndiken  2)." 

,J)er  Richtercommissär  beruft  ohne  Verzug  die  vermuth- 
licben  Gläubiger  zu  einer  Versammlung,  diif  in  weniger  als 
14  Tagen  statt  finden  mufs.  Hierin  zieht  er  die  Gläubiger 
zu  Rath,  sowohl  über  die  Aufstellung  eines  Verzeichnisses 
der  vermuthlichen  Gläubiger,  als  über  die  Ernennung  neuer 
Syndiken.  lieber  ihre  Reden  und  Bemerkungen  wird  ein  Pro- 
tokoll errichtet  und  solches  dem  Gerichte  vorgelegt.^' 

Aus  den  Debatten  in  der  Deputirtenkammer  und  nament- 
lich den  Bemerkungen  der  Herren  Barbet,  Lefevre,  Du- 
pin  und  Demonts  ergibt  sich  folgender  Sinn  dieses  Arti- 
kels :  Sobald  der  Richtercommissär  die  erste  Liste  von  Gläu- 
bigern besitzt,  beruft  er  alle  Gläubiger,  sie  mögen  nun  an 
Ort  und  Stelle  oder  sonst  im  Könijgreiche  oder  im  Auslande 
wohnen:  för«alle  besteht  nur  eine  und  dieselbe  Frist  von  14 
Tage;i,  um  die  Verhandlungen  des  Falliments  uicht  zu  ver- 
zögern: diejenigen  Gläubiger,  welche  sich  einfinden,  werden 
zu  Rath  gezogen. 

Werden  die  provisorischen  Syndike ,  wenn  sie  selbst 
Gläubiger  sind,  zu  dieser  Versammlung  zugezogen?  Da  die 
Versammlurg  einen  doppelten  Zweck  hat,  die  Aufstellung  de^i 
Verzeichnisses  der  Gläubiger  und  die  Beibehaltung  oder  Er- 
setzung der  Syndiken,  so  hätte  meines  Brachsens  der  Gesetz-  . 

1)  Art.  454  nnd  476  des  Handelsgesetzbuchs*. 
t)  M.  8.  Band  4.  S.  34.    Jetzt'  haben   die  Syndiken  keinen  Eid 
zu  leisten. 
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geber  den  Syndiken  die  VerpflichtaD^  aaflegen  möseen^  sobald 
über  den  ersten  Punkt  abg^esprochen  wäre,  ans  derVersämm- 
lan|^  abzutreten,  um  den  übrigen  Mi(;Qfliedern  derselben  die 
nötfaige  Freiheit  zu  lassen,  ihre  Ansichten  auszusprechen. 

Der  Artikel  fahrt  fort:  „Nach  Einsicht  dieses  Protokolls 
nnd  des  Verzeichnisses  der  Gl&nbiger,  und  nach  angehörtem 
Bericht  des  Richtercommissitrs  ernennt  das  Gericht  entweder 
neue  Syndiben,  oder  bestätigt  die  frnhei^en  in  ihrem  Amte>' 

„Die  so  ernannten  Syndike  sind  deflnitif :  jedoch  kann  das 
Handelsgeficht  sie  durch  andere  ersetzen,  In  den  Fällen  und 
nach  den  Formen,  die  später  bezeichnet  werden. ^^ 

„Zu  jeder  Epoche  kann  die  Zahl  der  8yndike  3  seyn: 
sie  können  unter  denjenigen  Personen  gewählt  werden,  die 
kein  Interesse  in  der  Masse  haben.  Auch  können  sie,  welches 
auch  immer  ihre  Qualität  sey,  nach  abgelegter  Rechnung  über 
ihre  Gescbänsfuhrung ,  eine  Entschädigung  erhalten,,  die  das 
Gericht  auf  den  Bericht  des  Richtercommissärs  bestimmt/^ 

Alle  diese  Verfügungen  sind  neu. 

Das  Handelsgesetzbuch  hatte  nichts  über  die  Zahl  der 
Syndiken  festgesetzt. 

Im  Entwurf  war  gesagt,  die  Syndiken  sollten  nur  dann 
aufserhalb  der  Klasse  der  Gläubiger  bezeichnet  werden,  wenn 
anter  letzteren  sich  keine  dazu  fähigen  Personen  befänden. 
Die  Pairskammer  veränderte  diese  Abfassung, 

Da  den  Gläubigern  nach  Inhalt  des  neuen  Gesetzes  nur 
eine  höchst  indirekte  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der  Syndike 
zusteht,  konnte  der  Gesetzgeber  die  im  Art.  479  des  Han- 
delsgesetzbuchs enthaltene  Straf  drob  nng  weglassen. 

Art.  463.  „Kein  Verwandter  oder  Verschwägerter  des 
Falliten , .  bis  zum  vierten  Grade  einschliefslicb ,  kann  zum 
Syndik  bestellt  werden.^^ 

Auch  diese  Verfugung  ist  neu. 

Das  Gesetz  von  1838  hat  den  Art.  456  des  Handelsge- 
setzbuchs nicht  wiederholt,   wonach   ein  Nichtgläubiger  nich^ 
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zweimal  im  n&mlichen  Jabre  zum  Agenten  bestellt  werden 
konntet). 

Art.  464.  „Wenn  der  Fall  eintritt^  einen  oder  mehrere 
8yndike  den  übrigen  beizuordnen,  oder  sie  durch  andere  zu 
ersetzen,  so  berichtet  der  Richtercommissär  hierüber  an  das 
Gericht,  welches  die  Ernennung  nach  Vorschrift  des  Art. 462 
vornimmt.^^ 

Art.  465.  „Sind  mehrere  Syndike  bestellt,  so  können  sie 
nur  gemeinscbaftlich  handeln ;  jedoch  kann  der  Richtercom* 
missär  einen  unter  ihnen  speziell  ermächtigen,  um  allein  ge- 
wisse Verwaltungshandlungen  vorzunehmen.^' 

„Im  letzteren  Falle  sind  die  so  autorisirten  Syndike  allein 
verantwortlich." 

Hier  ist  also  der  Grundsatz  der  Verantwortlichkeit  der 
Syndiken  (extuell  ausgesprochen,  was  im  Handelsgesetzbuch 
nicht  geschehen  war.  Die  Praxis  der  Gerichte  hatte  indessen 
diesen  Grundsatz  bereits  festo:estellc,  und  zwar  auch  die  So- 
lidarität mehrerer  Syndike.  Urtheil  des  Cassationsbofes  vom 
96.  Juli  1836.  (Sirey  1837.  I.  994  ) 

Art.  466.  „Erheben  sich  Beschwerden  über  eine  Ope- 
ration der  Syndiken,  so  erkennt  der  Ricbtercommissär  dar- 
über binnen  3  Tagen,  unter  Vorbehalt  des  Rekurses  ans 
Handelsgericht.  Die  Entscheidung  des  Richtercommissärs  Ist 
aber  provisorisch  vollstreckbar.^' 

Art.  467  2).  „  Der  Ricbtercommissär  kann  auf  die  Idei 
ihm  von  Seiten  des  Falliten  oder  der  Gläubiger  angebrachten 
Beschwerden,  oder  von  Amtswegen  die  Absetzung  eines  oder 
mehrerer  Syndike  vorschlagen.  Hat  er  binnen  8  Tagen  nicht 
den  bei  ihm  angebrachten  Beschwerden  abgeholfen,  so  können 
dieselben  vor  das  Gericht  gebracht  werdend)." 

^,Da9  Gericht  vernimmt  in  der  Ratbskammer  den  Bericht 
des  Commissärs  und  die  Aufklärungen  der  Syndike  und  er- 
kennt sodann  in  der  Sitzung  über  die  Abse(znng,i^ 


1)  M.  8.  Band  4.  S.  18.  2)  Art.  495. 

3)  M.  8.  Band  4.  S.  46. 
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Jene  VerbandlaDgen  geseheheo  nicht  dffentlioh,  weil,  wie 
Herr  Dnpin  sich  aasdrickte,  hier  eine  Sache  der  innern  Ver- 
waltang  vor^^t. 

Kapitel  V.  Verrichtungen  der  Syndike.  Erster 
Abschnitt    Allgemeine  Verffigangen. 

Art.  468.  „Wenn  vor  Ernennang  der  Syndike  noch  keine 
Siegelanlage  statt  gefanden  hat,  so  haben  sie  den  Friedens- 
richter zu  ersuchen,  dieses  zu  tbon. 

Art.  4691).  ,,Der  Richtercommlss&r  kann  Qbrigens  auf 
das  Verlangen  der  Syndike  sie  erm&chtigen,  folgende  Gegen- 
stande nicht  in  der  Versiegelang  zn  begreifen,  oder  solche, 
wenn  die  Versiegelang  bereits  erfolgt  ist,  wieder  daraus  fjrei 
geben  za  lassen. 

1)  „Die  Kleider,  M5bel  und  Effekten  zum  Bedorf  des 
Falliten  und  seiner  Fam|lie:  die  Auslieferung  derselben  wird 
vom  Richterkommissär  akn  Fufse  eines  Verzeichnisses  ermfich- 
tigt,  das  ihm  die  Syndike  vorlegen.^^ 

(Diese  Verfügung  war  bereits  durch  die  Praxis  einge- 
führt.) 

2)  „Die  einem  augenblicklich  eintretenden  Verderben  oder 
einer  baldigen  Verminderung  des  Wertbes  ausgesetzten  6e* 
genstände.^^ 

«Das  Nfimliche  ist  der  Fall  bei  Gegenstfinden ,  deren  Be- 
wahrung mit  Kosten  verbunden  ist.    (Man  sehe  den  Art.  470). 

„3)  Die  Gegenstände^  welche  einen  integrirenden  Theil 
des  Waarenlagers  (fond  de  commerce)  bilden,  wenn  die 
Unterbrechung  der  Ausbeutung  dieses  Waarenlagers  den  Glftu- 
bigern  Nachtheii  bringen  könntet). 

Hr,  Tripier  bemerkte  in  seinem  Bericht  an  die  Pairs- 
kammer,  diese  Verfügung  müsse  auch  auf  Gewerke  (usines) 
Anwendung  finden,  so  wie  dagegen  auch  dem  Falliten  das 
Recht  zugestanden  werden  müsse,   sich   der  Fortsetzung  der 


1)  Art.  463  dea  Handelsgesetzbuchs. 

2)  Bf.  •.  Band  4.  8.  24. 
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Aasbentang  zn  wtdersetfeen,   wenn  sie  der  Masse  nacbtbeilig 
sey.    M.  s.  die  Art.  443  letzter  Absatz  and  Art.  699. 

„Die  IQ  beiden  vorstehenden  §§,  bemeldeten  Gegenstände 
werden  zbr  Stelle  von  den  Syndiken  inventarisirt  nnd  eine 
Abschätzung  derselben  vorgenommen,  in  Gegenwart  des  Frie- 
densrichters,  der  das  Protokoll  unterzeichnet.^^, 

Art.  47Q1).  „Der  Verkauf  derjenigen  Gegenstände,  die 
dem  Verderben  oder  einer  schleunigen  Verminderung  des  Weiv 
thes  ausgesetzt  sind,  oder  deren  Bewahrung  mit  Kosten  ver- 
bunden ist  (dispendieux  ä  consen^erj  ^  so  wie  die  Aus- 
beutung des  Handelsgeschäftes  geschieht  auf  Betreiben  der 
Syndike,  in  Gefolge  einer  Ermächtigung  des  Richter-Kom- 
missärs.'^ 

Die  Worte  „deren  Bewahrung  mit  Kosten  verbunden  ist'', 
wurden  von  der  Deputirtenkammer  beigefügt;  sie  begreifen 
z.  B.  Thiere  jeder  Art  9). 

Art.  4713).  „Der  Friedensrichter  nimmt  die  Bficber  des 
Falliten  unter  den  Siegeln  heraus,  schliefst  sie  ab  (arriterj 
and  übergibt  sie  dann  den  Syndiken;  er  beurkundet  summa^ 
risch  deren  Zustand  in  seinem  Protokoll.^' 
*  Der  Vorschlag  eines  Deputirten,  dem  Friedensrichter  hierzu 
eine  Frist  anzuberaumen,  wurde  verworfen ,  indessen  erkannte 
jedermann  an,  dafs  solches  ohne  Verzug  geschehen  müsse. 

„Wechsel  und  ähnliche  Papiere,  die  in  Kurzem  fällig 
sind,  oder  zur  Annahme  vorgezeigt  werden  können,  oder  in 
deren  Beziehung  konservatorische  Mafsregeln  vorzunehmen 
sind,  werden  ebenfalls  durch  den  Friedensrichter  unter  den 
Siegeln  herausgenommen,  genau  beschrieben  und  dann  den 
Syndiken  zur  Einziehung  übergeben.  Ein  Verzeichnifs  der- 
selben wird  dem  Richtercommissär  eingehändigt" 

„Alle  andern  Forderungen  werden  von  den  Syndiken  ge~ 
'  gen  ihre  Quittungen  eingezogen.    Die  an  den  Falliten  gerioh- 


1)  Art.  464  des  Handelsgesetzbuchs. 

2)  M.  s.  Band  4.  S.  87. 
8)  Art.  463  ebendaselbst. 
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i/ttBfi  Briefe  werden  deo  Syodifceo  eingeb&Ddl^t ,  die  sie  er- 
öffiDen:  er  kaoo,  wenn  er  sich  an  Ort  und  Stelle  befindet,  bei 
deren  Eröffaungf  zugegen  sein.^^ 

Dem  Entwurf  zufolge  sollten  die  Quittungen  derSyndike 
(wie  es  auch  der  Art  463  des  Handelsgesetzbuchs  forderte) 
vom  Ricbtercommissfir  visirt  werden.  Dieser  Zusatz  wurde 
in  der  Deputirtenkammor  als  unnütz  gestrichen. 

In  diesen  Debatten  wurde  anerkannt,  dafs  die  an  den 
Falliten  gerichteten , .  seinen  Handel  nicht  betreffenden  Briefe 
ihm  zurückgegeben  werden  sollen. 

Art.  479.  „Nach  Mafsgabe  des  anscheinenden  Zustandes 
der  Angelegenheiten  des  Falliten  kann  der  Richtercommiss&r 
dessen  provisorische  Freilassung  beantragen.  Geht  das  Ge- 
richt auf  diesen  Antrag  ein,  so  kann  es  dem  Falliten  die 
Verbindlichkeit  auflegen,  eine  Bärgschaft  fün seine  jedesma- 
lige Erscheinung  zu  stellen,  unter  Strafe  der  Zahlung  einer 
vom  Gerichte  zu  bestimmenden  Summe,  die  im  Eintretungs- 
thVLe  der  Masse  zuf&llt.^^ 

Der  Art.  466  des  Handelsgesetzbuches  erlaubte  dem  Ge- 
richt entweder  die  unbedingte  Freilassung   {remise  en  liberte 
pure  ei  simple)  des  Falliten ,  oder  aber  dessen  blos  provisorir  * 
sehe  Freilassung  zu  erlauben ,  in  welchem  letzteren  Falle  aber 
eine  Bürgschaft  gestellt  werden  mufstel]^ 

Art.  473 1^).  „Unterläfst  der  Ricbtercoipmissar  den  vor- 
bemeldefen  Antrag,  so  kann  der  Fallite  selbst  sein  defsfall- 
siges  Gesuch  beim  Gericht  vorbringen,  welches  nach  Anhö- 
rung des  Riohtercommissärs  darüber  in  öffentlicher  Sitzung 
erkennt^^ 

Die  Verfügungen  des  Gesetzes  über  die  Verhaftung  des 
Falliten  sind  nach  der  Praxis  unabhängig,  sowohl  von  einer Verqr- 
theilung  desselben  wegen  Bankrott,  als  von  dem  Zustandekommen 
der  Union.    Selbst  wenn  die  Strafzeit  verflossen  oder  das  Ver-    . 
fahren  der  Union  im  Gange  ist,  bleibt  der  Fallite  in  Verhafte 


1)  M.  s.  Band  4.  S.  38. 

2)  Art.  467  des  Handelsgesetzbache«. 
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so  lange  nicht  das  Handelsgericht  ein  anderes  verordnet  ür-* 
theil  des  Cassationsbofes  vom  9.  November  18IK4  and  des  Ap- 
pellbofes  zu  Paris  vom  28.  Jani  1888  (Sirey,  1896.  I.  861 ; 
1888.  IL  330). 

Ein  Randschreiben  des  Jestizmlaisters  vom  30.  April  1887 
(Sirey  1888  II.  318)  enthält  Brlfiuterongen  aber  die  Art  der 
Voilziebang  der  Verhaftong  des  Palliten. 

Art.  474.  „Der  Fallite  kann  für  sich  and  seine  Familie 
aaf  das  Activam  der  Masse  die  seam  Unterhalt  nöthigen  Un- 
terstützangen erhalten;  deren  Betrag  wird  aaf  den  Vorschlag 
der  Syndike  darch  den  Ricbtercommissär  bestimmt,  vorbehalt- 
lich der  Berafang  an's  Gericht  im  Falle  einer  Btreitigkeit.^^ 

Diese  neue  Verfügung  bat  nach  dem  Bericht  des  Herrn 
Renouard  den  Zweck,  ssa  verhindern,  dafs  der  Fallite  sich 
vorher  für  diesen  Fall  ein  Peculium  durch  ungesetzliche  Mittel 
versorge. 

Art.  476 1),  „Die  Syndike  berufen  den  Falliten  zu  sich, 
nm  in  seiner  Gegenwart  die  Bücher  absBaschliefsen  fclore  ei 
arreterj.'*' 

Dieser  letztere  Ausdruck  hat  hier  einen  andern  Sinn,  als 
das  Wort  arrSter  im  Art.  471.  In  dieser  Verfügung  han-> 
delt  es  sich  von  der  Beurkundung  des  materiellen  Zustandes 
der  Bücher.  I^ut  Art.  476  dagegen  werden  die  Bucher  durch- 
gegangen; es  wird  der  Stand  der  Activ-  und  Passivforde- 
rungen geprüft  und  für  jede  Person  mit  der  der  Fallite  in 
Berührung  stand,  die  Bilanz  gezogen  8). 

„Leistet  er  dieser  Einladung  kein  Genfige,  so  wird  er 
aufgefordert,  in  48  Stunden  spätestens  zu  erscheinen/^ 

„In  jedem  Falle«  er  mag  entweder  seine  provisorische 
Freilassung  erwirkt  haben,  oder  blos  de  facto  sich  nicht  in 
Verhaft  befinden,  ist  es  ihm  gestattet,  durch  einen  Bevoll-*> 
mächtigten  zu  erscheinen^  wenn  er  Verbinderungsgrande  nach- 
weist, die  der  Richterkommiss&r  für  richtig  erachtet^ 


1)  Art  468  and  469  des  HandeUgesetsbaehes. 

2)  Hr.  Duvergier  a.  a.  O.  über  den  Art.  471. 
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Art.  476 1).  „Hat  der  Fallite  seine  Bilanz  nicht  deponirt, 
60  fertigen  die  8yndike  dieselbe  ohne  Verzug^  mit  Hülfe  der 
Bacher  nnd  Papiere  des  Falliten  sowohl,  als  der  Nachrichten, 
die  sie  sich  verschaffen:  sie  deponiren  sodann  diese  Bilans 
auf  der  Kanzlei  des  Handelsgerichts/^ 

Art.  i772).  „Der  Richteroonimissär  ist  befugt,  den  Fal- 
liten, seine  Commis  nnd  Handelsdiener,  oder  anch  jede  an- 
dere Person  zn  vernehmen,  sowohl  behufs  der  Anfertigung 
der  Bilanz,  als  auch  über  die  Ursachen  und  Umstünde  des 
Falliments." 

Der  Bericht  des  Hrn.  Renouard  unterscheidet  diese  Be- 
ftignifs  des  Richtercommissars  von  der  eines  Untersuchungs- 
richters. Dem  ersteren  stehen  keine  Zwangsmittel  gegen  die 
Torgeforderten  Personen  zu  3);  er  kann  Mos,  wenn  er  aus 
ihrer  Weigerung  auf  Betrug  schliefsen  zu  l^önnen  glaubt^ 
diesen  Umstand  zur  Kenntnifs  der  Staatsbehörde  bringen.  — 
Dieser  Art.  477  darf  nicht  mit  dem  zweiten  Absatz  des  Art» 
498  verwechselt  werden:  in  diesem  letzteren  ist  von  einem 
wahren  Zeugenverbör  die  Rede. 

Der  Art.  474  des  Handelsgesetzbuchs  verbot  ausdrück- 
lich dem  Richtercommissär,  die  Frau  und  Kinder  des  Falliten 
zu  vernehmen:  der  Art  473  erlaubte  blos  den  Syndiken, 
bei  diesen  Personen  Erkundigungen  einzuziehen.  Di-* 
Worte  der  neuen  Verfügung:  jede  andere  Person  begrei- 
fen auch  obige  Personen  in  sich.  Diese  im  Entwurf  enthal- 
tene Abänderung  wurde  von  difr  Deputirtenkammer  verworfen, 
aber  von  der  Pairskammer  aus  dem  Grund  angenommen,  well 
die  Antworten  der  Frau  und  Kinder  zum  Nutzen  des  Falliten 
scyn,  ihn  rechtfertigen  und  Aufklarung  über  seine  Gcsch&fle 
verbreiten  können.  Die  Deputirtenkammer  erklärte  sieh  schllefli- 
lich  damit  einverstanden. 

Art  478.    „Wird  ein  Handelsmann  nach  seinem  Ableben 


1)  Art  672  und  473  des  Handelsgesetsbucbs. 

2)  Art.  474  ebend. 

8)  M.  fl.  Band  4.  S.  88. 
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fftIHt  erklärt,  oder  stirbt  er  nach  dem  FaHimentsnrtheil ,  so 
kdnneo  seine  Wittwe,  Kinder  oder  Erben  persönlich  oder  dorch 
einen  Bevollm&chtigten  ihn  bei  der  Fertigung;  der  Bilanz  ver- 
treten 9  so  wie  in  allen  andern  Operationen  des  Falliments.^' 

Zweiter  Abschnitt.  Abnahme  der  Siegel.  In- 
ventar. 

Art.  489  1).  „In  den  ersten  3  Tagen  haben  die  8yndike 
die  Abnahme  der  Siegel  zu  verlangen  nnd  sodann  zum  la- 
ventariom  des  vorhandenen  Vermögens  des  Falliten  zu  schrei- 
fen,  welcher  hierbei  zugegen  seyn,  oder  dazu  aufgefordert 
worden  mufs.*' 

Art.  480  S).  „Dieses  Inventar! um  wird  von  den  Syndiken 
in  doppeltem  Original  angefertigt,  im  Verhaltnifs,  wie  nach 
und  nach  die  Siegel  abgenommen  werden  und  in  Gegenwart 
des  Friedensrichters,  der  dasselbe  bei  jeder  Vacation  unter- 
zeichnet Eins  der  Originale  wird  in  den  ersten  94  Stunden 
auf  der  Kanzlei  des  Handelsgerichts  niedergelegt:  das  andere 
bleibt  in  den  Händen  der  Syndike.^^* 

Die  Abfassung  eines  doppelten  Originals  bat  zum  Zweck 
die  Vermeidung  der  Kosten,  welche  früher  durch  die  i4us- 
fertigungen  {expeditions)  des  Inventars  veranlafst  wurden  3). 

Im  Falle  des  zweiten  Absatzes  des  Art.  466  mufs  der 
Friedensrichter  auch  das  Inventar  mit  unterzeichnen :  denn 
diese  Unterzeichnung  hat  ofifenbar  zum  Zweck,  eine  Art  Ga- 
rantie der  Richtigkeit  des  Inventars  zu  bilden:  sonst  würde 
der  Gesetzgeber  dem  Friedensrichter  blos  aufgetragen  haben 
ein  Entsiegelungsprotokoll  zu  errichten. 

„Die  Syndike  können  sich  bei  der  Abfassung  des  Inven- 
tars und  der  Abschätzung  der  Objekte  durch  dritte  Personen 
aushelfen  lassen/'  < 

,^ugleich  wird  das  Vorhandenseyn  der  Gegenstande  ve- 


1)  Art.  486  und  487  des  Handelsgesetzbuchs. 
S)  Art  486  des  Handelsgesetzbuchs. 
8)  M .  «.  Band  4.  S.  48. 
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rifizirt,   die  laut  Art.  460  nicht  versiegelt  und  bereits  iaven- 
tarisirt  und  abgesehätzt  worden  sind.'^ 

Der  Art  480  verlangt  nicht,  wie  der  Art.  948  der  Pro- 
zersordnong,  die  Zaziehang  aller  Interessenten  bei  Abfassang 
des  Inventars:  die  Syndike  können  daher  allein  operiren,  so- 
bald nar  der  Friedensrichter  gegenwärtig  ist. 

Art.  481.  Wenn  das  Falliinentsurtbeil  erst  nach  denT 
Tode  erfolgt ,  jedoch  vor  Erlassang  dieses  Urtheils  noch  kein 
Inventar  errichtet  worden  war,  oder  wenn  der Fallite  vordem 
Anbeginn  des  Inventars  stirbt,  so  wird  dasselbe  sogleich  nach 
den  im  vorhergehenden  Artikel  bemeldeten  Formen  vorgenom- 
men, in  Gegenwart  der  Erben,  oder  nachdem  dieselben  ge- 
hörig^ daza  berafen  worden  sind«^< 

Diese  Verffigong  hat  die  Erspamng  der  Kosten  im  In- 
teresse der  Gläubiger  zam  Zweck,  and  letzteres  mnPs  dem 
der  Erben  vorgeben,  das  nar  dann  eintritt,  wenn  zuerst  die 
Gläubiger  beft'iedigt  sind.  Den  Erben  steht  es  nachher  fTei^ 
ein  notarielles  Inventar  nach  den  Voi^schriften  des  Code  civil 
anfertigen  za  lassen.  (Aaszag  ans  den  Debatten  der  Depa- 
tirtenkammer). 

In  diesen  Debatten  erhob  sich  aach  die  Frage,  ob  die 
nach  dem  Tode  des  Scholdners  erfolgte  Falliterklärang  die 
Wirkung  einer  Trennung  des  Vermögens  habe,  so  dafs  der 
Naohlafe  aasschlierslich  den  Gläubigern  desselben  verhaftet  sey? 
Der  Justizminister  beantwortete  diese  Frage  bejahend  aus  dem 
Grunde ,  weil  der  Tod  des  Falliten  nichts  in  den  Rechten  der  , 
Gläubiger  ändere:  die  Erben,  sagte  er,  selbst  wenn  sie  den 
Naehlafs  pure  annehmen,  sind  der  Verwaltung  desselben  be- 
raubt ,  ebenso  wie  es  der  noch  lebende  Fallite  wäre.  Es 
fanden  keine  weitern  Debatten  über  die  Frage  statt 

Art.  489 1).  „Die  Syndike  haben  in  den  ersten  14  Tagen 
a  dato  ihres  Eintritts  oder  ihrer  Beibehaltung  dem  Riohter- 
Commissär  ein  Promemoria  oder  eine  summarische  Notiz  über 


1)  Art.  488  des  Handeltf^tzbacha. 
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deo  anscheinendeii  Znstand  des  FalluQents,  seine  Hanptaraa« 
chen,  Umstände  und  Charakter  einzureichen/^ 

,,Der  Richtercommiss&r  Übermacht  zur  Stelle  dieses  Pro* 
memoria  mit  seinen  Bemerkungen  dem  königlichen  Prokurator. 
Ist  ihm  das  Promemoria  nicht  in  der  vorgeschriebenen  Frist 
befafindigt  worden,  so  benachrichtigt  er  den  höniglichen  Pro*- 
knrator  von  dieser  Verzögerung  und  von  deren  Ursachen/^ 

Der  Art.  488  des  Handelsgesetzbuchs  legte  den  Syndikeq 
die  Verpflichtung  auf,  der  Staatsbehörde  ein  Promemoria  zu- 
kommen zu  lassen:  diese  Verfügung  blieb  meistens  unbeob- 
achtet 1).  Vom  Richteroommiss&r  läfst  sich  eher  Thätigkeit 
in  dieser  Hinsicht  er^yarten. 

Art.  4832).  „Die  Beamten  des  öffentlichen  Ministeriama 
sind  befugt,  sich  in  die  Wohnung  des  Falliten  zu  begeben 
und  bei  dem  Inventar  gegenwärtig  zu  seyn.^^ 

„Auch  sind  sie  berechtigt,  zu  jeder  Zeit  die  Mittheilung 
aller  auf  das  Falliment  bezüglichen  Aktenstücke,  Büoheroder 
Papiere  zu  verlangend). 

Dritter  Abschnitt  Verkauf  der  Waaren  und 
Mobilien;  Einziehung  der  Gelder. 

Laut  Art.  484,  der  dem  Art  491  des  Handelsgesetzbuchs 
gleichlautend  ist,  nehmen  die  Syndiken  nach  errichtetem  In- 
ventar Besitz  von  alleid'  vorhandenen  Vermögen. 

Art  4864).  „Die  Syndiken  fahren  fort,  unter  der  Auf- 
sicht des  Richtereommissärs  die  Eintreibung  der  Aktivschulden 
zu  besorgen.^^ 

Art  486.  „Der  Richtercommissär  kann,  nachdem  er  den 
Falliten  angehört  oder  behörend  vor  sieb  berufen  hat,  die 
Syndiken  zum  Verkauf  der  Mobiliareffekten  oder  Waaren  er- 
mfiohtigend). 


1)  M.  s.  Band  4.  8.  86. 

2)  Art  46a.  469  und  490  dtß  Haadelsgesetsbacbs. 

3)  M.  t.  Band  4.  S.  83  —  66  und  87. 

4)  Art  492  des  Handelsgesetzbuchs. 

5)  M.  s.  Band  4.  S.  44  und  45. 
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,,Br  erkeoDt,  ot  dieser  Verkauf  aus  flreier  Hand  oder 
ODter  öffentlichem  Anfstreich  gesobeben  soll,  daroh  Veriaitt« 
hmi^  entweder  von  JMfioklern  oder  tob  andero  biexa  befagten 
Beamten/^ 

„Die  Sjrndiken  wfibleQ  alsdann  einen  Beamten  der  voni 
CoBHDieair  bezeicbneteo  Klasse.^^  '  ^ 

Die  IQ  solcber  VerBteifferong  befaßten  Beamten  sind 
aefser  den  Maeklern,  die  Notarien.,  die  Haissiers  nnd  die  so» 
genannten  Abschatzungscommissariea  (^ümmissaires  priseurs/. 

Die  Aiiawahl  dieser  Beamten  batte  früberbin  za  maa- 
ehcrJei  Schwierigkeiten  und  Streitigkeiten  Anlafs  gegeben.    * 

Art.  487.  ,,Die  Syndike  sind  befugt,  vermöge  Brmfich-« 
tignBg  des  Riohtercommiss&rs  und  nachdem  sie  den  Fallileni 
bebörend  berufen  haben  ^  Vergleiche  Aber  alle  die  Masse  bq« 
treffenden  Streitigkeiten  einmgehen ,  selbst  wenn  es  sioti  von 
Immobiliarrechten  und  Klagen  handelt.'^ 

„lat  der  Gegenstand  des  Vergleichs  von  Qnbestimmtein 
Wertb,  oder  übersteigt  sein  Wertb  wenigstens  300  Fr.  9  so 
lot  derselbe  nur  nach  einer  gericbtlichen  Bestätigung  verbind- 
lieh: diese  Bestätigung  wird  beim  Handelsgerichte  nachgo«* 
sucht,  wenn  es  sich  von  Mobiliargegenständen  handelt,  bejit 
Civilgericht,  wenn  von  Immobiliarrechten  die  Rede  ist. 

„Der  FallHe  wird  zu  den  Verhandlungen  über  die  Be-> 
statigung  gerufen,  und  er  kann  sich  dagegen  widersetzen« 
Sein  Einspruch  reicht  bin,  um  den  Vergleich  zu  hindern,  wenn 
er  Immobiliargöter  zum  Gegenstande  hat/^ 

.    Diese  Verfügungen  sind  neu  und  der  Praxis  der  Gerichte 
entlehnt 

Man  darf  nicht  aufser  Augen  lassen,  dafs  es  sich  hier 
von  der  Bpoche  handelt,  wo  noch  die  Möglichkeit  nicht  ver«* 
schwunden  ist,  dafs  der  Fallite  durch  ein  Concordat  die  Lei- 
tung seiner  Geschäfte  wieder  erhalte:  defshalb  durfte  den 
Syndiken  keine  unumschränkte  Verfagungsbe^ignifs  zogastan- 
den  werden« 

Es  wurde  in  den  Debatten  andrkannti  dafs  die  BeftagnUi, 
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Vergleiche  eiDzugehen,  auch  die  BtktMtnng  ran  Naohlässen 
in  sieh  begreife, 

Art  4881).  Wenn  -der  Fallite  entweder  aofänglieh  nicht 
▼erhaftet  oder  in  der  Folge  in  Freiheit  gesetzt  worden  ist, 
Iftaiett  die  Syadike  seinen  Beistand  2ur  Erleiehtemng  and 
AnfkUirung  ihrer  Verwaltung  verlangen:  der  Riditercommis- 
sfir  setasl  die  Bedingungen  seiner  Arbeit  fest  (das  heifst,  die 
Z^it,  die  er  hierauf  verwenden  mufs^  und  den  Betrag  der 
ihm  zakommenden  Vergütung  ^). 

•  Art  4893).  ,,Die  durch  die  Verkäufe  und  die  Empfänge 
einkommenden  Gelder  werden  zur  Stelle  in  die  Deposital-und 
Consignationskasse  niedergelegt,  mit  Ausnahme  deijenigen 
Snnimen,  die  nach  dem  Ermesifen  des  Richtercommissars  zu 
den  Ausgaben  und  Kosten  erforderlich  sind»  Binnen  drei  Ta- 
gen nach  dem  Empfange  der  Gelder  mflssen  die  Syndiken 
dem  Riohtercommissär' die  Einzahlung  in  jene  Kasse  naeb- 
ilreiden:  im  Falle  der  VerzOgerun{g  tragen  sie  die  Zinsen  der 
nicht  eingezahlten  Betrage.'^- 

Die  fjrühere  Vorschrift  einer  Kiste  mit  doppeltem  Schldfs 
war  in  der  Praxis  unausführbar  4).  8o  bekannte  es  Herr 
Renouard  in  seinem  Berichte. 

Vor  den  Debatten  wurde  vorgeschlagen,  nach  den  Um- 
ständen die  Syndiken  zu  gröfserer  Entschädigung  als  die 
hlofoea  Zinsen  verpflichtet  zu  erklären;  man  bezog  sich  da- 
gegen auf  den  Art  696,  der  von  der  Malversation  der  SyBr- 
dike  handelt  und  hinlängliche  Strafen  ausspricht 

„Die  von  dei\  Syndiken  eingezahlten  Gelder,  sowie  auch 
die  von  dritten  Personen  ffir  Rechnung  des  Falliments  nie- 
dergelegten Beträge  können  nur  vermöge  einer  Ordonnanz 
des   Richtercommissärs   zurfickbezogen   werden.     Sind    Ein- 


1)  Art.  49S  dea  Hbodelsgeseteboches. 
t)  M.  s.  Band  4.  S.  46. 
9}  Art  496  des  Haodelsgcsetsbnches. 
4)M.  «.Band  4.  8.45. 
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Bpröelie  eiagelegt  worden,  so  müMOB  die  Syodiken  vonb  dem 
Aafhebaog  erwirken. 

Der  RieMeroommieeär  kann  verordnen ,  daft  die  Deposi- 
tal-  nnd  ConaignationskaMe  direkt  die  Zahlungen  in  die  Binde 
der  Oläuhiger  des  Falliments  leiste,  in  Gefolge  eines  von  den 
Syndiken  angefertigten  nnd  tob  ilun  gntgefaeiftenen  Ver- 
zeichnisses.^ 

Vierter  Absehnitt  ConserTatorlsebe  Mars- 
regeln« 

Dieser  Absdinitt  begreift  nnr  den  einzigen  Artikel  490; 
die  darin  enthaltenen  Verfttgongen  ttber  die  koBsenratorisehen 
Mafsregeltt,  dann  Aber  die  gegen  die  Schuldner  des  Falliten  nnd 
auf  seine  eigenen  Immobilien  za  nehmenden  Hypothekenein- 
sehreibnngen  sind  nnr  die  Wlederholnng  der  Art  499  und 
500  des  Handelsgesetzbuchs  1). 

Ffinfter  Abschnitt  Brfirterung  der  Richtig- 
keit der  Forderungen« 

Wir  gelangen  hier  an  die  wichtigste  Verriobtong,  die 
den  Syndiken  vor  Abschlnfb  des  Concordats  obliegt 

Das  Handelsgesetzbuch  befbhl  den  Syndiken  (die  bekannt- 
lich erst  frühestens  14  Tage  nach  dem  FaUimentsnrtbeil  Ihr 
Amt  erhielten  und  antreten  konnten)  9  die  Oliubiger  aufzu- 
fordern, binnen  40  Tagen  ihre  Urkunden  behufs  der  Brfirte- 
mng  (Verification)  derselben  vorznlegen. .  Diese  Erörterung 
sollte  dann  in  den  ersten  14  Tagen  statt  linden ,  die  auf  jene 
40  folgten :  in  den  nftchsten  8  Tagen  sollten  die  Forderungen 
als  wahr  betheuert  werden:  nach  Ablauf  dieser  Fristen  fer- 
tigten die  Syndiken  ein  Verzeichnifs  der  ausgebliebenen  Gläu- 
biger: diesen  wurde  dann  vom  Handelsgericht  auf  den  Be- 
richt des  Commiss&rs  eine  neue  Frist  zugestanden,  nach  Ver- 
hältnifs  der  Entfernung  ihrer  Wohnorte,  selbst  wenn  diese 
sich  im  Auslande  befinden.  Aufber  diesen  Fristen  zog  sich 
die  Sache  noch  mehr  in  die  Länge,   wenn  Ober  irgend  eine 


L  1)  M.:  Band  4.  S.  8$. 

Srit.  Zeiischr.f.  Heehtsw,  u,  Gesetgg,  d.  jiutl  XII  Bd.  ti.  1. 
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ForderUiig  ein  Prozefs  entstand:  denn  dann  faonnte  die  ganM 
AnseinandersetKiiug  des  Falliments  nicht  eher  erfolgen,  bis 
dieser  Prosefs  eine  sehliefsliche  EntsetMidqng  erhalten  hatte. 
So  wahrte  es  dann  oft  mehrere  Jahre  hindnrch,  his  man  znm 
CooQor^at  oä^r  zn  der  Union  gelangte  1). 

D9S  neue  Gesets  hat  diesen  Gang  des  Verfahr^a  ab« 
gekürzt, 

Sogleieb  naeh  Erlassong  des  FalUmeotaartbeils  ätebt  es 
den  Gläabigern  ft-ei,  ihre  Urkunden  auf  der  Kanzlei  d^s  Ban- 
delsgericbts  niederzolegen ,  und  dann  wird  sogleich  zx^  deren 
Erörterong  gesehritten.  Diejenigen  Gläubiger,  weloM  iiD 
Augenblick ,  wo  die  BeibehaJtiing  oder  Ersetzung  der  Syndike 
zur  Sprache  kdmmt  (Art.  462),  ihre  Urkunden  noch  nicht 
eingereicht  haben,  werden  durch  Briefe  des  G^richtschreibers 
und  durch  Einrückungen  in  die  ölfenlliehen  Blatter  aufg/efor- 
dert,  diese  Einreichung  binnen  90  Tagen  zu  bewirken.  Die 
Erörterung  der  Richtigkeit  der  Urkunden  erfolgt  jet^  in  den 
3  ersten  Tagen  nach  Ablauf  jener  20 :  binnen  den  nächsten 
8  Tagen  hat  jeder  Glaubiger  seine  Forderung  eidlich  ^u  be<- 
theuern.  —  Jene  90  Tage  erhalten  zwar  eine  Yermc^bning 
nach  Mafsgabe  der  EIntfternung  der  Wohnorte  der  in  Frank- 
reich ansabigen  Gl&ubiger;  nicht  aber  in  Hinsicht  d^t  Aus- 
lander. Ohne  diese  abs^u warten ,  wird  zum  Coneordat  ge<» 
schritten  ^  oder  es  wird  das  mit  der  Union  verbundene  Ver- 
fahren vorgenomaeii :  jedoch  conservirt  man  bei  Gel^geofieit 
der  vorzunehmenden  Vertbeilongen  einen  den  Forderungen 
dieser  ausl&ndischen  Gläubiger  verhiltnirsra&rsigen  Th^U  der 
Ulasse,  welcher  spaterbin  nur  nach  fruchtlosem  Ablauf  der 
durch  den  Art.  73  der  Pros^efsordnung  zum  Vortheil  der  Ans-* 
Under  bestimmten  Entfernnngsft'ist  unter  die  angemeldeten 
Gläubiger  verlheilt  wird)  während  de«  Laufes  der  einzelnen 
Vertheiluogen,  bevor  solche  iiämmtUoh  bewirkt  sind  un4  somit 
die  Masse  erschöpft  ist,   können   die   bisher  ausgebliiebeDeii 


1)  M.  a.  Band  4.  S.  46  und  ff. 
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Gläalnger  auch  noch  zugelassen  und  gleichsam  gegen  ihre 
Ver^gerung  in  integrum  rcstituirt  werden  (Art  492,  5.  2, 
Art  49d,  509,  603,  567  und  568).  Erhebt  sich  ein  Prozefs, 
8iyh&ngt  es  vom  Krmessen  des  Handelsgerichts  ab,  ob  das  ganze 
Verfahren  aofgeschoben ,  oder  mit  den  Anstalten  zum  Con- 
cordat  Torangegangen  tvird.  Im  letzteren  Falle  kann  der  In- 
haber der  bestrittenen  Forderung  provisorlscfa  zur  Tfaeilnahme 
an  den  Beratfaschhigungen  zugelassen  werden :  die  Entsohei- 
dimg  fifber  diese  proTÜsorisohe  Zulassung  steht  dem  CiTÜge- 
rieht  zu,  wenn  fibferhaupt  die  Streitfrage  über  die  Forderung 
▼or  dasselbe  gehört  Diese  provisorische  Zulassung  darf  aber 
nie  statt  finden,  wenn  die  Streitigkeit  eine  Criminaluntersu- 
ehung  Teranlafst  hat  Auf  jeden  Fall  wird  bei  Gelegenheit 
der  Tertherlungen  der  verhaltnifsmärsige  Antheil  der  so  be- 
strittenen  Forderung  bis  zur  sohliefslichen  Entscheidung  in 
Reaerve  gehalten. 

Nach  dieser  allgemeinen  Darstellung  des  Verfohrens  ge- 
hen wir  zu  den  einzelnen  Verffigungen  Ober. 

Art.  491.  „Vom  Tage  der  Erlassung  des  Fallimeata- 
orthdh  kdttfieo  die  Gläubiger  dem  Gerichtaschreiber  ihre  Ur- 
kunden einreichen,  welchen  sie  aine  Aufstellung  der  verlangten 
8uD»ieii  belzuffigen  haben.  Der  Gerichtsschreiber  halt  über 
diese  Binretchungen  ein  Verzeiehnllb  und  stellt  Bescheinigun- 
gen daröber  aus.^^ 

„Er  ist  flr  die  eingereichten  Urkunden  nur  wahrend  6 
Jahren  verantwortlich ,  die  vom  Tage  der  Eröffnung  des  Br- 
örforungsprotokolls  gerechnet  werden.^^ 

Schon  eine  Ministerialentsoheidung  vom  11.  Oktober  1806 
und  eine  Instruktion  der  Einregistrirungsverwaltung  vom  9. 
Mirss  1809  (Sirey  180»  II,  19  und  1810  II,  336)  erklärte, 
dafti  der  Gieiiehtsschreiber  nicht  verpflichtet  sey,  ein  förmliehca 
Protokoll  fiber  die  Niederlegung  der  Urkunden  in  seine  Hände 
abzufassen. 

Die  neu  angeordnete  Verjährungsfkist  ist  eine  Anwen- 
dung 4^  Art  9976  des  Code  civil. 
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Art  4981).  <„Diejeiiigen  Glfiobiger,  welche  im  Augen- 
Midi,  wo  laut  Art  469  über  die  Beibehaltung  oder  Braetasuag 
der  Syadike  erkannt  wird^  ihre  Urkunden  noch  nicht  einge- 
reicht haben  9  werden  aoglelch  vermittelst  Binrficfcnng  in  die 
öffentlichen  Blätter  und  dnrch  Briefe  de«  Geriobtsachreibera 
aufgefordert,  sich  binnen  M  Tagen  vom  Datum  dieaer  Sin- 
rüekungen  in  Peraon  oder  durch  BevoUmfichtigte  bei  den  Syn- 
diken einKoatelleii  und  ihnen  ihre  Urkunden  sowie  eine  Auf» 
Stellung  der  verlangten  Summen  nu  beh&ndigen,  wenn  sie 
nicht  voniehen,  dieselben  auf  der  Kanzlei  des  Handelsgerichts 
niederzulegen.    Sie  erhalten  einen  Empfangsschein« 

„Binsichtiich  der  Gl&ubiger,  die  aufserhalb  der  Stadt, 
wo  das  mit  dem  Falliment  befafste  Handelsgericht  seinen  SItx 
bat,  jedoch  in  Frankreich  selbst^  ansäfbig  sind,  erhfilt  vorste- 
hende Frist  eine  Verlängerung  von  einem  Tage  fOr  jede  5 
Myriameter  Entfernung  zwischen  dem  Sitze  des  Handelsge- 
richts und  dem  Wohncatae  des  Gläubigers/^ 

yy  Binsiciltlich  der  aufserhalb  dem  Continentalterritortum 
von  Frankreich  wohnenden  Gläubiger  wird  jene  Frist  nach 
Maftigabe  der  im  Art  73  der  Prozefsordnung  bestimmten  Re- 
geln verlängert^ 

Die  Allgemeinheit  des  Wortes  Gläubiger  im  Eingang 
dieaea  Artikels  begreift  auch  die  privUegirten  und  die  Pfiind-- 
Gläubiger  9). 

Da  daa  neue  Gesetz  die  VerfOgung  des  Art  511  des 
Bandeisgesetzbuchs  nicht  wiederholt,  so  kann  das  Bandeis- 
gericht  nach  Ablauf  jeher  Fristen  keine  neue  gestatten.  (Be- 
richt des  Hrn.  Renonard.) 

Art  493  d>  „Die  Brarterung  der  Richtigkeit  der  For- 
derungen beginnt  binnen  3  Tagen  vom  Ablauf  der  im  ersten 
und  zweiten  Absatz  des  Artikels  491  anbecaumten  Friaten; 
sie  wird  ohne  Unterbrechung   fortgesotst  *  Der  Richteroom- 


1)  Art.  SOI,.  502,  511  des  HandelsgMetxbach». 

2)  M.  •.  Band  4.  S.  48. 

3)  Art.  500  des  Handelsgeietslmch». 
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miMSr  bestimme  hierzu  Ort,  T^g  ond  Stunde;  {die  laut  dee 
vonsteh^nden  Artikels  an  die  Ollubigers  gerichtete  Aolforderonf 
bemeldet  diese  Bestimmnog.  Jedoch  werden  die  Olinbiger 
noch  aafserdem  durch  Briefe  des  Geriohtsschrelbers  und  doreh 
Bioröckoag  in  die  öffentlichen  Blatter  aufgefordert,  am  Br5r« 
terangstermine  za  erscheinen.^' 

Tiaut  einer  Ministerialentncheidnng  vom  98.  JnnI  1808 
(Sirey  1808  II,  298)  kann  die  Erörterung  ond  BetheoniBg 
der  Forderungen  statt  linden,  ohne  dafs  vorlSollg  die  Urkunden 
einregistrirt  sind. 

,,Die  Richtigkeit  der  Forderungen  der  Syndike  wird  durch 
den  Richtercommissar  erörtert;  Qber  alle  anderen  wird  kon* 
tradiktorisch  zwischen  dem  GIftubiger  oder  seinem  Mandatar 
und  den  Syndiken,  in  Gegenwart  des  Richteroommissfira  ver- 
handelt, der  tlber  diese  Verhandlung  ein  Protokoll  aufnimmt  1), 
Ein  Vorschlag,  wonach  der  Richtercommissftr  einen  Gl&u- 
biger  mit  der  Erörterung  der  Richtigkeit  der  Forderungen  der 
Syndike  beauftragen  solltet),  wurde  Tcrworfen:  denn  diese 
Forderungen  mössen  mit  besonderer  Genauigkeit  ^erörtert 
werden. 

In  den  Debatten  wurde  anerkannt,  dafs  der  Glöobiger, 
welcher  seine  Originalurkunde  nicht  zur  Verfügung  hat,  doch 
seine  l^ordernng  anmelden  und  alles  vorbringen  darf,  was  die 
Urkunde  ersetzen  kann,  vorbehaltlieh  der  Einsprüche  der  an- 
dern Gläubiger  und  der  Entscheidung  dea  Gerichtes. 

Art.  494  3).  „Jeder  GIftubiger,  dessen  Forderung  als 
richtig  erörtert  oder  in  der  Bilanz  eingetragen  ist,  darf  der 
Erörterung  der  übrigen  Forderungen  beiwohnen  und  seine 
Bemerkungen  sowohl  gegen  die  bereits  erörterten  als  noch  zu 
erörternden  Forderungen  vorbringen.  Die  nftmiicfae  BefOgnifli 
stecht  dem  Falliten  zu.^^ 

Dieser  Zusatz  ist  neu.    Die  Verfügung  selbst  unterscheid 


1)  M.  •.  Band  4.  S.  48. 

2)  M.  s.  Band  4.  8.49. 

Z)  Art.  5tMi  des  Handi^agetetzbacfas 


Digitized  by 


Googk 


33  Das  neue  Jramösiche  Gesetz 

det  sich  von  der  des  HandelsgesetzlHichs  durch  die  Zfilmunmy 
selbst  deijenigea  Gläabiger,  deren  Forderon^^en  booIi  oieht 
erörtert  sind,  wean  sie  nur  in  der  Bilans  figurirenl), 

Art.  495  2).  „Das  Protokoll  der  Erörterung  der  Rieb* 
tig^keit  der  Forderungen  bexeicbnet  den  Wohnsitz  der  Glau* 
biger  und  ihrer  Bevollmächtigten/* 

In  den  Debatten  wurde  vorgeschlagen^  jedem  Gläubiger 
die  Verbindlichkeit  zur  Erwählung  eines  Wohnsitzes  am  8i- 
teupgsorte  des  Gerichtes  aufzulegen  9).  Dieser  Vorschlag 
wurde  verworfen:  man  wollte  in  diesem  Gesetze  die  Insinua- 
tionen, geriehtliohea  AuHorderungen  und  andern  Formen  des 
gewöhnlichen  Prozesses  vermeiden. 

,,Das  Protokoll  enthält  sogleich  die  summarische  Beschrei- 
bung der  Urkunden,  mit  Bemeldung  der  Correcturen,  Aus- 
streichungen nnd  Zwisthenlinien.  Zugleich  wird  angegeben, 
ob  die  Forderung  zugelassen  oder  bestritten  ist/* 

Art.  4964).  „In  allen  Fälien  kann  der  Richtercommissär, 
selbst  von  Amtswegen  entweder  die  Vorlage  der  Bäeher 
des  Gläubigers  oder  eines  von  dem  Gerichte  seines  Wohnorts 
nach  Einsicht  derselben  angefertigten  Auszugs  verlangen  5),^* 

Art.  497  6).  ,,l8t  die  Forderung  zugelassen,  so  unter- 
zeichnen die  Syndiken  auf  jeder  Urkunde  folgende  Erklärung: 

„Zugelassen  zu  den  Passivschulden  des  Falliments  von 
für  die  Summe  von  . . .  f  den 

„Der  Bichteroommissär  setzt  sein  Visa  auf  diese  Erklä- 
rung." *  */ 

„Jeder  Gläubiger  ist  gehalten,  binnen  8  Tagen  nach  er* 
örterter  Bichtigkeit  seiner  Forderung  in  die  Häi^e  des  Bich- 
tercommissärs  zu  betheuern,  dafs  diese  Forderung  aufiridlitig 
und  wahrhaft  ist.** 


1)  M.  •  Band  4.  S.51. 

2)  Art.  505  des  Handelsgesetzbuchs. 

3)  M.  •.  Band  4   S.  50. 

4)  Art.  505  in  fine  des  Uand^lsgesetzbachs. 

5)  M.  s.  Band  4.  S.  49. 

6;  Art.  506  und  507  des  Handelsgesetsbucbs. 
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Im  Jahr  1835  hatte  die  Commission  der  DepoCirtenkan- 
mer  die  im  Entwarf  beibehalteoe  Vorsobrift  der  Bethearaag 
(afßrmatioii)  ausgestrichen  1);  sie  stützte  sieh  diMaf,  dafa 
man  entweder  die  Gläubiger  sisa  Reisen  und  Zeitvorlaet  ver- 
pflichten, oder,  wie  bisher  geschehen,  BeTOlImachtigte  anlas- 
sen  müsse,  welches  letztere  aber  die  Betheurang  za  eiaer 
blofsen  Form  herabwürdige:  endlieh  hindere  diese  VorAobrIfl 
der  Betbearnng  den  Meineid  niebt:  sie  sey  demnach  ttaatl^  ia 
Bezug  iliif  Lente  ohne  Gewissen  ond  überflüssig  für  ehrliobe 
l«ecite.  ttie^e  Gründe  fanden  aber  keinen  Eingang:  manbetraoblete 
die  Betfaenfnng  als  eine  nützliche  Waffe  in  den  Hftndea  der 
Justiz,  selbst  wenn  sie  durch  einen  Mandatar  geschehe,  weil 
llieser  immer  spezielle  Vollmacht  däzQ  haben  müsse. 

In  deii  Debatten  wurde  anerkannt,  dafa  die  Verweigeroag 
der  Bethedrung  die  Beseitigung  der  Forderung  nach  sieh  sie- 
lten müsse ,  indem  das  Gesetz  diese  Betheurnng  als  eine  noth- 
vrendige  Bedingung  der  Zulassung  der  Forderung  ansieht. 

Art  498  8).  „Ist  die  Forderung  bestritten,  so  kann  der 
Biehtercommissär,  ohne  dafs  es  einer  Vorladung  bedarf  ^  die 
Streitigkeit  auf  kurze  Frist  vor  das  Handelsgericht  verweiaeil^ 
welches  nach  Anhörung  seines  Berichtes  erkennt/* 

„Das  Handelsgericht  kann  verordnen,  dafs  vor  demfUch- 
fereommidsSr  ein  Zeugenverhör  über  die  einschlagendeti  Tbal- 
aaehen  abgehalten  werde,  und  dafs  die  Personen,  welche  Ans- 
knnft  zu  geben  im  Stande  isind,  vor  ihn  zu  diesem  Behuf  vor- 
geladen werd^/^ 

Nach  Inhalt  des  Art.  498  wird,  wie  unter  dem  Handels- 
geaetzbuch,I'über  jede  einzelne  Fordernag  ein  besonderer 
ProzePs  geführt.  Ich  hatte  früher 3)  vorgeschlagen,  hier  die 
nftmliche  Prozedur  wie  im  Ordnnngsverfahren  anter  verschie- 
denen Gläubigern  einzuführen  und  die  Appelfrlat  abzukürzen. 


1)M.  8.  Band  4  8.50. 

t)  Art  608  und  509  des  Handel  sfi^eaetzbuchi 

S)  BL  8.  Band  4.  S.  61. 
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Dieser  Vorschlag  behält  noch  immer  sernen  Werth,  ungeach- 
tet die  Art.  499  und  ff.  des  neuen  Gesetees  hedeutende  Vec*> 
bessernngen  enthaUen. 

Art  499.  ,,Wenn  die  Streitigkeit  über  die  Zulassung 
einer  Forderung  vor  das  Handelsgericht  gebracht  worden  ist, 
und  die  Sache  ihre  schliefsliohe  Butsobeidong  nicht  vor  Abr 
lauf  der  Fristen  erhalten  kann,  die  in  den  Art.  499  und  497 
in  Bezug  auf  die  in  Frankreich  wohnhaften  Peraonen  bestimmt 
sind,  so  verordnet  das  Gericht  nach  den  Umstfinden  entweder 
den  Aufschub  des  Verfahrens  oder  dessen  Fortsetzung  und 
die  Zusammenberufung  der  Gläubiger  behufs  der  Bildung  des 
Concordats.^^ 

,,Im  letxferen  Falle  steht  es  in  der  Beftignifs  des  Han^ 
delsgerichtes,  zu  erkennen,  dafs  die /Inhaber  der  bestrittenen 
Forderung  in  den  Berathschlagungen  bis  zum  Belauf  einer 
durch  dasselbe  Urtheil  zu  bestimmenden  Summe  zugelassen 
werden.^' 

Art.  600.  „Ist  die  Streitigkeit  vor  das  Civilgericht  ge~ 
bracht,  so  erkennt  doch  das  Handelsgericht  über  die  Frage 
des  Aufschubs  oder  der  Fortsetzung  des  VerAihrens;  im  lftz<- 
teren  Fall  entscheidet  aber  das  Civilgericht  auf  eine  Vorstel- 
lung der  Syndike,  die  dem  bestrittenen  Gläa biger  insinuirt 
wird,  ohne  Beobachtung  weiterer  Formen  und  binnen  kurzer 
Frist,  ob  die  Forderung  einstweilen  zuzulassen  sey  und  flftr 
welchen  Betrag? 

Ist  fiber  die  fk'sgliche  Forderung  eine  Criminal-  oder 
Correctionnell^Untersuchung  erhoben  worden,  so  kann  das  Han«- 
delsgericht  auch  die  Aufschiebung  des  Verfahrens  verordnen: 
verordnet  es  dessen  Fortsetzung,  so  kann  es  jedoch  die  einst* 
weilige  Zulassung  der  Forderung  nicht  gestatten  und  der 
bestrittene  Gläubiger  kann  bis  zur  Entscheidung  der  kompe- 
tenten Gerichte  keiSen  Antheil  an  den  Verhandlungen  des 
Falliments  nehmen.^^ 

Art  601.  „Der  Gläubiger,  dessen  Privileg  oder  flTpo* 
tbek  allein  bestritten  werden,  wird  in  den  BemthscUngangen 
des  FalllflMnts  als  einfiieber  CUäublgsr  zugelassen.«« 
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Im  Jahr  1895  wardo  in  den  Debatten  der  Depütirtenkam-* 
mer  anerkannt,  dafis  die  Worte  Privileg  und  Hypothek 
aacb  das  Pfandrecht  in  sich  begreifen. 

Art  509.  ,,Nach  Ablauf  der  in  den  Art  499  und  497 
in  Bezug  auf  die  in  Frankreich  wohnhaften  Personen  bestimm- 
ten Fristen  wird  ssur  Bildung  des  Conoordata  geschritten  und 
mit  allen  anderen  Operationen  des  Falliments  fortgefahren, 
Torbehaltlioh  der  in  den  Art  667  und  668  aufgestellten  Aus- 
nahme zum  Vorlheil  der  anfserhalb  dem  festen  Lande  von 
Frankreich  wohnenden  Gläubiger.^^ 

Aus   dieser  Verfiigung  folgt,   dafs,  wie  schon  am  Kin- 
gange   dieses  Abschnittes  bemerkt   wurde,   die  Verzögerung 
in  der  Brdrterung  der  Forderungen  der  außerhalb  Frankreich 
wohnenden  Gläubiger  das  Verfahren  behufs   cfes  Conoordata 
nnd   der   anderen  Operationen  des  Falliments  nicht  hindert 
Man  wollte,  wie  Hr.  Renouard  In  aeinem  Berichte  bemerkte, 
das  Interesse  der  französischen  Gläubiger  nicht  dem  der  aus- 
wärtigen aufopfern;   man  wfirde  auch,   sagte  der  Referent, 
diesen  letztern  mit  dem  Iftngern  Aufschub  keinen  Dienst  lei- 
Blen,  indem  die  Aetiva  sieh  durch  die  Verzögerung  versohleeh- 
tem;   endlieli  finden  dieselben  die  aotbwendigen  Beschötzer 
ihres  Interesses  in  den  anwesenden  französischen  Gläubigern, 
deren  Interesse  das  nämliche   wie  das  ihrige  ist    Der  Herr 
Referent  hätte  statt  des  letztern  Arguments  sich  auf  dieVer- 
fägung   des  Art  603  beziehen  können,   die  sich   bereits  im 
ersten  Entwurf  befand,  und  wirklieh  fOr  die  später  sich  prä^ 
eentirenden  Ausländer  Vorsehung  trifli.    Die  Richtigkeit  jenes 
letztern  Argaments  des  Herrn  Referenten  ist  vielen  Zweifeln 
unterworfen:  nirgends  ist  der  Privat-  und  nirgends  der  Han- 
delsstand weniger  Cosmopolit  als  in  Frankreich  ^  und  in  der 
Regel  ist  die  Bigensobafl  als  Ausländer  eine  sehr  negative 
Enpfeblung. 

Art  608  iy    „Wenn  binnen  der  bestimmten  Fristen  die 
Vorlegung  und  Betbeumng  der  Forderungen  niobt  erfolgt,  so 


1)  Art.  513  de»  HendeUgesetibncbi, 
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werden  die  bekannten  oder  unbekannten  Ausgebliebenen  bei 
den  kdnftigen  Vertheilnngen  auBgesefalosifen:  indessen  stebt 
ihnen  der  Weg  des  Einspraohs  noch  immer  offen,  bis  nach 
erfolgter  Vertheilang  sämmtlioher  Gelder.  Die  Kosten  der 
Opposition  bleiben  jedoch  ihnen  immer  zur  Last*^^ 

„Ihr  Einspruch  kann  die  Vollziehung  der  bereits  Yom 
Bichtercommissfir  angeordneten  Vertfaeilungen  nioht  hindern: 
wird  aber  zu  neuen  Vertheilungen  geschritten,  bevor  fiber 
ihren  Einspruch  erkannt  ist,  so  werden  sie  darin  fär  einen 
einstweilen  vom  Gerichte  bestimmten  Betrag  mitbegriffen,  wel- 
cher bis  zur  Entscheidung  über  ihren  Einspruch  reaervirt 
bleibt/« 

„Werden  sie  sp&ter  als  Glfiubiger  anerkannt,  ao  kOnneli 
sie  zwar  keinen  Anspruch  auf  die  bereit»  vermöge  Anord- 
Aung  des  Richtercommissärs  vertheilten  Summen  erheben:  al'- 
lein  sie  efbalten  bei  der  Vertheilung  des  aooh  übrigen  Adtt- 
vum  diejenigen  Antheile  zum  voraus,  die  ihnen  im  Verbfilt- 
nisse  ihrer  Forderungen  aus  den  früheren  Vertheiinngen  211^ 
gekommen  wfiren. 

Offenbar  ist  dieses  System  [der  Bflligkeit  angemessener, 
als  die  gänzliche  Aässohliefeung ,  die  der  Art  513  des  Han- 
delsgesetzbuchs aussprach  1). 


1)  M  0.  Band  4.  S.  53. 
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lieber  die  neueste  Criminalstatistik  in  Russ- 
land ^  nach  den  Rechenschaftsberichten  des 
Justizministeriums  von  1835 — 183lS« 

Von 
Herrn  Prof.  Dr.  Büss  in  Freiburg, 


Indem  ich  mich  rücksichtlich  des  Allgemeinen  auf  den  Auf- 
satz No.  XX.  im  IX.  Band  dieser  Zeitschrift  beziehe,  dem 
ich  flreilicfa  nicht  in  Allem  beistimmen  kann,  will  ich  hier  nur 
eine  gedrStagte  Uebersicht  der  russischen  Criminalstatistik  nach 
den  erwähnten  amtlichen  Berichten  über  die  Rechtspflege  ge- 
ben, und  dann  überhaupt  die  Einrichtung  dieser  statistischen 
Berichte  zeigen,  welche  die  ganze  Rechtspflege  umfassen. 

Auch  hier  zeigen  sich  grofse  Fortschritte,  überraschende 
Verbesserungen.  Diese  statistischen  Arbeiten  sind  in  Ruia- 
land  nicht  blos  ein  Prunk,  sondern  auf  sie  und  auf  die  sich 
aus  ihnen  ergebenden  Folgerungen  geht  die  Gesetzgebung 
prüfend  ein  und  bewirkt  die  nöthigen  Veränderungen.  So 
veranlafste  z  B.  die  aus  dem  Bericht  für  1835  sich  ergebende 
Verschiedenheit  des  Verlaufs  der  Prozesse  die  Anordnung  einei^ 
besondern  Controle  für  die  langsam  verlaufenden  Prozesse. 
Gerichten,  welche  dieser'Bericht  mit  Prozessen  überladen  zeigte, 
wurden  periodische  Expeditionen  beigegeben:  femer  wurde, 
da  es  aus  diesem  Berichte  hervorging,  daft  die  Gewisaena- 
geriehte  unter  allerlei  Vorwfiadea  den  Kreis  ihrer  Cempetenz 
auf  Kosten  d^  Criminalgerichte  ungebdrig  erweiterten,  den 
Begieraogquroooratorea  anfgetiagien ,  darauf  aoigsam  zu  aeh-* 
ten ,  dafa  die  Gewisaensgeriebte  Atk  dieser  Compelenaflber- 
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schreitung  enthielteu,  and  da  sie  sich  dieselbe  meisteM  wegen 
der  Mindeij&hrigkeit  der  vor  Gericht  Gestellten  erlaubt  hatten, 
■o  wurde  jetzt  vorgeschrieben,  in  den  Bericht  anch  das  Alter 
,der  Angesohnldigten  aufennehmen. 

So  besteht  also  eine  sehr  rege  Tendenz  zur  Wechselsei- 
tigen Verbesserung:  die  Statistik  bringt  Verbesserungen  der 
Rechtspflege,  und  die  Beobachtungen  der  letztern  führen  zur 
Verbesserung  der  Statistik.  Diesen  FortochriU  zeigt  nament- 
lich der  Bericht  für  1837 ,  der  eine  Menge  verbessernder  Ver- 
ordnungen der  Regierung  enth&lt.  Auch  der  Bericht  selbst 
ist  vollendeter,  als  der  für  1835;  so  z.  B.  gibt  er  das  Alter 
der  Verbrecher  an,  so  wie  ihre  Kunde  und  Unkunde  im  Lesen 
und  Sehreiben  und  zwar  bei  den  Criminalontersuchungen  des 
Senats,  der  Criminalkammern  in  den  Regierungsbezirken  und 
der  Gewissensgerichte:  ebenso  sind  von  den  Untersuchungen 
bei  den  Gewissensgerichten  die  Rückfälle  auf  einer  beson- 
dem  Tabelle  verzeichnet,  was  in  dem  Rechensehaflsberieht 
für  1835  der  Fall  nicht  war,  und  diese  rasche  Vervoll- 
kommnung zeigt  der  gerichtlichen  Statistik  noch  die  Weite 
des  von  ihr  zurückzulegenden  Weges.  Fehlen  auch  noch 
einige  Angaben,  deren  Kunde  von  hoher  Bedeutung  ist,  z,  B. 
die  der  Dauer  des  Untersuchungsverhaftes,  der  Art  der  Be- 
weise, auf  welche  verurtheilt  wurde  u.  s.  f.,  so  werden  diese 
gewills  später  Aufnahme  finden,  und  die  in  jedem  Bericht  ge- 
lieferte summarische  Zusammenstellung  der  Ergebnisse  bis  zu 
dem  ersten  erschienenen  Bericht  für  das  Jahr  1833  zurück 
gewährt  reichen  Stoff  für  die  fhichtbarsten  Betrachtungen. 

Wir  geben  hier  Uoa  die  StrafUatistik. 


Da  die  Berichte  in  einen  summarischen  und  einen 
systematischen  Thell  zerfsUen,  so  wollen  wir  zuerst  den 
aunmarlsehen  Theil  betraoUeB,  und  zwar  nach  der  Ab- 
folge des  Beriebtes.    I.  Mekaieliäieh  des  Senates,  an  den 
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die  Strafsaehen  entweder  auf  dem  Weg  der  Beruf ang 
oder  unmittelbar  gelangen,  und  der  entweder  in  Depar- 
tementen (Seetionen)^  was  die  Regel  ist,  eder  Im  Plenum^ 
was  die  Ansnabme  ist,  verhandelt,  gibt  A.  die  anmmarisohe 
Ueberaicbt  folgende  Ergebnisse. 

1)  Von  den   dnroh  Bernfang  an  den  Senat  gelangten 
Strafsachen  nach  dem  Stand  des  1.  Jftnners  des  Jahres 
blieben  rückständig,      kamen  hinzu,    ^  wurden  erledigt, 


1833 
1834 

1835 
1836 
1837 

1838 


610 


941 
239 
242 
232 


2,768 
2,684 

2,842 
3,018 
3,062 


2,900 
2,811 

2:844 
3,016 
3,072 


2)  Von  den  an  mittelbar  an  den  Senat  gebenden  Straf- 
sachen nach  dem  Stand  des  1.  Janners  des  Jahres 

blieben  rückstandig,      kamen  hinzu,      wurden  erledigt, 


1833 
1834 
1835 
1836 
1837 
1838 


170 
237 
129 
102 
106 
34 


13,266 
9,712 
16,593 
16,834 
17,035 


13,199 
9.820 
16,620 
16,830 
17,107 


.  B.    Die  systematische  üebersieht  gibt  folgende  Zu- 
sammenstellung : 

Es  waren  rückständig  von  den  verhandelten  Strafsachen 
im  Anfange  des  Jahres: 


1833 

Sachen  gegen  Männer  1,513 

„  ,,     Weiber 

Im  Verlaoi  de«  Jahres 

kamen  hinza: 
Sachen  gegen  Männer 
M         9»     Weiber 


8,310 


60 


074 


1834   I   1836 


1,199 


8,886 


—     588 


8,695 
570     —  619 


46 


1836 
727 


10,668 


59 


486 


1837 

610 


7,288 


in  den  Jahren 


43 


560 


Erledigt  wurden  Ton  diesen : 
VöUfj?  freigesprochen  ward  bei: 
Kia^freierklärong  erfolgte  beit 
Zar  uckgewiesen  wurden  an  die 

untere  Instanz: 
Temriheilt  wurden: 

zur  Galeerenarbelt: 

zur  Verbannung^ 

zur  Festungsarbeit  9 

und  zum  Kriegsdienst  zur  Strafe 
-^  zu  andern  leichtern  Strafen ' 
Rückständig  blieben: 
Sachen  gegen  Männer 
,,         w       Weiber 


1833 

1834 

1835 

1836 

9,309 

1,622 

578 

9,64f 

1,865 

885 

9,107 

1359 

460 

11,282 

1,112 

548 

2,117 

1,248 

2,148 

4,868 

in 

107 

169 

182 

711 
4,170 

778 
5,262 

674 
4,297 

700 
4,427 

1,199 
69 

■ 

588 
'    46 

727 

59 

610 
43 

1837 

7,983 

1,227 

597 

2,187 

114 

478 
8,480 

491 
28 
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Ans  dieser  Uebersioht  der  Strafsachen  ergibt  sich : 
1)  daOs  die  Zahl  der  am  1.  Jfinner  1838  noch  rtkckstän- 
di^en  onentschiedenen  Strafsachen  fast  nur  den  dritten 
Theil  der  RCkckstände  vom  Jahr  1839  aasmacht,  und 
weit  weniger,  als  in  den  Jahren  1834,  1835  und  1836; 
t)  dafs  die  Zahl  der  angeklagten  Weiber  im  Jahr  1833 
nnr  den  19ten^  in  den  Jahren  1834  and  1835  nngefähr 
den  14ten  Tbeil,  im  Jahr  1836  den  21ten  Theil,  im 
Jahr  1837  den  13ten  Theil  der  in  Untersachiing  be- 
findlichen Männer  betrage. 

Schuldig  erklart  worden  in  den  Jahren  1833  and  1837 
fast  drei  Male  mehr,  als  freigesprochen^  in  den  Jahren  1834, 

1835  und  1836  betragen  die  letztern  hanm  den  4ten  Theil. 
Von  deo  Schaldigerklärten  wurde  sehweren  Strafen  un- 
terworfen im  Jahr  1833  ungef&br  der  40te  Theil ,  im  Jahr 
1834  mgef&hr  der  60te,  im  J.  1835  angefiiur  der  30te,  im 
Jahr  1836  in  dem  Verhfiltnifs ,  wie  1  :  39,  im  Jahr  1837 
wie  1 :  35. 

Nach  Sibirien  verwiesen,  zur  Festangsarbeit  und  zum 
Strafdienst  abgeliefert  wurden  in  den  Jahren  1833  und  1834 
nicht  mehr  als  700  Menschen,  im  Jahr  1835 —  674,  im  Jahr 

1836  —  700,  im  Jahr  1837  —  478,  in  den  Jahren  1833, 
1835,  1836  der  7te  Theil,  und  in  den  Jahren  1834  und  1837 
der  8te  Theil  der  Zahl  der  Verartheilten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  angemerkten  Verbreohen 
und  Vergehen  sind  anhängig: 

in  den  Jahren 


Wegen  Mordes      .... 

—  Selbstmordes .    .    , 

—  Strafsenraubs      .    • 

—  Körperverletzungen 
.-*      Streitbandel    .    •    . 

—  Erapdatiftung      .    • 
*—      Kircbenraubs ... 

—  Ketzerei  u.  Schism«'« 
.  -^      Diebstahls      .    •    • 

—  diebischen  Betruges 
r^      {Berstörong  und  Be-* 

Schädigung    fremden 
Eigentbums    •    •    • 

—  gewaltsamer   Btsitst- 
ergreifang      .    .    • 

—  Bolzdiebstabl»    •    • 

—  widerrechtl.  Handels 


1833 

518 

11 

49 

442 

340 

33 

96 

368 

907 

64 


S68 

238 

8,031 

316 


1834 

718 

11 

11 

393 

368 

43 
115 

1,039 
83 


1835  1 1836 
550;  501 

6t    9 

ml  107 

383  405 
298!  230 

71 

27| 

28 
1,071 


li 


46 
30 

28 


129 


275  114 


221 

2,550 

191 


2,487 
270 


1021 


45 

232 

5,168 
164 


1837 

421 

6 

130 

373 

367 

105 

3^ 

53 

755 

82 


274 

195 

1,880 

139 
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VoD  der  Zahl  der  von  den  Departementen  des  Senats  zur 
Strafe  Verartheilten  fielen  In  das  Verbreehen  zurück,  wegen 
welcher  sie  schon  verartheilt  worden  waren: 

In  den  Jahren  1834  1835  1837 

znm  zweiten  Mal    .    .    .  410  907  215 

zum  dritten  Mal      .    .    *  32  49  50 

zum  vierten  Mal     .    .    •  12  4  3 

Eine  noch  gröfsere  Zahl  von  Röckfallen  zeigt  sich  bei 
den  Holzdicbsfählen. 

Die  Tabellen,  welche  die  Angeklagten  nach  den  St&nden 
ontersefoeiden^  denen  sie  angehörten,  bestätigen  die  Richtig- 
keit der  Bemerkungen,  welche  in  dem  Rechenschaftsbericht 
des  jBstizministeriums  schon  vor  einigen  Jahren  gemacht  wor- 
den waren,  nämlich  daCs  die  Kronbaaern  sich  in  weit  grös- 
serer Zahl  als  Verbrecher  darstellen,  als  die  den  Bdelleuten 
gehörigen  Bauern,  obwohl  nach  der  Volkszählung  die  Zahl 
der  erstere»  weit  geringer  ist,  als  die  der  letzteren.  Nach 
dem  Bericht  von  1837  kamen  in  Untersuchung  2^067  Kron- 
bauern  und  nur  1,455  Adelsbauern ;  zur  Strafe  der  Knute  und 
zur  Galeerenarbeit  wurden  von  den  ersteren  21,  von  den  letz- 
teren 48  verurtfaeilt:  zur  Verweisung  nach  Sibirien,  zur  Fe- 
stuogsarbeit  und  Strafdienst  von  d^  Kronbauern  58,  von  den 
Adelsbauern  86« 

Besonders  häufig  entstanden  in  diesen  Jahren  Verbrechen 
unter  den  Städtern,  deren  Zahl  doch  im  Vergleich  mit  der 
Bevölkerung  Rufslaads  so  gering  ist. 

Berfickslchtigt  man  die  Angaben  über  das  Alter  der  An« 
geklagten  9  se  ist  unter  17  Jahren  nur  der  29te  Theil:  von 
dieser  Periode  wächst  die  Anzahl  der  männlichen  Verbrecher 
bedeutend  und  schreitet  zwischen  28  und  35  Jahren  fort:  von 
diesem  Alter  an  tritt  eine  Abnahme  ein.  Vou  weiblichen  An-* 
geklagten  fäHt  die  gröfste  Zahl  zwischen  21  und  28  Jahre: 
in  den  folgenden  Jahren  tritt  eine  stufenweise  Abnahme  ein. 

Von  sotehen  Angeklagten,  welche  lesen  und  tehreibeo 
können,  konmen  1408  auf  2614,  die  es  nicht  können. 
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Betooder«  fdrderten  den  Lanf  der  StrafkirozeHe  die  Cri- 
mioalkamfflera  von  Penzs^  Wilna,  Permien^  das  Beaearabitohe 
Bezirksgericbt  und  daa  Crimiaalgeriebt  der  dooiaehea  Koaaken. 

Eine  beeoadere  Anh&nAing  zeigte  sieh  in  den  Crioüaal* 
kammern  von  Tanrien^  Twenk  und  in  den  8tadtgerlehfen  am 
aebwaraen  Meer« 

Was  die  Gewissensgeriebte  betrifft,  welche  aneh  atraf- 
richterliche  Fonotionen  haben,  ao  atellt  sieh  in  Betreff  der 
Geachfinsfdrdemng  folgende  Ueberaieht  dar: 


In  den  Gewissenegeriehten 
bestanden : 


Im  Anfang  des  Jahres  . 
Es  kamen  hinzu  •  .  • 
Entschieden  worden  .  • 
Rest  am  Ende  dea  Jahres 


Im  Jahr  1884 

InJfthrl 

885 

1 

t 

^1 

•SB 
1^ 

1 

11 
5.2 

1" 

976  t86  50 

337  851 

81 

13341183  496 

1419,1144 

579 

197311171  466 

13791146 

687 

337 

361 

81 

877 

849 

78 

Im  Anfang  des  Jahres  • 
Es  kamen  hinzn  .  •  . 
Entschieden  wurden  •  . 
Rest  am  Ende  des  Jahres 


Im  Jahr  1836     Im  Jahr  1837 


377  349 
16441247 
1495lll96 

4261  400 


73   4M   400 
573118011474 


6601706,1190 

86:  471    464 


86 


688 

81 


b)    Systematische  Ueberaieht. 

In  dem  Bericht  von  1836  ist  bemerkt,  dafs  in  den  Cd* 
minaikammem  seit  dem  Jahr  1834  in  jedem  folgenden  Jahre 
der  Räekstand  der  nicht  entschiedenen  Sachen  am  1.  Jftnn« 
des  kommenden  JAhres  fast  nm  9000  geringer  war,  so  wie, 
dafti  atatt  8193  Prozessen,  welche  am  1.  J£noer  1834  noch 
nicht  entschieden  waren,  am  1.  J&nner  1837  nnr  4086  Pro- 
zesse zn  entscheiden  waren,  in  diesem  letr^ten  Jahr  aber  aocb 

Mrii.  ZtiUdtr.f.  lUehisw,  «i.  GaeSgg.  d,  Ausi.  Xit  B.  \.  H  ft 
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diese  Zahl  um  700  ProaseMe  sieh  minderte  and  der  Rest  der 
niehi  entoebiedeoeD  nur  8875  betrag. 

Am  1.  Jänner  blieben  noeh  sn  entscbeiden  im  Jnhr  1884 
M,t86,  im  Jabr  1885  —  19^494,  im  Jahr  1888  —  14,098^ 
im  Jahr  1887  —  10,098,  ond  am  1.  Jänner  1888  —  10,788. 

Bine  besonders  rasche  Fördening  war  bei  den  Sachen  der 
in  Verhaft  Gehaltenen :  deren  fanden  sich  am  1.  Jänner  1884 
976,  im  Jahr  1885  —  948,  im  Jahr  1888  —  558,  im  Jahr 
1887  —  861 ,   am  1.  Jänner  1888  aber  bestanden  deren  566. 

Die  Zahl  der  in  Untersuchung  befindlichen  Weiber  ver- 
hält aidi  wie  1 : 7. 

Angeklagte  waren  im  Jahr  1884  —  59,099,  im  Jahr 
1885  —  48,998,  im  J.  1886—49,189,  im  J.  1887—87,890. 
Freigesprochen  wurden  im  Jahr  1884  —  84,910,  im  Jahr 
1885  —  99,986,  im  Jahr  1886  —  99,896,  und  im  Jahr  1887 

—  98,877. 

Von  den  Verurtheilten  wurden  schweren  Strafen  unter- 
worfen: im  Jahr  1884  —  1508,  im  Jahr  1885  —  1994,  im 
Jahr  1886  —  1100,  im  Jahr  1887  —  978;  snr  Verwei- 
sung, KOr  Festungsarbeit  und  znm  Strafdienst  im  Jahr  1884 

—  9780,  im  Jahr  1885  —  9819,  im  Jabr  1886  —  9414,  im 
Jahr  1887 —  8986;  zu  den  andern  leichtern  Strafen  im  Jahr 
1884—47,809,  im  Jahr  1885— 89,115  im  Jahr  1886—  81,695^ 
im  Jahr  1887  —  98,190. 

Nach  diesem  zeigen  die  Verurth^ilungen  der  Crimioal- 
kammern  überhaupt  eine  stufenweise  Verminderung  der  mu 
Strafen  und  besonders  zu  schwerem  Strafen  Verurtheilten. 

In  Beuehung  auf  die  Rückfälle  der  von  den  Criminal- 
kammera  seit  dem  1.  Jänner  1887  bis  zum  1.  Jänner  1888  Ver- 
urtheilten zeigt  sich,  dafb  von  87.899  Verurtheilten  zum  er- 
sten Mal  verurtheilt  wurden  88,989,  zum  zweiten  Mal  8067, 
zum  dritten  Mal  699,  zum  vierten  Mal  471. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Art  der  angemerkten  Verbreehen 
ud  Vergehen  sind  anhängig: 
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den  Jahren 


Wegen  Mordes 

—  Selbstmordes     •    •    . 

—  Strafsearaubes .    .    • 

—  Körperverletzungen   . 

—  8treith&ndel      .    .    . 
-^      Brandstiftang    .    •    • 

—  Kirchenraubes  •    .    . 

—  Ketzerei  nnd  Schisma*8 

—  Diebstahls    •    •    .     • 

—  diebisohen  Betruges  . 

—  Zerstörung  und  Be- 
schädigung flremden 
Bigenthums      •    •    . 

-  "^      Gewaltsamer  BesitKer- 
greiftang      •    .    .    . 

—  Holzdiebstahls  •     •    • 

—  widerrechtl.  Handels 


1834 

1836 

1836 

4,888 

4,911 

6,14« 

481 

470 

409 

«27 

378 

433 

3,683 

«,804 

«,619 

4,660 

«,96« 

«,464 

1,880 

1,839 

«,019 

698 

666 

648 

652 

786 

764 

38,686 

«9,748 

«6,161 

«,166 

1,900 

1,603 

917 

718 

809 

1,683 

1,09» 

8«6 

13,770 

9,737 

9,448 

817 

96« 

894 

1837 

6,016 

881 

894 

9,608 

9,861 

1,616 

696 

770 

99,670 

1,684 


1,014 

9,841 
766 


In  Beziehung  auf  die  bei  den  Gewissensgericbten  anh&n- 
gigen  Sachen  sind  angegeben: 

in  den  Jahren 


Wegen  Beleidigung  der  Eltern 

—  Uebersohreitnng  der 
Rechte  der  v&terliohen 
Gewalt   •    • 

—  Diebstahls   . 

—  Brandstiftung 

—  Streitfaindel 

—  Mordes  •    • 

—  Selbstmordes 

—  Strafsenranbs 

—  Körperverletzungea 
«    —    Kirohenraubs  «    •  . 

—  Ketzerei  und  Schisma' 

—  diebischen  Betruges 

—  Zerstörung  nnd  Be* 
sohfidignng  fremde» 
Eigenthmns     •    .    • 

—  gewaltsamer  Besitz<- 
ergreifang  .... 

—  Dolzdiebstahls      •    . 

—  widerrechtl.  Handels 


i8d4 


Män- 
ner 


199 


66 
696 
103 

60 
103 

16 

94 
19 
31 


Wei- 
ber 


99 


18361   1836 


M. 


997 


19   67 


96 
43 
3 
90 
10 

7 
4 

7 
8 


649 
191 

47 
iOl 

99 
9 

19 

37 


16 


^|M.  IW. 


40960 


3   61 
88610 


99 

6 
96 
19 

1 

7   18 


2' 

9- 

—     4- 


99 
64 

86 
96 


94 
6 

30 


13 


64369 


18 
119 

46 
9 

36 

10 
9 
7 
6 
6 
9 


4  — 
lOl-^ 
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43 
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199 
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36 
1 

81 

96 
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133 
66 
3 
9S 
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Die  VergleichoDg  der  Recbenscbaftsbericbte  fär  die  letz- 
ten vier  Jabre  zeigt,  dafs  in  den  Criminalkammeni  stufenweise 
znnabmen  die  Prozesse:  über  angesetzliebe  Auflagen  und  Ab- 
gaben für  weltliche  Gesellscbaften^  von  abgetheilten  GQtem 
und  auf  die  Scbankwirtbsebaft :  bingegen  nahm  die  Zabl  der 
Prozeme  wegen  Mordes  und  Strafsenraubes  ab:  eben  so  auch 
allmalig  die  Prozesse:  wegen  Selbstmordes,  wegen  Anfirei- 
zuttg  der  Hofsleute  und  Bauern  gegen  ibre  Gutsberren,  wegen 
Raubes  und  wegen  Diebstahls;  aber  bei  den  Prozessen  wegen 
Üngeborsams  und  Widerstands  gegen  die  gesetzlicben  Behör- 
den wegen  Verlassang  des  Vaterlandes  und  wegen  Nicht- 
befolgens der  von  der  Regierung  ergangenen  Aufforderung^ 
wegen  Wuchers,  wegen  Betrugs  in  der  Leistung  der  Bekni- 
tenpüicht  und  wegen  gewaltthatiger  Beaitzergreifdng  wuchs 
die  Zahl  in  diesem  Jahr. 

Was  das  Alter  der  Angeklagten  betriflFt,  so  bildeten 
die  Mehrzahl  der  männlichen  in  den  Criminalkammern  die 
Leute  vom  9S.  bis  zum  95.  Jahr,  die  Mehrzahl  der  weiblieben 
Personen  vom  21.  bis  zum  28.  Jahr. 

Die  Zahl  Jener,  welche  schreiben  und  lesen  kdnnen,  ist 
fest  um  einen  Fnnftheil  geringer,  als  die  Jener,  welche  es 
nicht  kdnnen.  In  einem  Alter  von  14  Jahren  waren  nur  46 
Menschen  in  Untersuchung,  und  zwar  wegen  geringer  Ver- 
gehen: vom  14.  bis  zum  17.  Lebensjahr  63;  aber  vom  17. 
bis  zum  21.  Lebensjahr  schon  2,673:  die  Zahl  wftobst  bis 
zum  35.  Jahr:  nach  diesem  Alter  sinkt  die  Zahl  stufenweise* 
wenn  man  aber  jede  Art  der  Verbrechen  besonders  betrachtet, 
so  zeigt  sich,  dafs  von  den  Verschuldungen  im  Dienst  mehr 
Schuldige  unter  den  Personen  vom  36.  bis  zum  40.  und  vom 
40.  bis  zun  60.  Jabre  zu  z&hlen  sind.  In  Beziehung  auf  den 
Stand  der  Angeklagten  zeigt  sich  das  nämliche  Verh&ltniDi, 
wie  in  den  ffflhem  Rechenschaftsberichten. 

Die  Rechenschaftsberichte  der  fönf  letzten  Jahre  zeigten 
beständig,  dafe  der  sibirische  Regierungsbezirk  der  Mittel- 
punkt der  Ketzerei  und  des  Schisma's  ist  Im  Jahr  1837  be- 
sonders war  die  Zabl  der  wegen  dieser  Verbrechen  in  Unter- 
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sacbaDg  Gezogenen  g^röfser  in  den  Regieranj^bezirken  Korsk, 
Wiatka,  Permien  und  Jaroslaw,  aber  schon  in  geringereni 
Mafs  in  dem  Regiernngsbezirk  Orenbnrg.  UebereiDstimmend 
damit  ist  gröfser  die  Zahl  der  Angeklagten  wegen  Abfialls 
vom  Glauben  in  den  R'^gierungsbezirken  Pcrmlen,  Saratok, 
Tarabow  und  Sibirien.  Besonders  sichtbar  war  dieses  Uebel 
auch  In  den  von  Polen  Knriickgekoinmenon  Regierungsbezirken. 

Wegen  Aufruhrs  und  Relohsverrathes  zeigte  sich  Im  ver^ 
flossenen  Jahr  auch   nicht  Ein   Prozer»  in   den  Regierung«-'' 
bezirken  Grofsrufslands;   blos  in   dem  Regierungtfbezirk  Po- 
dolien  war  ein  Prozeds  dieser  Art  In  Verhandlung. 

Wie  in  den  f^nbern  Rechenschaftsberiohten,  so  Ist  auch 
jetzt  beaebtungswerth  die  aurserordentiich  grorse  Zahl  der  in 
dem  Regierungsbezirk  Permien  wegen  UngehorRams  und  Wi- 
derstandes gegen  die  gesetzlichen  Behörden  Angeklagten  (640). 

Die  im  Verlauf  einiger  Jahre  angeführte  Bemerkung,  dal\i 
die  Prozesse  wegen  Verlassung  des  Vaterlandes  und  der 
NichtbefolguQg  der  von  der  Regierung  ergangenen  Aufforde" 
rung  sich  fast  nur  in  Bessarabien  zeigen^  bestätigte  sieh  auch 
jetzt.  Der  wegen  Mordes  in  Untersuchung  Gezogenen  war 
auch  in  diesen  Regierungsbezirken  eine  grAfsere  Zahl ,  wie  In 
den  frähern  Jahren,  nämlich  in  Tambow,  Kursk,  Simbirsk, 
Orenbnrg,  Tomsk,  Wilna,  PoUawa  und  besonders  In  Permien. 

Zu  bemerken  ist  die  gröfsere  Zahl  der  Angeklagten  we- 
gen Strafsenraubs ,  als  in  den  vergangenen  Jahren  In  den 
Regierungsbezirken  Kursk,  Jaroslaw,  und  wegen  Raubes  in 
Permien,  Kasan,  Orenburg,  Wiatka,  WHna  und  in  Bessa- 
rabien. 

Die  in  den  flrüheren  Rechenschaftsberichten  angegebene 
Statte  der  schweren  Verbrechen,  die  an  die  IJrarsche  Ge- 
birgskette angränzenden  Regierungsbezirke^  Sibirien  und  die 
westlichen  stellen  ^sich  auch  jetzt  unter  diesem  Gesichts- 
punkt dar. 

Wie  in  den  vier  frühem  Jahren  ist  auch  im  Jahr  1837 
die  anfserordentlich  gröfsete  Zahl  der  Prozesse  über  die  Un- 
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terschiebiuig  der  Kioder  in  dem  Regiernngsbezirfc  Jaroslaw 
siehtbar. 

Anfoer  dem  Regieraagsbezirk  Kursk  war  bestäodig  be- 
merkbar die  Zahl  der  zunehmenden  verbotenen  Branntwein- 
Bohenken  .im  Jahr  1837  in  den  Regierungsbezirken  Orlow  und 
Smolensk« 

Wegen  ungesetzliehen  Handels  standen  Viele  vor  Gericht» 
wie  auch  vor  dem  in  den  Grenzregierungsbezirken  Orlow 
und  Smolensk. 

Die  Bokdiebstahle  in  den  Kronforsten  vermehrten  sich 
auch  in  diesem  Jahre  in  dem  Regierungsbezirk  Tambow  (1980 
Angeklagte).  Sie  waren  besonders  häufig)  auch  in  den  Re- 
gierungsbezirken Wiatka,  Kursk,  Nowogrod,  Riasan,  Char- 
kow und  Tschemigow. 

Der  südliche  Theil  Rufslands  sbeigt  sich  fortwahrend  als 
Freistfitte  der  Landstreicher,  besonders  in  Bessarabien  und 
Podoüen.  l£ntsprechend  ist  auch  die  Gastlichkeit  für  verd&ehtige 
Leute  ausserordentlich  bedeutend  in  diesen  Regierongsbezirken. 

Mit  depi  Beridit  kann  man  sagen,  dafs  aus  dessen  rei- 
chem Material  sich  noch  eine  Menge  höchst  anziehender  Be- 
obachtungen und  Folgerungen  bilden  liefsen:  allein  mit  dem 
Bericht  mufs  anerkannt  werden,  dafs  erst  mit  der  Gewinnung 
des  normalen  Umfange  der  Criminalstatistik  eine  nach  allen 
Richtungen  dieses  hochwichtigen  Gegenstandes  vollständige, 
und  in  die  individuellsten  Seiten  der  Sache  nach  allseitigem, 
anthropologischem  Gesichtspunkt  eingehende  Charakteristik  die- 
ses grofsen  Reiches  auch  in  dieser  Beziehung  durchführbar 
sein  werde. 

IL 

Biorichtung  der  russischen  Criminalstatistik  nach  dem  Re- 
chenschaftsbericht des  Justizministeriums  für  das  Jahr 
1837,   verglichen  in  einzelnen  Hauptergebnissen  mit 
dem  Rechenschaffsbericht  für  das  Jahr  1835. 
Das  Schema  der  Bintbeilung  dieser  alle  Theile  der  Rechts- 
pflege umfassenden  Statistik  ist  folgendes: 
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Theil  L 
Reoheiisohaflsberichte  über  den  dirigireaden  Senat 

Abtbeilang  h 

Sjrstematlsohe  Reoheaschaftsberiehte. 

1)  Ueber  die  bfirgerlichen  ReohUwaohen. 
2}    —     die  Strafsachen. 

3)  —      die  Zahl  und   den  Sland  der  vor  Gericht  Ge- 

stellten. 

4)  —      die  Rackf&lle   bei   d^n  im  Jahr  1837  Verar- 

theilten. 

5)  —      das   Alter  der  Angeklagten  aar  Zeit  des   von 

ihnen  verübten  Verbrechens, 

6)  —      die  Rechtsstreite  bei  dem  Mefsdepartemente. 

7)  —      die  Rechtsstreite  bei   dem   L  Departement  des 

Senats. 

8)  —      die  Rechtsstreitigkeiten  bei  dem  Heroldenamt 

Abtheilnng  n. 

Sammarische  Rechenschaftsberichte. 

9)  der  allgemeinen  Versammlangen  des  dlrigirendcn  Senats, 

10)  der  bei  dem  Ministeriom  der  Justiz  veranstalteten  Con- 
saltation, 

11)  der  Departemente  des  Jastizministeriams, 

19)  Vergleichende  Uebersicht  über  die  Prozesse  aller  De- 
partemente des  Senats. 

Theil  IL 
Rechenschaftsberichte  über  die  Gerichtsstellen  In  ^en  Regie- 
rungsbezirken. 

AbtheiUng  I. 

Systematische  Rerichte. 

13)  Ueber  die  Rechtsstreite  der  Civilgerichtshüfe, 

14)  —     die  Reehtsstreite  der  Criminalkammern, 

16)  —  die  Zahl  and  den  Stand  der  wegen  Prozessen, 
die  in  den  Criminalkammwrn  gellihrt  werden,  vor 
Gerieht  Gestellten. 
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16)  lieber  die   Rückfälle    bei   den    im  Jahr  1887   Vemr- 

tiieilten. 

17)  -—      das  Alter  der  Angeklagten  snir  Zeit   des   von 

ihnen  veräbten  Verbrechens. 

18)  der  Gewissensgericbte  ober  die  bürgerlichen   Rechts- 
streitigkeiten, 

19)  der  Gewissensgerichte  über  die  Strafsachen, 

90)  der  Gewissensgerichte  über  die  Zahl   und   den   Stand 
der  Angeklagten^ 

91)  über  die  Rückf&lle  der  im  liauf  des  Jahrs  1837  Ver- 
artheilten, 

99)  über  das  Alter  der  Angeklagten  znr  Zeit  des  von  ih- 
nen verübten  Verbrechens, 

93)  über  die  Rechtsstreitigkeiten  bei  den  Handelsgerichten. 

Abtheilnng  II. 
Sammarische  Rechenschaftsberichte. 

94)  lieber  die  Rechtsstreitigheiten   bei   den   Civilgeriohls- 

höfen. 

95)  —      die  Rechtsstreitigkeiten  bei  den  Criminalkammern. 

96)  —      die  za  der  Competenz  der  Handelsgerichte  ge- 

hörigen Concarse, 

97)  —      die  Prozesse  bei  den  CoUegien,  der  Merskanzlei 

and  den  Mefscomptoiren^ 

98)  — -      über  die  Prozesse  bei   den  Regiernngsverwal- 

tangen  im  Reich,  ^ 

99)  —      die  Prozesse   bei    dem  Ministerinm«  der  Jastiz 

überhaupt 

Theil  m. 

Tabellen,  welche   bei  jeder  besondern .  Art  von  Prosessen 
die  Zahl  derselben  bei  jedem  Gerichtshof  naohweisen^ 

30)  der  bürgerlichen  Reehtsstreitigkeilen.    , 
t  31)  der  Strafsachen. 

Dieses  ist  die  schematisehe  Anlage  des  gesammten,  alle 
Zweige  der  Rechtspflege  amfasisenden  Rechensebaffsberiebtes 
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des  JostizmiiiiBteriiinis :  wir  heben  nur  die  die  fitretfeehttpflei^ 
darstellenden  Uebertiichten  heraos,  nnd  zwar  kdmmt: 
I.  Der  aystematisebe  Rechenachaftabericht  des  dirigirenden 
Senats  ober  die  Strafsachen  fttr  das  Jahr  1887* 
Die  hier  geg:ebene  Ueberaicbt  gibt,*  wie  alle   apfttere» 
Ueberaichten  als  Tabellenzeiger  das  Verzeiohailb  der  Verbre-* 
eben  nach  folgenden  10  Abtheilnngen. 

Abtheilang  L 
Verbrechen  gegen  den  Glauben. 

Abtheilang  U. 
Verbrechen  g^en  die  geheiligte  Person  des  Kaiaen  und 
der  Mitglieder  des  kalaerlicben  Baoses. 

Abtheilang  in. 
Verbrechen  gegen  die  Reglemng. 

Abtheilang  IV. 
'  Dienstverbrechen  der  Beamten. 

Abtheilang  V. 
Verbrechen  gegen  die  Sicherheit  des  Lebens. 

Abtheilang  VI. 
Verbrechen  gegen  die  Verordnangen  über  die  ITasseB 
Tcrwaitang  and  die  gate  Ordnang, 

Abtheilang  VIL 
Verbrechen  gegeg  Familienrechte. 

Abtheilang  vm. 

VerbrcSshefl^darcb  widerrechtliche  BeMedigang  des  Oe- 

•oblechtstriebes. 

Abtheilang  DL 
Verbrechen  gegen  Vermögensrechte. 

^  Abtheilang  X. 

Verbrechen  doroh  wahrheitflUscfaende  Handlongeo. 

Ueber  die  In  diesen  10  Abtheilangen  enthaltenen  Ver- 
brechen folgen  nun  die  oben  bd  dem  allgemeinen  Schema 
verzoiohneten  l!abellen« 
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Zuerst  kKmmt  der  sysleiMtiseiie  Reeheneehafleberielil  der 
Departemente  dee  dirigirenden  Senats  über  die  Straftoaebea 
fOr  das  Jahr  1837. 

Dieser  besteht  aas  folgenden  fünf  in  einer  Linie  neben 
einander  stehenden  Rubriken:  n&mlioh  zuerst  aus  der  lieber- 
siebt  des.Rfiokstandes  vom  vorigen  Jahre. 

Rest  vom  Jfihr  183« 


Abtheiinng  I. 

Verbreehen  gegen  die  Religion. 

Wegen  Gotteslästerung  n.  Sehmä- 
hung  der  Religion.    .    .    • 

Die  Summe  des  Rückstands  rück- 
sichtlieh  der  Prozesse  nach  al- 
len 10  Abtheüungen  ist: 


vom  Jahr  1836    •    . 
vom  Jahr  1834   .    . 

iln  diese  erste  Rubrik  scUiefst 
nch  an  die  über  den.  Zuwaehs 
im  betreffenden  Jahre. 

Bs  kamen  hinzu  im  Jahr^l837 

Abtheiinng  L 

Verbrechen  gegen  die  Religion. 

WegeniGottenlastenuignuSehma- 

hang  der  Religion  u.  s.  f. 
Die  Summe  des  Zawaehses  aller 
Straftuiohen 

im  Jahr  1837      ... 
im  Jahr  1836      .    .    . 
Die  m.  Rubrik  zeigt  die  Rdok- 
stfinde  vom.vnrigea  Jahr  und 
.  den  Zuwachs  nach  den  gleichen 
Abtheüungen  zusammen:  die 
Summe  für  das  Jahr  1837 
für  das  Jah^  1885 


»49 
241 


Vor  Gericht  Gestellte 


In  Freiheit      In  Haft 


1^ 


641 
476 


9       6 


30626963 
98497399 


830416494 
80887804 


-4 


41 
44 


419 

460 


I 


II 


;  ««au 

111 


69 
58 


1330 
1366 


4Ji3  189» 


164 
169 


Ml 
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Die  ly.  MbMMtdhiiide  Rubrik  gibt  die  Zahl  4er  «itsohie- 
deaeo  StimfiMbeB  and  die  Modalität  der.  Entscbeidiiogeii  an : 


Im  VerlfiDf  de»  Jahres  1837 

B 

1 

wurden   erledigt 

<^ 

es 

Verarthellt* 

b 

E« 

S    ' 

t. 

« 

^ 

3-^ 

1 

1 

1 
1 

1=    , 

11 

1 

«§1 
■i|l 

^        ' 

£ 

«k 

m 

£  ^w 

12 

ä 

Ex 

■^ 

13 

O 

i?2S 

S^ 

^ 

»M' 

N 

10 

1 

1 

5 

1 

9 

30721227 

597 

2137114 

478 

3^0 

2HU\ 

136»! 

460) 

2148 

169 

674 

4897 

Abtheiliing  I. 
Verbrechen  gegen  die 
Religion. 
Wegen  Crotteslästernng 

u.  s.  f 

Geeammfsnmme  für  das 
Jahr  1837  .... 
fOr  das  Jahr  1835 


Die  Y.  Rubrik  zeigt  den  an  das  näehstkommende  Jahr 
ttt>ergeliendeB  RÜ^totand  an: 


AbtheUnng  I. 
Verbrechen  gegen  die  Religion. 
CfotteslSsterung  u.  s.  f.  .    •    •    • 
Somme  der  Rückstände  an  das  Jahr 
1838 

im  Jahr  1837 

im  Jahr  1835  .    .    .    .    . 


Rückstand  an  das  J.lSSa 

1 
1 

»39 

Vor  Gericht  Grat  eilte 

In  Fi«ibeit 

In  Haft 

II     U 

386 

603 

1 

9t 

4ä 

105 
194 

7 
14 
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Nun  folgt  eine  II.  Tabelle  Aber  die  ZeU  und  den  Stand 
der  Angeklagten  bei  den  Straf proseseen ,  welche  in  den  De- 
partementen des  dirigirenden  Senats  im  Laufe  des  Jahren 
1837  verhandelt  wurden.  Die  Classifikation  der  Stände  ist 
folgende: 

1)  Adel. 

Erbadel, 
«       Personaladel , 

Ansl&ndischer  Adel. 

2)  Griechisoh- russische  Geistlichkeit. 

a)  Priester, 

b)  Kirchendiener. 

8)  Stfidter. 

a)  Ranghabende  Borger, 

b)  Handelslente, 

Iter   ^ 

2ter   >  Gilde 

3ter    ) 

c)  Borger  oder  Fleckenbewohner. 

d)  Handwerker. 

Kanzleidiener,   sowohl  die  noch  im  Dienst  befindlichen, 

als  die  abgedankten. 
Abgedankte  anderer  Grade. 

Die  Burger  der  westlichen  Regierungsbezirke,  von  jenen, 
welche  sich  EdeUeute  nennen. 
Ausländer. 

43  Landbewohner. 
Kronbauem. 

Bauern  auf  abgeth^ilten  Gfitern. 
Bauern  auf  adeligen  Gutem« 

Freie  Bauern,  auf  eigenen  oder  Aremden  Gfitern  ange- 
siedelt 

Diese  Tabelle  hat  wie  die  I.  Tabelle  folgende  Rubriken : 
1)  Rfiekstand  vom  Jahr  1836. 
V)  Zuwachs  im  Jahr  1837. 
3)  Kusammenzählung  beider  vorigen. 
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4)  Zahl  der  im  Luaf  des  Jehni  1837  erledigten  Proseeae 

Bit  Aogabe  der  Strafe  far  die  Verartheilteii. 
6)  la  das  Jahr  1838  fihergehender  ROokstaad. 
Die  Rubriken  1,  S,  3,  6  sind  wie  die  glelchzähllgen  in 
der  L  Tabelle,  ebenso  ist  die  4te  abgetheilt,  wie  dieiteRnbrik 
anf  der  Tabelle  I.  eingetheilt. 

Die  IIL  Tabelle  über  die  RQckfäUe  der  bei  den  Depar- 
tementen des  dirigirenden  Senats  im  Jahr  1837  Verortbeilten 
r^eigt  bei  den  10  Abtheilnogen  der  Verbrechen  in  i  Abtttei-» 
langen,  dafa  hier  vemrtheilt  wurden: 
im  Jahr  1837 


Mm  1.  Mal 

xum  2.  Mal 

zm  3.  Mal 

ran  4.  Mai 

87A4 

S4Ö 

60 

8 

imJkbrlSaS 

4,880  X 

«07 

49 

4 

Die  IV.  Tabelle  zeigt  das  Alter  der  im  J.  1837  In  den 
Departementen  des  dirigirenden  Senats  Vemrtheiltea:  die  stets 
nach  dem  Geschlecht  abgetheilten  Altersrabriken  sind  von  10 
Ms  14,  von  14—17,  von  17—91,  von  21—88,  von  98—30^ 
von  35-hIO^  von  40—50,  vo/i  50—60,  von  60—70,  Aeltere 
als  70  Jahre.  Angehängt  ist  Angabe,  welche  von  den  im 
Jahr  1837  von  den  Departementen  des  dirigirenden  Senats 
Schaldigerkl&rteo  schreiben  und  lesen  können,  und  welche 
nicht,  wieder  abgetheilt  nach  dem  Geschlecht 

Theil  n, 

welcher  die  Rechenschaftsberichte  Aber  die  Gerichtsstel- 
len in  den  Regierangsbezirken  enthält,  gibt  in  der 
1.  Abtbeilong  diese  systematischen  Berichte  ganz  mit  der  Bln- 
richtong  und  Einthoilung,  wie  die  4  Tabellen  des  I.  Theils. 

Ebenso  enthält  dieser  IL  Theil  diese  4  ganz  gleich  ein- 
gerichteten Tabellen  fiher  die  straft'ichterliche  Thätigkeit  der 
Gewissensgerichte. 

Die  9.  Abtheilnng  gibt  die  sammarischen  Rechenschafts- 
berichte und  zwar  eine  Tabelle  über  die  Strafsachen  and  die 
Angeklagten  för  das  Jahr  1837  mit  der  Eintheilung  der  I. 
Tabelle  des  L  Theils,  nar  mit  dem  Untersohied,  dafs  statt 
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der  10  Abtbriloiigeii  der  Verbiedieii  das  Veiwioboifs  der 
BefiemngsbesUe  hier  steht. 

Theil  m. 
eotbilt  die  Tsbellen  Ober  den  Berioht  des"  Justisnioisteriunis, 
welehe  bei  jeder  einzelnee  Art  der  StnifiMidieii  die  SBshl  der- 
selben in  jeder  Criminalkammer  naehweisen« 

IHe  Sinriehtnn^  dieser  Tabellen  ist  folgende  c  Der  Bln- 
theiler  bildef  bei  diesen  Tabellen  fttr  jede  derselben  eine  der 
in  den  10  bekannten  Abtheilnngen  entbaltenen  107  Veriiredh^n^ 
unter  welcher  dann  die  einselnen  Regierangsbeairke  des  Rei- 
ches stehen,  mit  der  Angabe  der  6  Rubriken  der  L  Tabelle 
des  II.  Theiln,  n&mlich  der  ersten  über  den  ROokstand  vbm 
Jahr  1836,  der  zweiten  über  den  Zuwachs  im  Yerlanf  des 
Jahres  1837,  der  dritten  über  die  Znsammenz&hlnng  beider, 
der  vierten  über  die  Zahl  der  erledigten  Strafsaehen  ,  der 
fünften  über  den  in^s  Jahr  1838  übergehenden  Rückstand :  bei 
der  1.,  2«,  3.,  6.  mit  der  Unterscheidung  der  Angeklagten  in 
solche,  die  in  Freiheit  sind,  und  in  Verhaftete,  und  beider 
nach  dem  Geschlechte.  Die  4  Rubrik  hat  die  Abtheilu^g: 
Freigesprochene,  Klagfreierkl&rte,  an  die  untere  Instanz  Ver- 
wiesene, Vemrtheilte,  a)  zur  Galeerenarbeit,  b)  zur  Ver- 
weisung, zu  Festungsarbeit  und  Strafdienst,  c)  zu  den  an* 
dem  leichtern  Strafen. 
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m. 

Das  Niederländische  Gesetzbuch  über 
Civilprozefsordüun^. 

Dargestellt  von 

Herrn  Dr.  G.  D.  Asser  , 

Advocaten  zu  Amsterdam. 


(BefcUuß  des  Aufsatzes  Nr.  Xf^lh  im  vorigen  H^te.) 


Zweites  Bach*  Von  der  Vollstreokang  der  Uitheile« 
L  Titel.    Allgemeine  Vorscfariften. 

Die  Ansfertigangen  von  Urtheilen,  welche  in  den  Nieder- 
landen ansgevprochen  worden,  sind  im  ganssen  Reiche  ezeoatoriacli 
(480).  Die  Urtheile  answ&rtiger  Richter  darfen  nnr  in  den 
ausdrQcklich  durch  das  Gesetz  angegebenen  Fällen  vollstreckt 
werden  9  und  sogar  erst  nadi  erhaltener  Best&tignag  des  Be«» 
zirksgerichts ,  wobei  aber  die  Sache  an  sieh  nicht  abermals 
nntersncht  wird  (431).  Die  Art  432 — 434  vergleiche  man 
mit  Art  648,  649  o.  666  C.  d^pree.  civ.  Die  Erkenntaifs  fibe? 
die  Vollstreeknng  der  Urtheile  von  Kantonsriciiterii  gehfirt  dem- 
Bezkicsgeriohte  an  (436).  Die  Ansfertign^gea  von  dffentU« 
•heo  Akten  iii^  execiitorischer  Form  haben  gleiche  Straft. wi« 
die  richterlichen. Urtheile.  Alle  Bestimmungen  dieses  Titels^ 
welebe  nicht  dem  »Wesen  nach,  nnr  auf  Urtheile  Bezog  hat 
bea  kdnnen,  sind  nach  darauf  anw«ndbMr  (4S6>.  ^Es  könne« 
»n  gleicher  Zeit  die  beweglichen  und  unbeweglichen  Gfiter 
des  Sehnldners  gepfindet  werden  ^430^.  In  Streitigkekea 
6b«  die  Vollstreckung  findet  ein  summarisches  Verfohren  statt 
(438).  Zweiter  Titel.  Von  der  VoUstreekong  an  beweg« 
lidien.  Sachen.  Abth.  L  Von  der  Pf&ndung  von  beweglichen 
Sadben«    Das  VerfUiren  der  PiSnduQg^  des  Binspmehen^'de« 
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Verlnnfas  der  verpfindeteii  GQter  n.  s.  w.,  Ist  Oberhaupt  das 
nialiobe,  welebes  der  Code  de  proo.  civ.  in  den  Art.  683 — 6115 
•nth&lt  Folgende  Bestimmungen  sind  aber  gänzlicb  oder  tbeil- 
w^se  neu:  Es  darf  keine  execntoriscbe  PfäadaBg  bewegli- 
cher Sachen  statt  finden ,  als  kraft  eines  richterlichen  Urtheils 
oder  eines  öffentlichen  Acts  in  execntorischer  Form.  Vorher 
mnfe  der  Schnldoer  aofgefordert  werden,  binnen  zwei  Tageo 
aeine  Verbindlichkeit  zu  erfüllen;  wenn  aber  die  Aoffordenin|^ 
bereits  bei  der  Signification  gethan  ist,  so  ist  kein  besonderer 
Akt  nöthig  (439).  Nach  Verlauf  der  zwei  Tage  wird  die 
Pfindnng  von  einem  Gerichtsvollzieher,  der  Inhaber  des  Akts 
ist,  vollzogen.  Das  Protokoll  enthilt  anfser  den  gewöhnlichen 
Erfordernissen  eine  zweite  Anfforderung  (440).  Die  Pfändung 
darf  nur  für  eine  bestimmte  Schuld  geschehen.  Wenn  diese 
noeh  nicht  liquidirt  ist,  so  wird  die  Vollstreckung  bis  zur 
Liquidation  aufgeschoben  (441).  Der  Gläubiger  von  demjeni-« 
gen,  dessen  Guter  gepfändet  sind,  darf  keinen  andern  Ein« 
Spruch  thnn,  als  gegen  die  Auszahlung  der  Kaufgelder  von 
diesen  Gütern,  —  und  nur  bis  zum  Verkauf;  sonst  ist  der 
Einspruch  ungültig  (457).  Wenn  derjenige,  der  die  Pfän- 
dung hat  ausführen  lassen,  dieselbe  aufbebt^  oder  dieselbe  aus 
einem  oder  dem  andern  Grunde,  aufser  dem  Falle  einer  Nioh* 
tigkeit  in  der  Form,  in  Bezug  auf  ihn  aufgehoben  wird,  so 
bleibt  die  Pfändung  hinsichtlich  der  Opponenten,  welche  mit 
teecutorisehen  Akte  versehen  sind,  gültig.  Die  übrigen  Op- 
ponenten behalten  immer  ihre  Ansprüche  auf  die  Austbei« 
lung  der  Kaufgelder  (461).  Der  Verkauf  der  Güter  darf 
nicht  vor  8  und  muft  spätestens  14  Tage  von  dem  Tage  der 
Pmndung  an  geschehen ,  unter  Strafe  des  Schadensersatzes. 
Dieser  Termin  kann  aber  mit  Gutfinden  der  Parteien  und  Op- 
l^enten,  oder  durch  einen  richterliehen  Befehl  verkürzt  oder 
verlängert  werden  (46!l).  Der  Verkauf  findet  an  dem  Orte 
d«  Pfändung  statt,  wenn  nicht  die  Parteien  oder  der  Richter 
andos  bestimmen  (463).  Der  Verbauf  wird  öffentlich  ange«« 
■cblagen,  nicht  nur  an  einem  dafür  bestimmten  Orte,  sondern 
»lieh  an  das  Haus  des  Schuldners  (464).    Auch  wird  derselbe 
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In  einer  Zeitung  des  Ortes  angeköndigt,  aaGier  wenn  der 
Wertb  der  Güter  angensobeinlioh  keine  400  GaJden  beträgt 
(466)»  Der  Vollzieher  bemerkt  den  gesobebenen  Anscblsg 
und  die  Ankündigung  am  Fafse  des  Pfindonga  -  Protokolles« 
(467).  Wenn  Silber-  oder  Gold  verkaaft  werden,  sollen, 
müssen  zuvor  der  Gebalt  nnd  das  Gewicbt  aufgegeben  wer-* 
den  (468).  Bs  wird  von  den  Gütern  nnr  sp  ?iei  Terkaolt, 
als  snr  Zablung  der  Sebalden  nnd  Kosten  nüthig  ist.  Zu 
dem  Zwecke  ist  der  Scbnldner  berecbtigt,  die  Ordnung  zu 
regeln ,  nach  welcher  der  Verkauf  geacbebett  soll  (470).  Art« 
471—473  betreffen  den  Fall,  wo  unter  den  Gütern  Dokumente 
▼on  Scbuldforderungen  gefunden  werden.  Dieselben  kdnncn 
rerkauft  werden  gleich  wie  die  übrigen  Güten  —  Wenn  aber 
dieselben  bereits  f&llig  sind,  kann  das  in  folgenden  Titel 
ausgedrückte  Verfahren  statt  flnden.  Die  Pf&ndung  der  Schuld- 
forderungen  mufs  jedenAilIs  dem  dritten  Scbnldner  notillcirt 
werden,  mit  Verbot,  dem  nrsprüaglielien  Gläubiger  zu  Lab- 
ien. Die  Gerichtsvollzieher  haften  für  den  Kaufk>reis,  Dieisr 
wird  Eur  Oericbtsscbreiberei  hinterlegt;  es  w&re  denn,  di|lb 
die  Parteien  einen  andern  Ort  da/.n  bestimmt  hätten  (474). 
Abth»  II.  Von  der  Beschlagnahme  bei  dritten  Personen.  Dur 
Pliadungsakt  von  Schuldforderungen  des  Schuldners  gegen 
dritte  Personen,  oder  von  Gütern,  welche  bei  dritten  Perso^ 
«en  befindlich  sind,  enthält  den  Befehl,  das  Gepfändete  nicht 
aushäadig  zu  machen  (475).  Binnen  8  Tagen  darnach  kann 
jeder  Schuldner  dagegen  Einspruch  thun,  worüber  sein  eige'> 
ner  gewühnlicher  Richter  erkennt.  Dieser  Binspruch  mufs  der 
dritten  Person  binnen  8,  oder  wenn  diese  in  einer  andern 
Provinz  wohnt,  binnen  14  Tagen  notifloirt  werden  (477;. 
Wenn  der  Einspruch  reehtmäfsig  befunden  wird,  mufs  der- 
jenige, der  die  Pfändung  ansgebraebt  hat,  Schadenersatz  ge- 
ben (478).  Wenn  derselbe  unrechtmärsig  ist,  oder  wenn  gar 
kein  Einspruch  eingelegt  ist,  wird  die  dritte  Person  vorgela- 
den, ihre  ErklAung  abzugeben,  laut  den  Bestimmungen  des 
Art.  740  fgg.  hierunter  (479).  Abtblll.  Von  der  Vertbei- 
MnL  ZeUsehr,/.  lUchisw. ».  Gttets^.  d.  Ausl.  XII.  Bd.  U.l.         4 
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Iwng  de«  Kaoflpreises.    (Wie  Im  fraozfis.   Code).     Drifter 
Titel.     Von  der  Vollstreckung   an    anbeweglichen   Sachen. 
AMb.  I.  Allgemeine  fiestimmangen.    Diese  Art  der  Pfändung 
ist  auf  alle  Sachen ,   welche  im  Civilrechte  für  anbeweglioh 
erklärt  sind  f   anwendbar  (491  .    Der  Antheil   eines  Miterbea 
an  den  Immobilien  einer  Nachlassenschaft  kann  von  dessen 
persönlichem  Gi&abiger  nicht  zum  Verkauf  angeschlagen  wer- 
den, ehe  die  Masse  vertheilt  ist.     Dieser  kann  aber  auf  die 
Vertbeilong  antragen   (492).    Der  Gläubiger  kann  zum  Ver- 
kauf der  ihm  nicht  bypotbecirten  Immobilien  nicht  fortschrei- 
ten^  wie  im  Falle,   wo  die  hypotheoirten  nicht  hinreiobend 
sind  (494).    Der  Verkauf  findet  vor  dem  Gericht,    in  dessen 
Sprengel  die  Göter  tiegen^   statt  (495).    Art.  486   nnd  497 
^  sind  besägllch  auf  Fälle,  wo  die  Guter  in  verschiedenen  Ge- 
rlebtssprengeln  liegen.     Wenn   der  Schuldner  mit  öffentlichen 
(^authentiques)   Miethskontracten    nachweist,    dafs  die  reinen 
BInkilnfle  Aber  ein  Jahr  zur  Zahlung  der  Schuld  hinreichen 
and  er  dieselbe  dem  Gläubiger  zu  tibertragen  bereit  ist ,  so  kann 
die  Vollstreckung  auf  Befehl  des  Richters  eingestellt  werden ; 
dieselbe  wird  aber  wieiler  fortgesetzt,  sobald  in  der  Zahlung 
ein  Hindernis  sich  darthut.     Das  Gericht  befehlt  niemals  die 
Bitotellang^    wo    dieselbe    dem    Gläubiger   nachtbeilig  seyn 
wörde  (498).    Die  Sohuldforderung  mufs  liquid  sein,  sonst  Ist 
Bwar  die  Verfolgung  gültig,  allein  der  Verkauf  kann  erst 
nach  der  Liquidation  statt  finden  (499).    Der  Cessionar  einer 
Schuldforiderung  mufs,  ehe  er  zur  Vollstreckung  an  die  an- 
beweglichen Gfiter  fibergeht,   die  Cession  dem  Schuldner  no- 
tificiren  (500).    Die  Vollstreckung  wird  nicht  aufgehoben  aus 
dem  6runde,   dafs  der  Gläubiger  dieselbe  för  eine  gröfsere 
Summe,  als*  er  zu  fordern  bat,  ausgestellt  habe  (601).    Ab- 
theilung   II.     Von    der    Pfändung    unbeweglicher    Sachen« 
Das  Verfahren    fängt  mit   einer   Aufforderung  zur  Zahlung 
an  (609).    Brst  80  Tage   aa<^her  findet  die  Pfändung  statt 
(ÖOS).     Davon  wird  ein  Protokoll  aufgenommen,  welches  in 
dem  Register  des  Hypothekenbeirahrers  eingetragen  wird*  Von 
diesen  Tagen  an  darf  der  Schuldner  die  Guter  nicht  mehr 
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veränfsern,  verpf&Dden  noch  v^rmlechen  Koin  NiMbthetle  de« 
6iäubi|^er8.  Die  zuvor,  aber  oar  nlefat  xar  Beoaebthelligiinsf 
dtr  Gl&abi'ger  abgeschloflseoeti  Mi^bkontratote  sind  gfilH|f. 
Wenn  vor  dieser  Zeit  Hypotheken  verlieben  sind ,  kdmien  die^ 
sefben  in  die  Register  eingetragnen  tttirtfen  bis  Eur  Transsorip- 
Hon  von  dem  Urtheile  des  Zuscfalages  (505).  Die  Art  50S 
bis  518  enthalten  das  Verfahren  zur  AtDisnhmog  de«  im  Art 
1893  des  Civilgesetzbnebes  dem  ersten  Bypothekargl&nbiger 
gestatteten  Rechts,  bei  der  Vcrleihnng  der  fLy^titheV  den  Be- 
dhig  so  machen,  dafs  wenn  der  i^cbaldner  nicht  zahlt,  das 
Gut  in  Mentiicfaer  Versteigerung  (ohne  geriehtllehe  Förmlich- 
keiten) verkauft  werden  darf.  '  Wenn  mehrere  Gl&ubiger  die 
Vergantang  der'  nämlichen  Gfiler  fordern ,  so  wird  die  Fort- 
setKung  des  Verfahrens  demjenigen  gestatfet,  der  am  ersten 
die  Eintragung  in  die  Register  nach'  Art  5W  besorgt  hat. 
Es  kann  aber  in  gewissen  FSllen  anderen;  der  Vonsug  ge- 
geben werden  (618  vergl.  Art.  781,  788,  C.  de  proc.  oiv.). 
80  Tage  wenigstens  nach  der  besagten  Eintragung  wird  durch 
gedruckte  Anschlagzettel  angeköndi^,  dafs  die  Q&ter  dem 
Letztbietenden  oder  Höchstabschlagenden  {hoogst  afmynendey, 
verkauft  wenden  (514).  Art  515  bestimmt  den  Inhalt  der 
Aftschlagzettel.  Der  Glänbiger  läftt  vom  Aufseher  der  Hy- 
potheken einen  Auszug  aus  dem  Register,  alle  bestehenden 
Ehtschreibungea  enthaltend,  .ausfertigen  und  hinterlegt  den- 
selben zur  Gerichtsscbreiberei ,  so  wie  auch  die  Bedingungen 
des  Verkaufs  (516).  Art.  517  bestimmt,  wo  die  Zettel  an- 
gefsoblägen  werden,  und  Art.  518,  daftr  daröber  Protokoll  anf- 
genommim  wird.  14  Tage  naeh  dem  Tage  dieses  Frotokolls 
werden  die  Zettet  aufs  Neue  angi^schlagen:  es  wäre  denn, 
Ms  das  Gut  kein  Einkommen  von  850  fl.  aufbringe  (519). 
AUe  Streitigkeiten  Aber  die  Bedingungen  des  Verkaufs  wer- 
den unter  Strafe'  des  Verfalls  binnen  8  Tagen  nach  der  Hin- 
terlegung derselben  zur  Gerieh  tsschreiberel  vor  das  Gerieht 
gebmcht  (539).  Der  Verkauf  wird  auch  in  die  Zeltungen 
eingisrflekt  (ßft)*  Mindestens  30  Tage  nach  dem  zweiten 
Attadhlage  itudet  der  Verkauf  und 'der  Zuschlag  statt    Gegen 
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das  Zosohlagsartheil  ist  kein  Appellationsbcnif  zulässig  (522)* 
Der  Verkauf  und  der  ZuHoblag  gesobebeo  in  der  Recbtoaitzang 
und  zwar  erst  dnrcb  Aufbieten,  und  nacbber  durob  Abaoblag 
(638),  W02U  das  Ministerium  von  Anw&lten  oder  Notariell 
erfordert  wird  (6M).  Wenn  mefarere  Güter  in  derselben  Pfän- 
dung begrüfen  sind  und  der  Preis  eines  derselben  binreichend 
ist  zur  Befk'iedigung  des  Gläubigers  und  der  Opponenten/  so 
kann  der  Sobuldner  gegen  den  weitern  Verkauf  Einspruch 
thnn  (698),  Die  Gläubiger  des  Scbuldners,  dessen  Güter  ge- 
pfändet sind,  sind  bis  zum  Zuschlag  berechtigt,  gegen  die 
Auszahlung  der  Kauljgeldor  Einspruch  zu  tbun  (536).  Abth. 
III.  Von  der  Zurückforderung  Ton  Bigentbum.  (Ablb.  IIL, 
V.  und  Titel  IV.  wie  im  französ.  Code.)  Fünfter  Titel. 
Von  dem  persdnlichen  Arrest  und  dessen  Vollstreckung.  Abth«L 
Von  dem  persAnllohen  Arrest.  Die  Fälle,  wo  dieses  Zwanga- 
mittel  In  Civllaaohen  statt  ilndet,  werden  im  Art.  685  an- 
g^eben.  Es  sind  die  nämlichen,  welche  die  flranzösische 
Gesetze  bestimmen  (Tcrgl.  Art.  3059  C.  Nap.;  196  1.  et  9.; 
684  Code  de  proced.,  und  das  Gesetz  vom  10,  Sepl.  1807). 
Uebrigens  bestimmt  Art.  686,  dab  dies  Zwangsmittel  bei  Frauen- 
zimmer und  Personen  von  70  Jahren  nur  in  einigen  angenom- 
menen Fällen  statt  finde.  In  Handelssachen  Ist  dieses 
Zwaogsmittel  erlaubt,  1)  gegen  Kaufleute  wegen  Handels- 
verbindjichkelten  jeder  Art  ^  wenn  auch  dann  die  Gläu- 
biger keine  Kaupeute  sind.  Die  Billete  auf  Ordre,  Anwei- 
sungen und '^andere  Handelspapiere  werden  erachtet,  einem 
Handelsgeschäfte  ihre  Entstehung  zu  verdanken,  sobald  die- 
selben keinen  andern  Entstebungsgrund  ausdrücken.  9)  Gegen 
alle  diejenigen,  welche  einen  Wechsel  als  Zieher,  Acceptan- 
tea  oder  Indossanten  garantirt,  oder  durch  Bürgschaft  versi- 
chert haben.  3)  Gegen  dlc^Jenigen,  welobe  keine  Kaufleutp 
sind,  wiegender  Unterzeichnung  von  Billeten  auf  Ordre,  Anwei- 
sungen oder  anderen  Handelspapieren,  oder  von  solchen  Wech- 
seln, welche  laut  Art  112  des  Handelsgesetst.bnchea  als  bloTae 
Schnldbekenatnisae  angesehen  werden,  aber  nur  dann,  wem 
diese  VerUndlidikeiten  aus  Handelsangelegenheiten  enlatnndeia 
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•in«).  4)  Gegen  »He  Pereonen  obne  Aaennhme,  für  die  Ver- 
bindlichkeiten ,  welebe  den  Seehandel  befref en  oder  dmnit 
gleloheCefaen.  Auf  Fraaenximmer,  welobe  Iteinen  Handel  trei- 
ben, sind  die  Bestimmangen  der  Nummern  t,  3  nnd  4  die- 
ser Abtheilong  nicht  anwendbar.  Der  persönliche  Arrest 
wird  niemals  den  Kindern  und  Nachkommen  gegen  ihre  Asoen- 
denten  gestattet  (687).  Keiner  kann  wegen  einer  und  der- 
selben Schuld  Ifinger  als  5  Jahre  verhaftet  bleiben  (591).  Die 
Qbrigen  Artikel  dieser  Abtbeilung  entspreche»  fast  gftnsslich 
dem  fransBdsischen  Rechte,  vgl.  Art  9063,  7,  8,  Cod.  Nap.,  ' 
Art  789,  5.,  791,  799,  793,  796,  797,  800^  801,  Code  de 
proced.  — •  Abth.  II.  Von  der  Vollstreckung  des  Persoaal- 
•rrestes.  Der  persönliche  Arrest  kann  in  der  Regel  erst  einen 
Tag  nach  der  Signiflcation  des  Urtbeils  vollstreckt  werden^ 
Jedoch  Ist  der  Gerichtsvorsteher  berechtigt,  ans  wichtigen 
Gründen  die  unmittelbare  Vollstreckung  zu  eilauben  (A99). 
Art  600  bestimmt,  an  welchen  Orten  und  su  welqben  Zeiten 
kein  personaler  Arrest  erlaubt  ist.  Es  sind  hier  dieselben, 
welche  Art.  790  Free,  angibt;  nur  ist  hinzugefügt,  dafo  der 
Arrest  auch  nicht  statt  findet :  an  der  Börse  w&hrend  der  Zeit 
der  Versammlung  und  so  lange  das  sichere  Geleit  dauert; 
wobei  aber  der  Richter,  der  dasselbe  verliehen  hat,  die  Zeit 
der  Dauer  bestimmen  mufs.  Der  Personalarrest  kann  auch 
am  Sonntage  und  zu  solchen  Stunden  vor  sich  gehen,  wo 
sonst  nach  Art  16  dieses  Gesetzbuches  keine  Gerichts vollsie-^ 
hungsakte  geschehen  dürfen  (601).  Die  fibrigen  Bestimmungen 
weichen  kaum  von  denen  des  französischen  Rechts  ab.  (Vgl. 
Art  788,  7S5— 790,  793—795,  798,  799,  804,  Proced.  — 
VL  und  VII.  Titel  wie  im  Code.  Das  dritte  Buch  handelt 
von  dem  rechtlichen  Verfahren  verschiedener  Art  und  zwar 
Titel  I.  von  den  Aussprüchen  der  Schiedsrichter,  II.  Titel  van 
Erbschaftsauseinandersetzungen,  Tit  III.  von  GOterabtretung,  IV. 
▼im  den  Hälftmitteln  zur  Erhaltung  seines  Rechts  u«  s.  w» 
Ds  die  in  diesen  Titeln  enthaltenen  Bestimmungen  meist  mit 
den  französischen  Vorschriften  zusammenstimmen,  so  werden 
sie,  um  den  AuflMtz  nicht  zu  sehr  auszudehnen,  hier  weg- 
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jfj^elMMD.  Merkwürdig  mt  liagAgen  beModerit  4tkttQlii>i(t  X.  Von 
der  ErU^italfiiy  mieiitgeldHob  zu  proaoessirea«  (YomArineiireebt.) 
Dtose  KrlMluiirs  wird  gestattet  denjenigen  Personen,  welohe  »In 
Kläger  4»der  Beklagte  s^n  proxeseiren  babeq-  und  ihre  Zabr- 
InagpanfiUgkeU  dartbnn  kdmieii;  —  Arme  oder  zahiunga- 
JMfafaige  Fremde  und  aoawärtige  Arme  oder  KUtOhenverwal- 
iwig^n  sind  hiervon  aai^eapmia^nY  wenn  nicht  boi  aosdröek- 
IWieo  yorti^en  andecüdiir^ifjr  bestimmt  wAre  (8M).    Aaf 
di9  firJanbi||ib  wird  ang^a^ea  vermöge  einer  filtteabrilt  (867), 
weMie  die  Tbalsacben   ipi^  \mze  Aofgabe  der  ;0r6ade  ent* 
Iiftlt'(867>    Es  wird  ebi  Seugnifi»  über  die  ZaMangsnnf&big- 
keü,  iwelobea  das  Banpt-der  Gemeindeverwaltung  auf  die  Aas- 
sog«  entweder  der  Vierftetlianffieher  oder  von. mindestens  zwsi 
bekawitett  un^  glanbwdrAigeqi  ^ei^gen  aosfertigt^  binzngefagt 
(85S>«    Dei:.|lof  oder  das  Qeriubt  bellebit  die  Vorladung  der 
Gqifenpart^i  aia  eanem  .het^twnmten  Tage,  nnd  ordnet  naobUm- 
attadea  dfm  Xmplorantenj^^ep  freien  Anwalt  oder  Advokaten 
Bad  Aimi^t  an  (859).    Wenn,  die  Gegenportei  eraebeiot ,  ao 
erkennt  der  RIobter,  ob  die  ^ahlungsttnCühigkeit  n^eafigend 
dargeümn '  iat\    nnd    erjtheitt    die*  gefragte*  firlanbnilb,    an 
wftre  denn,  .dalb  die  Unricbtigkfßit  üer  Klage  oder  der  Verr» 
fbeidigang  bereits  sogleich  erhelle  (861).  .Erseheint  aber  die 
Gegenpartei,  s6  kann . dieselbe  sieh  der  iOage  widet^setsen, 
ind^m   sie   die  Unciehtigkieit  der    Behauptsii^n    des   Impla- 
Tanten   ieeigt,    oder    d/irtbnt,    dafs  der    Beweis   der    Zah- 
Inngannfäbigkeit  gar  njcht  oder  nicht  gehörig  geliefert  Ist, 
oder  dafs  er  ein  hinreichendes  Vermi^^en  besitz«  iS&^  BCS). 
Hiernach  "witd. der  Antrag  s^ngi^Btandea  oder- ^.'erweigcn (864). 
Wenn  der  Impetrant  des  nnentgeldliehen  Verfahrens  In  erster 
Instans  sneenmbirt  hat,  so  wird  er  nicht  ohne  neue  BrlanbniTa 
in  die  neoe  Appeilafions-  oder  CassatBoasinstan^i  sum  nnent- 
geldliehen Varfabren  npogelassen.     Wenn  er   aber  in  erater 
laatans  deo  Prosefs  gewonnen  hat,  ao  bedarf  ^er  keiner  neoeo 
BrkmhnÜb  (865).    Wenn  überhanpt  zablnngsnnCihige  Perso- 
nen anber  eigeniliGfaem  Prosers  eine  richterliche  Verfigong 
nnf  Bittochriflen  oder  andere  Anträge  bedürfen,   ao  mfis 
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sie  nebst  ihreo.  ADtrügen  einen  Beweit  ftber  ihre  7<eMnB§i- 
unf&bigkeit  vorlei^n;  (872).  Verwaltungen  von  Armen«,  von 
Gottes-  oder  Gas(hä!iefero  und  die  Ferachiedenea  burobliohen 
Gemeinden  bnben  das  nämiiclie  Recht  auf  das  nnentgeldliohe 
.  Verf^hr^  wif  die  SSfablaj^gsanfaUlgea  (87.4).  Gegen  die  Be- 
kenntnisse d^  HAfe,  Bezirke  and  Kaiitonsgericbte  binatehtlieh 
der  firlaabni(^  'Aum  uneotgeldlicb^  Prp%ep«gren  is^bkein  hft- 
berer  Berjaf  9s«til8«g  (^76).  Ahsetmitt  Ji:I. .  Von  den  rorliii- 
0gen  ^Zeugenverhoren.  ■.  Wenn  in«  den  Fallen ,  wo  dier  Ze«- 
j|efibewj^i/s  .z||(|i8sig  ist , ,  ver  ilem  Anfange  irgend  .eines 
jP/;f)jE^s8^^.4ie..ße(aJir  besteht»,  dafs' dieses  Beweismittel  daneh 
d»s  hohe  Alter  od^  die  brl^nkliobe  Gesandheitelage  der  Pmp- 
spnen^  welche  .^s^Zeugen  vernom^ien  werden  soUen ,  oder 
dnr/pJk  ihren  Vorfal^^  das  Land  ^u  Forlassen  oder  wc^e^aa- 
.d^rer  dergleichen  von. dem  Richter  zq  prüfender  Gründen. ver- 
leren werden  sollte,  «to  kann  die  hetheiiigle  Partei  bei  dem 
Richter  auf  die  nnqiittejbare  Yernehnf^ung  der  Zeugen  antra- 
gen (876).  Wenn  aber. hiernach  ein  Pro^tefs  entsteht ,  yjfppn 
jnan  das  Zengenverbör  anwenden  möphl^,  so  wird  die  Ans- 
sfige  des,  kraft  des  AxU  876  vernommenen  Zeugen  nicht 
gl^Uen^  so  lange,  es  noch  möglich  ist,  dieseo  Zeugen  unf  die 
gewöhnficbe  Art.  z«  vernehmen  (880),  und  jCS  wird  unr  di^pn 
geltest  wenn  der  Tod,  die  Abwesenheit  der  Zeugen  oder  an- 
d^e  Grande  dies  verliMidern  (881).  Siebenter  Titel. 
Von  defi  bekannten  Zustande  der  Zahlungswifihtgkeit  Je^ 
der  JViofatbande^ann;  der  bekanullich  »ufiMr  Stande  iaii, 
seine  fichulden  za. bezahlen,  und  in  einem  der  im  ntehstnn 
Artikel  hesehriebenen  FfiUe  verahrt,.  kann  e^ntweder  auf  Anr 
icag  von  ihm  selbst  oder  von  seinem^Glaobiger  dorch  richterli- 
ches Erkenntnifs  als  im  Stande  der  Zahlnngsunfihigkeit  eriklirt 
w^en  (889).  Die  besagten  Falle  sind  folgende:  1)  wenn 
der  Schuldner  wegen  Schulden  arretirt  ist,  kraft  eines  Knd* 
UfitheUs  nnd  iCr  niebt  länger  als  einen  Monat  arretirt  war;-- 
9)  wenn  er  von  mehreren  seinw  Glanbiger  zu  gleicher.  2ieH 
sor  Zafalong  seiner  Sehulden  verfolgt  und  mit  Pfändung  and 
Verkauf  seiner  Guter  bedroht  wird;   3)   wenn  er,   während 
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OMfarere  seiner  Glftubig^er  Ihn  verfolgea,  helmliob  mid  olme 
*  eeine  Sftchen   in  Ordnunif  gebraobt  «n   haben,   sidi  «einem 
Wohnorte  doroh  die  Flaeht  entasiebC  (883).     Der  Antrag  zur 
firklftrnng  des  Zustanden  der  Zablungsonfftbigkeit  geschieht 
durch  eine  Bittschrift  an  das  €lerieht  (884).     Das  Erkennlnifo 
des  Gerichts  enthält:  1)  die  Brnennnng  eines  der  Richter  zum 
iUchterconmissär ;    9)    die   Anstellung   eines,  oder  mehrerer 
Curatoren,    rorzfiglich  ans  den  Giftnbigem  »i  erw&hlen;  — 
S>  den   Auftrag  durch   Versiegelung   oder  andere  irassende 
Mittel  ffir  Conservation   der  Masse  8orge  asu  tragen  (885)« 
Das.  Urtheil  wird  voUzogen ,   ungeachtet  'des  höheren  Berufes 
öder  Binspruchea  (887).    Dasselbe  hat  sor  Folge,   dafe  der 
Schuldner  sogleich  die  Verwaltung  seiner  Göter  verliert    Bs 
wfrd  aber  nicht  eher  gegen  dritte  Peraonen  geltend  g^emacht 
werden  können,  als  dasselbe  durch  Anscfalagssettel  und  An-* 
seigen  in  den  Zeitungen  öffentlich  bekannt  gemacht  ist,   und 
die  Bekanntmachung  Ihnen  nach  Verh&Itnlls  der  Bntfernuog 
ihres  Wohnortes  bekaont  seyn  kann  (888).    Die  Brklftrung 
bewirkt  weiter  dafs  jede  Pfändung  von  beweglichen  und  00-» 
beweglichen   Sachen   gehemmt  wird.    Der  bereits  vollnogene 
körperliche  Arrest  bleibt  bestehen^  und  der  bereits  suvor  nach 
Art.  585  dieses  Gesetzbuches  erhaltene,  allein  noch  nicht  voll* 
sogene  Arrest  kann  jetst  noch  vollzogen  werden  (890).  -^ 
Uebrigena  sind  die  meisten  Bestimmungen  des  Handelsgesetz«* 
bitches   bei   Fallfmenten  voh   Haadelalent^n  ^    hinsiobtlieh  d«r 
Agnfflcation  der  Brkifti'ang  an  den  Schnildner  und  der  öffent- 
lieben   Bekanntmachung  derselben;  —  hinilchtlieh  des  Vor«* 
faöres  der  Dienstboten  und  Hausgenossen,    mit  Ausnahme  der 
nahen  Verwandten   des  Schuldners;  —   hinsichtlich   der  Be^ 
giaubigung  und  Classification  der  Schuldfurderungen ;  —  hin« 
•iditllch   der^  Abaehlfisse  eines  Vergleiches   und  hinsichtlich 
der  Liquidation  der  Masse  mit  Vorbehalt  einiger  Ausndimen 
auch  hier  aaweodbar  (Art  899  —  898).    Der  Schuldner  kann 
immer  auf  die  Aufhebung  der  Briciimag  des  Zustandes  der 
XMiliill(E«iiof  lihigkelt  antragen,  wenn  er  eine  Liste  von  seinen 
•immtlijDheii  Gläubigern  den  Gerichten  vorlegt,  mit  derselben 
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BrkMrDBir  t  '«Ai  sie  beft'iedigt  sind.  Das  Gcseta  ?erhöit  die 
Cnritoreii  und  oriceont  auf  den  Antrag,  wenn  denelbe  richtig, 
itt.  Die  Curatoren  legen  dann  dem  Schuldner  Reohnang  ab 
nnd  geben  iboi  seine  6fiter,  Qelder,  Bücher  nnd  Papiere 
beraiis  (8M), 


IV. 

Die  Lehre  vom  Besitze  nach  russischem 
Rechte. 

Tkeodor'MoroBchkin.  Fem  dem  Besitze  nach  Grund»äi»en  der 
nueiaehen  Gesetzgebung,  Moskwa  1887  (eine  Abhandlung  stur 
Erlangyng  des  Doetorgrades ,  nebst  Disputationsthesen,) 

Thcodora  BiarosMtina  rassushdemie  o  i^iademij  po  nathsehaUim 
roeeijekago  sakomadateietwa. 

Angeselgt  tod' 

t  Herrn  Alex,  von  Reutz, 

Profettor  der  Recbte  ia  DorpaL 


•Keferent  freut  sich ,  diese  Monographie  als  eine,  Gehelt  und 
wibststfindiges  Qaellenstadiam  an  den  Tag  legende  seltene 
Brscheinnng  anf  dem  Gebiete  der  mssisehen  Rechtsliteratnr, 
l»egrüfsen  ea  kOnnen«  Sie  enthllt  eine  mit  Soharfblnnasa«* 
sammengestellte  Vergleichnng  der  Rechtsphilosophie  des  rfi* 
mischen  Rechts,  mit  der  Bntwiokelangsgesdiichte  des  nissi-> 
•oben  über  die  Materien  des  Besitaes  ond  Eigenthomsrechts.  - 
Referent  fühlt  irich  dem  Verfasser  sogar  sa  Dank  verpflichtet 
für  diese  Schrift,  weil  doreb  dieselbe  seine,  des  Referenten, 
vielleicht  xa  Toretlig  ausgesprochene  Hoikongen  *)  über  die 

1)  Aotgetprochen  In  Dorpater  Jahrbücher  für  Literatur,  Knnst 
und  WlMeaiehaft.    t  Band  S.  88. 
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Folgen  der  syeteiDfttischeii  ZufMiDiraei|8telliiiig ,  der  msiechen 
Gesetz«  (Swod  sukonow  rossijskoj  imperij)  füi:  Rechtsliterjitar 
io  Rufsland  doch  einigermafsen  gerechtfertigt  erfcbeieeo.  Es 
hatte  leider  gaaz  den  Anschein  gewonnen^  als  ob  mit  dieser 
Codiflcation,  System  der  Gesetze  „Swod  sakonow^^  genaniit, 
(welchem  Werke  sein  relativer  Werth  för  Rnfeland  darcbaus 
nicht  bestritten  werden  soll)  alle  rassische  Rechtsliteratnr,  die 
ohnehin  Tortier  niemals  bedentend  gewesenV  gftn/Jich  aufhören 
wolle.  Referent  mufs  sogar  gesteben,  dafs  er  einigermafseo 
solches  fürchtend ,  eben  defshalb  jene  dringende  Aoffordernag 
an  die  Schale  and  Rechtsgelehrte  in  einer  inlftndischen  Zeit- 
sebriftl)  anssprach,  die 'Sache,  mit  dieser" in  die  StelloDg 
eines  Gesetzbaches  versetzten  Co9ipilation2),  nicht  als  ge- 
schlössen  za  betrachten^  sondern  im  allgemeinen. Interesse  an 
die  Kritik  desselben  zu  gehen,  Mangel  und  Locken  za  er- 
gänzenV  insofern  solches  ans  dep  Que(l^n,  ai|4  Grandsitzen 
..des.  frnbAti.  Rechts  .jiipgiicb  war,  oder  wonigslemi  unentschie- 
dene Rechtsfhigen  und  Controversen  zur-t^iskneslon  zu  brin- 
gen. Solcher,  nicht  vjot  den  Richterstuhl  der  Jurisprudenz, 
sondern  zur  Entscheidung  der  gesetzgebenden  Gewalt  gebd- 
renden  Rechtsfragen^  .wird  kein  Recht  gänzlich  ermangeln, 
bat  doch  selbst  das  durch  Wissenschaft  so  ausgebildete  rö- 
mische Weltrecht  noch  manche  nicht  gelöster  Controversel 

Ob  es  charakterlose  und  Abelverstandene  Decenz  war, 
oder  Msngel  wk  jurSstii^her  BHdnng  ?  —  es  erfolgte  keine  Kritik, 
•<^b*dton  die  Redactlon  des  Swod  das  groflie  Verdienst  gehabt 


'  ^^  1)  'TetgV  obige  Not^  ' 

s)  1)er  Swod  ist  ein  eigentlich  anf  15  Bände  reducirter  Auszng 

*  •  ' '  aus  aßen  frfifiei«tiG^«etzen  RafBlands ,  indem  fmoglichst  ohne 
.  Afoinderang)  die  entadieidenden  Worte  in  Besondre  §$  redl- 
girt  werden ,  das  iGranze  nach  einem  besondern  System  geord- 
net« In  den  vereinigten  Staaten  hat  man  neuerlich  versncM 
das  statatarische  Recht  anf  solche  Weise  zu  codificiren.  Cfe- 
gen  die  Codification  des  Common-Law  aber  haben  sich  bedeu- 
tende Stimmen  erhoben  ond  können  schon  jia^arcb  allein  Ach- 
tung für  die  amerikanische  Jnrisprndena  erwecken. 
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batte^  zu  jedem  ^  mnA-  dessen  Quell^,  die  flrüheren  Getets^ 
ttU  «nzaführeD,  wodurch  also  wirklich  eloer  KriÜfc  aohon  viel 
Vorachuh  gethan  ward  Es  traten  mithia  die  %%  dea,  8wpd 
io  peaetzeakraft  ond  die  froheren  Gesetie,  ala  aiir  von  rechto- 
historiaofaem  Werth,  oder  zur  Entacheidnng  von  ReehtaflUeO) 
aus  der  Zeit  ihrer  G<eltni](g  anwendbar,  in  den  Ointei^rnnd. 

Möglich  iat  es  freilich,  dafa  manche  kritische  Arheit  hand- 
BchrifUich  der  Oeaetaisooimisaion  eingesandt  werden  ist  nad 
vielleicht  Einflnüs  ijrehitht  hat,  auf  die  seitdem  ecfolgten  aaU* 
reichen  abändernden,  ergänzenden,  abschafendf&n  nnd  Zosatn- 
bcatippnpwgen,  welche  aWährlioh  in  Zuea^ill^händen  zun  Swüd 
erscheinen  I  (seit  iSSt  6  atiyrke  Qctavbftnde)  allein  Oemelngnt 
maslscher  Beehtswissenscbaft  sind  At  leider  ^Mofai  gewordon, 
und  h»i^  also  keinen  hildendcn  nnd  erweiternden  Kin^nft»  «|f 
die  ^Bchiile  dhen  kdsmen»  Man  kannte  Ost  die  Geset&koaviri^- 
sienon  ^mU  4en  geheimen  Natvrkriften  vergleichen ,  weil  ^ 
das  Beebt  «nd  Geaetss  prodnctren ,  dem  Mensehen  so  nnto- 
wnfsl  nnd  überraachend ,  wie  der  Scboofs  ider  Brde  «die  Me- 
talle nnd  -dBchdne  Kiystalle. 

Vieilcöoht  aind  Mich  4ia  Anaiehton  mancher  CemierBn  nMkt 
einflnfidpa  gewesen  nnf  dieses  fichweigen^  wnlehea  aenet  fhee 
ftiat  nnglnnbliche  nnd  betriUiende  IndUforana  fOr  Recht  mml 
4es4en.¥^rwirkliehnng  aopdrücdsen  würde,  fiaa  CenamceantE 
seibat  hat  gewiili  kein  Bindensirs  für  wteeosehnfUMie  Aenn- 
Minien,  wenig«tens  seinem  Sinn  nnd  wirklicher  Bedemliini: 
naeh,  dar.  Wenn  der  Staat  das  BedlkrAülh  filhU,  sich  stenn 
fsfl^ern  ftechtsznstaad  duiachnffen,  kann  er  nnr  Iteahainht^iil, 
dfis  Reeliyt  .v«m  Wiiftüfflichen  snr  Nethwoidigkeiti,  anir  fastan 
Aegel,  «am  Gemeingnt  «nd  znr  Geneinwisseneehaft  Aller  sm 
machen;  <«OTlel  aolehea  ftberhanpt  thnnlich  Jat)  folglieh  msib 
ihm  nn  dem  Mittel  dnan,  n&mlich  an  VerbreitiHig  deraeeMn» 
kewitntih  nnd  an  freier  Rntwickelni^  der  Rschtalilamtnr  eUmi 
liegen.  Nur  wer  nein  Rtdit  kennt,  vertteidigit  na  «m  heatep 
oAmt*  ivibH  «nd  findet  nitsh  den  treneaten  Reehtabelntand ,  mnn 
mftMe  lienn  etae  nnverhoMeffHohe  nnd  ewige  ünmündigMl 
Aller  v^tr^nesetoen,  w4cbe  keiner  Selhntkeantnifti  nnd  finIM* 
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TcrtheidiguBg  wa»if,  ioiMlern  nnerbetene  genetzliche  Vertreter 
fOr  Alle  and  Jede  oiid  jederzeit  erfbrderliefa  maohte.  B«  ist 
•ber  eine  Iftoget  aaegemacbte  8eohe,  dafk  nicht  in  eelohen 
geeeti&liehen  Vertretern,  sondern  in  dem  freien  Stande  wia- 
aentebafUioh  gebildeter  Reohtagelebrter  die  elgentlicbe  Ga- 
rantie der  Handbabong  des  Recbts  rnbt,  gleiobwie  in  dea 
Reobtsgelebrten  eines  Volks  aaob  dessen  gante  Reehtsbildang^ 
eich  darstellt.  Obne  Rechtsgelebrte  and  ReGbtS¥ris8ettschafC 
idrd  kein  Staat  einen  wirklioben  Reobtssnstand  jemals  za 
Stande  bringen,  mftgen  die  Gesetxbfiober  aaob  noch  so  in« 
baltreicb  and  naeb  Mdglichkeit  vollstfindig  seyn.  Her  Glaabe 
an  dürebaas  Yollkommene  and  anverbesserlicbe  Gesetzbücher 
opaeht  ofandifin  (Gott  sey  es  gedankt)  nicht  mehr  in  den 
Köpfen,  oder  höchstens  noch  hier  and  dort  im  abstraktesten 
Radikalismas,  der  sieh  eine  möglichst  vollkommene  Weltord- 
nang  erzwingen  am  können  triamt.  Was  hat  denn  wohl  das 
römische  Recht  sa  seiner  Bedeatnng  eines  Weltrechts  (wte 
man  wirklich  sagen  kann)  gebracht?  —  wenn  es  nicht  die 
frühe  wissenschaftliche  Bntwickelang  war,  die  es  erlangte; 
niebt  Geaetzgeber  (deren  Leistangen  waren  dürftig!),  wohl 
aber  Rechtsgelefarte  haben  das  römische  Recht  geschalfen  I  — 
and  jedes  weiter  aosgebildete  Recht  wird  ans  immer  dieselbe 
Erscheinang  darbieten,  nftmlich  den  hoben  Antheil,  denSöhnie 
«nd  Wissenschaft  nothwendig  an  der  Botwickelaog  des  Rechts 
haben  müssen  nnd  hadben.  Selbst  bei  der  'äafberst  dürftigen 
Literatar  des  rassischen  Rechts  Iftfst  sich  dennoch  einiger'Bin- 
flalb  der  Lehrbücher  (besonders  Weljaminow-Semow^s  Pri* 
▼atrecht)  aaf  die  Redaetion  des  Swod  selbst  nachweisen.  Bs 
Ist  dieses  nach  darchaas  kein  Tadel!  waram  sollte  die  Re- 
daetion von  sich  weisen,  ^as  ein  tüchtiger  Recht^gelehrter 
nehon  vorher  geleistet  f  hfttte  sie  nar  mehr  Vorarbeiten  ge- 
habt! leider  aber  fsUte  es  in  Rafbland  gar  za  sehr  an 
rossischen  Gajns,  Ulpian's  etc.,  welche  das  bestehende-  Beeht 
mrfclürt,  in  seiner  Conseqaenz  entwickelt  and  vervollotüMfigt 
liitten,  ehe  man  die  rassiscbe  Digesta  schaffen  sa  müssen 
glüoMe.    Die  einzigen  ftoellen  dea  Swoi  waren  immer  nor 
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eittisdiie  Terordtiiiiig«ii ,  Reflements  und  ükMen,  die,  «o 
ysmblreiob  sie  waren  und  so  viel  Eoteoiieidangen  einselner 
Beebtnflmgen  die  niMiaebe  Oesetegebong  aoch  ertheilt  battei 
doch  das  rnsaiaehe  Recht  alt  eins  der  am  weaigaten  entwi- 
ckelten erseheinen  Itersenl). 

Blne  juristische  Literatar  in  Bnfsland  beginnt  tmt  nur 
mit  dem  19.  Jahrhundert  (mit  Ausnahme  der  schon  seit  der 
mitte  des  18.  Jahrhunderts  durch  das  Bedirfhifs  herTorgem- 
fenen   Gesetnessammlongen).    Seit  .1810  bis  18f6  sind  gegen 
10  Werke  privatrechtlichen  Inhalts  erschienen.    Bbenso  fiber 
Rechtsverfahren  gegen   14  Werke.     Das  Admlnistratlvrecht 
z&hlte  seit  1806  —  §7  etwa  5  Werke  —  Crimlnalrecht  seit 
iai6  bis  1896  gegen  8  Werke  —  Darstellungen  des  rdmi- 
sehen  Rechts  nach  ansiindischen  liChrbUchern,  seit  1810—94 
etwa  10  Werke,  lieber  Natnrrecht  schon  seit  1761,  besonders 
alber  seit  1808 — 90  (worauf  das  Naturrecht  verboten  wurde) 
gegen  16  Werke.    Vermischten  Inhalts  etwa  6  Werke.    Aus 
dem  Zeitraum  bis  1897  kann  man  also  Im  Gannen  das  ange- 
hende literarische  Leben  nicht  geringschfttzen.    Seitdem  aber 
Ist  die  selbstet&ndige  Produetivitit  in  der  Rechtswissenschaft 
ofenbar  schwacher  geworden.    Seit  1897  bis  jezt  sind  meist 
kleinere  Versuche,  kein  einziges  Werk  fiber  Privatrecht  oder 
Crimlnalrecht  In  seinem  ganzen  Umfange  erschienen.  Mehrere 
Uebersetnungen  von  Lebrbfichern  des  römischen  Rechts  und 
philosophischen  Inhalts  sind  Indessen  erfrealiche  Lebensanzei- 
ehen.     Einige  unbedeutende  Versuche  tlber  Staatsrecht  und 
Prosefli  geben  keinen  MaTsstab  ffir  die  Beurtheilung.    Bher 
•oheint  der  Swod  also  durch  sein  Erscheinen  und  schon  in 
der  Erwartung  desselben  einen  ungfinstigen  Binflurs  auf  die 
Reehtsliteratur  ausgeübt  zu  haben,  und  das  war  im  Ganzen 
natfirlich,  denn  die  gewöhnliche  Folge  jeder  Codificatlon  ist 
eine  Lähmung  der  Rechtsliteratur.    Bin  jeder  ftthlt,  dafb  mit 
dem  Oesetzbuche  lhn|  seine  Interpretatlons-  und  Commentl- 


1)  Bben  weil  et  der  Jnrif  prndsna  emumgelts* 
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nragsqiielleo  abfeleieet  srnd.  Man  will  abwarten,  wie  sich 
das  neue  Werk  praktisch  bewähren  soll,  man  hat  f&r  die  an- 
bekämite  OrÖfee  eine  Ehrfurcht,  die  alfe  Kritik  fem  bat,  bis 
steh  dfe  Schwache  des  Menschenwerks  erst  nach  and  nach 
offenbart  and  das  öffentliche  Urtheif  Math '  fafst.  Selbst  der 
Code  Napoleon  hat  solchen  Binflafs  gehabt  auf  Frankreichs 
ftechtsliteratnr,  and  doch  hatte  t^rankreich  seine  alte  Schale 
der  Rechtswissetiscfaaft  nie  ganz  eingebüfst  and  seinen  hoch- 
£<BbtIdeten  Recbtsgelebrtenstand !  —  Dennoch  kann  man  sagen, 
hob  sich  die  französische  Jarispnidcnz  erst  in  den  letzten 
«fohnsehnten  wieder  bedeatender ,  ond  das  Stadiam  des  römi- 
schen Rechts  erwacht  daselbst  erst  seit  den  neuesten  Zeiten, 
darch  die  deatsche  Rechtswissenschaft  angeregt 

Das  rassische  System  der  Gesetze  (Swöd)  mafste  also 
nothwendig  einen  solchen  Binflafs  haben  anf  die  Rechtslite- 
TBtar  and  noch  mehr  darch  seinen  Inhalt,  denn  1)  hat  es  in 
seinen  einzelnen  §§.  an  sich  Gesetzeskraft  erhalten  and  be- 
seitigt mithin  das  ganze  Stadium  des  Altern  Rechts  gSnziicb, 
anfter  fOr  Rechtsfälle,  die  während  der  fieftang  der  antiqair- 
ten  Gesetze  sich  ereigneten.  Dennoch  'sind  diese  §§.  selbst 
nur  ein  Auszog  ans  den  frühern  einzelnen '  Gesetzen ,  mithin 
aar  aus  ihnen  und  dem  frühem  Rechte  allein  erklärbar.  Der 
Swod  ist  also  gar  nicht  za  trennen  von  seinen  Quellen  und 
hat  doch  im  einzelnen  §.  die  anerschQttefliche  Fassung  und 
Gesetzeskraft  erhalted,  vermöge  welcher  kein  Kritiker  mehr 
den  §.  als  im  Widersprach  stehend  mit  deni  frühern  Reehte 
and  seinen  Quellen  angreifen  darf.  2)  Der  Swod  ist  aber 
noch  weniger  aus  sich  selbst  erklärbar ,  denn  er  ist  nidht  eiki 
Werk  aus  einem  Gufs,  ans  einer  Theorie  geflossen,  wiö  z.  ß. 
der  Entwurf  eines  Gesetzbachs,  sondern  ehie  Compilatiön  ans 
vielen  nicht  immer  übereinstimmenden  aa<if  aus  verschiedenen 
Seiten  stammenden  Entscheidongen  and'  enthält  dabei 'aadi 
nicht  mehr  den  reinen  Ausdruck  und  noch  weniger  die  occasio 
prioris  legis  in  sich. 

Es  scheint  also  nur  zweierlei  möglich,  wenn  das  rossi- 
adie  Recht  sieh  wirklich  zur  Wissenschaft  fortbilden  soll 
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Eotweder   a^  der  Swod  wird  wieder  zu  dem,  was  er  «i^otr 
lieh  ist.    z.a  einem   anter  öffentlicher   AntoritAt  «erschienenen 
Rechtscommentar  zam  Gebraach  für  die  Praxis  erki&rt,   das 
gftQze   frühere  historische  Recht  in  seiner  Geltang  restituirt. 
uod  d'adoroh  die  wissenschaftliche  Erläateraiig  and  CommeO'- 
tirang  desselben,   sollte  sie  aach    zu  andern  Besaltaten,^  als 
der  Swod  enthält,  föbren,  freigeg^eben,  oder  aber  b)  es  wird, 
bei  jeder  Gelegenheit  die  hervortretende  Lücke,  Unbestimmt- 
beit,  Inconseqoenz  etc.  des  Swod  dareh   rücksichtslose  and 
ungebundene,    nur  aus  der  reinen  Natur  der  Sache  eto^  her^ 
fliefsende  gesetzgeberische  Abänderung  und  Bessesang  emen- 
dirt,  nebenbei  aber  eine  Schale  des  römischen  Rechts  (als  der 
raison  ecrife)  herangebildet,    mit  welcher  sich  denn  nach,  und 
nach  die  Gesetzgebung  in  Einklang   setzt.     Das  eigentliche 
Nationalrecht  würde  dabei  freilich  ganz  unberücksichtigt  ge- 
lassen ,  indem  es  als  ein  Fremdartiges  nur  hindernd  den  neuea . 
Reformen  im  Wege  seyn  würde,  aach  wegen  der  Zerstörung, 
die  es  bereits  erfahren,  doch  kein  selbststandiges  Lebensprin- 
zip mehr  in   sich  enthielte.    Ob  aber  dabei  nicht   ^|ne  förmr 
Hohe  Reeeption  des  römischen  Rechts  in  subsidium  auch  Botli-^ 
wendig  erscheinen  durfte?    denn  sonst  wird  das   trei^  und 
willkürliche  Reformiren  wohl  nicht  anders  als  nur  aaflösf;i|d  . 
nnd  zerstörend  wirken,  bis  die  fremde  Schale  sich  wird  her-^ 
ftQfgebildet  haben  ^  od^r  vielmehr  auch  diese  Rephtsschule  ^ird 
nicht  in  rechten  Znsammenhang  kommen  können  mit  der.  Pr%?> 
xis.    Darum  möchte  sich  mancher  unmafsgeblicher  Weise  eher 
far  die  Restauration  des  russisch-historischen  Rechts  und  jRü^ 
Freigebung  der  Kritik  entscheiden,  das  würde  mehr  eine  ein«»^ 
beimische  Rechtswissenschaft  empor  zu  bringen  vermögea^  ajn, 
der  zweite  Weg  der  Reform.    Hohe  Zeit  dazu  w&re  es,  be-t 
vor  das  nationale  Interesse  an  dem  vaterl&ndiscben  Rechte  .gai^;, 
Süfbört,   und  allgemeine  Indifferenz  eintritt,   welche  zuletai 
immer  neue,  fertige  Gesetzbücher  fordern  wird.;   und  doeii^ 
kann  kein  neues  Gesetzbuch,  wie  gesagt,   die  fi^lileiDidd- 
Jarisprudenz  ersetzen!  —  Es  mnfste  dieser  Zustand .dec 
russischen  Gesetzgebung  berührt  werden,    weil  daraus  sich 
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crklirt,  wershalb  Herr  Prof,  MorMchkin  in  seinea  gans^n 
Werke  eo  wenig  auf  eine  dogrmatiscbe  Daratellnng  der  Rechts- 
laaterie  nach  dem  heatigen  beatebenden  fteobt,  nfimllch  nach 
dem  8wod  hat  eingeben  können  and  aar  gewisaermafliea  bei- 
Iftaflg  dieae  eder  jene  Recbtsanaicht  als  Im  Swod  anerkannt, 
aaffafart  Er  wird  indessen  bei  einer  vollständigen  Darstellang 
des  Besitzes  naob  bestehenden  rassiseben  Rechtsgrandsfitzeo 
(wie  er  solche  noch  beabsichtigt)  es  nicht  amgeben  kdnpen, 
entweder  aaf  historischem  Wege  aa  verfahren  and  seine  Lehre 
anabbfingig  von  dem  Swod  »a  be^rfinden,  welchen  er  einer 
gründlichen  Beartheilang  nntersiehen  mflfste,  oder  eine  Dar- 
steUang  aap  dem  Swod  selbst  sa  versachen,  die  weniger  Aas- 
beate gewfthren  dürfte. 

Sehr  richtig  stellt  derselbe  daher  In  einer  seiner  Dispn- 
tatlonsthesen  den  Satz  aaf:  „die  rossische  Civilreebtskande 
sey  noch  keine  Wissenschaft;  am  sie  aar  Wissenschaft  asa 
erheben^  sejr  erst  eine  philosophische  and  historische  Methode 
anzawenden.^^ 

Doch  wir  wenden  ans  za  seinem  Buche  selbst!—  Ei* 
ist  eigentlich  der  erste,  welcher  es  versucht  hat,  den  BegriiT 
des  Besitzes  and  dessen  Unterschied  von  dem  Bigenthum  aas 
den  Aeebtsbestimmangen  der  russischen  Gesetzgebung  selbst 
berauszaünden;  denn  wenn  sieh  auch  der  Besitz  als  besonderes 
I^echtsverhftltnirs  in  jedem  Rechte  finden  mufl»  und  auch  sich 
findet,  so  bleibt  doch  za  erweisen,  inwiefern  derselbe  zum 
iifirklichen  Bewufstseyn  durchgedrungen.  Das  deutsche  Recht 
hat  versucht,  seine  Lehre  von  der  Gewere  unabhängig  vonr 
dem  römischen  Besitz  hinzustellen,  wie  schwankend  und  u- 
gvwifo  solche  sich  auch  zur  Zeit  darstellen  möchte,  weil  das 
juristische  Bewafetseyn  nicht  zu  derjenigen  Bestimmtheit  ge- 
langte, zu  welcher  es  die  Logik  der  römiseben  Reehtsgelehr- 
ten  erhoben  hatte.  Die  russische  Jurisprudenz  hatte  es  aber 
vor  anserm  Verfasser  noch  nicht  welter  gebracht,  als  einige 
dem  römischen  Eeoht  abgeborgte  Definitionen  mit  Abereinstim- 
menden  und  nicht  fibereinatimmendea  einheimlaoben  Gesetzes-- 
basthamungen  so  vtrknftpfeii^  ohne  fernere  Estwieklosg  der 


Digitized  by 


Googk 


nach  rus$ischem   Rechte.  65 

an«  des  ruMisohen  ReehtsverhAltnlsteo  •ich  ergebendtii  eigen- 
tbümlioben  BecbtoArageD.  Selbst  die  Spreehe,  der  wirkliclio 
Ausdraek  der  Bildangtetufe  des  Volke,  hatte  eret  epit  sieh 
die  beBeichoeaden  Worte  gebildet.  Zogleicb  aber  begann  seit 
der  letzten  Balfte  des  vorigen  Jahrhunderls ,  anch  mancher 
fremdartige  Kinflafs  aof  die  Geaetsgebong  aioh  xu  ftafeern, 
welcher  mitaater  auch  nor  verwirrend  aich  bethfttlgte^  da  ihn 
die  Praxis  nicht  immer  fassen  nnd  verstehen  konnte.  ** 

*  In  seinem  Vorworte  gibt  der  Verfasser  einen  Ueberblick 
setner  Arbelt,  indem  er  aasspricbt,  wie  er  aich  an  der 
Theorie  des  römischen  Rechts  nnd  den  Ansichten  earop&i« 
scher  Rechtsgelehrten  nnd  GesetaBbficher  sn  starken  versucht 
habe,  (er  fährt  Hegel,  «avigay,  Thibant,  Mittermaier, 
Eichhorn,  RndorlT,  Gans,  Zacharift,  Paillet,  BlaksCone,  den 
Code  Napoleon  eta  an)  bevor  er  an  das  vaterl&ndische  Recht 
gegangen  nnd  datiselbe  von  seinen  ersten  Qo^Ucn  herab  er« 
forscht  habe;  jedoch  sieht  er  sich  isu  dem  Gestindnilb  veran* 
kfot,  dnfs  ißine  wissenscbaAliche  Begründung  des  rassischen 
Rechts  «or  Zeit  ksam  möglich  erscheine,  weil  demselben  der 
gröfsere  Tkeil  jener  daroh  Sehale  and  Praxis  so  reichhaltig 
entwickelten  Rechtsregeln  noch  abgehe ,  welche  den  Sfoff  der 
Digesta  und  des  Codex  geliefert.  Es  lionnte  daher  dem  Ver- 
fasser nach  nicht  gelingen ,  gesel/Jieh  konsequent  seine  Lehre 
vom  BeaitK  darchztOführen;  seine  Bintheilnng  aber  verhinderte 
iha  aooh  mehr  daran,  indem  sie  den  Stoff  aersplitterte  nnd  das 
Zosammengehdrige  auseinanderhielt;  dieses  fAhlend  verspricht 
derselbe,  die  Aofitellnng  einer  eigentlichen  Theorie  des  Be- 
sitzes in  einer  Fortsetxong  %n  versnoben. 

Sein  Buch  seerfillt  demnach  In  8  Theile.  Der  erste  Theil 
bandelt  von  dem  Besitz  im  Allgemeinen,  der  zweite  Theil  von 
den  Grandsätnen  des  russischen  Rechts  über  den  Besitz^  und 
der  dritte  oder  besondere  Theil  von  der  Rntwickelung  der 
Idee  des  Besitzes  und  Eigenthnms  bei  den  verschiedenen  euro- 
päischen BauptvOlkem:  und  zuletzt  auch  wiederum  bei  den 
Rassen.  —  Besser  wäre  es  vielleicht  gewesen ,  in  den  zwei- 

&tU,  ZHuehr.f.  HtehUvf.u.  Gerttt^.  d.  Ausl,  XU.  B.  l.  li  5 
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tcn  ThcU  dssjenige ,  was  über ,  EntwiokeJung  des  rassi- 
schen BesYt»s  -  nnd  Bigentbumsrechts  gesagt  wird ,  hinein 
KU  verarbeifeo ,  uro  einen  Ge^ammttiberbliek  zu  gewähren. 
Vi^eon  Referent  non  aus  diesem  Boche  eine  genanere  Relation 
geben  so  müssen  glaubt,  so  geschieht  es  mit  defshalb,  weil 
dasselbe  in  einer  dem  deutschen  juristischen  Publikum  wenig 
zngftngliühen  Sprache  geschrieben,  die  russischen  rechtswis«- 
senscbaftlichen  Bestrebungen  von  einer  achtungswerthen  Seite 
kennen  lehrt  I). 

1.  Tbc  iL  1.  Abth  eilung.  Herr  Moroschkin  ffingt  neioe 
Abhandlung  mit  dem  Begriffe  des  Besitzes  an;  er  ze\gt  das 
Vorkommen  desselben  abgesondert  von  dem  Bigenthum  und 
stellt  sich  die  Frage,  ob  es  in  dem  wahren  Begriffe  der  Sache 
selbst  gelegen  habe,  dafs  die  Römer  vor  Allen  und  am  voll-* 
stAiidigsten ,  aber  auch  alle  nachfolgenden  Gesetzgebungen  den 
Besitz  als  besonderes  Rechtsverbältuifs  mit  besonderen  Rechts- 
folgen berücksichtigen  9  Er  sucht  sie  durch  die  Philosophie 
des  Rechts  mit  Hegel,  Gans  etc.  zu  beantworten^  erörtert  die 
Ansiehlen  Savigny^s,  Tblbiiut's,  Puchta^s,  Rndorff^s  und  be- 
merkt «^dafs  die  Theorie  des  römischen  Rechts  alle  Gesetzge- 
bungen, namentlich  die  französische  beherrscht  habe;  dafe  die 
Deutsoben  »war  zwischen  dieser  und  einer  der  deutschen 
Volksrccbte  geschwankt  habe,  welche  letztem  aber  mehr  ^hi- 
storisch als  dogmatisch  sich  geltend  gemacht.  Der  Verfasser 
zeigt  dabei,,  wie  ihm  das  Eingehen  auf  die  abstraktesten  Be- 
griffe der  Begerschen  Rechtslehre  leicht,  nnd  er  die  Ansich- 


1)  Der  Verfasser  schreibt  dem  Referenten  —  „wenn  die  deutsche 
Recht smissensehaft  unsere  ( der  Russen )  Leistungpen  anfs 
Schärfste  tadeln  wollte,  wenn  sie  sie  nur  nicht  gänzlich  ig- 
norirte.  l^ir  können  unn  ja  nur  durch  Kritik  heben  aod 
müssen  sie  im  Auslände  Buchen /*  Diese  Worte  charakteri» 
siren  hinlänglich  den  Zustand  der  Rechtewissenschaft  in  Rufs- 
land. Auch  hat  sein  Buch  bisher  keine  wissenschaftliche  tU^ 
cension  in  seinem  Vaterinnde  gefunden,  leider  aber  einen  eben 
so  unwürdigen  als  seichten  Angriff  in  einer  der  gelesensten 
literarischen  Zeitschriften  Rnfslands. 
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ten  der  erwilhnteo  berübmteo  Jaristeo  mit  KJarbeit  zo  erfassen 
und  in  ifafer  Conseqaenz  ssn  prüfen  vermag,  zuletzt  sich  ssar 
Ansieht  Radorif  s  bekennend  1  j,  die  er  aber  in  seinem  Schlnfs- 
sat%e  nirgends  durebzuföhren  sich  bestrebt,  indem  er  den 
ReehtBgmnd  nnd  Schatz  des  Besitzes  aus  der  Erhaltung  des 
Friedens  ond  der  Beständigkeit  der  Rechte  and  Sachen  her- 
leitet. Die  Besitzentsetzong  ist  nach  ihm  eine  Negation  der 
schätzenden  Staatsgewalt.  Er  weist  dieser  Handlang  also 
ihre  Stelle  im  Criminai  -  oder  eigentlich  im  Polizeireohte 
an,  und  im  bürgerlichen  Rechte  bei  der  Verhandlong  nicht 
streitiger  Rechtssachen,  dergestalt  auch  die  Anordnung  recht«- 
fertigend,  welche  der  Swod  gewählt  hatte. 

IL  Abtbeilting  handelt  von  dem  Erwerbe  und  Aufhö- 
ren des  Besitzes  nach  allgemeinen  Grandsätzen.  Der  Ver- 
fasser bemerkt,  dafs,  wie  Begel,  so  der  Philosoph  überhaupt 
die  weitern  Bestimmungen  des  Selbstbewurstseyns  nicht  anders 
als  auf  dem  Wege  der  Erscheinungen  des  Lebens  verfolgen 
könne;  der  Besitz,  Ausdruck  des  Geistes  und  Willens  in  der 
äuAem  Natur,  sey  auch  das  Fortgesetzte  und  sich  entwi- 
ekelnde  Einfallen  des  Geistes  in  Raum  and  Zeit  Die  Römer 
in  ihrer  praktischen  Richtung,  von  der  Welt  der  Handlungen 
ansgehend,  seyen  eben  defshalb  so  grofs,  daCs  sie  von  dun- 
keln aber  richtigen  Ahnungen  (könnte  man  sagen)  geleitet, 
dareh  die  Empirie  hindurch  zum  idealen  Selbstbewnfstseyn 
geiangten ,  und  richtig  durch  animus  nnd  corpus  den  Besitz 
UlS  Ausdruck  des  Geistes  in  der  änfsern  Welt  bezeichneten. 
Der  Verfasser  geht  hierauf  auf  den  BegrifF  des  animus  possi^ 
dendi  nach  römischem  Recht  und  allgemeinen  Begrift'en  über. 
Dazu  gehören  a)  die  subjective  Bedingung  des  Geistes,  da- 
durch ausgedrückt^  daPs  jeder  Mensch,  der  die  Möglichkeit 
des  Be^nfstseyns  und  W^illens  in  sich  habe,  auch  befähigt 
sey,  zo  besitzen;  ausgeschlossen  seyen  mithin  Wahnsinnige, 
Minderjährige,  der  Sklave,  weil  nur  der  Herr  den  Willen  für 


1)  Der  Verfasser  kannte  die  neueste  Aus|^abe  von  Suvignj^'s  Ilcchl 
des  Besitzes  noch  nicht. 


Digitized  by 


Googk 


68  Die  Lehre  vom  Besitze 

ihn  habe,  er  selbst  nnr  börperliob  besHzt  (naturaliter  tenent) 
endlich  moralische  Personen,  denen  man'  mit  Recht  die  Benen- 
nung der  todCen  Eland  beilegen  könne.  —  Der  Verfasser  er- 
nvähnt  ferner  der  personae  fictae  des  römischen  Rechts,  der 
unwersiias  rerum ^  Erbschaft,  welche  an  sich  willenlos  keinen 
Besitz  erwerben  könnten,  obschon  hereditas  jctcenis  personam 
defuncti  sustinet.  Eben  so  wenig  der  Embryo.  Allen  solchen 
habe  das  Recht  Stellvertreter  nnd  Rechtsvertheidiger  gegeben. 
—  Dann  folgt  die  Erläaternng  der  Besitzergreifang  aof  Auf- 
trag and  Vollmacht  mit  ihren  Bedingungen  nach  römischem 
Rechte,  endlich  die  causa  jusia  und  vitium  possessionis y  da  bei 
dem  Bewufstseyn  und  Willen  des  Besitzes  die  Güte  dieses 
Willens  von  höchster  Bedeutung  sey^  —  Den  Besitztitel  sieh 
in  eigenem  Bewufstseyn  ku  verändern,  sey  nicht  möglich, 
wohl  aber  veranlassen  Veränderungen  des  Besitzes  auch  Ver- 
änderungen im  Bewufstseyn,  worauf  der. Verfasser  mehrere 
Entscheidungen  des  römischen  Rechts  bezieht. 

b)  Bestimmung  des  Willens  und  Bewufstseyna 
in  Bezug  auf  das  Object.  Hier  dbertreffen  nach  der 
Ansicht  des  Verfassers  die  römischen  Juristen  alle  neuem  an 
logischer  Consequenz,  und  ihre  Folgerungen  seyen  keines- 
wegs theoretisch  für  zu  kleinlich  zu  erachten ,  wenn  sie  auch 
der  Praxis  so  vorkommen  möchten.  Der  Verfasser  erläutert 
ausführlich  die  Nothwendigkeit,  das  Object  als  ein  bestimmtsg 
zu  wissen  und  zwar  als  untheilbares,  von  einem  Geist  dureh- 
drungenes,  zusammengesetztes,  theilbares  und  aus  untbeilbaren 
Körpern  zusammengesetztes  etc.  Zum  äbblufs  sagt  er,  dafs 
die  römischen  Juristen  in  ihrer  klassischen  Einfachheit  zu- 
weilen Begriffe  ausdrückten,  zu  denen  sich  zu  bekennen  we- 
der Schelling  noch  Hegel  verschmäht  hätten,  und  Iieibnttz 
habe  gewifs  Recht  zu  behaupten,  dafe  wie  die  Römer  den 
Griechen  in  den  Wissenschaften  nachständen,  so  fiberträfen  sie 
alle  andern  Völker  in  der  Rechtswissenschaft. 

Corpus  possidendi  oder 'die  physische  Möglichkeit 
der  Einwirkung  auf  die  Sache.  Apprehensio  oder  der  Umfang 
der  physisclien  Kräfte  des  Menschen  und  seines  Besitzvera^« 
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gen«,  orsprfiiigiioh  ron  geringen  Anfängen  »asigehend,  sich 
darch  Erfindungen  und  V^^affen  erweiternd,  daroh  Aekerwerk- 
zeuge  eto.  eich  ansdräckend,  endlich  durch  die  SCaatsgewaU 
geschtitsfiC,  betrachtet  der  Verfafiser  a)  den  Begriff  Corpus  In 
Bexog  auf  die  Erwerbung  bewegiichon  Vermögeos.  Occupatio 
ttod  Traditio,  ihr  BegrilT  ond  Verschiedenheit  der  F&lle^  auch 
dafs  bei  dieser  Jeta^tern  die  eigentliche  physische  Besitasnahme 
dorch  symbolische  Handlungen  ersets&t  werde,  b)  Corpus  In 
Erwerbung  unbeweglichen  Vermögens,  dars  dabei  eine  ftuhere 
Handlung  erforderlich  sey,  um  den  Willen  der  Besitzergrei- 
fung auszudröcken ,  Ini^eslitur  eto.  Die  Edmer  bfitteo  den 
Besitz  nur  an  körpedicbcn  Dingen  angenommen,  daher  die 
possessio  plurium  in  sohdum  nicht  .zulftssig  sey ,  sondern  nur 
ein  Besitz  an  %'erschiedeneo  Thellen  der  Sache,  deren  jedes 
von  einem  occupirt  sey« 

Als  Wesen  des  Besitzes  fordert  endlich  der  Verfasser 
0)  die  Detentio'oder  apprehensio  rei,  materielle  und  physische 
Möglichkeit  des  Haltens  und  der  Disposition,  jedoch  immer  mit 
der  Absicht  und  dem  Willen ,  weil  der  Depositar  nicht  besitze, 
selbst  der  Pfandgl&ubiger  nur  eine  Art  von  Besitz  (ad  int  er- 
dictum)  der  Schuldner  aber  ad  usucapionem  habe.  Der  Be- 
griff des  Besitzes  erfordere  nun  zwar  etwas  Materielles ,  da 
aber  die  Ansäbnng  von  Hechten  fjus  in  re)  sich  kaum  davon 
nnterscheiden  könne,  so  bitten  die  römischen  Juristen  eine 
quasi  possessio  erfunden.  Der  Verfasser  dagegen  meint  fmit 
Gans),  dafs  dieses  eigentlich  nicht  nöthig  sey,  weil  das  We- 
sen des  Besitzes  in  der  Disposition  oder  Nutzung  der  Sache 
liege  und  die  Ansdbung  des  dinglichen  Bechts  nichts  anders 
als  verschiedene  Gestaltung  des  Besitzes  und  Eigenthnros  sey* 
Oft  müsse  es  schwer  werden  zu  bestimmen ,  wer  Eigentbömer 
und  wer  Besitzer  des  Rechts  an  einer  fremden  Sache  sey  (^jus 
in  re).  Der  Stamm  der  Wogelitsehen  z.  B. ,  habe  den  Grund 
und  Boden  zum  Eigenthum  erbalten  und  nutzte  ihn  nach 
seiner  Weise,  als  JSgervolk,  zur  Jagd.  Nun  sey  das 
Land  allm&lig  Colonisten  zum  Ackerbau  concedirt  worden* 
Der   Rechtsbegriff   der   Wogelitschen    würde    sich    also   das 
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Bij^nthum ,  dem  Ackerbauenden  nur  ein  jus  in  re  ^oerkemien 
mfiseen«  Im  Innern  Rufslands  würde  derselbe  Fall  das  um* 
gekehrte  Recht,  zur  Folge  haben.  Darnach  möftte  man  also 
den  Besitz  nennen  ^J^de  Art  der  Nutzung  mit  Untersebeidung 
des  Allseiligen  und  Binseitigen,  des  Bwigen  und  Zeitllcbeii, 
des  Haupt-  und  Nebensicblichen ; ^^  mithin  könne  man  sehr 
wohl  gleichzeitigen  Besitz  Mehrerer  an  den  Terecbiedeneo 
Seiten  der  Sache  zugeben  an  Acker,  Wiese,  Wald,  Wasser  ete. 
Die  bedectendere  Seite  würde  die  hauptsachliche,  die  andere 
die  untergeordnete  seyn,  wie  die  römischen  Juristen  hei  den 
Besitze  des  untern  und  obern  Stockwerks  des  Hauses  an- 
nahmen. 

Ueber  den  Verlust  des  Besitzes  bemerkt  der  Verfasser; 
es  sey  die  Bedingung  des  Besitzes,  der  Wille  (animus  et 
corpus)  auch  zur  Erhaltung  erforderlich,  jedoch  nicht  unaus- 
gesetzt Mit  dem  Verluste  des  animus  gehe  aber  aoah  der 
Besitz  verloren  z.  B.  durch  den  Tod.  Aber  der  Wahnsinn? 
Der  römische  Rechtssatz,  dafs  der  Wahnsinnige  den  QesiUE 
nicht  verlieren  könne,  weil  er  keinen  Willen  dazu  habe,  sey 
propter  uiilitatem  publicum  angenommen,  habe  aber  seinen 
eigentlichen  Grund  darin,  dafs  der  Wahnsinnige  den  Besitz 
nicht  Tcrlieren  könne,  weil  er  keinen  haben  könne.  Brst  mit 
dem  Bewufstseyn  von  dein  Verluste  könne  mit  Recht  der  Be- 
sitz als  verloren  angesehen  werden.  —  In  Hinsieht  des  kör- 
perlichen Besitzes  erörtert  der  Verfasser  die  Bestimmungen 
des  römischen  Rechts,  erklfirt  sich  aber  gegen  den  Satz  „dafs 
durch  Flucht  des  Sklaven  der  Besitz  an  demselben  und  mit- 
hin der  Erwerb  durch  ihn  nicht  aufhöre  ^S  als  eine  Inconse«» 
quenz,  denn  der  Sklave  sey  den  halbwilden  Thieren  zu  ver- 
gleichen, guae  ariimum  revertendi  amiserint. 

IL  Abtheilung.  Besitz  nach  den  Grunds&tzen  des 
rassischen  Rechts. 

Zeigte  der  Verfasser  in  dem  ersten  Theiie  Scharfe  in 
Beurtheilung  philosophischer  und  positiver  RechtssSIza,  so  er- 
wirbt er  auf  dem  Gebiete  seines  vaterländischen  Rechts  nnsar« 
ganze  Achtung  durch  fleifsige  Erforschung  der  Quellen  und. 
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tcliarfsMmigo  Kntwiokelaiig  der  fieehteidaen  aus  deMelbM* 
Referent  kann  es  aber  niohC  geoag  bedaoern,  dafa  dar  Ver* 
fiutter  an  dieae  historiflche  Reehtsentwicfcelqnir  niebt  eine  Kritik 
des  Swod  aageacblossen  und  gezeigt,  inwiefern  dieaea  Ga- 
setasbadi  die  gewonnenen  Reaaltate  praktiaob  in^a  Leben  ge- 
führt, oder  welche  Löeken  va  Tervoiliitftndigen  oder  Sitae  na 
beriobtigen  übrig  geblieben. 

Cap.  1.  a.  Historiaehe  Bntwiekeiang  dea  Be* 
«itzea. 

Der  Verfaa^er  leitet  den  heatigen  Anadrnok.-  ,^ladtij^^ 
beaitzen  von  ^^vqoIju  dejatj'*  aeinen  WUien  thnn  her  nnd  ba- 
banptet  daher  das  Vorberrsebeii  dee  geistigen  Prlntfipa  vor 
dem  Materiellen  oder  körperiieben  Beaits  dea  römiMsben  Reohta 
vor  dtf  'Gewere  oder  Vertheidigung  dea  dentacben  Reobto.  Br 
bringt  dieie  geiatige  Brsebeinang  in  Zuoainmenbang  mit  der 
auagefletinten  Wilfensgewalt  in  der  8taataberrsehafl  oder  der 
absolaten  Selbstherrschaft ,  die  von  jeher  daa  Volk  darobdmn- 
gen,  daher  das  nralte  Vorkomnien  dea  Ausdrucks  eebon  in 
Nestor«  Chronik  in  der  Bedeutung  „herrachen>^  Nleiit  minder 
alt  aber  ist  der  Aasdruck  ^/fidet)^^  sitaen«  &hnlieh  der  duteniio 
oder  naturalis  possessio  —  davon  die  Nebenformen  y^J/aditf 
f/ashatj^"  hinsetzen,  besetzen,  poffashennje  die  Hingeaetateiiy 
za  vergleichen  den  Hintersassen.  —  Dann  bildet  mob  die  Form 
'iposa/fetj^^  besitzen,  aueh  ^^dershatj  podffoboju'^  unter  ateh 
halten,  davon  dershawzj  „Halter^'  (Holder)  endlieb  Snaij, 
wedatj  sajfoboju  „kennen^^  wissen  als  das  Seinige.  Ana  Al- 
ieA  gehe  hervor,  wie  die  ruasiaehe  8praoiie  aus  frdheatar 
Zeit  den  ideellen  und  realen  Factor  das  Besitzes  anaaudrAcken 
sich  bestrebte.  Eine  andere  und  apfttere  Frage  iat  aber  die 
ober  Sonderun^  des  Besitzes  von  dem  Eigentham,  denn  an- 
fangs herrscht  der  Besitz  als  der  lebende  Kdrper  des  Eigen- 
tbums  vor  und  letzteres  vermochte  sich  keinen  eigenen  Ana- 
druck  zu  verschaffen;  besitzen  hlefs  vor  allen  Dingen  Eigen- 
thom  haben.  Als  sich  dieses  asn  sondern  begann,  erscheinen 
die  Adsdrüeke  ,,gewaltsamerweiae  auf  einem  liande  leben 
mtsen,  ackern,   mähen ^^  nnd   das   Eigentham   war  alao  ür- 
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sprOnglieb  eio  BmUi,  der  ua  fewiMen  Graden  des  gattn 
Oewiseens  und  der  dffeoüleheii  Brkeootnirt  gebraeht  worden, 
und  sieb  in  den '  Aaedrüoken  ^^mein ,  dein^^  oder  mit  Bezeiefa* 
nnng  det  Objecte  anadraekte,  als  ^^vmn  Brbtbeil,  Grofev&ter* 
liebee,  Vftlerlicbee,  Kauf^  Zokauf,  Erwerb,  Mitgäbe  elo.'^ 
Nnr  In  einer  Urkunde  der  Stadt  Ptokow  kommt  der  abstrakte 
Ausdruek  ,,Jftvojalstwo^^ ^  als  Eigenthnm  (proprUtas)  vor, 
▼ielJeieht  durch  fremdes  Recht  Tcranlafst  Sp&ter  strebt  die 
Sprache  dahin,  ein  Wort  für  Bigentbam  zu  bilden,  %.  B* 
dostojanie  ErJangnifs  t^Stjäshanie**  Erwerb,  dann  wieder  aaf 
„ewigen  oder  erbliehen  Besitz^^  zurttekkehrend,  bis  endlich  die 
Bekanntschaft  mit  ftwmden  Bellten,  s.  B.  dem  Litthanischen 
Statut  eto.  den  Ausdruck  SSobfiwmnoß,  proprietas  oder  Prinad 
leshnoft  „Zubehfir^^  feststellt,  jedoch  noch  eine  Weile  abwech«* 
selad  ihn  mit  dem  alten  Ausdruck  Besitz  gebraucht 

b)  Rechtsfolgen  des  Besitzes.  —  Der  Verfssser  betraeh«* 
tet  die  Grcsch^ehte  dieser  Lehre  in  3  Perioden:  1)  bis  cum 
Gericbtsbueb  Iwan  IV.,  9)  bis  zum  Gesetzbuch  von  1649, 
3)  bis  auf  unsere  Zeit 

Zwei  Ri<Atungen  bietet  die  älteste  Zeit  in  der  gesumm- 
ten Rechtsentwiekelung  dar;  die  eine  aus  dem  Familienleben 
unter  Stammaltesten  nach  lokalem  Gewohnheitsrecht  sich  bil- 
dend, die  andere  unter  dem  Einflofs  der  Staataverträge  der 
Fürsten  unter  sich,  zur  Volkseinheit  und  gemeinsamen  Ge- 
setzgebung hinneigend. 

In  der  ersten  Perlode  erscheint  das  Recht  der  Selbstver- 
theidigung  in  seiner  Kraft ^  Gewalt  gegen  Gewalt!  —  Den 
nächtlichen  Dieb  tSdtet  man  unter  gewissen  Bedingungen  und 
die  Eigenmacht  reicht  so  weit,  als  der  Besitz,  oder  Friede 
„mif** ;  dar&ber  hinaus  gebohrt  dem  Richter  die  EAtsoheidung, 
denn  das  Haus  ist  unverletzbar.  Unter  dem  Ausdruck  Frie- 
den „mir*'  versteht  das  alte  Recht  in  grobem  und  engem 
Sehmnken  die  Vertheidiguog  gegen  ^ie  fremden  Stammge- 
nossen eines  andern  Bezirfcs  (ffObla/l,  Werwy  Guba^)  oder 
auch  gegen  den  eigenen  Stammgenosaen  in  Bezug  auf  Haue 
^nd  Hof  {ussadba  Anpflanzung).    Veber  diese  Grinzen  hinaus 
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tritt  der  Fritde  eines  «ndem ,  Tielleicbt  des  Bntwenden  ein, 
and  dann  gilt  keine  Gewalt  mehr,  sondern  ReehteverAibrett* -— 
Msn  tmgt  den  onrechtmftfeigen  Beslticer,  wo  er  die  Ssehe  her 
habe  9  d.  h.  wer  sein  Bärge  sey  9  ( Der  Verfasser  scheint 
hier  das  Fordern  des  Borgen  fftr  Identiseh  sen  halten,  mit  der 
Forderong  der  Naehweisnng  des  Brwerhs;  allein  Bflrgen  wa- 
ren schon  von  Irfihesler  Zeit  gehr&nohlich,  am  sie  als  Zen- 
gen  braochen  zu  können,  wenn  der  Brwerb  and  von  wem  ohui 
die  Sache  erworben,  hexwelfelt  worden.)  Diese  alte  rei  Wn- 
dicatio  des  rassischen  Rechts  heiflst  Aosfahrang  SS«9od  oder 
Reinigung.  Sie  ftthrte  immer  auf  den  Dieb  hinaas,  folglich 
gab  es  noch  kein  reines  interdictum  aaf  Vertheidigong  des 
Besitses  fir  sich,  and  diese  Vertheidigang  bernhte  immer  nar 
aaf  der  Selbsthttlfe.  Hieraaf  grflndet  aich  das  Recht  der 
PflUidang  des  Viehes  aaf  seinem  Felde  oder  Wiese^  die  Kr* 
greifinDg  des  Schaldners,  der  nicht  uihlte,  oder  AbnahoM 
seines  Hots,  Rocks,  Abnahme  tod  ilexten,  Pferden  and  Ge- 
sehirre« von  dem  Holftdiebe  a.  s.  w.,  Alles  aber  binnen  dem 
FriedcDsbesirke  Jemanden.  Darüber  hinaas  besteht  das  Recht 
der  Verfolgang,  geleitet  von  animrtelisdiea  Binden  bis  com 
Haose  des  Verfolgten  and  dort  anter  LeMang  dw  Orts- 
Obrigkeit. 

Ueber  den  Schats  des  anbeweglichca  Vermögens  (denn 
alles  Bisherige  bezog  sich  seiner  Natnr  nadi  aaf  bewegliche 
Sachen)  fehlt  es  an  arkandlicben  Belegen,  nnd  der  VerAms^ 
meint ,  es  sey  ein  allgemeiner  Landfriede  nach  der  Schata  des 
Unbeweglichen  gewesen.  (Referent  giaabt  dieses  aber  in  so 
fern  berichtigen  za  masses,  als  wohl  dn  Gemeinde-  oder 
Besirks-  oder  DorMrieden  gemeint  ist,  d.  h«  die  Gesammt- 
vertheidigang  der  Stnmm-  oder  Dorftfonssssnschaft  gogto 
den  Angriff.)  Bei  der  Verdriogang  aas  dem  Besits  warde 
dann  wohl  das  Factam  and  Recht  n  gleicher  Zeit  sar  Br- 
kenntnifb  gebracht,  jedoch  machte  der  üeberflafs  an  Land  die 
Fälle  seltener.  Die  Kldster  and  ihre  Besitnongen  stnnden  an- 
tar  dem  Schntse  der  Hdligeo;  die  Verielnng  ihres  Bcsitases 
ward  mit  dem  Floche  belegt 
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Mit  der  Aasbilduog  der  Theilfünteiithttmer  in  Ruftlaad 
liiJdete  sieh  aueh  eio  Rechtsgebraueh  (tob  Geeetzgebangeo 
kann  nan  kann  Bpreobeo)  und  zwar  naoh  den  Haeptnater- 
sebieden  poliliaoher  Formen  dem  Moskwaaohen  und  Nowgo- 
rodschen  Steat  Der  eratere  hatte  kaum  Zeit,  an  Entwieklung 
▼on  Rechtaformen  zu  denken ,  regelte  höchetens  aeine  Gebüh- 
ren und  Staatseinkünfte;  der  Handelsstaat  Nowgorod  dagegen 
aelBr'itt  vor  In  der  bürgerlichen  Entwloklnng  und  der  deaRechls- 
hegrUfs.  In  seiner  Gerichtaurkunde  von  1471  (von  der  Volks- 
Tersaamlnng  erlassen)  unterscheidet  sich  Eigenthum  und  Be- 
aitx,  und  anf  das  Factum  der  Besittentwendung  kann  eia 
beaottderea  Verfahren  auf  Ermittlung  des  Eigenthnms  einge- 
leitet werden,  doch  konnte  der  Klftger  Beides  mit  einander 
▼ereimgeB.  Aueh  der  Unterschied  des  Besitaea  in  gutem 
Olaubea  k'ommt  vor  Eine  andere,  die  Dwinaische  Geriehts- 
urttunde  verbietet  schon  die  willkürliehe  Auseinanderaelanng 
mit  dem  Diebe  als  Eigengertcht  ^^SSamojfudJ'^ 

Der  Verfasser  bemerkt,  dafs  die  Ehre  der  Jurisprodeaa 
Ms  dahin  blos  von  den  Nowgorodern  „wilden  und  unwissen- 
den Mftnnern*^  nach  dem  Urthell  der  86usdalschen  Chronik 
avflreeht  erhalten  werde.  (Dieses  Urtheil  der  „ raonarchiaoh* 
gesinnten^^  Chronik  eeigt,  wie  überall  Freiheit  mit  ftosserlieh 
fauberUngebundenfaelt  aber  innerm  Gehalt  Hand  in  Band  ging, 
wfthread  umgekehrt  in  der  Unfreiheit  die  Nassere  Form  sieh 
lyeht  glatt  entwiekeln  kann  I) 

Aua  den  staatsreehtliehea  Vertragsurk^aden  der  Thell- 
iVraten  unter  aieh  kann  man  wenig  mehr  über  den  Gegenstand 
arkenneu,  ala  was  aus  Kriegszuatinden  fltefst.  Diese  eadigea 
meist  mit  beiderseitiger  Rückgabe  allea  Genommenen,  du 
meiat  erst  mit  dem  Augenblick  der  „Hinlegung^^  (d.  b.  in  dem 
ftemden  Hause)  in  fremden  Besitz  übergeht  Gegen  R&nbcr 
und  Diebe  aus  dem  flremden  Fürstenthum  fand  keine  VerHoI« 
gmg  atatt,  sondern  Klage -bei  dem  Landesherm.  —  Wenn 
aber  deaaen  Richter  kein  Recht  angedeihen  lisst,  ao  kann  dea 
KUgera  Richter  Gewalt  braueben,    ohne   daaa  aelebea  den 
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Slaatsf^ieüeii  triebt.     Im  einteilen  Liuide  spriobl  der  Biohter 
des  Orts  der  beffangenea  Tbat. 

In  der  ssweiten  Periode  gelangt  die  Dynaatie  von  Mtoakw» 
znt  AUeinberrschaft,  aber  die  juriatiacbe  Botwieklang  Meihl 
ddrftig,  selbst  oaeh  Veremigyng  aad  Veraebselsoiig  Uller 
ProTia^ialreebtsbildong  aod  aaeb  der  der  beaagfen  Nowge- 
roder.  (Ba  war  wohl  natflrlieh,  dafs  der  böber  gebildete  Tkell 
saak^  obae  den  Sieger  beaoadera  va  fördem.)  DieVerhaMU 
long  onatreitiger  Reebtsaaeben  nnteraiebied  aieb  swar  von  ier 
der  streitigen,  aber  denooeb  kann  aas  dem  vorliegenden  Material 
docb  nicbts  ober  bestimmte  Reebtafolgea  des  Beaitaea  an  aiek 
gefolgert  werden.  (Der  Verfaaser  gibt  Benin  nwar  aieU 
reebt,  weleber  in  aeloer  ruaaiaehen  «Reobtageaehiebte  1)  die 
Bebavptnng  aofatelit,  daTa  der  Reaita  zur  Zeit  noeh  keine  be- 
sondern  Beebtafolgen  gebebt  bebe;  allein  wohl  mit  UnreaM^ 
denn  eelbst  die  B|Nitere  Qesetsgebni^  von  1649,  welehe  b^ 
kanntlieb  das  » litcbaoiaofae  Statut  benutzte ,  das  derglelehen 
Beebtafolgen  bereita  entbleit ,  hat  ale  dennoeh  nicht  ana  den»» 
selben  aurgenomraen,  ein  B^weia,  dafa  die  Anaieht  dea  Bebo* 
txea  dea  Beaitzee  noeh  nicht  beatnnd.  Zur  Veijfihmng  Monate 
Arellieb  der  Benits  führen,  aber  nur  ana  dem  CImnde,  weil 
der  Kläger  ao  hinge  Zelt  gesehwiegen  hatte.)  Während  die- 
ser Periode  findet  sieh  daher  die  Verhandlung  fiber  BesIte  und 
Eigentiium  immer  vereinigt.  Im  litthaniseben  Stntnt ,  mdehte 
diese  feinere  Becbtsidee  der  posaeaaoriaeben  Klage  (nnganeii  ■ 
tat  des  daaelbst  auf^eebt  erhaltenen  Selbsisohutaes  ki  neinef 
bächaten  Kraft,  denn  man  konnte  4en  Angreifer  tMten)  wohl 
ans  dem  dnro^  Polen  bekannt  gewordenen  römiai^en  und  ea<> 
■onisehen  Beehte  entlehnt  seyn.  Man  konnle  nämttrii  hinnen 
10  Wochen  auf  Bestitution  des  Beaitzea  klagen»  Dan  niaaU 
sehe  Gesetabneh  von  1649  aber,  oder  die  III,  Periode 
diesea  Becbtsinstttut  noch  nieht  an ,  sondern  bleibt  hei 


1)  VersuGb  über  die  geschichtliche  Ausbildung  der  ruMlschen 
Staats-  und  BeebtsverfassuDg  voa'  Alesander  ▼.  Bents.   Mtan 
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eiofnehen  fielbstvertheidigUDg  stehen,  gestattet  sogar,  des 
Angreifer  bei  der  Verfolgung  xa  tddten,  mit  An&eige  i>ei  den 
Nsobam,  —  bleibt  überhaupt  dfirftig  in  Verh&ltnifs  zu  den 
reicbfaaltigen  Bestimmungen  des  litthauiseben  Statuts. 

Bald  naeh  dem  Gesetibaehe,  aber  in  ganz  entgegenge* 
setatem  Geist  spricht  der  Ukas  Toa  1680  das  strengste  Ver- 
bot aller  Gewalttb&tigkeit  auf  streitigen  Undereien  aas.  (Man 
kann  sagen,  die  absolute  Monarchie  f&hlt  das  Bedftrfnifs,  sieh 
auf  einen  Rechtsznstand  zu  basiren.)  Die  Selbsthfilfe  ist  also 
Terboten  und  seitdem  im  Geiste  des  Rechts  verboten  geblie- 
ben., Dennoch  aber  erkennt  man  dem  Besitz  an  sich  noch 
keinen  Rechtsschutz  zu^  denn  die  Untersuchung  ikber  die  Be- 
aitzenteetzung  ist  mit  der  über  das  Recht  selbst  verbunden. 
Bin  Fortschritt  ist  erst  im  Jahr  1764  zu  erkennen ,  indem  ge- 
waltsame Besitzentsetzoag  Inquisitorisch  untersuch!  werden 
soll  9  aber  selbst  der  Ukas  vom  98.  Aug.  1767  kann  noch  nicht 
den  rechten  Ausdruck  für  possessorische  Rechtsmittel  finden 
imd  gebietet:  „Besitzsaehen  mehr  durch  eigene  Anseinander- 
Setzung  als  wirkliche  Verhandlnag  und  Beweis  zu  ermitte]n.^^(!) 

Da  erfolgte  die  Gouvernementoverordnung  von  1776  and 
ihre  §§.  1^43,  266  des  Inhalte^  ,,daA  jede  Besitzbnteetzung 
(ohne  Bestimmung  einer  Klagefrist)  vor  allen  Dingen  durch 
die  Polizei  restituirt  werden  soll/^  (Der  Verfasser  schreibt 
mit  Unrecht  dieses  Gesetz  dem  Biaflosse  des  litthauischen 
Stetuts  sn,  denn  dieses  war  seit  dem  Gesetzbuch  von  1649 
in  Vergessenheit  gerathen  und  nur  Provinzialgesetz  einzelner 
Provinzen.  Die  Haoptquelle  der  Gouvernementoverordnung  ist 
dagegen  das  llvlftndische  Recht  gewesen.  Das  beweisen  zur 
Genüge  die  daseibat  gegebene  Instruction  für  die  ^Fiskale,  die 
Vormünderordnnng  ete.  Ueberhaupt  hatto  schon  Peter  der 
Grofbe  angeftingen,  die  hdhere  Cultnr  dieser  deutschen  Pro*> 
Tinzen  für  sein  rassisches  Reich  aaszabeuten.  —  Erst  viel 
apiter  taucht  das  lltthauische  Statut  wieder  auf  and  zwar  aar 
bei  Gelegenheit  eines  Rechtsfslla  aus  jenen  Provinzen ,  wobei 
ea  aar  Sprache  kommt,  dato  die  rasslaeimi  Gesetze  (eben  so 
wenig  wie  das  llvlindlseli#  Beeht)  (rine  Frist  für  Anatelluag 
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der  pomeMOiiBeheo  Klage  habe,  woniiif  «a  dcDB  endlich  amr 
ABoabme  einer  10  wOehentliehea  Frist  kam.  (Vergl  Ukaa  vott 
3.  Mal  1894). 

Von  dc(r  Verjihroog.    8le  selgt  tieh  erat  apit;  und 
man  kann  kaum  mit  dem  Verfasser  aiaVerjAhrong  betraohten, 
was  bdnflg  anter  den  TheUfOrsten  ansfemaoht  wnrde,  yv^aft 
daa  Im  Kriege  Abgenommene  nioht  ferner  gefordert  werdes 
solle.^^    Mit  dem  Geriebtsbneh  von  1660  steigt  sieb  in  eln^el- 
Ben  Rechtsklagen  eine  Verj&hrung,  nach  und  nach  fortaebrel- 
tend  zQ  einem  allgemeinen  Recbtsgrundsatas.    Die  Znraekfor- 
dernng  des  Sl^ven   veijftbrt,  die  Klage  aaf  Znwaehs  vom 
Vieh  etc.     (Der  Verfasser  h«tte  anch  der  Veijihrang  einer 
Sobald  binnen  i6  Jahren  erw&haen  können,  Renten  waren 
ohnehin  verboten).    Dabei  bestanden   mehrere  VerjAhrnnga- 
termine  von  1,  6 — 16  Jnbren.    Erst  im  Jahre  1787  erscheint 
die  allgemeine  Verjährung  von  iO  Jahren  ,,fQr  alle,  welche 
bis  dahin  ihre  Rechte  nicht  gerichtlich  verfolgt  hfttten^S  also 
eine  rein  erldsehende  Verjahrang,  wobei  es  gar  nicht  darauf 
ankommt,  wer  unterdessen  im  Besitz  gewesen  und  ob  es  ein 
rabiger  oder  gestörter  war.    In  Hinsieht  des  onbewegliebea 
Vermögens   kannte  schon   das  Oerichtabnch  eine  dreijährige 
Veriahmog   der  daraof  besüglichen  Klagen  und  eine  seeha« 
jihrige  gegen  den  FIscns ,  wobei  das  Retraktorecht  der  Ver- 
wandten am  8tammgQte  40  Jahre  lang  dauerte,  jedoch  weist 
der  Verfasser  nach,  dalb  in  einzelnen  Urtbeilen  durchaus  keine 
bestimmton  Fristen  streng  beobachtet  seyen,  woraua  alao  her- 
vorgehe^   dafs  die  3-,  6-  und  40jÖhrige  in  einander  aufgt» 
gangen  seyn  mögen  und  richterliche  Willkttr  sich  wohl  aber 
Alles  gestellt  habe.  —  Die  40j&hrige  Verjährung  schmt  sich 
indessen  snletat  als  die  allgemeine  für  unbewegllehea  Ver- 
mögen herausgestellt  nu  haben  bis  zum  Ukas  vom  Jahre  1787. 
—  Der  Verfasser  seblleftt  dann  mit  der  Bemerkung,  daCbalao 
8chntB  vor  Gewalt  und  Veijöhmng  die  einzigen  Rechtsfolgen 
des  Besitzes  geworden  seyen.    Derselbe  sey  mithin  naoh  rus- 
sischem Rechte  nur  ein  factiacher  Zustand  und  kein  Bit6ki^ 
besonders  delbhniby  well  auch  sogar  zur  Verjährung  kehl 
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BeaitH  im  foten  Otouben,  sondarn  nur  ein  ongeBtdrter  erfor* 
derlioh  ney.  (Jedoch  b«tte  er  eigenttioh  stgren  Bolfon,  ein  diir«b 
l^eriohtliche  Verhandlang  nicht  gestörter,  denn  nur  wegen  der  ver. 
siamten  geriofatlicfaen  Ansfäbrung  der  Rechte  kann  der  Beeitzer 
durch  Verjifarang  erwerben,  indem  die  Verj&hrang  des  meeisohett 
Becbts  nur  ein  erlöscbendes  Bigentbom  wmr;  was  jedoch  naelr 
dem  8wod  wieder  sohwankend  geworden,  der  auch  von  einer  er« 
wertiettden  Verjährnng  spricht,  ohne  dafs  eine  solche  aus  den 
Ooelien  eich  nachweisen  liefse. — Der  mssischen  Verjfibrong  liegt 
effenhar  nor  die  Idee  der  Dereliction  der  Sache  %am  Gmnd«, 
dweh  welche  der  andere  Theil  die  9f5gliiäikeit  erlangt,  die 
Sache  zu  behalten,  da  sie  nuläus  geworden,  ond  sollte  scIb 
llei^z  aveb  nnr  kdraere  Zeit  gedauert,  dagegen  vor  ihm  dfi^ 

^8acbe  mehrere  Besitzer  gewechselt  haben.  --^  Der  Lotste  aber, 
iet  sie  behauen  will  ond  kann,  behält  sie.) 

Oap.  II.     Erwerb  des  Besitzes  (animiis  possidendf)*     Uer 

f  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  wie  von  jeher  die  Rechts- 
spräche  den  Willen  and  die  Absicht  als  Erforderntfb  des  Be- 
sitzes bezeichnet  habe  (z.  B.  für  sich  pflügen ,  m&hen ,  seitf 
Aennen,  in  seinem  Namen  halten);  ferner  dafs  auch  in  Hin^ 
sieht  der  Persönlichkeit  das  russische  Recht  den  üntertobieif 
macht  in  der  Willensffthigk^it  z.  B.  zwischen  dem  Freien  uiarf 
Skliiven  der  heutigen  Leibeigenen ,  die  iliren  Herrn  besitzen 
{alieri  p&ssidenty^  politisch  Todte,  ssur  Versöhlckung  ins  Btll 
Yerurtbetlte  kOnoen  nicht  besftsben,  die  zur  Klostergeisilicbi-' 
keü  Uebergegangenen  (also  aus  dem  Weltleben  Ausgetretene) 
wenigsten«  nicht  unbewegUches  Vermdgen,  wahrschelnllcli 
sehen  ren  filtester  Zeit  her,  weil  es  gebrfiuchlioli  war,  dfts 
TernKIgen  dem  Kloster  zu  vermachen.  Bfinderjgfafrige^  Wnba- 
siilliige  besitzen  durch  ihren  Vormund ;  (bei  letzteren  ist  es 
dier  üftchste  Brbe.)  Als  Besitzer  ohne  Pers^nUehhelt  betiiscbt»! 
der'' Verfasser  die  Gemehiden,  KIteter,  jed^veh  bemerkt  er,  wie 
Mcb  altem  Sprachgebrauch  alle  Schenkungen  und  Besitz  def 
KlOster  und  Kirchen  auf  den  Namen  des  Eeilfgen  lautete  utfd 
g^wissenMfseii  dessen  Persönlichkeit  darstellten;  wie  auch 
das  VerttiOgen  des  TersloiN^eneii  Ter  Antretmg  der  RrbsebafI 


Digitized  by 


Googte 


nach  russischem  Rechte,  79 

ihm,  dorn  Verstorbenen,  xugesohrieben  wird  fhereditas  jacens 
personam  defundi  sustinet) ;  ja  es  gfeht  das  rassische  Becht 
noch  weiter  ond  legt  einem  ganzen  Grnndbesita  eine  gewisse 
Persdntiehkeit  hei,  vermöge  weicher  derselbe  Theile  an  steh 
sieht  und  mit  sich  vereinigt,  so  £.  B.  wenn  in  gewissen  rol- 
len des  Zweifels  Landstöcke  nicht  zu  Personen,  sondern  za 
Gütern,  Dorfsgemeindebesiuongen  zugemessen  werden,  wobei 
denn  auch  solche  Stücke  die  Natur  des  Grundbesitzes  anneh-' 
■€B,  ohne  Räcksicht  auf  die  Bestrebuhgen  ihrer  Besitißer^ 
ihnen  eine  andere  Natur  beizulegen,  so  bei  dem  Erbgute, 
Lehngnte,  lebensl&nglieher  Pacht,  mit  welchen  der  Besitzer 
Stücke  vereinigt  und  zusammengebrancht.  (Bs  gränzt  aber 
hierin  auch  die  Verwechslung  mit  dem  Zusammengehören  der 
llnapt-  und  Nebensache.) 

Dars  Bestimmtheit  des  Objecto  des  Besitzes  erforderlich 
sey,  sucht  der  Verfasser  aus  der  Reohtsgeschichte  zu  erwei- 
sen, namentlich  aus  der  Entwicklungsgeschichte  des  Grund- 
besitzes als  Hauptgegenstandes  der  Gesetzgebuilg.  Indem  die- 
ser vom  ersten  gemeinschaftlichen  Besitz  der  Stämme  (wobei 
jedoch  schon  frfiher  Bojaren-  und  Dienstmannenbesitzlichkeiteif 
zior  Idee  des  Elnzelnbesitzes  hinneigten)  ausgeht,  entsteht  das 
Ackerfeld  als  erster  Mittelpunkt  unbeweglicher  Besitzthömer 
iMd  erste  bestimmte  Grotte,  zu  welcher  .sich  alles  Uebrige 
ahr  das  Unbestimmte  verhfilt.  Es  kommt  seine  Ausdehoutig 
wegen  des  ursprünglichen  Landreichthums  kaum  in  Betracht' 
med-  wird  toch  menschlicher  Arbeltskraft  und  deren  Dauer  be- 
reohnet^  daher  der  Spruch:  „wohin  Pftug,  Beil  und  Sense 
l^lng^^  oder  das  Ma(b  nach  Pilug,  Sense,  Morgenthau  (^rossa 
äbolich  dem  Morgen  Landes).  Diese  unbestimmten  Gröfsen 
heüseft  Erfordernisse,  Zubehör,  weil  jeder  Ackerfeldbesitzer 
Ihrer  so  viel  nutzte  als  sein  Bedärfnifs  mit  sich  brachte  und  seine 
Rr«flr  vermochte.  In  dieser  Unbestimmthett  sehen  wir  das  Recht 
xun  Theil  bis  zu  der  allgemeinen  Vermessung  unter  Catha- 
rina  II.  Erst  allmilig  ging  man  von  der  subjectiven  zur  ob- 
jectiven  Bestimmung  über,  nach  sogenannten  ;,lebendenGr&nzeo^^, 
Oewissero,  Fiassim,  Steinen,   Bftumen,   Zeichen,   dann  zu 
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Mafseo  an  GetreMeausfiaat,  Heohaafen,  der  Wilder  nach 
Wersten  and  endlich  zn  L&ngenmafeen  {„Bessätina^*  Faden.) 

Der  Verfasser  verbreitet  sieh  mit  Lob  über  die  Messnngs- 
▼orschriften  im  Jahre  1766  als  ein  Werk  voll  Klarheit  und 
Ueberblioks  und  rein  rossischer  Jnrisprudena  (sehr  natfirlieh, 
denn  es  moFste  ans  dem  durch  Gewohnheit  nnd  Rechtssilte 
gebildeten  Material  gearbeitet  werden ,  weil  zur  Auseinander- 
setzung solcher  Verhältnisse  schwerlich  fremdartige  Rechte- 
Grundsätze  angewendet  werden  können ,  ohne  die  gröfeten  Un^ 
billigkeiten  in  der  allgemeinen  Meinung  zu  erzeugen«)  Der 
Verfasser  erklärt  sftwar  auch  die  alte  Messungsverordnung  von 
1684  für  ein  Gesetz,  reich  an  Inhalt  und  klarem  Verstäadnir«, 
glaubt  aber  besonders  auf  diese  neuere  stolas  seyn  sn  dirfen, 
wegen  ihrer  Originalität  und  Unabhängigkeit  von  fremdem 
Rechte. 

Alle  Besitzlichkeiten  sind  darnach  eingetheilt  al  in  Haupt- 
gut,  b)  Nutzungen,  c)  wüstes  Land,  d)  Uebermafs  an  L^nd. 
Als  Erster  Grundsatz  gilt,  wer  einen  Besitz  behauptet,  solle 
dessen  Umfang  beweisen:  der  Besitz  mufs  also  bestimmt  seyn« 
Bestimmung  des  Hanptguts.  Wenn  aus  Urkunden  nar 
das  Mafs  der  Nutzungen  ersichtlich  ist,  nicht  aber  dasjenige 
des  Hanptguts,  so  ists  ein  Beweis,  dalb  kein  solches  bestand. 
Das  Mafs  dieses  besteht  in  lebendigen  Gränzen  oder  Flächen-^ 
Inhalt,  die  lebendigen  Gränzen  entscheiden  im  Falle  des  Strei- 
tes« Wenn  bei  beiden  zusammen  mehr  oder  weniger  wirklieh 
vorbanden  ist,  als  die  Urkunde  sagt,  so  verliert  oder  gewinnt 
der  Interessent.  —  Bei  Vermischung  der  lebenden  Gränzen 
wird  zuerst  das  ältere  Gut  nach  nrkandlieher  Angabe  heraua- 
gemessen,  dann  das  Uebrige. 

Die  nach  Flächeninhalt  bestimmten,  in  einer  Gesammt- 
gränze  stehenden  Grundstöcke  werden  zuerst  nach  dem  In«» 
halte  der  Urkunden  ausgemessen,  z.  B.  wer  M  Dessätinenl) 
haben  soll,  erhält  sie  ausgemessen,  nach  ihm  derjenige,' wel- 
cher Vs  ^to.  besitzt,  dooh  wenn  so  viel  Land  da  ist  (denn 


1)  1  Dewätiae  enthält  103,937  Pariser  aFnls. 
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bei  dem  Mangel  an  Landmessern  hatte  die  frühere  Reehtsge- 
wohnheit  sich  bei  Tbeilangcn  mit  ideellen  Antheilen  begnügt 
E.  B.  Vs)  Vs  ^tc).  Wo  kein  arknndlioh  älterer  Besitz  vor- 
handen ¥rar,  erhielt  der  gröfsere  Besitzer  seine  Graoze  zuerst. 
—  Bei  Gütern,  welche  weder  durch  Gränzen  noch  durch  In- 
halt bestimmt  waren,  unterscheidet  man  bewohnte  od^r  unbe- 
wohnte. Bewohnte  sollen  nach  der  8eelen»ahl  im  Fall  des 
Streites  vermessen  werden,  wobei  ein  bestimmter  Antheil  für 
den  Mann  gerechnet  wird.  (8  — 15  Dessätinen  angenommen 
und  nooh  1826  wurde  darnach  einem  Nomadenstamme  30  Des- 
sitlnen  nach  dem  gröfsern  Bedürfnisse  des  Nomadenlebens 
zugemessen.)  Unbewohnte  waren  als  oacua  zwischen  bestimm- 
ten Gütern  zu  betrachten ,  und  reducirten  sich  häufig  nach  de- 
ren Vermessung  auf  Null. 

Bestimmung  der  Nutzungen.  Sie  bestanden,  wie 
gesagt,  ursprünglich,  als  blos  der  Acker  Gegenstand  des  Ein- 
zelnbesitzes war,  in  der  Benutzung  aller  übrigen  Gegenstände 
des  Grundes  und  Bodens,  der  Gewässer.  Wiesen,  Weide,  Waid, 
Mit  vermehrtem  Binxelnbesitz  erhielten  auch  sie  Mafse,  wäh- 
rend urspröngllch  das  Bedürfnifs  jedes  Einzelnen  den  Mafs- 
•tab  der  Benutzung  abgab,  zuerst  Wiesen,  dann  Fischereien, 
vorzüglich  durch  Klosterleben  veranlafst  Weiden  und  Wald 
wegen  ihres  Ueberflusses  zuletzt.  Zunächst  ward  Regullrung 
des  Verhältnisses  zwischen  Nutzungen  und  Hauptgut  dureh 
das  r^henssystem  hervorgerufen  ,~^  weil  dem  verlehnten  Acker 
auch  verhältnifsmäfeig  Wiese,  Weide  und  Wald  beigelegt 
werden  mufste  und  sich^s  oft  ergab,  dafs  solche  bereits  An- 
dern verlebnt  waren*  Bei  dem  Erbgut  wird  ein  solches  Ver- 
hältnifs  nicht  so  beachtet,  weil  zu  oft  einzelne  Stücke  als 
HeirMhsgat  an  Kirchen  und  Klöster  etc.  verschenkt  und  der 
Zusammenhang  des  Gutes  gestört  wurde.  Allein  bei  der  Ver- 
messung im  Jahr  1766  und  nach  Allodiflcation  der  Lehne  (im 
Jahr  1730)  ?nirden  nach  demselben  Prinzip  Niemanden  gehö- 
rige Nutzungen  nach  Verhältnifs  der  Gröfse  der  Güter  den 
Besitzern  derselben  zugemessen.  Bei  der  Vermessung  der 
EriU  2eiis9hr./.  Kechtsw,  u.  Gestug,  d.  jiust,  XII  Bd.  H.l.  li 
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Wilder  gab  es  zwei  Ansichten  daröber,  ob  sie  nach  Ver- 
baltnifs  dem  Haoptgute  zuzumesseD  seyen.  Der  Verfasser 
meiut,  Wälder  seyen  von  jeher  als  Eigenthom  des  Staats  nar 
zur  gemeinsamen  Nutzung  vergeben  worden ,  ohne  Mafs  und 
Gränze,  also  eine  Vermessung  und  Verleihung  zum  aussehliefs- 
liehen.  Besitz  eine  grofse  Coacession.  —  (Dafs  dieses  bei 
Lebngutern  der  Fall  seyn  konnte^  ist  nicht  unmöglich,  ein- 
zelne Verleihungen  von  W^aldern  zum '  ausschliefsliehen  Be- 
sitze kommen  jedoch  schon  früh  vor  und  kaum  Ist  es  zu  be« 
zweifeln,  dafs  auch  Wälder  von  Anbeginn  an  zu  Erbgrund- 
stücken  gehört  haben,  vorzuglich  als  sie  noch  in  der  Oe^ 
sammtnutzung  ganzer  Stämme  und  Familien  bestanden  \  so 
z.  B.  thellt  man  gemeinschaftlichen  Wald  nach  dem  alten  lit- 
thauischen  Statut,  indem  jeder  Miteigenthfimer  in  bestimmter 
Richtung  gegen  einander  zu  hauen  beginnt,  und  wo  sie  zu- 
sammentreffen ^  ist  die  Gränze.) 

Wästes  Land,  so  benannt  seit  dem  16.  Jahrhundert, 
ist  eigentlich  kein  Landgut ,  auch  kein  Theil  desselben,  allen- 
falls Pertinenz,  jedoch  In  selhststandiger  Stellung  und  meist 
unter  besondern  Namen«  Der  Besitz  desselben  war  schwer 
zu  bestimmen ,'  weil  es  im  Hauptgute  nicht  enthalten  ist ;  da- 
her das  Gesetz  sagt,  dafs  man  ein  wüstes  Land  besitzen 
könne ,  obschon  dasselbe  irrthdmlich  als  an  einem  andern  Orte 
belegen,  laut  Urkunde  benannt  ist.  Aber  zwei  solcher  Stucke 
an  verschiedenen  Orten  kann  man  nicht  unter  einer  urkundli- 
chen Benennung  besitzen,  wenn  auch  kein  Streit  stattfand 
(d.  h.  der  eine  Besitz  ist  unrechtmäfsig). 

Uebermafsland.  Nach  dem  Belehnungssystem  wurden 
Grundstücke  dem  darum  Ansuchenden  und  dazu  Berechtigten 
nach  seiner  eigenen  Angstbe  und  Wunsch  eingeräumt.  Zwi- 
schen den  also  besetzten  Gütern  ergaben  sich  daher  vacua, 
deren  Benutzung  bei  dem  grofsen  Landreicbthum  so  lange 
freistand,  als  sie  nicht  auch  zu  Lehn  begehrt  wurden  oder 
gar  zum  Kauf,  was  auch  stattfand;  bis  dabin  waren  sie  also 
Uebermafeland.     Nach  der  AllodlAcatiOn  und  bei  der  allge-- 
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ineiaen  Vermessang  warden  sie  ihren  rohigeo  Besitzern  ent« 
weder  nach  Verh&ltnifs  seiner  Besitzungen  /«ngemessen  oder 
fnr  geringen  Preis  verkauft,  für  den  dreifachen  aber  Demje* 
nigen,  der  sie  kurz  vor  der  Vermessung  in  Besita  genommen ; 
immer  aber  nur  angr&nzenden  Gütern.  Güter,  M-elche  daher 
jemand  in  andern  Gegenden  besafs,  konnten  nicht  in  Anredi* 
nung  kommen ,  um  seine  Portion  zu  vergröfsern«  Güter  aber, 
welche  ihre  bestimmten  lebenden  Gränzen  urkundlich  hatten^ 
erhielten  keinen  Antheil  daran,  eben  so  wenig  ein  Gut,  das, 
ob  zwar  angrenzend,  doch  selbst  kein  bestimmtes  Mafs  hatte^ 
nach  welchem  die  Proportion  zu  finden  gewesen  wäre.  Auch 
mafslosem  wüstem  Landen  konnte  kein  Uebermafs^  zugetheilt 
werden. 

Aus  Allem  ist  ersichtlich  fwie  der  Verfasser  bemerkt)^ 
dafs  bei  diesen  Auseinandersetzungen  das  russische  Recht  über 
Grundbesitzungen  in  seiner  Eigenthümliohkeit  vorgewaltet  habe, 
•US  welcher  dem  Rechtsgelehrten  die  Prinzipien  auszuflnden 
vorbehalten  bleibt. 

(0eschlftit«  folgt.) 
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V. 

Das  neue  Englische  Gesetz  über  das  Gant- 
verfahren 
Cthe  Law  pyr  the  Relief  of  Insolvent.  Debtors) 

entwickelt 
Ton 

Dr.  M.  MiTTERMAiER  in  Heidelberg. 


Bei  der  Daret^llang  und  Prüfang  der  hieher  gehörigen  Be- 
stimniiingen f)  de«  neuen,  schon  im  vorigen  Befte  (Band  XL 
p.  31«)  erwähnten  Gesetzes«),  1.  u.  ».  Viot.  cap.  110.  ist 
es  nöthig,  von  der  Legal  -  Ordnung  etwas  abzuweichen  und 
durch  Aufstellnng  passender  Gesichtspunhte  den  Ueberblick  zu 
erleichtern. 

Als  nächster  und  wichtigster  Gegenstand  bietet  sich  dar: 


1)  Zur  Erläuterung  dient  unter  den  neu  erBchienenen  Schriften: 
The  whole  town  and  country  Practice  of  ihe  tourt  for  Relief 
of  Insolvent  Debtore,  with  füll  instructions  to  Creditora  and 
all  Forme  liules  etc»  by  Robert  Allen.  Esq.  Bar  rister  at  Law. 
London  1839  in  8.—  Angenehm  ist  es,  in  diesem  Boche Rechts- 
fälle  aus  der  früheren  Praxis  zu  finden. 

2)  Die  dazu  gehdrigen  Rvles  of  the  Court  sind  zu  finden  bei 
Allen  1.  c.  p.  88  —  Ö2  und  in  Leffal  Observer  XVL  p.  498.  — 
Diese  Rnlee  betreffen  theils  die  Attortiies,  theils  schreiben 
sie  Fristen  vor^  innerhalb  welcher  die  einzelnen  Gericbts- 
handlungen  rorzunehroen  sind,  theils  geben  sie  bestimmte 
Formen  an ,  theils  endlich  treffen  sie  Anordnungen  über  Ac- 
teneinricbtnng  pnd  über  Zustellung  gerichtlicher  Verfngan- 
gen^  welche  auch  durch  die  Post  (franco  akf  Kosten  der 
Blasie)  geschehen  bann. 
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I.   das   Geriebt 

1)  Persooen.  Nach  Art  98  ond  M  sollto  der  beate- 
hende  sogenannte  Court  for  the  Relief  of  insolvent  debtors 
nicht  nur  fernerbin  fortdauern,  sondern  es  sollen  aaoh  die 
jetit  Im  Amt  befindlieben  Mitglieder  dieses  Gerichtes  (the 
present  Chief  and  other  Com  missioners)  fernerhin  darin 
Tcrblelben.  —  Im  Brledignngsfall  wird  ein  nenes  Gericbtsmit- 
glled  dnreb  Ihre  Majestät  ernannt:  der  neu  Krnannte  nrafii 
wenigstens  zehn  Jahre  lang  Rechtsanwalt  (oad  swar  barrister 
at  la<v)  geweaen  seyn«  Der  oberste  Geriohtschreiber,  der  re- 
gelmärsige  provisorische  Massepfleger  nnd  sonstige  Diener 
werden  Ton  dem  Gerichtshöfe  ernannt:  nene  Stellen  werden 
gebildet,  wenn  und  inwiefern  dies  der  Lordkansler,  die  Lords- 
oberrlchter  der  Qneens-Beneh  und  der  Comipon  Pleas,  nnd  der 
Lord  Chief  •Baron  des  Bxchequer  för  noth  wendig  erachten. — 
Die  Ernennung  (the  commission)  des  Vorsitaers  und  der  Riehter 
am  Inaoivent  Court  kann  nur  durch  richterliches  Urtheil  we- 
gen schlechten  Verbaltensl)  (Art  116)  oder  durch  die  Regie- 
rung in  Folge  einer  Adresse  beider  Parlamentshiuseir  (Art  M) 
wieder  aufgehoben  werden. 

Es  steht  im  Ermessen  des  Gerichtes,  eine  beliebige  An- 
zahl von  töchtigen  M&nnern  ,  weiche  an  einem  der  obern 
Westminster-Gerichte  Anwälte  (attomies)  sind,  als  An- 
wälte verhafteter  Sehuldlier  an  dem  Insolvent-Court  anaa- 
lassen:  diese  Ermächtigung  wird  urkundlich  und  kostenArei 
ertheilt  Das  Practieiren  eines  Unbefugten  wird  als  Veraeh*- 
toiig  des  Gerichtes^  angesehen  nnd  mit  Geld-  und  GefängnUb- 
fttrafe  geahndet  (Art  114).  Nähere  Vorschriften  über  die 
attomles  S.  In  Rule  1—4  und  bei  Allen  L  c  p.  98 — 96.  und 
Legal-Observer  (1889)  XVIIL  p.  184  —  187.  —  Ein  solcher 
attorney  ist  aber  nicht  Gantanwalt  im  deutschen  Sinne,   son- 


1)  d.  b.  das  Amt  ist  Termdge  der  praesumtio  boni  viri  anwider- 
rnflich :  m  dauert,  wie  daf»  Gesetz  saßt,  during  good  behaviour, 
nottnthttanding  tä«  DemUe  of  Her  Majesty,  (whom  God  long 
preserve)  or  of  any  of  iheir  Heirs  or  Sueee$8or8,  ^ 
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dem  ledii^liob  Anwalt  deif  Scinildiiers ,  welcher  ihn  iiocb  aU 
leio  (daroh  Vermittlnng:  gater  Freonde)  bezahleo  mols.  — 
]Sin  solcher  Anwalt  ist  daher  aat^  nicht  von  Amtawegen  auf«- 
gestellt,  sondern  wird  Tom  Sobuldner  gewählt. 

9)  Befagttiy^e  des  Gerichtes.  Der  losoIvent-C^ 
ist  für  die  Zwecke  gegenwärtigen  Geseizes  ein  Urkundsge-* 
riebt  fC.  of  RecordJ  r  slle  nach  dem  G^et»  oder  Aach  ge-* 
'jrichtlieibem  Befehl  in  feierlicher  Form  kq- errichtenden  UitkaU"- 
den,  Ansfertigongen  und  Abschriften^  werden  mit  dem  beson«- 
-deren  Siegel  des  Gerichtes  versehen:  d«»  Gericht  oder  ein 
statt  desselben  bändelndes  Mitglied  hat  das  Recht,  —  Tag- 
iMirten  aar  gerichtlichen  Verhandliing  anzaberanmen  —  so-  ^ 
w'ofal  Parteien  als  Zeugen  eidlich  zu  befragen,  —  die 'Er- 
aobeinang  von  Zeugen  1)  und  die  Vorlage  Ton  Büchern  und 
Schriften  unter  Anwendung  «Her  jetzt  den  Westminster'-Ge« 
ricbtshöfen  zustehenden  Zwangsmittel  zu  befehleh,  —  ebenso 
einen  Ycrtafteten  Schuldner,  dessen  Vermögen  schon  dem 
Blasseofleger  zur  Verwaltung  übergeben  ist,  oder  der  in  einer 
bM  Geridit  anhängigen  Sache  nothweiidig  al»  Zeuge  mn  ver- 
nehmen ist,  vorführen  zu  lassen^  —  alle  Personen,  welche 
sidi  einer  Verachtung  des  Gerichtes  schuldig  machen,  in  das 
Gef&ngnifs  der  Qoeens-Bencb  oder  in  das  der  Grafsciiafl,  wo 
der  Schuldige  seinen  Wohnsitz  hat^  einsperren  zu  lassen,  ^^ 
einen  Diener  des  Gerichtes,  welcher  sich  NacM&ssigkeit,  ab- 
sichtliehe oder  unndtbige  Verzögerung  oder  sonstige  Dienst- 
fehler zu  Schulden  komimen  läfst,  in  summarischem  Wege  zu 
bestrafen  cfder  vom  Dienste  zu  entfernen;  — endlich,  jedoch 


1>  Ausdrücklich  ist  übrigens-^  nnd  ^wifs  Ddit  Recht,  vorbehal- 
ten,  dafs  Niemand  als  Zeuge  zu  erscheinen  braucht^  wenn 
ihm  nicht  die  Partei,  welche*  die  Vorlsdong  begehrt  bat,  die 
nach  d^m  Erqiessen  des  Gerichts  gebührende  Entschädigung 
für  Auslagen  vorgeschossen  hat.  ^—  (S.  a.  Allen  1.  c.  p.  208.) 
Der  Begriff  des  Zeugen  ist  bei  diesem  Yerffahrea  eio  sehr 
weiter:  auch  eine  betheiUgte  Person  kann  als  witnefs  ver- 
nommen werden.  —  Veber  Urkunden -Beweis.  S*  Allen  p. 
906-213. 
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Jedoch  nur  in  den  vom  GeseU  bestimmten  FftUeii  and  nach 
dem  dabei  aogeordneten  Mafsslab  Jemandeo  zur  Bea&ahluog 
voQ  Kofiteo  zu  verurtfaeilen  (Art.  27.)  ^vgl.  a.  unten  No.  9;. 
Die  VeraioheroQgeo  an  fiidesstatt  (affidaviis)  1),  welche 
Tor  dem  Iiisolvent-Coort  geJJtend  gemacht  werden  sollen,  kön- 
nen  nicht  nor  vor  dem  Gerichte  selbst  oder  einem  Mitgiiede 
desselben,  sondern  anch  vor  einem  Master  extraordinary  tu 
Chancery,  oder  vor  einem  zur  Eidesabnahme  In  einem  der 
WesCminstergerichte  aufgestellten  Commissar,  oder  in  Schott- 
land oder  Irland  vor  der  »estandtgen  Grafschafts-  oder  Orts- 
behorde  vorgenommen  werden.  (Art.  112).  —  Für  die  Falle, 
welche  eine  genauere  Untersuchung  und  defsbalb  l&ngere  An- 
wesenheit an  einem  Orte  erfordern  (vgl,  z.  ß.  Art,  62,  69, 
74  .unten)^  kann  das  Gericht  oder  ein  Commissioner  für  einen 
auswärtigen  Gerichtsbezirk  einen  oder  mehrere  sogenannte 
Examiners  ernennen,  von  welchen  einer  für  jede  Tagfahrt, 
die  er.  abhält,  ein  La,  aber  nicht  mehr,  als  Vergütung  be- 
Jsömmt.  (Art.  108  ) 

3)  Gerichts -Acten.  Dem  verhafteten  Schuldner  und 
«einen  GMnbigern  oder  den  Anwalten  derselben  steht  jederzeit 
die  Einsicht  der  Acten  offen:  dahin  gehören  nicht  nor  das 
Gantgesnch,  das  Ganterkenntnifs ,  Vermögensverxeichnifs  und 
Znweisnngsbescheid.  sondern  auch  aüe  sonstigen  gerichtlichen 
Befehle,  Verhandlungen  und  aufgenommene  Schriften.  Von 
allen  diesen  Aoten  oder  von  einem  Theile  derselben  können 
die  genannten  Personen  gegen  die  vom  Gericht  festgesetzte 
Gebühr  Abschrift  verlangen :  wenn  solche  von  dem  Gerichts- 
Registrator  oder  von  dessen  Stellvertreter  beglaubigt  und  mit 
dem  Gericbtssiegel  versehen  ist,  so  gilt  sie  immer  und  überall 
als  öffentliche,  vollbeweisende  Urkunde.  (Art.  105.)  —  In  den 
Ausfertigangen  gerichtlicher  Befehle  genügt  die   Aufnahme 


1)  Leider  kommen  diene  schriftUr.hen  Eide  im  enn^Hschen  Ver- 
fahren so  häufig  vor,  als  das  Unkraut  im  Felde.  Sie  8tnd  aber 
auch  eben  so  natzlos  wie  dieses.  (Eine  Form  s.  bei  Allen 
1  c.  p.  181— IM.) 


Digitized  by 


Googk 


88  Das  neue  englische  Gesetz 

des  vollstfiadigen  Inhaltes  des  besondero  Befehl«,  ohne  dafs 
eine  jedesmalige  Brwäbnong  der  öbrigen  Aktenbestandtheile 
erforderlich  ist.  (Art.  111.)  Zur  Aufbewahrang  der  Akten 
und  des  etwa  hinterlegten  Geldes  werden  vom  Gerichte  eigene 
Beamten  ernannt.  (Art.  120.) 

4)  Ort  and  Zeit  der  Qeriehtssitz^ungen.  Regei- 
mäfiBig  sollten  dieselben  in  dem  besondern  Geriobts-Gebaade 
(in  Portugal  Street^  Lincolns  Inn  Fields)  abgehalten  werden^ 
so  lange  das  Gericht  keine  Ursache  findet,  dieselben  anders- 
wohin za  verlegen.  Aafserdem  ist  jeder  einzelne  Richter  er- 
mächtigt, anrserbalb  des  Gerichtes  auf  besondere  Vorladang, 
mit  Ansnahme  des  mit  dem  Gantmann  anzostellenden  Verbdra, 
alle  nach  diesem  Gesetz  statt  findenden  Verhandlangen  za 
pflegen  and  die  dabei  vorkommenden  Streitpunkte  za  entsebM- 
den:  ein  deshalb  von  dem  einzelnen -Com/»is5ioiißr  (Gerlohta- 
mitglied)  erlassener  Befehl  bat  die  Kraft  und  Wirkung  eines 
Geriehtsbefehls ,  wenn  derselbe  nicht  etwa  durch  das  GeriebC 
in  der  nächstfolgenden  Sit/^ung  auf  besonderes  Ansuchen  um- 
gestofsen  oder  abgeändert  wird.  (Art.  28.)  Der  Ins^-Coi^rt 
soll  wenigstens  zwei  Mal  in  der  Woche  zur  Erledigung  der 
Geschäfte  eine  Sitzung  halten,  welcher  einer  oder  mehrere 
Commissioners  beizuwohnen  haben :  jedoch  steht  es  nach  Ab- 
lauf von  sechs  Wochen  nach  dem  letzten  Tage  des  Trinity 
Term  (zufolge  1.  Wm.  IV.  cap.  70.  ist  der  12.  Juni  dieser 
letzte  Tag)  bis  zum  ersten  November  jedes  Jahres  dem  Ge- 
richte durchaus  frei,  die  ihm  angemessen  und  nothwendig 
Bcbeioenden  Sitzungstage  zu  bestimmen,  wobei  jedoch  keine 
Verta^ng  auf  mehr  als  sechs  Wochen  statt  finden  darf. 
(Art  29,) 

Die  Gerichtsbarkeit  des  Ins. -Court  erstreckt  sieh  aber 
ganz  England :  daher  werden  in  der  Regel  alle  vorkommenden 
Fälle  in  London,  als  dem  eigentlichen  Gerichtssitze,  verhan- 
delt: zufolge  Art.  94  und  95  kann  jedoch  unter  Umständen, 
in  der  Regel  auf  Antrag  der  Gläubiger,  eine  Verweisung 
der  Sache ^  oder  wie  das  Gesetz  sagt,  eine  Verbringung  den 
Schuldners  in  das  Gefängnifs  seinei^  gewöhnlieiien  Wohnsitzes 
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od«r  Aufenthaltsort«»,  wenn  solcher  Kwnr  nnfterbnlb  London 
oder  Sootbwark  and  den  Grnfschaften  Middleessex  oder  Barrty^ 
aber  innerhalb  Englands  liegt,  angeordnet  werden.  Diea  ge- 
schieht ans  Gründen  der  Zweekmäfsigkeit ,  z.  B.  nar  Brapn- 
rang  von  Kosten  oder  zur  Erleichtemng  der  Beweise.  — 
Hiemach  kann  man  einen  engern  und  einen  weitern  Gerlehts- 
bezirk  nnterscheiden :  den  ersten  besorgen  die  in  London  wel- 
lenden Richter;  —  för  den  zweiten,  d.  h.  die  entfernteren 
Gegenden  bestimmt  das  Gesetz 

5)  Die  Rundreisen  der  Richter*  Dergleichen  cir» 
cuits  sollen  jährlich  drei  Mal  von  drei  der  Commissioners 
Torgenommen  werden.  Ein  solcher  wandernder  Richter,  vor 
wolcbem  der  verhaftete  Schuldner  erscheint,  hat  dann  Gewalt» 
alle  die  Befehle  zn  erlassen  und  Anordnungen  zu  treffen, 
Oberhaupt  Alles,  was  die  Freilassung  oder  Wiederverbaftnng 
des  Gantmanns,  sein  Vermögensverzeichnllb ,  seine  Glinblgor 
und  Mnasepfleger  betrifft,  gerade  so  anzuordnen  und  vorzu- 
nehmen, wie  das  Gericht  selbst  nach  gegenwärtigem  Gesetz 
zu  thuo  befugt  ist  Bei  Verhören  und  Untersuchungen  hat 
der  Oommlssioner  die  gleichen  Befugnisse,  und  alle  von  ihn 
ausgegangenen  Urtheile,  Regeln,  Befehle  und  Anordnungen, 
sowie  alle  von  ihm  gepflogonen  Verhandlungen  werden  von 
ibm  unterzeichnet  und  gehören  dann  unter  die  Urkunden  des 
Gerichtes,  mit  welchen  sie  auch  aufbewahrt  werden  (Art 80.) 
Die  Zeit  und  Art  der  Rundreisen ,  sowie  die  zur  Begleitung 
des  Commissioner  erforderlichen  Beamten  werden  von  den  Ge- 
riohtsmitglledern ,  vorbehaltlich  der  Genehmigung  durch  einen 
der  ersten  Staatssekretäre  Ihrer  Majestät,  bestimmt  Die  zur 
gehörigen  Pilichterfailung  erforderlichen  Reisekosten  werden 
auf  Anweisung  des  Lord-Oberschatzmeister  oder  der  Finanz- 
minlsterialräthe  bezahlt.  Während  der  Reisezeit  moA  Einer 
der  Commissioners  als  Gerichtsvorsitzer  zu  Hause  bleiben. 
Sollten  jedoch  bei  einer  besondern  Gelegenheit  die  Commis- 
sioners der  Ansicht  seyn,  dalb  sie  Alle  zu  Reisen  an  ver- 
schiedene Orte  zugleich  erforderlich  seyen,'  so  haben  sie  diese 
ihre  Ansicht  einem  d«r  Staatssekretäre  Ihrto  Maj.  berichtlich 
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vorsatragmi  aod  desMii  Geoebmifang  einzuholea;  —  wird 
«olohe  ertbeilt,  so  wird  das  Gericht  für  die  zur  Reise  geseb- 
migte  Zeit  vertagt  (Art*  31.)  Zeit  and.Ricbtaog  der  Reise 
ist  jedes  Mal  in  der  Londoo  Gazette  und  ia  einom  der  öifeot- 
licbeo  Blätter,  welobe  in  der  Grarsehaft,  wobin  die  Reise 
gebt,  berauskommen ,  einmal  in  jeder  der  beiden tVochen  be- 
Isannt  zu  maoben,  welcbe  der  fär  die  Anwesenheit  des  Rieb- 
.fers  bestimmten  Zeit  onmittelban vorangeben.  Sollte  der  Richter 
an  dem  bestimmten  Tage  in  dem  Gericbtssitz  nicht  erscheinen, 
80  gilt  die  Verhandlung  als  auf  den  nächsten  Tag  anberaumt, 
und.,  wenn  dies  ein  Sonntag  ist^  auf  den  Montag  und  so  von 
Tag  zu  Tag  bis  der  Commissioner  erscheint  Alle  vorgela- 
denen oder  sonst  apm  Erscheinen  verpflichteten  Personen  sind 
dann  gehalten,  sich  jedes  Mal  gerade  eo  einzufinden,  und  alle 
•Gescbifte  geben  gerade  so  ihren  Gang,  wie  wenn  der  Com- 
missioner selbst  die  Sitzung  vertagt  hätte.  Dieser  i^t  jedoch 
verbunden,  ohne  Verzug  die  Gründe  seiner  verspäteten  An- 
kunft in  einem  besondern  Aufsatz  darzulegen,  welken  er 
unterzeichnen  und  sofort  Einem  der  Ersten  Staatssekretäre 
Ihrer  Maj.  durch  die  Post  übersenden  mufs.  (Art.  39.^  —  lat 
ein  Richter  durch  Kranfcheit  oder  eine  sonstige  vernünftige 
Ursache  an  der  Amtsverwaltung  gehindert ,  so  wird  seine 
Stelle  durch  einen  tüchtigen  Advokaten  (ßarrister  at  Laoo) 
vertreten.  Fällt  die  Verhinderung  in  die  Zeit  einer  Rund- 
reise, so  kann  der  Commissioner  selbst  seinen  Stellvertreter 
ernennen ,  mufs  aber  sofort  einem  der  Ersten  Staatssekretäre 
den  Fall  berichten.  Aufner  der  Reisezeit  wird  der  Stellver- 
treter von .  besagtem  Oberbeamten  ernannt  Alle  von  dem 
Stellverteter  nach -diesem  Gesetz  vorgenommenen  Handlungen 
haben  dieselbe  volle  Kraft  und  Wirkung;  als  ob  sie  vom  ver- 
hinderten Richter  selbst  ausgegangen  wären.  (Art  33.)  — 
Wohl .  dürften  die  etwaigen  Vortheile  der  grdfseren  Einheit, 
Unpartdlicbkeit  und  Gleichförmigkeit  dieser  wandernden  Rechts- 
pflege durch  die  damit  verbundenen  Nachtheile  der  Geschäfts- 
aohäufung,  Uebereilnng  oder  unvollständigen  Erledigung  über- 
boten  werden^  doob  ist  Meht  zu  übeivebcn,   dafe  derartige 
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Btehterroisen  mit  üer  Rn^lisoben  Geriditaverfassang  überhsopt 
10  ZmsainmenhaDg  Btcbcu,  so  dafs  in  der  Aagewöbnang  an 
gime]ben  wobl  der  eigeotlicbe  Grnnd  tut  deren  Beibehaltung 
bei  dem  Insolvent-Coart  zn  soeben  ist. 

Der  zweite  Uauptgesicbtipnnkt  des  Gesetzes  bildei 
II.     Das  Verfabren. 

Den  Anfaajir  maeht  darin 

i)  entweder  das  Gesuch  des  Schuldners  (petitiont) 
of  dUcharge)  oder  das  der  Gifiobiger.  Jeder  wegen  Geld- 
aebulden  irgend  einer  Art  Verhaftete  kann  mit  Krlaubnifs  des 
Oeriebtes  Innerhalb  14  Tagen  naeh  dem  Anfang,  seiner  wirk- 
liehen Haft  bei  dem  Court  Jor  the  Relief  of  Insolvent  Debiors 
eine  Bittsebrift  um  Freilassung  einreichen.  In  dieser  rnnfs  er 
aaffiliren:  Zeit,  Ort  and  Grund  der  ersten  Verhaftung,  Art 
und  Weise  des  Gef&ngni(bwecbseJ»  |  wenn  der  Schuldner  von 
einer  Haft  in  einwandere  verbracht  wurde,  Namen  der  Gläu- 
biger ,  durch  deren  rechtliche  Verfolgung  der  Verbaft  gerade 
andauert,  den  Befrag  der  richtig  gestellten  Schulden  und  Ko- 
sten, wegen  deren -der  Verbaft  angeordnet  Ist  Von  dem 
Vorhaben  4  die  Bittschrift  einzurelohen ,  mufa  der  Verhaftete 
dem  Gefangenw&rter  sebriftlic^e  Nachricht  geben,  und  dafs 
dies  geschehen  Ist,  In  der  Bittsebrirt  anfahren.  Immer  muFs 
darin  die  Erhl&rang  stehen,  dars  der  Verbaftete-  bereit  ist, 
sein  ganzes  liegendes  und  Ehrendes  Vermögen  2)  dem  f&r 
▼orkeramende  Fülle  aufgestellten,  gerichtlichen  Massepfleger 


1)  Anffler  der  förmlichen  Petition  gibt  es  noch  swei  Arten^  wie 
eine  Partei  sich  an  das  Gericht  wendet:  es  ist  dies  einmal 
die  sogenannte  iRofton  hy  eonnsel  d.  i.  ein  tau  einem  Teehta- 
gelebrten  Beifttamd  bei  dem  Bericht  aBterEatwicblang  der 
Grfiade  gebalteaer  Vortrag;  nad  daan  das  mtmmons  ovt  qf 
eowrt  d.  i.  das  nar  bei  einem  einzelnen  commissioner  ange- 
brachte Gesach.  —  Vgl.  Allen  l.  c.  p.  213  *  217  ond  oben 
Art.  28. 

2)  Dnrrh  Rule  10  ist  angeordnet,  dafs  schon  mit  der  Bittschnll 
als  Anhang  ein  TermogensTerzeichnifs  {Egtate  Paper)  über- 
geben werden  rnnfs,  wobei  schon  eine  sehr  genano  Aufföb^ 
mng  der  einzelnen  Bestand theile  Terlangt  wird.  Tgl.  Allen  l. 
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zu  überweiseo.  Das  Gesacb  gebt  dabin ,  er  mdge  seiner  Haft 
entlassen  und  ibm  für  die  Zukunft  wegen  aller  ForderuDgen 
persönlicbe  Freiheit  ertbeilt  werden,  wegen  weleber  er  ver* 
haftet  ist  und  wegen  welcher  znr  Zeit  der  Bittschrift  Jemand 
als  Gläubiger  aufgetreten  ist  oder  auftreten  könnte.  Die  Bitt- 
schrift ist  von  dem  Schuldner  zu  unterzeichnen  und  wird  dann 
dem  Gerichte  überreicht.  (Art.  35.)  Kein  Verhafteter  soll  die 
Wohlthat  dieses  Gesetzes  geniefsen,  der  nicht  zur  Zeit  seiner 
Bittschrift  und  während  der  Verbandlungen  darüber  nnans- 
gesetzt  innerhalb  der  Mauern  des  Gefängnisses  sich  in  wirk- 
licher Haft,  befindet.  Ist  jedoch  vom  Gerichte  einmal  der 
Befehl  erlassen,  den  Schuldner  nach  gegenwärtigem  Gesetz 
zu  bebandeln,  und  überzeugt  sich  sodann  das  Gericht  durch 
den  Eid  oder  das  Affidavit  eines  Arztes,  Wundarztes  oder 
Apothekers  und  sonstige  Beweise,  dafs  der  verhaftete  Schuld- 
ner ohne  ernsten  Nachtheil  für  seine  Gesundheit  nicht  länger 
im  Gefängnifs  verbleiben  darf,  oder  dafs  der  allgemeine  Ge- 
sundheitszustand der  Verhafteten  eine  Verringerung  ihrer  An- 
zahl nothwendig  macht,  so  kann  das  Gericht  den  einzelnen 
Gantmann  von  dem  wirklichen  (d.  h.  strengen)  Haft  Naehsicht 
ertheilen.  Ueberschreitet  jedoch  derjenige,  weichem  solche 
Nachsicht  ertbeilt  wurde,  die  Ruks  and  Liberties  of  the  Prison 
(d.h.  den  Gefängnifsbann,  in  welchem  die  betreffenden  Regeln 
beobacMet  werden  .müssen),  so  wird  er  der  Wohlthat  des 
Gesetzes  verlustig.  —  Nach  Erlassnng  des  oben  erwähnten 
Befehles  kann  eine  einstweilige  Freilassung  des  Gantmannes 
auch  dann  angeordnet  werden^  wenn  derselbe  zwei  hinrei- 
chende Burgen  stellt  (vgl.  Allen  1.  c.  p.  190 — 200),  welche 
sich  dem  provisorischen  Massepfleger  bis  zu  der  vom  Gericht 
bestimmten  Summe  dafür  verpflichten,  dafs  der  Gantmann  za 
der  2eit  und  an  dem  Orte,  welche  ffi^  sein  Verhör  festgesetzt 
werden ,  sowie  in  jeder  weiter  angeordneten  Tagfahrt  gehörig 
erscheint  und  das  ergehende  Endurtheil  abwartet    Der' Frei* 

c.  p.  119—132.  Der  nächste  Zweck  dieses  Estate  Faper  gebt 
dahin,  dem  Massepfleger  und  den  Taxatoren  für  ihre  Ver- 
richtungen einen  Anhaltspunkt  zu  geben. 
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lassan^sbefebl  wird  nicht  nor  dem  Gefangeaw&rter  zagestellt, 
sondern  es  wird  davon  anch  dem  oder  den  Gl&nbi^rn,  bei 
denen  das  Gericht  dies  för  angemtosen  hfilt,  Nachricht  ge- 
liehen. Die  Freilaasang:  dauert  wegen  aller  von  dem  Schuld- 
ner in  seinem  Vermdgensverzeicbnifs  angegebenen  Schulden 
bis  zu  «einem  Verbog  oder  bis  zu  der  weitefn  Frist,  welche 
das  Gericht  von  Zeit  zu  Zeit  etwa  festsetzen  mag.  — -  Er- 
scheint der  Gantmann  in  den  angeordneten  Tagfahrten  nicht, 
und  weifs  er  sein  Ausbleiben  auf  eine  dem  Gericht  genägende 
Weise  nicht  zu  rechtfertigen ,  so  verfällt  die  Bflrgschafts- 
summe  zu  Gunsten  der  Glaubiger  des  Gantmanns ,  welche  die- 
sslbe  durch  Beschlagnahme  und  Verkauf  der  Gftter  der  Bftr- 
gen  in  summarischem  Wege  beitreiben  können:  zugleich  aber 
wird  von  dem  Gerichte  gegen  den  ungehorsamen  Gaatmann 
ein  Verhaftbefehl  erlassen,  wornaoh  derselbe  wieder  in  das 
Arfibere  Gefangnifs  zu  verbringen  ist.  Uebrigens  wird  der 
einstweilen  freigelassene  Gantmann  bei  seinem  Brsoheinen  vor 
Gericht  für  alle  Zwecke  dieses  Gesetzes  so  angesehen,  als 
ob  er  stets  in  wirklicher  Haft  sich  befinde.  (Art.  38.) 

Die  so  eben  beschriebene  Art  und  Welse  der  BröiTnung 
des  Gantverfahrens  durch  eine  von  Seiten  des  verhafteten 
Schuldners  vorzunehmende  Verm&gensabtretung  war  (wie  oben 
Band  XI.  p.  331  erwähnt  ist)  sonst  der  einzige  und  regel- 
mfifsige  Anfang  des  Verfahrens;  m.  a.  W\  es  hing  rein  von 
der  Willkfir  des  Schuldners  ab,  den  gehörigen  Zeitpunkt  ab- 
zuwarten, bis  dafs  er  durch  diesen  oder  jenen  Helfershelfer 
■ein  Vermögen  bei  Igelte  geschafft  und  den  Glfiubigern  nur 
das  gelassen  hatte,  was  er  ihnen  wohl  nicht  entziehen  konnte. 
-<-  Diesem  Uebelstande  hilft  das  neue  Gesetz  dadurch  ab,  dafs 
es  als  weitere  Art  der  Ganteröffnung 

%)  den  Antrag  der  Gl&u biger  Cpetition  of  creditors) 
otnfBhrt  Vgl.  a.  Allen  1.  c.  p.  244.  —  Wenn  ein  wegen 
..  Geldsehulden,  Schadensersatz,  Kosten  oder  Geldbulsen  ete. 
lo  Vollstreckungsverhaft  genommener  Schuldner  den  betrei- 
benden Gläubiger  oder  ^nstigen  Berechtigten  nicht  Innerhalb 
91  Tagen  von  der  Verhaftung  an,  vollständig  befriedigt,  so 
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haben  diese  letzten  die  Bef^gnifs,  von  dem  Ineolvent-Conrl 
ein  €hint«rkenntnifB  zu  erbitten;  —  der  Antrag  moft  ron  der 
betreibenden  Partei  unt«reeiehnet  seTn:  Zeit  nnd  Ort  der  Ver- 
haftung, sowie  der  Betrag  der  Vollstreekongssarame  rnftssen 
angegeben  und  die  angeführten  Tbatsaohen  in  der  von  Ge- 
richt vorgeschriebenen  Art  ond  Weise,  darch  Eide  oder  son-* 
stige  Beweismittel  dargethan  werden :  ausserdem  mdseen  die 
Antragsteller  darum  bitten ,  dass  der  vertiaftete  8chnldtfer  an** 
gehalten  werde,  ein  Vermdgensversseichniss  aufzustellen  und 
ttberbanpt  sich  dem  in  diesem  Gesetz  vorgezeichneten  Ver- 
fahren  zu  unterwerfen.  (Art.  36.) 

Auf  den  vom  Schuldner  oder  von  den  Gl&ubigem  oder 
von  einem  derselben  ausgehenden  Antrag  (ein  Verfahren  von 
Amtswegen  gibt  es  nicht)  folgt: 

3)  Das  GanterkenntttiPs  (Order  of  court).  Er- 
scheint der  gestellte  Antrag  übrigens  fehlerhaft  oder  unbe- 
gründet, so  kann  er  vom  Gerichte  auch  geradezu  verworfen 
werden  (dismissal  of  petition.  vgl.  Allen  I.  c  p  298  ff.) 
Da  bei  Briassung  des  Ganterfcenntnisses  der  Schuldner  sidt 
regelm&Iblg  schon  in  Haft  befindet,  so  hat  dies  Brkenntnirs 
zunftehst  keinen  besondem  Einflufs  auf  des  Schuldners^  Per- 
son, sondern  dessen  Vermdgen  ist  es  vielmehr,  auf  welches 
sich  die  einzelnen  vom  Gesetze  angeordneten  Bestimmungen 
und  Wirkungen  beziehen.    Als  sieche  ersobeint  vor  Allem  - 

a)  die  Ueherwel«nng  (  Vesting)  alles  gegenwfir-^ 
tigen  und  alles' bis  zum  Tage  der  Freilassung  dein  Sohutdner 
anfallenden  Vermögens  innerhalb  und  aufeerhalb  Englands 
imthin  ihe  realm  and  abroad}  aanmt  ^Schulden  •  an  den  gerade 
aui^estjeUten  einstweilige»  Massepfleger'  (prövisional  assignee 
jor  the  time  being  of  the  Estate  and  efecds^  of  insolifeni  Ddh 
iors  in  England./^  Dem  ScbUldiief  werden  Mir  dle^'fttf  seine 
Person  und  Famili»  erfiordeirlichen  KleidungsiMfifke,^  Betten, 
nothweodfgen  Gerftthsehaften  und  -MandwiferiBszeHg  gtelaasen, 
was  jedooh  Alles  zuaamme»  devWerth  von-MtLs  niehtlber- 
stoige»  dartl  (Art  Bf:y^  Wem«  nach  beslehendeakK 
«D  dminOrle  die  üebertragnng  von  liegende»  oder 
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dem  Vermdf  eo  auf  Aodere  in  einem  öffenüiohen  Baehe  naf- 
gezeiebnet  werden  nrars,  am  Dritte  von  dem  Anicnnfe  nbzn« 
haften ,  so  geschieht  dies  durch  Eintragung  einer  beglaabigten 
Abschrift  des  Vermdgensüberwcismigsbefehls  ond  der  spftter 
erfolgenden  Brnennnng  von  Massepflegero.  Bine  etwaige  ent- 
geldliche Verftafsernng  von  solchem  Vermdgen  kann  nur  dann 
angefochten  werden,  wenn' die  Eintragong,  was  Grofsbritan«- 
nien  and  Irland  betrifft,  innerhalb  zwei  Monaten,  and  was 
andere  Orte  betrifft,  innerhalb  eines  Jahres  vom  Tage  der 
Erlassang  des  Erkenntnisses  an,  erfolgte.  (Art.  46.)  Sachen, 
welche  mit  Einwilligang  and  Erlaaboifs  des  wahren  Eigen- 
tbömers  zar  Zeit  der  Yerhaftang  des  Hehuldners  sich  so  in 
dessen  Besits  oder  Verfttgangsgewalt  befinden,  dafs  er  als 
deren  Eigenthümer  angesehen  worde ,  oder  welche  der  Siphald- 
ner  zam  Verkaaf ,  zar  Veränderang  oder  ssur  sonstigen  Vor- 
fögnng  öbernomraen  hatte,  werden  als  Vermögen  des  ver- 
hafteten Schuldners  betrachtet  und  daher  mit  in  Beschlag  ge- 
nommen. Aasgeschlossen  bleiben  jedoch  (wohl  aus  Rücksicht 
auf  Handel  and  Verkehr)  Seeschiffe,  deren  Uebertragung  und 
Ueberweisang  zur  Sicherheit  einer  Forderung  sich  nur  nach 
dem  frühem  Gesetxe  (3  a.  4  Wm.  IV*  c.  66  for  rcgistering 
of  British  V esseis)  richtet.  (Art.  57.) 

b)  Das  Vermögens-Verzeichnifs  (Schedule)  wird 
von  dem  verhafteten  Schuldner  selbst  aufgestellt.  Innerhalb 
14  Tagen  nach  erfolgter  Vermogensaber Weisung  oder  nadi 
EröffooBg  des  diesellbe  anordnenden  Befehles  mufs  der  Scbnidi- 
ner  ein  Ver^eichnir»  fertigen  und  einreichen ,  in  welchem  sein 
Name,  Gewerb  oder  Beruf,  gewöhnlicher  Aufenthaltsort  an- 
Kugeben  und'  hieraof  alle  zur  Zeit  fälligen  Schulden  nach 
Beschaffenheit,  Betrag  und  nach  Namen  der  Gläubiger  treu 
und  vollständig  su  beschreiben  sind :  bei  jedem  einzelnen  Po- 
sten ist  zu  bemerken,  ob  Hin  der  Schuldner  zugebe  oder  he- 
streite.  Dieser  Aufzählung  der  Forderungen  folgt  die  voll- 
ständige und  getreue  Angabe  aller  Bestandtheile  des  liegen- 
den^and  fahrenden  Vermögens,  welches  der  Schuldner  besitzt 
oder  woraaf  er  eiu  RacfeMlsredit  oder  eine  Anwartschaft  bat, 
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ferner  aller  ihm  ans  festen  Gehalten  oder  aus  weobselndeD 
Gebühren,  Nntzniefeungen,  Pensionen  oiJer  Vergäiangen,  un- 
mittelbar oder  durch  andere  Personen  zngehenden^  Vortheiles 
endlich  aller  dem  Gantmann  gegen  andere  Schuldner  zuste* 
henden  Forderungen,  bei  denen  nicht  nur  die  sobuldendcD 
Personen  und  der  Betrag  der  Forderungen,  sondern  auch  die 
denselben  entsprechenden  ßeweismfttel  anssuffibren  sind.  Auch 
die  Sachen,  welche,  wie  zuvor  bemerkt  ist,  bis  Eum  Betrage 
von  90  Ls  dem  Schuldner  belassen  werden,  (die  sogenannten 
Conpetenzstficke  des  deutschen  Prozesses,  vgl«  a.  unten  Art» 
43)  mfissen  getreu  beschrieben  und  abgeschätzt  seyn.  Zum 
DOthwendigen  Inhalt  des  Verzeichnisses  gehört  endlich  eine 
Vergleichung  (balance)  der  gewöhnlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  des  Schuldners,  welcher  das  Verzeichnirs  eigen- 
b&ndig  und  sammt  allen  auf  sein  Vermögen  bezfigiicben,  in 
seinem  Besitze  oder  unter  seiner  Aufsicht  befindlichen  Bfichern, 
Papieren  und  Urkunden  zu  Gerichtshanden  liefern  mufs.  (Art 
69.)  Irrthumer,  welche  ohne  beträgerische  oder  böse  Absicht 
in  das  V^rzeichnifs  gekommen  sind,  berauben  den  Schuldner 
der  WohKbal  des  Gesetzes  nicht,  sondern  werden  einfach  be- 
richtigt. (Art.  93.)  S.  auch  Alien  1.  e.  p.  22S.  Dagegen 
wird  jede  mit  der  Absicht  des  Betrüge«  gegen  die  Gl&obiger 
unternommene.  Auslassung  von  Vermögenstbeilen  oder  das  Zu- 
rQckbehalten«  von  Competenzstucken  aber  den  Werth  von  20  Ls, 
sowie  die  Theilnahme  an  solchem  Betrug  als  Misdemeanor  be- 
trachtet und  Jeder/  der  des  genannten  Vergehens  überfährt 
wird,  kann  von  dem  G^eriohte  zu  einer,  die  Zeit  von  drei 
Jahren  nicht  übersteigenden  harten  Arbeit  verurtheilt  wer- 
den. (Art.  99.)  Wer  in  einem  nach  dem  neuen  Gesetze  be- 
atimmten  Falle  mit  rechtswidriger  Absicht  einen  Meineid  schwört, 
oder  wer  die  ihm  (z.  B.  einem  Quäker)  vom  Gesetze  an  Bji- 
desstatt  erlaubte  feierliche  Versicherung  fälschlieb  abgibt,  wird 
von  den  allgemein  dem  Meineide  gedrohten  Strafen  getroffen* 
(Art  100). 

Diese  Strafbestimmungen  haben  offenbar  den  Zweek,  die 
Schuldner  voa  betrögerisi^her  Vermögensverheimliobang  BurQck- 
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Bahtltoiti  der  6«urt  dei  8peeiiiliMt,  welcb«r  dareligehelldg  in 
der  eagfiMlMD  eenetegebong  «ioh.  geltend  tMeht,  reranlaftte 
deren  AnfMknie  in  dM  netir  den  Civil-  oder  ProKeftrechte 
aHgeftsrende  Gi,»«tv..    Die  Brfkhrangr  ""»"•  lehren,  ob  «ie  ihre 
Wlrkttn^  nickt  tnMklm.    Bei  der  Schwierigkeit,  die  hetrO- 
gttüwfc»  Abaidit  eine*  Sohvldnen  m  heweiaeh,   bleibt  der 
dik#ebig«ngig  wirkenme   Erfolg   solober  Strafgesetze  fTemoh 
xweifelliiaft;  doch  kdnnen  ele  nkbt  entbcibrt  werden.   M%lieh 
ztcAiMMn  ist  ab«r  ihre  seltenere  Anwenddng,  wenn  nur  di« 
♦«to'«e«ete  «ar  ersten  Ergreifung  de«  sehaldnerischen  Ver- 
ittfikens   bemftaen  Beakifeii  nnd  Diener  «ioh  in  Praxi  mt\g 
^ffiM  -  ZwfcokmifSlfer  Welse  wird  dMier  verlangt,  daft 
d«r  Veiting  Order  vwn  Geribhte  unmittelbar  nach  eingekom- 
meneitt  Oantantrag  erlassen  werdet),  damit  nicht  der  ßchnld- 
x^ifO»  seine  Oehfllfen  v.n  viel  Zeit  erhalten,   am  Ober  das 
vorhandene  Vermögen  Verfdgangen  r.u  (rtffen.  Gleichen  Zweclt 
hat  «er  eesetegeber  bei  Bestlmmuniar  einer  Frist  von  14  Tagen,  in- 
nerhalb welcher  Vom  Tage  derVerhaffong  an  das  Gesocb  über- 
rcicbtoder  vom  T»ge  des  Gesnchs  an  da«JVerm8gensverzelchnift 
•b«ge»en  werden  soll.  Der  Scboldner  soll  dadnrob  den  Beweis 
llel'*i'(l,'dafs  ihm  ein  reffHches  nnd  ebrlicbe«  Benehmen  seinen  GlSn- 
Wgria'gegnnflber  angdegen  ist.  Die  Kürze  der  Zeit  wird  in  der 
H«?gdai«>Veranstaltangen  erschweren,  Mrcb  welche  diePrüi'an« 
dei^ÄteWIgtelt  der  vom  Scbnidner  gemachten  Angaben  vereheft 
oder  gehindert  werde*  soll     W«re  die  Frist  von  U  Tagen 
»«rsHimt,   80   mofs  der  Scbnidner  sich  gleichsam  restitniren 
l*»«env  *.  h.  er  möTs  eiii  besonderes  Gesach    a  special  applU 
caüon)  am  ErfaubnUb  »nr  Pertignng  der  BittschrJfl  oder  des 
Vermdgenoventelchnisses  {ßr  leave  tu  ße  petition  or  sAeduU) 
emreichen,  welches  nnr  dann  berflcksicbtigt  wird,  wenn  der 
Scbnidner  triftige  Gründe  der  Verzdgernng  (eine  vijrgeWIohe 
Anffordemng  mehrerer  AnwÄlfe,  Mdhgel  an  Geld  zor  Be- 
stellnng  solcher.  Krankheit  b.  dgl.)  anzufahren  vermag»). 

1)  Allen  h  c.  p.  132. 

2)  Allen  1.  c.  p.  128—130.  163. 

Krit.  ZeUukr.f.  IMOsw.  a.  Gt,a,g.  d.  Jutt.  XII.  lt.  l.  y.  % 
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8tren(vsto  Genauigkeit  ist  ein  wesentliobes  Brfordernifti  eewobl 
des  FreilassangsgesQobes ,  als  naoh  des  Vermdgenavera&eieb-» 
nisses.  Schon  die  VergJeiohang  des  mit  der  Petition  in  Aber** 
gebenden  Esiaie  Paper  mit  dem  nachher  anfgesteUteo  fUnnr 
liehen  Shedule,  macht  es  radglich,  aof  Unrichtigkeiten  an/- 
nterksam  zn  werden:  —  zur  Bntdeckang  (fihrt  dann  die.sipitgre 
Pröfnng  der  Wahrheit  der  einseinen  Angaben  mit  Rdoksioht 
auf  Umgang,  Verkehr  und  l^ebenswandeldes  Schaldners,  14egl 
ein  Verdacht  der  Unredlichkeit  vor^  so,  wird  die  ffuraere  Vev* 
baftung  des  Schuldners  angeordnet,  und  dessen  O^sufth/WU 
Freilassang  einstweilen  abgeschlagen  (ßismissed)  1).  Der 
etwaige  Mangel  an  Ffihigkeit  oder  an  Kenntnissen,  um.  ein 
allen  Anforderungen  entsprechendes  Vermögensverzeiehnifs  sa 
fertigen,  Ändert  an  der  Verbindlichkeit  und  an  der  Benrthew 
long  des  Schaldners  nichts,  weil  der  Schuldner  ja  einen  Aur 
walt  zur  Seite  hat  und  weil  die  Anordnung  des  Verzeichalsses 
schon  durch  gedruckte  Formolare  gegeben  ist,  welche  nur  aus-» 
gefällt  zu  werden  brauchen.  Einer  der  wichtigsten  Theile 
der  Shedule  1)  ist  die  schon  erwfihnte  Balance  0/  Re*^ 
ceipts  and  Expendiiures.  Auf  jedom  Formular  finde» 
sich  bestimmte  Ermahnungen  darüber,  welche  Pulikte  vqnOgt» 
lieh  zu  bezficksichtigen  seyen,  und  welche  dazu  bestiinmC 
sind,  den  Schuldner  zur  möglichst  genauen,  und  getreuen^An;^ 
gäbe  der  einzelnen  Umstände  zu  veranlassen.  So  nHir^;di9S9 
Bechnang  {Balance)  in  jedem  Fall  wenigstens  bis  auf  vier 
Monate  vor  dem  Tage  der  Verhaftung  zurückgehen 5  es.  mfls^ 
sen  alle  Verträge  und  Verfögungen  fiber  das  Vermögen,  wel<» 
che  der  Schuldner  seit  dem  Ursprung  seiner  dermaligen  Zah-> 
lungsverlegenfaeit  {since  the  commencerneni  of  his  present  «iuh 


1)  Vgl.  Allen  1.  r.  p.  p9.  127.  .     . 

2)  £in  Forniolar  dertelhen  S.  bei  Allen  1.  «•  p.  145  -*  168.  — 
Auch  hinslehtlich  der  verschiedenen  ffameo,  unter  welchen 
der  Schuldner  handelte,  hineichtUch  einzelner  Aufenthalts- 
orte u.  dgU  wird  die  höchste  Cknanigkeit  erfordert  Vgl. 
Allen  1.  e.  p.  125.  141. 
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harassments)  eingeg^angen  oder  getroiTeii  bat,  aufgeführt  werden, 
flo  dafs  die  Reohnting  aehon  mit  dem  Zeitponkt  aoleher  Ver- 
träge oder  YerfögnDgeo  beginnt:  die  besondere  Verwendang 
jeder  einzelnen  Rinnahme  iat  mdglichat  genaa  naohznwelaen. 
Ohne  Zweifel  entsteht  hierdaroh  eine  vortreflTliche  Grandlage 
för  die  folgende  Prfifang:  durch  die  Angabe  dea  Sehnldnera 
ist  der  Beweia  einer  etwaigen  Ünriobtigkeit  weaentlich  er- 
leichtert! — 

c)  Die  Wirkung  des  G.  ß.  auf  Anaprfiohe  an  daa 
Vermögen  des  verhaftetem  Schuldnera  beateht,  wie  flberall, 
vorzüglich  darin ,  dafa  solche  nicht  mehr  abgeaondert,  aondern 
nur  aus  der  Gantmaase  In  der  darclf  daa  Verfahren  beatimm* 
teo  Art  und  Weise  befriedigt  werden.  Alle  Qli^xjibigisiT  atoheii 
in  der  Regel  einander  völlig  gleieh;  nur  auaaahmaweiae  und 
ans  wenigen  Gründen  findet  ein  Vorzug  eines  Glfiubigers 
oder  eine  8onderbefriedigung  desselben  statt,  nnd  auch  dann 
nur  in  beschränktem  Mafse.  In  diesem  Sinne  Ist  das  Vor- 
zugsrecht des  Verpächters  bestimmt  Wurde  mmlich  gegen 
den  Schuldner  seit  seiner  Verhaftung  wegen  aohnldfger  Ren- 
ten ein  Beschlag  erwirkt,  uird  es  tritt  ein  GanterkenAtoifs  da- 
zwischen, so  kann  der  Rentenglftnbiger  nurVegen  der  Rflck- 
stände  eines  Jahres  aus  dem  Beschlag  fttr  aieh  Not^A  zie^ 
hen:  wegen  des  Restes  seine^  Forderung  mafste  er  als  Gant- 
l^l&ubiger  auftreten.  Der  Grand  dea  Gesetzes  liegt  in  Atr 
Erfahrang ,  wornach  das  ausgedehntere  Vorzugsreeht  des  Ver- 
pächters von  diesem  oft  ans  blofsem  Mitleid  gtg;en  den  Schuld- 
ner mifsbraucht  wurde.  (Art  58).  Jede  freiwillige  Uebergabe^ 
Veraufsernng^  Belastung  oder  Auslieferung,  welche  ein  an 
Zahlungsunfähigkeit  leidender  Schuldner  (being  in  insolvent 
circumstances)  mit  seinem  liegenden- oder  fahrenden  Vermögen 
bestehe  dasselbe  in  Geld ,  Wechseln  oder  Schuldscheinen  u. 
dgl.  zu  Gunsten  eines  seiner  Gläubiger  unmittelbar  oder  mit- 
telbar durch  andere  Personen  zur  Beeinträchtigung  der  übri- 
gen Gläubiger  vornimmt,  wird  dem  Alassepfleger  gegenüber 
dann  aia  betrügeriaeh  und  defsbalb  wirkungslos  betrachtet, 
wenn  sie  entweder  Innerhalb  dreier  Monate  von  deei  Tage  der 
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Verhftftong  oder  mit  der  Absicht,  sich  das  Gesetz  für  tt^h* 
luDgsnn fähige  Schuldner  »u  Nntzeo  zu  machen,  von  dem 
Schuldner  Torgeoommen  warde.  (Art.  59.)  Kin  früheres  Ge-* 
set;&  3  Geö,  IV.  c.  39  an  Act  for  preo&nting  Frauds  upon 
Creditors  hy  secret  Warrants  of  Mtorney  to  confefs  Judgment 
ist  dahin  aasgedehnt,  daTs  jede  Anerkennangsvollmscht  oder 
jedes  freiwillige  Urtheil  (8%  XI,  Bd«  p.  348),  welohem  sich 
ein  zahlongsnnfahiger  Schuldner,  über  dessen  Vermögen  91 
Tage  nachher  Gant  erkannt  iNiird,  QQterwirft,  den  IWassepfle- 
gern  gegenüber  als  betrügerisch.. und  nichtig  angesehen  wer- 
den soll,  so  daflsi  sie  sogar  Alles,  was  zur  Vollssiehiing  eines 
solchen  Urtheils  gegeben  wurde,,  wieder  zarüekfordern  kdn- 
nen.  (Art.  60.)  Uebrigenai  bewirkt  anch  ein'^güUlges  frei- 
williges Urtheil  oder  eine  Anerkennungsvollmaobt-  oder  eine, 
einen  Verkauf  enthaltende  Schnldirerschreibang  (6i//  of  saUi) 
vomi  Tage  der,  Verhaftung  des  Schuldners  an  keine  abgeson-* 
derte  Befriedigung  oder  Vollstreckung  mehr,  sondern  derje- 
nige, welcher  Rechte  dariius  gegen  den  Sehuldner  geltend 
machen  will,  rnnfs  als  Gantgl^ubiger  auftreten.  (Art.  €|i.) 

Durch  diese  wenigen  Bestimmungen  sind  für  t^agland 
schwerlich  die  in  Deutschland:  über  die  Anwendung  der  Jciio 
Pauliana  nicht  selten  entslebenden  Streitfragen  gehoben:  das 
Gesetz  geht  aber  nicht  mehr  ins  Einzelne  ein,  .weil  in^. Geiste 
des  englischen  Rechtes  die  Entscheidung  von  thatsächlichen 
Fragen  entweder  dem  Gefühle  der  Geschwollen  oder  den 
richterlichen  Ermessen  überlai^aen  bleibt. 

4)  Die  Vermügens-V.er.waltang  wird  znn&Qbst  beifir- 
lassung  des  Ganterkenntnisi^p«  einem  ein  für  alle  Miü  ernann- 


1)  Diese  Einrtchtnnjii^  bat  ihre  recht  gnte  Seite  ,  In  so  fern  ein 
solcher  dnreh  keine  andern  Berafsgeschäfte  Terhinderter  MauD 
nach  and  nach  durch  die  gröfsere  Zahl  der  ihm  Törkommen- 
den  Fälle  eine  in  solchen  Dingen  weniger  ans  Instructionen, 
als  Tielmehr  nur  ans  dem  Leben  selbst  zu  erlernende  bessere 
Uebnng  erhalt^  als  ein  die  Massepflege  nur  als  NebengeschSft 
übernehmender,  im  Umgang  mit  gantmäftlgea  Schnlilneni 
nicht  hinreichend  bewanderter  Ge^iMrbtma^n. 
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Ceni)  MMmpllefer  »nvertniat;  von  w^iohem  sie  lodie  Hftnde 
der  oder  des  sp&eer  für  den  eioseielfieii  Fall  ermniiten  Meeee- 
plleger  Qbergefit. 

a)  In  Folge  des  GanterkeftnCniiBet  erbilt  der  regrelmfirsige 
provisorlsefae'  M^ssepÜeiter,  welcher,  wie  oben  p.  86  erwihnC 
ist,  anter  die  vom  Gericbt  ernannten  Personen  gehOrt,   die 
Berngfnifs,  selbst  oder  dnrcb  eioeli  Diener  des  Gerichtes  oder 
andere  von"  Ibm  da^u  erwiblte  Personen  von  allem  liegen- 
sofaafUiriien  nad  rahrenden  Vermögen  des  verbafleten  Sehnld- 
-ners  Besitz  an  ergreifen.    Zn  Veri^ngang  Ober  VermOgens- 
tbeile  oder  Verfinfberung  von  solchen  mnfs  er  sich  durch  be-, 
sondern  Geriohtsbefebl  ermftchtigen  lassen.    Ans  dem  hiernach 
erzielten   Erltee  werden  znnfidhst  die  vom  Gerichte  taxirten 
Kosten  dnd  Auslagen  der  Besitzergreifung  und  Veränlbemng 
bestritten:  der  Rest  ist  zu  verrechnen.    Ebenso  kann  sich  der 
einstwetitge  Massepfleger  vom  Gerichte   ermächtigen   lassen. 
In  eigenem  Namen  sonstige  Vermdgenstheile  und  Forderungen 
des  Schuld oers  beizntreiben,  oder  Ansprüche  ge^en  Dritte  ge- 
üohtJich  an  verfolgen.    Ungeachtet  dieses  Auftretens  in  eigcr 
nem  Namen  erlangt  der  Massepßeger  natürlich  doch  nnrVer- 
-waltungsrecfate;  dtis  Gesetz  erklärt  delbhaib  ansdrdcklicb ,  dnfb 
»lies  Vermögen ,  was  derselbe  auf  diese  Weise  bekömmt,  we- 
der bei  seinem  Abtreten  oder  seiner  etwaigen  Absetzung  bei 
ihm  verbleiben,  noch  auch  im  Falle  seines  Todes  auf  die  Er- 
ben oder  Testamentsvollstrecker  tkbergehen,    sondern  rielmehr 
lediglich  seinen   Dienstnachfolgern   Obertragen   werden    solle. 
(Art.  49.)     Hört  das  Amt  des  Massepflegers  durch  die  unter 
Zastimmung  oder  wegen  Ungehorsams  der  GIfiubiger  erfolgte 
Freilassung  des  Schuldners,  oder  durch  einen  etwai£:en  Ban- 
kmttsbefebl  aof ,  so  bleiben  flbrigens  alle  von   dem  Masse- 
plleger  oder  von  den  aus  seinem  Auftrag  handelnden  Perso- 
nen vorgenommenen  Handlungen  durchaus  bei  Kraft.  (Art.  44.) 

b)  Die  eigebtiiche  Verwaltung  liegt  übrigens  in  den  Hfin- 
den  der  vom  Gerichte  zu  beliebiger  Zeit  nach  erlassenem  Gant- 
ericenntnifs  ernannten  besondem  Massepfleger  {assignees)^  wel- 
che nar  in  einzelnen,  Im  Verlaufe  nachher  zu  ervtalHienden 
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F&llen  an  die  ZuatimmiiDg  der  GMabIger  gelnuiden  sind.  --*- 
(Allen  1.  0.  p.  309  —  3140  Die  AneteJlang  der  besondern 
Massepfleger  wird  von  da  an  gerechnet,  wo  dieselben  die  An- 
nahme Ihrer  Ernennung  dem  Gantgeriehte^  angezeigt  haben. 
Das  ganie  VermAgen  des  Sobald  ners,  sowi<^  es  bisher  von 
dem  einstweiligen  Massepfleger  verwaltet  worden  ist,  geht 
dann  nnmittelbar  kraft  der  Anstellung  und  ohne  besondere 
Uebertragung  an  den  oder  die  besoodern  Massepfleger  aber, 
welche  es  %nm  Besten  der  Gl&ubiger  ku  verwalten  haben. 
Durch  die  Anstellnng  (d.  h.  durch  Ernennung  und  deren  An-> 
nähme),  welche  In  die  Gerichtsakten  eingetragen'  und  )nacb 
Anordnung  des  Gerichtes  bekannt  gemacht  wird,  erhilt  der 
also  angestellte  Massepileger  den  Charakter  eines  Beamten 
oder  Dieners  des  €ferichtes,  dessen  Controle  er  unterworfen 
wird.  Seine  Belohnung  oder  Gebdhr^  welche  ihm  von  dem 
Gerichte  bei  der  Vermdgensvertbellung  ausgeworfen  wird,  darf 
nie  den  Betrag  von  fönf  Prozent  des  aus  d^r  Masse  erzielte«. 
Erlösea  übersteigen.  (Art.  46.)  Zur  Legitimation  erhalten  die 
Massepfleger  eine  Ausfertigung  des  Ganterkenntnisses  und 
ihrer  Anstellung.  Solehe  mulb  jedoch ,  um  bei  andern  Behör- 
den oder  Geriohtsstellen  unbedingt  als  vollbeweisende  dffent- 
Ucbe  Urkunde  zu  gelten^  nicht  nur  auf  Pergament  geschrie- 
ben ,  sondern  auch  von  dem  regelmftfoigen  einstweiligen  Masse- 
pfleger beglaubigt  und  mit  dem  Gerichtssiegel  versehen  seyn  1). 
(Art.  46).  —  Alle  Befugnisse  (poiversyj  welche  der  verhaf- 
tete Schuldner  gesetzlich  zu  eigenem  Besten  ausöben  kdnnte, 
gehen  kraft  Gesetzes  auf  den  Massepfleger  ober,  welcher  sie 


1)  Diese  Vorichrifl  beraht  anf  dem  in  England  von^ogsweise 
hellig  gehaltenen  Grundaata  der  Nothwendigkeil  von  äofBern 
Formen  für  Urkunden;  —  in  Deattchland  durfte  theilweise 
eine  strengere  Befolgung  di^^^es  Grondsatses  wunschenswerth 
erscheinen.  Wahrlich ,  die  Nachwelt  ist  za  beklagen  ,  wel- 
che statt  daaernder  Urkunden^  wie  sie  fräher  auch  üblich 
waren,  nach  ond  nach  nur  formlote,  schwer  za  lesende  Pa- 
pierwische und  vielleicht  kanm  diese  in  öffeatlicbem  Verwahre 
linden  wird  ! 
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ia  der  de«  Seknldner  M«h«r  sageelaadeneB  MafiM  sun  B««!«« 
der  Gl&Qfoi^r  «nszaaben  bat  (AJfeoKe«.  p.  899.)    Autfe* 
aommeii  hievon  Ist  jedoch  das  Beebt  der  BrnenniiHr  ^v  ^»^r 
offenen  geutliehea  Pf^Onde  (Art.  49.)    Hat  der  Sehuldner  am 
.einem  Pacbt«*>oder  IMiethvertrag  oder  ans  einer  defabalb  ab* 
geeohlosaeBett  Vebereiaknnft  Beebte  erwerben,  eo  kennen  ancb 
<fo«e  von  dem  ]lfaase|>fle|cer  ftbOTaenvea  nad  für  Reebnnnc 
dec  Giftobiger  aJs  Pachter  oder  Miether  aaegeAbt  werden;  der 
Sefanldner  wird  dnreh  aolobe  Uebemabme  kfioftigbin  frei  ?on 
fiaftang  wegen  dea  Pachteinaea  oder  wegen  aooetiger  yer-* 
tMig»erföllnng,  In  eo  fenT  Ihn  aolohe  bei  seiner  Freilasaong 
inelit   auferlegt  worde.     Wenn   der  Maaeepfleger  die   Paebt 
etdor  Mietbe  niaht  OberninBit,  naohdem  ei  von  dem  Verpaoh* 
ter  oder  VermMher  oder  von  den  Reehtsf'^lgem  deshalb  anf* 
gefordert   wurde ^  ao  atoht  es  dem  Ijotntern  frei,   bei  dem 
Ctentgeriofato  darmn  «n  bitten,  dafo  die  Maesepfleger  entweder 
aar  Annahme  dea  Paehtea  oder  Mietbvertragea,  oder  nur  Anf«* 
gebong  des  Vertrigea  und  zur  Raokgabe  aller  verpachteten 
Güter  ungehalten  wejrden.-  (Art .  60.)     Der  Alaseeplleger  ist 
dnreh  das  Gesetz  ermftehtigt,  In  eigenem  Namen',  aber  »im 
Besten  der  GliubJgor  die  Beitreibung  der  ausstehenden  Ver"» 
aGgenetheiie  oder  Forderungen  des  Schuldners  nu  besorgen 
«nd  gegen  dessen  Bohnldner  die  Rechte  eines  GIftubigers  aus-* 
Kofiben,   daher  auch  erforderlichen  Falles  Nacblafavergleicbe 
einaugeben,  oder  einen. das  Vermögen  des  Schuldners  betreib 
feaden  Anspruch   oder  Streit  dem  Brkenntnirs  von  Schiede« 
richt^rn  zu  unterwerfen.     Zur  GOltlgkeit  eines  solchen  Ver- 
gleiches oder  einer  Unterwerfung  unter  Schiedsspmeh ,  sowie 
zur  Führung  eines  Rechtsstreites  vor  den  Billigkeitsgerichten 
wird  jedoch  sowohl  die  schriftliche  Zustimmung  der  nach  dem 
Werth  der  einzelnen  Forderungen   beatimmten  Mehrheit  der 
Gt&nbiger,  als  auch  die  Genehmigung  des  Gerichtes  oder  eines 
seiner  Bfithe  erfordert    Zu  diesem  Bebnfe  ist  eine  Bekannt- 
machung an  die  Gläubiger  zu  erlassen ,  welche  in  der  London 
Gazette,   sowie  in  einer  der  in  der  Nachbarschaft  des  ge- 
wöhnlichen Aufenthaltsortea  des  Schuldners  erscheinenden  Zei- 
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(uiig«n  wenigiilens  14  Ta|fc  v«r  der  Kar  9&tiM«aieiikiitfft  ft»^ 
beraumte»  JSell  alligedvookt  eeyit  mofe.   (M.)    Bei  Genebmi'*» 
gnogeo  der  CyAulMg^er  oder  ^dberiiaiipt^  bei  Abstimmoo^eii  der«" 
eelben  wird   mir  der  Forderaugfibetraii:  (edes  €Rl&abigere  be^ 
rfleksiobtigt ,   weieher  naob  geMriger  Abreehfinfig  unter  dea 
fParteieii  tmd  naob  AnssetsBung  des  >  WeHbes  der  vei^f&iideteQ 
CIttter  OHd  anderer  eben  «o  nottf barer  iSloberbeiten  beraoakarnnts 
Bntsttbt  dei'abalb  Streit^  so  wird  ^  der  Betrag  durob  ^n  Giml» 
riofater  festgesetzt:  jedoota  tafsert  diese  Bestimmong  ihre  Wir^ 
kmig  nur  auf  das  JStiinmrvoh^  des  Oiftubigers,  daber  niobt  auf 
die  eiidgliltige  Austbeilung.  (Art.' 52.)  •—  Durob  das  Abtreten 
oder  doreh  den  Tod  eines  Massefiflegers  wird  ein  von  den« 
selbeii- begonnener  Beobttislreit  nloht  niederjgesdhlagen,  smv^ 
dorn  da»  Geriofat,  bei  welchem  der  f(eehtiatreit  anhängig  tat, 
gestattet ,   dafs  die  übeilebeiiden  oder  neu   seU  ernennendea 
Iffassei^eger  die  Stelle  der  abgetretenen  ^nn^bnen  und  den 
Reobtsstreit  gerade  so  fortsetzen,   als  ob  sie*  ihn  selbst  be«*^ 
gönnen  bitten.   (Art;  58.)     Wenn  der  Sebtildner  EngHsobe 
JStaatspapiere  öder  RentensiDbeifle  >  oder  atieb  flandels«ettc4  ir«- 
geod  einer  dfifentlleben   Gesellschaft  in   England,    Seboltlaaifl 
oder  Irland  besitzt ,   welche  auf  seinen  Namen  oder  aof  sein 
Recbt^  arusgestellt  sind,   so  kann  das  Gatitgericbt,    wenn  as 
dies  fir  angemessen  bfilt ,  anordnen ,   dafe  dieselben  auf  «de« 
Namen  des  oder  der  Massepfleger  übertragen  werden:    dieje- 
nigen,  deren  Mitwirkung  oder  Zustimmung  ^azn  erforderlldi 
ist,   werden  ffir  ^ollziebung  jener  geriebtiiohen  Anordnung 
«ntscbftdigt.  (Art.  54)  —  Ist  der  Schuldner  ein  Geistlicher 
oder  Seelsorger^   so  steht  dem  Massepfleger  kein  Recht  auf 
den  Ertrag  der  Pfründe  oder  Pfarrstelle  zn:  doch  hOnnen  sie 
die  Sequestration  dieses  Ertrages  bewirken,  vrelcbe  geradeso 
angeordnet  wird,   wie  wenn  gegen  den  Schuldner  in  Folge 
eines  Urtheilsein^r//  of  Les^ah  faciasl)  ergangen  wäre.  (A .55.) 


1)  Pebev  dieses  Writ.  Tgl.  Bla<;kttone  Commentaries  B.  ilf.  Gh. 
t6.  p.  417.  —  Datselbe  ist  der  einzige  gesetzlich  zulässige 
Weg  der  YolIstreGkvng  gegen  KirvbeagÄter.    Der  Ursproivg 
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M  dwSütoldner.rMl  »siir  U«d»  «der.  8eMA«M  g>di9rfir«r 
OAIeler  ota*  •»  toa  Jh^er  MvJestAt  in  irgead'  eintn  «täftto» 
dt«|M»V  oder  vno  d«r*<Mtiidl«oben  OMip«j|riiie  In  Avvta-DMnM 
tAge«telUer  BecmteP,  v«der  bessielit  er  m%g9tk  ekuNi  solcbeii 
frtlier  von  Wi^  MkUiMetett  Oi<sn«ile««  eitlen 'Rüliegelialt  (P^ir** 
stdn)y  «o  kötfmeifdie  Maedepie^er  ««r*#emett  GehnU^'-HntlH- 
fteld,  Ntit9s«ikigreif  ^#der.Rttbeg^iitte  Itelticte- Ati«t»i'^&'^(»^l^* 
Doeb  IririDD  dM  tfent^eflebt-aflordneny  dftlW  rOD  einem  «olohai 
Gebnlte  ein  Tbeil  zur  Besfihblnngfder  fiehnlden'de«  Verhafte- 
tön  verwende!  und  d^fsbalb  an  'die  !lIa«ü^(»Ae^r  ausbenafiR 
werde.  Dieser 'I%eil  iet  aber  niohl-,  wie  in  andern  Linden^ 
^«rm  Cieselfee  voran«  beiHmmt,  imidi»rir''diie  Oantferfciit  bat 
d^äföhalb  den' Kriege-,  See-,  FloaiiK-  öder 'ttberbänpC' den  Mt^ 
niseer,  in  dessen  Departemenl  der '  efobaldaet  ängMtelTt.fsl, 
eder  einen  Vortheil  bezieht,  oder  den  besagten  Dtrelctoren  det 
Ostliiiiseben  CoiApagnle  Mittheilifag'ftm  ina^en  nnd  von  dte*» 
seli'-BHidrden  eine  von  dem  Prä^ld^Meif '  #der  sonstigen  Ober^ 
benmten  nnterzmbnetescbriftlioheJSii^tiMttdng  'zu-  vtvrtiln»» 
sim:  ''Der  Befehl  nebst  erwähnter  flBnstimnrang'wird  dem  KOn. 
BaniytiBehlmeister  oder' dem  Sekretär  der  Direletormi  ndgesMlII, 
welche  d*darch  t'erpfltehtet  trerden,  d^n  Ttostgesetsiten  TbcH 
niebt  an  den  Gantmann,  sondenft  an  die^Massepdeger  '(Mi8»i& 
betftblen.  (Art;  56.) 

Ohne  ZweiM  überüfst  das  Gesetz  sehr  viel  der  freien, 
an  die  Zustimmung  der  Gl&abiger  nicht  immer  gebniidenen 
SaodluDgsweise  des  Massepflegers  (Allen  I.  o.  p.  dDl-'^19); 
iinf  der  andern  Seite  ist  aber  gegen  Amtsmifsbmudh  durch  die 
Wlderrulichkeit  der  AnsteDnng  gesorgt.  -—  Ist  nimlicli  der 
angestellte  Massepfleger  lässig  in  seinem  Dienste,  stirbt  er 
oder  wird  er  unübig,  oder  läfbt  er  sich  (llierhaupt  ein  pflicht- 


decMelben  liegt  in  dem  Grandnatze  der  Kirche,  dafs  ihre  Gü- 
ter niqht  in  weltliche  Hände  übergeben  dürfen:  defshalb  mnfs 
das  fragliche  Writ  noch  heut  zn  Tage  an  den  Bischof  der 
Oidcese  gerichtet  werden ,  welcher  dann  die  antern  Kirchen- 
diener mit  dem  Völlig  beauftragt, 
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ivldrigi«i:  BejMbmo  (mUconduct)  so  Sotalde»  hmwmrfty  «M* 
f«ni^  er  sieh  aus  d«iii  lAode  oder  trilC.eiii  somtigw  UiüMigL-» 
lieWceilBgfvad  ein,  ee  kenn  jeder  GJtaWger  bei  d^n  Geatge^ 
mlit  die  ^nstellang  oeoer  MeMepflvffer .  erwiHceii ,  welche 
niMh  BotferDong  der  vorigeo  erfdlgt  Die  jiligetreteDeA  Meeffi»«r 
pieger  oder  iiei  eJMHpi  Tedf  «feil  deren  Erbe»  oder  TeeCameele- 
XPttaleber  hAl)ep  be>  «0eriel»t  Recbnaog  ebznlegei«  und  «liee 
fai4breQ  Händen  befindliobe  Vermdgen,  Meher  und  dchri(len 
berfiaMogeben.  Die  Entscheid  ong  des  Gen^geriftthts  in  sqloliep 
DfegeA  ist  endgültig.  Die  neae  Aastellang,  aber  deren.'  Bi%r 
nrfaindaag)  Eintrngang  and  Ansfertignng  des  eben  (An.  Mw 
49)  wegen  der  ersten  Anstellung  Gesagte  gilt^  bewirkt  r^i# 
diese  eiqe  sofortige,  nicht  mehr  besonders  vorsmiehnieiwle  Ver«- 
mögeiisfibertragDng«  (Art,  66.)  Ist  ein  Massepfteger  nnge«» 
horsam  gegen  einen  Befehl  des  Gantgeriehtes,  welcher  ^nlk 
den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  oder  »a  dessen  yp{lssii|p 
unter  ZQsda^ang/4er  BetheiHgten  erlassen  wurde,.  s<r*fciHin 
dae, Gericht  (aber  naeht,. ein  einseines  Mitglied  desselben)  be^ 
ISeblen,  dafs  der  Ungebersame  -wegen  VM'aebtong  des  ^%m 
riehtes  in  das  Gef&agnifr  der  Qoeens^-Bench  oder  in  das.iua 
gewahnlicben  Wohnorte  des  Ungehorsamen  beindliche  Gelftagr 
nifii  niBf  so  lange,  und  ssffrar  ohne  Znliissigkeit  der  Freilas- 
sang  gegen  Bärgsohaft,  eingespart  werde,,  bis  derspibe  den 
ergangenen  Geriehtsbefehlen  Folge  leistet  oder  aaf  neae  An- 
oidnnog  des  Gerichtes  entlaasen  wird*  (Art  6$.)  < 

6)  Wie  bei  der  Verwaltong,  so  ist  auch  bei  der  Ver- 
wert hang  des  Gant  Vermögens  den  Massepflegern  viel  .fpele 
0and  gelassen»  Das  Gesets  erklftrt:  Nach  erfolgter  Anstel-- 
lang  sollen  der  oder  die  Massepfleger  in  gehöriger  Bfilde 
(fPiM  the  coiwenient  Speed)  nach  Kräften  sich  bemühen,  das 
Vermögen  nnd  die  Habseligkeiten  des  Gantmanns  nicht  nnr 
an  sich  zu  ziehen,  sondern  auch  dieselben  zum  Verkauf  brin- 
gen. Das,  liegensobaftlicfae  Vermögen ,  an  welchem  der  Gant- 
mann Besitz,  Rückfalls-  oder  Anwartschaftsrecht  hat,  soll 
Innerhalb  sechs  Monaten  nach  der  Anstellong  der  Massepfle- 
ger oder  innerhalb  einer  sonstigen,  vom  Geridit  bestimmtea 
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Zeit  10  MettUiobe  \enUn^ta^ug  frelbr»eht  wcvten.  Art  atti 
Weise,  sowie  der  Ort  der  Vertteigemn^  mOesen  aker  %'Ott 
der  MehrlieU  der  Gliabiger  in  einer  dreMeig  Tige  Torher  ab»- 
xubiikeadeii  TagAüirt  •ebri/tliob  genehmigt  seyn:  die  Biniii^ 
diiag  9sa  dieser  Tsgfbbrt  nrafs  viersebn  Tage  aüvor  ia  der 
London  Gaasette  und  ia  einer  der  ia  Loadoa  oder  ia  dessen 
Weicbbildi)  tftglieh  erseheiaenden  Zeitangen,  wenn  der  Gaat* 
mann  vor  seiner  Verbsflnng  dort  seinen  Wobnsita  batte,  oder 
wean.  derselbe. anderswo  ia  dem  Kdnigreieb  wobate,  ia  einer 
der  an  diesem  Orte  oder  tn  dessen  Nibe  gedroebten  Zeitnogaa 
aosgesehriebea  werden»  Est  die  dem  Verlnnf  aimgeselata 
Liegeasebart  ein  Krbbestandsgnt  ^  so  eoU  eine  begiaabigte 
Absolirifl  des  Cteatericeantnisses  aad  der  Aastellaag  der  Massor 
^eger  anf  der  Let&tera  Betreibea  in  die  Hofbdober  des  Gates 
eiagetragea  werden,  welobem  das  Obnreitentbam  znstehi  Ihs^ 
dnreh  erbalten  der  oder  die  MassepAeger  Befbgnilb,  das  Brb«> 
bestaadsgnt  anf  dfa  vom  Seriebte  geaebaugtea  Kinfer  «a 
ftbertrsgen  and  mittlerweile ,  aobesebadet  dar  Reebte  des  Bbai^ 
«gentbomsberra,  die  Gatseiakdnfte  anm  Besten  derCUinbiger 
zu  beaiebea.  (Art  47.)  Bekaaallieb  gebort  Bagland  1^  .4ea 
Lindern,  wo  aoeb  die.  grilfsle  Maaeigfalligbeit  der  ReeMe 
and  der  Verm0gansartea  anaatreflSMi  ist.  Der  Gesetageber 
siebt  daber  aaeb  dea  Fall  voraas ,  wo  ein  Oantmann  an  Leib-* 
reatea,  au  anwartscbaftliobea  oder  zu  soastigea,  voa  inlilllgea 
Breignbsea  abbäagigea,  bediagten  Rentenbeaftgen  bereohtii^ 
ist  oder  wo  Vermdgenstbeile  Torbanden  slad,  derea  anmit- 
telbarer  Verksaf  dem  Seboldaer  aabr  aaebtheilig  segra  %)  aad 


1)  Der  Tom  Geiets  gebraoobte  Antdraclci  „witkin  the  BilU  of 
Mortality"  lafBl  tich  wohl  nicht  liunBer  anden  als  mit  „Weich- 
bild'* nb^rsetzeti.  Wörtlich  iat  ee  der  Besirk,  für  welchen 
die  h.  of  m.  d.  b.  eowohl  die  Todtea-  alt  anch  die  Gebnrts- 
bächer  aafgenonunen  werden. 

Z)  Hieber  geboren  wohl  besondere  GewerbsTorrichtnDgcn»  Knnet- 
aalagen  ou  dgl.,  welebe  nicht  Jedst  ohne  besondere  Hnlfb* 
mittel  benntisen  kann. 
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Ibo  BMh  BeitehlvDg  Miner  ficfaftldeii  dM  notbwendigieii  Le- 
ibensnnlerhaltes  bemnben  wdrde.  In  soleben  FftUeD  ist  des 
-Oericfat  gesetadieh  ecnftehtii^t,  die  Umsttnde  des  Sdmldiiers 
in- gciidrige  Brwftgnog  zu  ziehen,  und, -wenn  es  hieznOrand 
flifdet^  dnreb  bessiidern  Befehl  «mKoordnen  ,•  dsfs'der  eine  oder 
«HdereVermög^nstheil  entweder  gMr  nieht  oder  doch  vorl&nflg 
Biieht^  verkauft,  sondern  enm  Voptheii  der  Gl&ubiger  aiif  eine 
bestimnite  Art  vnd^  Weise  so  lange  verwaltet  werden  soll, 
lii«  entweder  die  OlMbiger  ibre  Beatahloag  erbalten  haben, 
oder 'bis  sieh  eine  gfinstige  VerikirBerongsgelegenbeit  darbietet. 
Das  Oerleht  hat  liiebclr  nieht  nur  das  künftige  fiehieksai  des 
^antmanns  naeh  Bezahlang  seiner  Sohnlden,  sondern  aneh 
Torztigllofa  die  Rechte  der  Gläobiger  «;af  Befriedignng  ihrer 
Ansprüche  zu  berücksichtigen  nnd  nach  dner  müglichst  nntss«* 
bringenden  Vei»5gensverwendnng  sa  streben.  HfiU  das  Qt^ 
ficht  daher  im  einselnen  Falle  die  Bestelking  von  Unterpflo- 
4ern  an  dem  Vermögen  für  erfolgreicher,  als  dessen  Verkanf, 
sc  MiU  es,  sti^t  den  letztem  anzuordnen,  die  znr  Verplün«- 
doDg' geeigneten  IMaftHnegelnk  treffen.  <Art  48*)  Ist  das  vor- 
handene Vermögen  des  Oantmanns  oder  eni  Thell  desselben 
fb«t  oliiie  Werth  für  die  Oifiobiger,  (in  welchem  Falle  kein 
besonderer  Massepfleger  bestellt  wird,  sondern  der  regeimissige 
irilgemeine  die  stete  Verwaltnng  bebilt)  -^  so  kann  das  Oe^ 
tiohi  zur  Brspamng  der  Kosten  anordnen,  dalb  eine,  an  die 
isoitotfgen  Formen,  namentlich  an  die  vorgangige  Vorladongr 
und  Slosammenknnft  der  Olinbiger  nicht  gebundene  V^rftafiie- 
rnttg  genfige.  Dem  Massepileger  bleibt  es  dann  überlaseea, 
die  vorhandenen  Gegenstinde  entweder  besondws  zu  verkan- 
fen,   oder  bei  Gelegenheit  einer  andern  Versteigerung  abzo*- 

setzen.  (Art  68.) 

(Fortsetzung  folji^t.) 

(Der  folgende  Theil  des  Aufsatzes  wird  sich  über  gerichtliche 
Verhandlung  der  einzelnen  Ansprüche,  über  das  Gantnrtheil 
dessen  Vollziehung  and  Wirkung^  über  Bechnnngsablage  der 
Pfleger,  über  Verthdilnng  der  Masse,  über  die  Kosten  uad  über 
einige  andere  Nebespnnkte  erstreckea«) 
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VI. 

Die  neue  Ruralpolizeibiil  in  England.    . 

Dargestellt  von 

Herrn  Hofgerichtsaccessisten  Trbpka  id  DiUeoburg« 


Die  Nommer  XLIV.  (Februar  npd  Mai  1839)  der  Londoner 
Qaartttlsehrifl  Xoo^  Magazine  endi&lt  unter  des  Titel:  UrM 
Report  oftke  Commissioners  appointedto  Jaquire  as  to  the  hesl 
Means  of  Esiablishing  an  effiaent  Constahulary  F^rce  in  the 
Countries  of  England  and  Wales  «—  eine  detaiJIirte  Mittbei- 
laog  de«. Inhalts  dee,  von  der  CommiMioa  aar  Untenoohanc 
def  Npthwendigkeit  einer  ▼eratirkten  Polizoidleoatmanacohaf^ 
im  Febraar  L  J.  an  das  Parliament  erstatteten  Beriebta,.  wel>» 
cber^  namentlich  fttr  die  CriminaUtatistik  von  England  vnd 
wegaa  den  darin  dargestellten  Umfaogs  ^tt  Vorarbeiten  .m 
einen.  OesetKesvorschlag  too  Interesse  ist.         .     . 

Ueber  die  Yeranlassoog  an  r dieser  Unteranohnng  ist  a« 
bemerken^  daA  der  Sekretin  A^  Poor^Lßoh'Board^  Cbadvkib) 
dem^anob  das  Armengeseta  roa  1834  s^ne  Bntntebang  Ter- 
dankt 9  den. Plan  fafste,  die  neue  MetfiopoUtaopoUaei,  weloha 
bis  jetzt  nur  auf  die  mejsti^i,  StUdte,  d.  h«  die  mit  einer  Ma«« 
niupalverfassang  versehenen  Orte  aosgedebnt  war,  anf  aa^ 
dere  Orte  und  allgemein  Ober  gana  Bogland  ausandehnen«  -*« 
Die  neue  PoIi«eieinrichtiixig  hatte  sieh  da,  wo  sie  bestand; 
als  zweekfflifeig  bewfihrt,  und  auf  der  anderen  Seite  war  der 
Maqgel  einer«  hinlinglicIieQ  Sphnts  gew&brenden  Poliaei  in 
den  andern  Orten  bei  der  steigenden^  ziim  Tbeil  anfserordent* 
lieh  gü^dringten  Be^filkenu^.  lua  so  driogondir. 
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als  die  Veratifkung  der  SIcberbeitsmarsregeln  in  Städten  die 
gef&briiohen  Subjekte  Is  andere  Orte  vertrieben,  nnd  im  Grande 
nur  einen  Wecbsel  des  Sebaofilatzes  der  Verbrechen  bervor- 
gehraeht  hatte.  Die  an  verschiedenen  Orten  sich  fafiufenden 
Ezoesse,  irie  das  Anstecken  der  Banmwollenmfiblen,  das  Zer- 
brechen der  Maschinen,  hoben  die  Notbwendfgkeit  der  PoJi- 
zelverbessernng  anPser  den  Stftdten  immer  stärker  hervor.  Ein 
solcher  Vorgang,  der  angelegte  Brand  von  Fabrikgebänden 
tXL  Ashton,  hatte  die  ersten  Schritte  zn  der  hier  mitgetheilten 
Uatersncbong  xor  Folge. 

An  dem  Staatssekretär  des  Innern,  Lord  J.  Rassel,  fand 
der  Plan  sofort  Unterstfitzung  and  die  den  Gegenstand  betref* 
fende  Bill  wurde  am  94.  Jali  I.  J.  im  Unterbaas  eingebracht. 

Der  Commissionsbericht  beginnt  damit,  die  Hindernisse 
darzustellen,  welche  der  Ennittelang  des  Sicherbcitszastandes 
und  einer  cinigermafsen  zuverlässigen  Uebersicht  der  Fälle 
von  IJebertretung  der  Strafgesetze  sich  darböten.  Insbeson- 
dere werden  die  Verzeichnisse  der  anhängig  gewordenen  ün- 
tersachungen  in  so  fefb,  als  zu  diesem  Zwecke  wenig  brauch- 
bar bezeichnet,  da  bei  weitem  nicht  alle  Fälle  der  Sicher- 
fieitsstörnngen  gerichtlich  verfolgt  worden.  Der  Commission 
sind  swei  Fälle  vorgekommen,  wo' bei  der  Oasrtalssitzung 
g^r  kein«  Vergehungen  zur  Verhandlang  kamen,  die  Ver- 
foreohen  aber  sehr  im  Schwange  ge Aresen  waren,  weil  bei  der 
Uuzulängliehkelt  der  Constablermannschaft  die  Verfolgung  und 
Ifrgrelfang  der  Verbrecher  unmöglich  gewesen  war. 

Es  wird  hter  'aus  dem  Commissionsbericht  die  Aussage 
ies  Vorstehers  des*  Kirchspielsvereins  von  Pershore  in  Wor- 
eestersblre  angefahrt,  welcher  sagt:  Es  scy  wkhrend  eines 
Jahrs  nur  ein  Fall  der  Condemnation  wegen  eines  Verbre- 
chens, und  ein  Fall  der  Condemnation  wegen  eine^  Verge- 
hens vorgekommeq,  in  einem  Distrikt  von  secbszebn  Meilen 
Breite  und  zwanzig  Meilen  Länge,  woraus  man  aber  nicht 
•ehliefeen  solle,  dafs  weiter  keine  Vorgehen  vorgefallen  seycn. 
Die  schon  fHlher  vorhanden  gewesene  Abneigung  gegen  Anzei- 
gmi  von  Diebatählen  sey  noch  stärker  geworden,   seitdem  die 
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Vertbeidi^ng  il«c  Ampm3faii]digli»vduiob  ellifft  AdvtktHMi 
zuig^elasseii  wörd«.  JSs  bitte  »leb.  der  'F9II  ereignet,  dftfii 
eiiieoi  Lftüdniuiii  vier  Bebafe  eotweadet  worden  wfreii«  ee  mf 
seinen  BemfihiuigeA  gelongeA^  die  ThAtei:.  na  enldeoken^  ein 
bitten  auob  vor  der  nntersiiebendeo  Bebörde  Mn  Bekenntnifo 
•bgelegt  npd  den  Beetoblenen  1191  Mitleid  gebeten,*  bei  der 
Geriofateeit^ang  eey  aber  ein  gewai^dtfr  Veiibeldiger-  Cor  4io 
Delin^aencen  aufgetreten  nnd  das  Urtbfil-  bitte  auf  •  PrcAspre:* 
cbang  geiaqtel.  Defsbalb  scbeateii  sich  die  I,ieate;.vor  An** 
aeigen  and  sagten ,  sie  wollten  nicbt  gutes  Geld  an.  si>hiecbles 
hingen.  —  Uebrigens  mors  sieb,  wenn  gleicb  «|ln  solober 
Vorgang  aaldrliob.  keinen  Verwürfe  gegen  die  Zulassung  der 
Vertbeidigung  fftr  die  Angeeebuldigtenbegründat,  die  (Sobid- 
liebkeit  desselben  auf  doppelte  Wp^  iufsecn,  einmal  dsdurcb, 
dafs  durcb  ein  s(4obes  fti.egrelehcp..iPlerv;orgeben  der\Verbre-* 
eher  aus  dem  Proaefo,  die  Verwegenheit  derselben  .  vielmehr 
noob  gesteigert  wird ,  ala  wenn  die  Verbrechen  ganz  unent- 
deckt  bleiben;  a&um. andern  dadurcb ,  .dafs  die  Betbeiligten  von 
den  Anzeigen  abgeschreckt  werdeii,  wenaeb  denn, Areilicb  die 
Kahl  der  Untersuchungen  nnd  noch  mebr  die  Zahl; der  Ver«- 
urtbeilangen  sebr  gering.  i|pd  die  der  Verbrechen  sehr  grofiei 
seyn  konnte. 

Wie  genau;  dagegen  die  B^örden  von  dem  Zustand  der 
Bicberbeit  in  denjenigen  Städten,  y?^  die  verbesserte  Poli%ei«p 
einricbtung  schon  besteht,  unterricybtet  eejen,  davoin .  wird  bei« 
Üuflg  als^  B^ispi.el  erwibnt,  da^i  bei  diesen  8tidte»  nicht  nur 
die  Aasabi  deij^nigen  Subjekte,  welcbe  darin  entweder  we? 
gen  ibrer.  Gefibrliobkeit  oder  wegen  ihres  scbleebten  Lebens- 
wandek  (ba4  charta^ers)  von  der  Poliaei  im  Auge  ,;mi  be- 
balten  seyen,  sondern  auch  die  Annahl  der  Diebs wobnungen 
nnd  Verstecke  der  Behörde  bekannt  seyen«  Zu  London  rsind 
naeb  diesen  Angaben  tfS7  Orte  aum  Unterbringen  der,gefitob. 
lenen  Sacben,  von  denen  jedes  im  Durchschnitt.  17  Dieben  ala 
D^ot  ibrer  Beute  dient ,  1dl  solcber  Orte  sind  bereits  seit 
der  neuen  Polizeieinricbtung  dorl  aufgeboben  ^worden;  bei 
Uverpool  soll  deren  Zahl  seyn  9071  (ein  anffnUendes  Vor« 
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Hfilfirf«»  gegt» Xoodow^'  «Mkt  die  Zller  ricHtfg  Ist)!  för  Brf-» 
«t^  10»;  iar  Bitb  ^8;  rai<  BuU  9;  Newcasdea;  Mdwtn  sotr^ 
leirsii  London  Ml  Herkei^geo  fär  Befäer^  16^,MI  Diebe,  dhr 
im  dem  SMIeo  eltf  Gewerbe  maelteD ,  eafserdem  9719  Diebe 
eeyii,  die  von  Lendini  aos-dae  Land  doreb«iiAen.  Bei  den 
ttbrigen  Stidten  wrrd-^  die  Z^l  der  schlechten  Sabjekle  m» 
nach  ifarein  TerfailfniTd  ssnr  B^ydlkerong  angegeben;  dieeee 
iel  bei  Liverpoel  wie' It  45,  bei  Stadt  und  Betirk' MettM  wie 
1:95:,  td  Batb  wie  1:37,  bei  aal!  wie  1  :  g4^  bei  Stndt 
nmT  BeKi^kf  Ne,woa9tle  wie'l  :  97;  bei  Londdn  ist  ^oa^Vh^ 
bäknir«  Wie  1 :  ^9.       *  ' 

'  DirAUtafa]  de»  VetbVti^hen  «ib  Gewinnmlohl  Y^  e»/iun 
mane^^' wegen  welcher  Unteranehiingeii '  iin  Jahr  1837  nn*- 
bSngfg*' ^^tirden  und^Bt'keMtniMe  erfeigtehj  war  nach  dem 
Cotliiitfi^si6^ttsl)erioht'tn  rMi#M^'8nniine90^0ClO;  üeberfafaningen 
erfolgten  ^bei  Wegen  IIMMKI  dieser  Verden,'  die  öbrigen 
wnrden  fVelgesproebeny  Me  'JMfl  der  Verhafte  tfgeil  vün  Per-* 
ffc^neti  wegen  Verbrechen  'Wind  zu  *100;OW  ai^egebeki ;  dfe 
Zahl  der'  in  den  G^ftngaiisseii'  gleiehiseHig  Veiftä/teten  War 
von 'l«,ÖOO  Ms  fcn  90,000!  '  '•»     ' 

'  -Bei  der  Untauglichkeit  der  Vien&eichllisse  der'verfaahdel« 
ten  Criminalsachen  asnr  Coostatirong  der  Sichcrheitsstdrangen 
Irat  dfe'Commiäsion  andiire  -Qoelfi^  iinfg^YkicUI  b'nd  bine  sehr 
ergiebige  In  den  sehr  «bflbnhertiit^n  UrfcfiUJiftig^  einer  Aatnftl 
tön  Veil^r^fcfaerh  selbst  l^lbnlKni: '  • 

'  ^*  IJiO'AtigblJen,  wcfFel^e  tlie  Coniniissidn  von  dresen' eriri^ 
^ren  sehr' veräßhiedett  von  dem  Retoältot,  wddhee  nne  der 
Ansstthl'der  geriehtliehen  irntershchnngen  bervortag^hen  schietfi 
Nnr  Klnsiehtlich  der  sehWereren  Uebelthaten  kobnfen  AeTef^ 
bre^her'  die  Zahl  der  Vefgehtln^en  angebe»,  fragte  mao 
nach 'der  2AiK!  der  verübtcte  einfbdhen  Diebsdihle,  so' war^  dib 
Antwort:  ,,biindert<^  —  „iB^iich  hundert^  —  „Ai  Üel^  nm  eisi 
m  befanlten^^ '  Wie  der  knfseber  des  GefSngnisses  von  Cold 
Bath  sagt;  liehen  die  Taschendiebe  die  Bntwehdoi^  von  ttln- 
desteife  sechs  TascheotÜcfiern  eis  ein  Tagewerk  an,  mter 
welohem  sie  ttiehir  kbAn  können.    Bs  iet  donetntirt  worden, 
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dib  die  DMe  dieser  Klaeee  ihre  Laufimbn  im  Darefascfanite 
fftnf  Ms  eeobe  Jahre  forCaetzeo,   and   dafs  auf  eioen  mehrere 
Hinderte,  ja  aelbat  Taoaende  solcher  Verdrehen  koramea,  bis 
eodlich  denselben  ein  Ziel  gesetzt  wird,  nachdem  sierielleiobC 
ein  oder  zwei  Mal  dorch  gerichtliche  tlntersnchun^en  ia  ih- 
rem Clewerbe  nnterbroeben  worden  sind.    Die  Commlssion  ^bt 
zn  diesem  Tb^l  Ihrer  üntersachODif  eine  Tabelle  dtr  in  den 
eiliteloen  Jabrea  bei  der  eri|r]|tcbeii  Bank  pr«sen(irten  tischen 
oder  verfUsobten  BtfniMtea,   nnd   daneben  eine  Angabe'  der 
Wegeä   Verfertigahg   falscher  Banknoten    oder   wegen  Ver- 
ftlsehiing  solcher  statt  gehabten  Untersoebtingett.     Im  Jahr 
19tlj   dem  letsten  Jahr,  in  welchem  EInpftindsnoten  im  üm- 
)a Bf  waren,    war  die  Anzahl  der  prSsentirten  falschen  Noten 
18,12«^    die  Zahl  der  FÄlle,   wo  eine  Untersuchung  wegen 
drwie«  Verbrechens  erfolgte,   134,   also   ein  VerbÄltoifs  der 
rAtersachnngen  zu  der  Zahl  der  falschen  Noten  wie  1  :  185. 
Im  Jahr  1837  worden  falsche  Nofen   prSscntirt  267,    üeber- 
ffihraiigen  erfolgten  3 ,    Verh&ltnffs  wie  1 :  89.    lor  Dorch- 
scbnifr  des  ganzen,    in   der  Tabelle  umfa.^ten  Zeltrfams  ron 
IdO^liis  1837  einscillierslicfa  war  jenes  VerhÄltnifs  wie  1:167. 
DerBeferent  de»  Lacv  Magazine  Mit  dieses  Beispiel  für  besonders 
erbeblich  ffir  den  Beweis,  wie  anfTallend  gering  die  Zahl  derFfllle 
derüntersuchong  wegen  eines  Verbrechens  im  Verhältnifs  za  den 
vorfallenden  Verbrechen  stehe:  weil  bei  der  Verfertigung  falscher 
Banknoten  die  Gefahr  der  Bntdeckong  für  den  Thäter  um  so 
gröfter  sey,  je  mehr  der  Ankifiger  In  diesen  FÄlIen,  der  Sol- 
Keltor   def^^Bslok,   einem   gew(rhnllchen  Privaten,  an  Bffttrtn, 
Thatigkeit  and  FftfaIgkeH  zur  gerichtlichen  Verfolg^fng  über-^ 
ftgen   sey .    Indessen  wörde  dennoch  diesem  Beispiel  an  sieh 
aus  undern  SrAndeo  eine  grofse  Brbeblichkeif  nicht  Wigelegt 
werde»  können,  da  der  Akt  der  Begehung  ein  geheime^  und 
seiner  mtur  nach   sehr  wohl  sSn   verbergender  ist.    Sodann 
aber  zeigt  die'  Anzahl   der  prSsentirten   falschen   Banknoten 
lirttAt   eben  so  viele  einzelne  Verbrechen  an,   sondt^rn  durch 
Bltf'Vt^bi^eeben  kann  eine  grofse  Anzahf  falscher  Noten  her- 
KiHi.'tSeHichr.f,  lUchisw. k. Gestug. d.  JutL  Xll.  ßd.  M.l,  8 
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vorgebmcht  werden,  ond  wird  sieber  hervorgebraoht,  so  dafis 
also  das  oben  angegebene  Verhaltnifs  äberbaapt  nicbt  Mo 
Verbfiltnifs  der  Fälle  der  Ueberföbrang  za  den  vorgefaUeoen 
Verbrechen  ist. 

Der  Bericht  geht  dann  »n  einer  n&beren  Bescbreihnpg 
des  Treibens  der  Verbrecher  über,  darch  welche  die  Beir5I- 
kemng  des  mit  der  verbesserten  Polizeieinriohtnng  noch  nicht 
versehenen  Landes  heimgesnoht  wird.  Der  grdfste  Theil  die- 
ser Verbrecher  ist  vagirendes  Volk,  von  welchem  zwei  Klaa- 
sen  unterschieden  werden,  solche,  die  in  der  Gestalt  von 
Bettlern  umherziehen,  and  solche,  die  ohne  diese  Maske  eine 
Gegend  nach  der  andern  mit  Plfindern  heimsuchen ,  und  deren 
Gewerbe  im  Stehlen  und  Einbrechen  besteht.  Zu  diesen 
kommt  noch  zahlreiches  Volk  von  Verbrechern,  die  in  den 
Provinzialst&dten  ihren  Sitz  und  Aufenthalt  haben,  und  nur 
von  Zeit  zu  Zeit  einen  Ausfall  auf  das  Land  machen.  Ant 
dem  Land  selbst  haben  sie  in  der  Regel  einen  Sitz  nicht, 
sondern  entweder  in  einer  Stadt,  oder  sie  haben* gar  keinen 
bleibenden  Aufenthalt;  augenscheinlich  aber  vermeiden  sie  bei  . 
ihren  Zögen  durch  das  Land  die  Bezirke,  wo  die  verbesserte 
Polizeieinrichtnng  besteht.  Von  den  sehr  zahlreichen  Belegen 
des  Berichts  über  diese  Thatsache  fährt  der  Artikel  des 
Law'Magazine  nor  einige  an,  welche  die  Zunahme  der  Ver- 
brecher in  den  Distrikten ,  wo  noch  die  alte  Polizeieinrichtung 
besteht,  zeigt.  So  sagt  namentlich  der  Polizeiintendant  der 
Liverpooler  Docks,  die  Anzahl  der  seit  der  neucn^  Polizeiein- 
richtung aus  der  Stadt  ausgetriebenen  Diebe  belaufe  «ich  an 
tausend,  die  nun  in  den  Vorstädten  hauseten. 

Die  Behörden  der  Stadt  ehester  sagen,  es  seyen  in  ihrer 
Stadt  fönf^ig  bis  sechszig  Leute ,  die  jetzt  aufk  Landplön- 
dern  gingen,  und  es  gftbe  noch  eine  grofse  Menge,  von  de- 
nen man  nicht  wüfste,  wovon  sie  ihren  Unterhalt  zögen,  und 
die  also  auch  wohl  von  demselben  Erwerb  lebten. 

Die  Commission  hat  ausführliche  Aufschlösse  ober  das 
Treiben  der  Verbrecher  durch  die  Angabe  einer  Anzahl  d^r-* 
selben  erlangt,  welche  entweder,  weil  sie  se^n,  dafs  ihre 
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Laufbahn  zu  Bnde  sey,  oder  dafs  man  die  von  ihnen  erlang 
Knode  za  ihrem  Nachtheil  nicht  anwenden  werde  oder  könne, 
eine  grofse  Aufrichtigkeit  an  den  Tag  legten  nnd  zam  Theil 
mit  dem  Zeichen  behaglichen  Gefühls  ihre  Abenteaer  erzähl- 
ten. Das  Schicksal  einer  eingefangenen  tTranzdsin,  die,  am 
ihre  Sacht  zam  Romanenlesen  za  befriedigen,  aaf  die  Bahn 
der  Verbreehen  gerathen  war^  wird  nur  wegen  dieses  be- 
sondern Antriebs  zum  Verbrechen  erwähnt  Aasführlioh  da- 
gegeo  beschreibt  ein  junger  Mensch,  der  anfangs  nur  stahl, 
am  das  Theater  besuchen  zu  können,  die  Welse,  wie  die 
Diebe  bei  ihren  Unternehmungen  zu  Werke  gehen.  Br  er- 
zählt seih  Treiben  in  den  letzten  vier  Jahren  (er  ist  21  Jahre 
alt)^  wo  er  schon  ein  Dieb  von  Gewerbe  war.  Dies  betrieb 
er  unter  der  Form  eines  wandernden  Krämers  mit  Messern, 
Galanteriewaaren  etc.  Er  war  hauptsächlich  der  Abnehmer 
von  Dieben ,  die  ihm  gestohlene  Gold-  und  Silberwaaren,  Bän- 
der, Nadeln  und  andere  I^adenartikel  brachten.  In  ihrem  Ver- 
kehr mit  diesen  gebrauchen  sie  eine  Gaunersprache ,  von  wel- 
cher es  drei  von  einander  ganz  verschiedene  Dialekte,  die  der 
Zigeuner,  die  der  Bettler  und  die  der  anderen  Diebe  gibt, 
gerade  wie  die  in  den  18Mr  Jahren  in  einigen  Gegenden 
Deutschlands  streifenden  Banden  eine  Gaunersprache  hatten, 
die  in  mehrere  Dialekte,  die  der  Zigeuner,  der  Juden  und 
eine  von  diesen  verschiedene  gewöhnliche  Mundart  zerfiel. 

Von  den  Zigeunern  gibt  er  folgende  Schilderung:  Sie 
seyen  die  schlimmsten  unter  den  Gaunern.  Aurserdem  gäben 
sie  sich  mit  Wahrsagen,  mit  Verfertigung  nnächter  Ringe, 
die  sie  für  ächte  verkauften  und  mit  Falsohmfinzerei  ab.  Zwei 
Familien,  die  Boslemä  und  die  Schmidts,  jede  etwa  sechszig 
Köpfe  stark,  streiften  in  Nottinghamshire  und  Derbyshire^  sel- 
ten sey  eine  Gerichtssitzung,  wo  nicht  einer  von  diesen  an^ 
geklagt  sey.  Nur  in  strengten  Wintern  wohnten  sie  in  Städ- 
ten ,  sonst  im  Freien ;  sie  kennten,  keine  Ehe ,  Mann  und  Frau 
lebten  so  lange  zusammen,  als  es  dem  ersteren  gefiel,  sey 
er  des  Weibes  müde,  so  schicke  er  «ie<  zu  ihren  Lepten  zor 
rfiok^   sie  kennten  att<$b  keinem  fteligton^   «Ai  Soifntitg  gingen 
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sie  Lwar  in  die  Kirche,  aber  nur  rnn  zu  stehlen,  oder  sie 
gingen  dann  in  die  Hänser ,  wenn  die  Bewohner  in  der  Kirehe 
aeyen. 

Die  Städte  Englands  taxirt  er  so :  —  Manchester  sey  die 
schlechteste  Stadt  in  England  für  einen  Dieb,  Liverpool  sey 
schon  besser.  Wenn  man  an  irgend  einem  Tbeil  yon  Eng- 
land sage,  man  sey  von  Manchester,  so  gelte  man  für  einen 
Dieb ;  so  sey  es  anch  mit  London,  Birmingham  u^d.  Liverpool^ 
aber  Manchester  und  Birmingham  sollten .  doph  noiph  mehr 
Diebe  ins  l4ind  senden,  als  London  und  Liverpool. <  Die  von 
Manchester  und  Liverpool  gSIten  für  die  gewandtesten,  denn 
sie  würden  für  Irlandische  Spröfslinge  gebaltea,,  und  er  be- 
haupte^ dafe  drei  Viertheile  derer,  die  jetzt  darch  das  Land 
streiften,  von  Irländischem  Geblüt  von  Vater,  Mutter  oder 
Grorseltern  seyek  (Die  Angabe  beruht  wenigstens  nicht  auf 
Nationalfeindsohaft ,  denn  der  Deponent  ist  selbst  von  Irl&n- 
dischem  Geblüt,  wie  er  sp&ter  sagt.) 

Auf  den  Streifzügen  richten  sich  die  Gauner  genau  nach 
der  liandestracht.  Jener  Delinquent  sagt  darüber  unter  an- 
derm  bei  der  Beschreibung  einer  Wandek*upg:  .  Ueberhaupt 
sah  Ich  aus  wie  ein  Bauersmann;  auf  dem  r«and  .nimmt  man 
diese  Verkleidung  an,  einen  breitränderigen  Hut,  Aermel- 
weste,  einen  Kittel,  grau,  grün  oder  blau,  je  nach  der  Ge- 
gend, grün  in  Wilts ,  Somerset ,  GJoster?  bl^i^.und  grün  in 
Nottingham,  weifs  und  grau  in  Staffocdshire  und  Linoolnshire. 
—  Ferner  sagt  er  von  den  Zügen  der.  wandernden,  Diebe: 
Gewöhnlich  zögen  sie  zu  Dritt,  eine  Frnu  unA  zw«i  Manns- 
personen; in  grörsefer  Gesellschaft  zögen  sie  aqf  die  Markte 
und  SU  sonstigen  Volksfesfeya,  wo  sie  sich,  wenn  Einer  von 
ihnen  ergriffen  werden  sollte,  einander  hälfen;:  er  zählt  eine 
Anzahl  Fälle  auf,  wo  der  Versuch  der  ConstaUer,  deren 
Mannschaft  er  für  unzulänglich  nur  Verfolgung  von  Verbre- 
chern bei  dergleichen  Gelegenheiten  hält,,  durch  die  Hülfe  der 
Kameraden  des  Verfolgten  vereitelt  word^^n  sey. —  Der  De- 
ponent gibt  dann  eine  Skizze  seiner  Diebes  Wanderung,  die, 
ebwoU  Kie  in  origbieUenj  asynthetischem  Styl,  flist  nur.  dif 
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Orte,  die  er  uDAiigetastet  passirt,  and  die  Beate,  die  er  g9^ 
mtoht,  angibt,  doch  in  dem  Bericht  mehrere  Seiten  füllt,  — 
allerdings  ein  sprechendes  Zeagnids,  wie  wenig  ein  Verbre- 
dier  von  der  bestehenden  alten  Polizei  za  fürchten  batl). 

Die  Angriffe  dieser  Vagabunden  beschränken  sich  keines- 
wegs aaf  heimliche  fintwendangen ,  vielmehr  ist  die  Anwen^ 
dang  von  Gewalt  gegen  Personen  ganz  gewöhnlich  bei  ihnen. 
Bben  jener  Dellnipietat  sagt  dartther:  Wenn  bei  der  Pifinde- 
ning  Gewalt  angewendet  werden  mars,  so  geschieht  dies  aaf 
die  Weise,  dafsmandem,  welchen  man  berauben  will,  mit  einem 
Stein,  den  man  nach  zuweilen  in  einen  Strumpf  thut  (am 
mit  gröfserem  Schwung  schlagen  zu  können),  auf  den  Kopf 
schlfigt  and  ihn  so '  der  Besinnung  beratibt,  (die  dann  wohl  nicht 
immer  zurückkehrt.)  SiT  geschah  es  gerade  dem  Mr.  A* — 
dem  PräiBidenten  bei  der  letzten  Gerichtssitzung  vor  seinem 
eigenen  Haiise.  ' —  Aofserdem  besehreibt  er,  wie  noch  auf 
andere  gewaltsame  Weise  die  Leute  besinnungslos  oder  wehr- 
los gemacht  weirden  könnten. 

Einwanderer  Delinquent,  von  dem  eine  Deposition  zur 
Instruktion  der,  von  der  ComniisAion  vorgenommenen  Unter- 
suchung gedii^nt  hat,  hat  eine  ähnliche  Laufbahn  wie  die  vor- 
hergehende g^achi 

Bs'  folgen  dapn  noch  mehrere  Depositiönen  von  Deiin- 


1)  Das  häw-Magazine  f?ibt  ein  Slvck  dsr  Ersahlang  jenes  Raub- 
söge ,  von  welcher  wenigstens  eine  Probe  mitgetbeilt  an  wer- 
den verdient :  . 

^Am  14.  Jan  aar  1834  zog  ^ich,  weil  ich  mir  zum  Leben 
„etwas  stehlen  mafste ,  aas  der  Stadt  aas ,  kam  zuerst  nach 
„Ghorley^  wo  ich  in  drei  Tagen  mit  einem  andern  jungen 
,,Bnr8chen  ,  freilich  mit  kleinen  Creschäfften ,  hasptsacltlich 
„durch  Tasdiendieberei  gegen  4  Pf.  erbeutete.  —  Weiter 
„nach  Preston;  verdiente  in  14  Tagen  die  schöne  Summe  von 
„30  Pf.  Daqn  nach  Garstang,  —  es  war  ein  Markttag,  •— 
„wir  begegneten  einem  Betrunkenen^  schlugen  ihn  zu  Boden 
,,nnd  nahmen  ihm  12  Pf.  ab ;  thatcn  ihm  aber  sonst  nicht 
„viel  an  Leide  u.  s.  w.** 
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qnenten  mit  weiüäafiger  Bes^^reibaag  des  Verfahrens  bei  dem 
Einbreohen  und  känstlioben  Oefftaen  der  Hnaser.  Einer  der- 
selben fast  dabei  so  viel  verdient ,  dafii  er  täglich  4  Pf«duroh- 
bringen  konnte. 

Folgende  Beecbreibqng  der  ProaM^dnr  bei  den  Tneeben- 
AieMfihlen,  welche  ein  Delinquent  gibt,  verdient  Kam.  Beweis, 
mit  .welcher  Berecbnang  dabei  verfahren  wird,  qnd  wie  dies 
als  ein  fdrmlicher,  in  das  Gewerbsystem  recipürter  Nahrungs- 
Eweig  geworden  ist,  mitgetheilt  zn  werden:  . 

Die  Tapohendieberei  b>t  in  der  Qanoerspraehe  zwei  Ans- 
drücke,  einen  fftr  den  der  Entwendung. ans  den  Taschen  von 
Mannspersonen  (buzäng)  und  einen  für  das  Besteblen  der 
Frauenspersonen  (tooling).  Jenes  geschieht  mittels  eines  eigens 
dazu  verfertigten  Instruments  von  Drath,  in  Gestalt  eines 
PC^opfziebers  mit  drei  einwfirts  gekrümmten  Baken  wie  Krebs- 
acbeeren  und  oben  mit  einer  Feder  versehen.  Dieses  Instm- 
ment  ist  bei  Dratharbeiterfi,  das  Stück  ^n  10  Sh.  %n  hi^e^. 
Der  Deponent  rühmt  den  Nutzen  desselben  bei  Bauersi.euten 
auf  den  Viehm&rktcn  sehr«  —  Aus  den  Taschen ,  welche  die 
Frauenspersonen  tragen,  geschieht  die  Entwendung  mit  der 
Band.  Der  Dieb  geht  auf  der  rechten  Seite  der  zu  Besteh- 
lenden und  in  dem  Moment,  wo  sie  mit  dem  fechten  FuFse 
vorwlürts  schreitet,  und  als^.  die  an  dieser  Seite  getragene 
Tasche  perpendiculjir  herabbfingt,  geschieht  die  Entwendung, 
indem  mit  der  einen  Band  die  Tasche  von  unten  gehalten 
wird,  damit  nicht  eiff  Ziehen  an  derselben  bemerkt  werden 
könne.  Zugleich  gehl  ein  Kamerad  des  Diebes  auf  der  an- 
deren Seite  und  sucht  die  Aufmerksamkeit  der  zu  Besteblen- 
den  .von  dem  eigentlichen  Dieb  abzulenken. 

Es  folgt  dann  eine  Mittheilnng  aus  der  Aussage  eines 
anderen  Delinquenten  über  eine  dem  Vagabnndenwesen  sehr 
Vorschub  leistende  Anstalt,  nämlieh  die  gemeinen  Berbergen 
für  Vagabunden  (lodgingJiouses)  ^  deren  sidi  In  jedem  Orte 
befanden«  Darin  f&nde  des  Nachts  das  gefährliche  Gesindel 
eine  Zuflucht,  wenn  es  von  seinem  Tagewerke,  angeblich  dem 
Betteln,   eigentlich  aber  dem  Stehlen,  zurückkäme,  und  wo 


Digitized  by 


Googk 


Die  neue  Ruralpolizpibill  in  England.  1 19 

dft&ti  ein  la«ti|;es  Leben  geführt  würde.  —  DiejeniireD ,  wel- 
che oioht  in  Gestalt  von  Bettlern  k&men ,  g&ben  sieb  für  Arz* 
neiverkiafer ,  Wahrsa/^er ,  Regenschirmflioker  ,  abgebrannte 
P&ohter,  sohiffbröcbige  Matrosen  und  dergleichen  aas.  Anoh 
^e* Jaden  coaoarrirten  dabei,  sie  stahlen  zwar  nicht  selbst, 
seyen  aber  sohlimmer  als  die  eigentlichen  Diebe,  denn  sie 
veranlafsten  diese  za  Diebstfiblen  ond  nähmen  ihnen  die  ge* 
stohlenen  Sachen  ab. 

Von  der  Lebensweise  der  Zigeanerhorden  erzAhlt  dieser 
Deponent: 

Sie  lebten  in  grofsen  Familien  zusammen,  bitten  Gemeia^ 
echaft  alles  Vermögens  and  seyen  za  gemeinschafllicher  Ver-* 
tbeidigang  vereinigt  Das  Landvolk  hege  den  Glaaben,  sie 
k5nnten  Schweine  and  Federvieh  bezanbern.  Diese  vermeint- . 
liehe  Zaafoerei  veranstalteten  sie  in  &hnlicher  Weise,  wie  der 
JBchwarzvogel  in  Washington  Irvings  Astorla,  so,  dars 
file> heimlich  etwas  in  das  Gehöfte  schatteten,  wornach  die 
Seh^eioe  and  das  Federvieh  begierig  kämen  and  es  aaffräs- 
nen;  bald  fingen  diese  an  zkk  taameln  and  fielen  leblos  nieder, 
zom  g^ofseu  Staunen  and  Schrecken  des  Baaersmanns.  Der 
2igeaoer  bitte  sich  dann  das  getödtete  Hahn  oder  Ferkel  aas^ 
das  ihm  jener  aas  Furcht,  er  möge  aooh  ihm  ein  I^eids  an- 
than  —  wie  die:  Indianer  in  Astoria  —  nicht  abzuschlagen 
wfige. 

Noch  mehrere  andere  Nachrichten  beschreiben  jene  Her- 
bergen auf  dem  Land  als  eine  Pflanzschule  aller  Verbrechen 
und  Unsittlichbeit,  deren  Frequenz  seit  der  verbesserten  Po-> 
Uzei  in  den  Städten  angemein  zugenommen  habe.  Als  Bei- 
spiel wird  angeführt ,  dafs  Jemand  einmal  in  einer  solchen  Her- 
berge za  Warwick  (ein«r  Stadt  von  etwa  0000  Binwohnern) 
IdO  Personen ,  lauter  loses  Gesindel ,  zusammen  sah ,  und  dafs 
die  Behörden  von  Chelmsford  angeben,  es  seyen  in  ihrem  Ort 
solche  Herbergen,  wo  jährlich  gegen  9000  Vagabunden  einkehrten. 

Der  Bericht  geht  dann  filier  zur  Beschreibung  des  Trei- 
bens der  ansäfsigen  Diebe.  Bs  wird  darin  gezeigt,  dafb  die 
Aosdehnung  der  Diebstahle  in  manchen  Orten  einen-  so  hohen 
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Gmd  erraobt  habe ,  dafs  sie  deo  ehrlichen  Brwerb  zoin  lliell 
gans  Terbinderten.  Gewöhnlioh  fingen  die  Diebe  mit  Hols- 
diebsüblen  und  Feldfireteln  an,  nnd  gingen  dann  von^diteen 
xa  gröberen  und  gef&briieheren  Verbreoben  über.  ]Ciae>ge- 
wdhnlicbe  Weise  der  betrdgerischen  Besehadigang  der  Lan^ 
i^te^  welche  ttbngens  lM9|itsäehiich  der  NadiliiasiglDeit  iKeser 
selbst  Kor  Last  fillt,  beschreibt  ein  Gatsbeaitzer  so:  Bs.bö«- 
gen  häufig  Aufk&ofer  von  Land wirtbsohaflsprodnkten  Umher, 
-wekhe^den  Landlenteoüa  gute  Preise  boten^  Als;  diese,  wenn 
sie  die  Produkte  selbst  zu  Markte  brächten,  nicht  erhielten. 
Sie  .wUiBten  aber  ihren  Vortheii  dadurch  vabrani nehmen,  dafa 
sie  /f alsisbes  Ma(ii  angwendeten  oder  bei  dem  Abeihlen  he-^ 
trfigea,  wobei :  das  .Gesinde,  mit  welchem  sie  in  gatem  B&n^ 
Terstiadaifs  stünden,  sie  uilter«tltt»te. 

Znr  firkHadiguäg  fiher  die  Sicherheit  der  Straften  liat 
die  Commlssion  Fcrschiedene  tLente,  d'erea  iGk»eh&fte  sie  «a 
Beisen  reranlafst,  vernommen.  Biner  von  diesen,  ein  flan«*- 
de|»mann,  der  seit  Kwanaig  Jahren  gereist  bat,  sagt:  Br  reise, 
wenn.  es.  nicht  dOrohans  geschehen  mtose;  «ieht  bei  Nacht, 
es-  sey  dies  nicht  zu  rathen,  wenn  man  Geld  bei  eich  habe, 
nnd-  die  Beisonden  thflten^es  aucb  aus  diesem  Gründe  gemein» 
lieh  nicht  In  der  Nähe  von  London  aber,  aar  fünf  bis  sechs 
Meileii  davon  aey  er  %u. 'jeder  Stunde  dcf«  Nachts  und  Tags 
gereiset,  ohne  einer  Gefahr  zu  begegnen. 

Bin  Anderer,  der  ,in  Handelsgeschäftea'  auf ':dem  Conti- 
neat^  beaonderii  durch  Frankreich,  Belgien^,  auch  in  Spanien 
gereiaet  ist,  and  mit  «alchenv  die  Deatschlatid  bereiset  haben, 
bekannt  ist,  sagt  auf  die  Frage  Aber •  die  ^cherheit  der  Stra»* 
aen  auf  dem  Continent  und  in  England.  Die  Siaberbeit' sej 
auf  dem  Continent  viel  gHSfter,  als  i»  JSagland ,  aus  eigener 
Brfahning  kfinne  er  das  hiasiebilich  der  Theile  des  Coatineata, 
die  er^ bereiset  habe,  varsiabeffa.  ¥aia  videa,  dtC'  Deatsch«» 
land  bereiset  hittea,  bfttte  er  gehört,  dalb  ia  Banteebland 
ein  Strafsearaub  fast  etwas  Uacrhörtes  aey,  and' dafs  man 
namentlich  in  Preufaea  niemals  eiaer  •Gefahr  der  Beiaabaag 
auf  den  Strafsen  amrgesetzt  sey»    la  eialgdi  IPbetlea  von  IIa« 
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licm  und  In  Spaitlea^Beyeii,  -wie  ilim  HMdetorwB^ade' verticheit 
bitten,  dieStnifieii  fast  nicht  %n  bereisen.  In  Tosknna,' web- 
^i»lie8  Lniid  «ioer  treffJtehen  Reg^ierang  genieftie,  sey  vdlii^e 
fiieberheil ;  nMt  vkl  besser  als  in  Kafien  und  Spanien ,  sey 
«s  aber'  in  Engknd. 

'  Nach  deii  eingexogeaen  Naehriebten  haben  Im  Jahr  18ä7 
iR^gen  290  Ffillen  von  igewaitsamer  nonderang  gertehtliobe 
VerMgiIngen  stott' gehabt,  nnd  in  idO  Ffillen  ist  Ueberfilh- 
fnng  erfolgt,  wobei  bemerkt  wird,  dafs  diese  Kahlen  mit 'der 
Anasahl  der  Veirbreohen  dieser  Art  In  sehr  geringem  Verfaftlt- 
•ifii^  städden. 

Bin  anderer  Abschnitt  des  Bericht«  betrIIR  die  Untersn^ 
«bDOg  der 'Sicherheit  der  Waareotraiisporte.  Eine  grohe  Menge 
flSengen  bentitiget,  4ass  Kanfile,  Flösse  und  Strassen  eben  Wb 
yriM  unsicher  seyen.  Mr.  Bowling,  Mineibeamter -zn  Li- 
▼erpool,  gibt  die  beste' Beschreibung,  wie  es  bei  dem  Trans* 
pert  zn  Wasser  zugeht.  Rr  sagte ,  die  Ballen  wdrte»  geor- 
net,  'Kisten  eHbrochen  und  geplfhidert,  nnd  dies  AHes  mit  so 
Yid  SohlanheitaasgefOhrt,  dafs  es  tiiobt  eher  entdeckt  werde, 
als  bis  die  Waaren  an  dem  Ort  ihrer  Bestimmung  angeliom- 
men  seyen,  wo  dann  alle  Naohforsohang  nach  dem  Thfiter 
vergeblich  sey.  Er  beschreibt  umständlich  das  Verfahren  bei 
dem  Entwenden  jaus  Qaterballen,  vor  welchem  selbst  die  sorg- 
samste Verpackung  nicht  schütze,  da  die  Diebe  sogar  die 
Siegel  erbrSoben  nnd  dann  nachgemachte  Siegel  anlegten.  — 
Bedeutende  Manufakturbesitzer  haben  den  ihnen  durch  Ent- 
wendungen zugefügten  Schaden,  welchen  keine  Vorsicht  zn 
verhüten  im  Stande  sey,  ^uf  j&hrlich  100  bis  200  Pf.  ange- 
schlagen. Die  BekenatAisse  verschiedeaer  Aigescbuldigten, 
welefae  der  Plindemng  flberffthrt  Wifrden,'  zeigen,  dafe  die 
Angaben  Ober  die  Unsicherheit  der  Waaren  auf  dem  l'rans- 
port  vtitlig  begrilndet  und  1). 


1)  Die  AiiBiNlge'*eines  lolchsa  Delinquenten  Ist  folgende: 

^jE«  ist  tonmogllöh,  an  Sagen,  wie  'viele 'Plonderungen  ich 
„heg^angen  habe.    Wir  besorgten  das  Laden  der  Güter  In 
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Es  folgt  dann  in  dem  Laa^-Magaxine  die  UnterenoiMing 
der  Cenunission  über  eine  andere  Art  Plünderunn^,  wriehe, 
wie  es  dort  heifst,  auf  den  Charakter  der  englischen  Nation 
einen  sohimpfliohen  Flecken  ^rerfe.  Bs  bat  sieh  gezeigt,  dafs 
an  den  gefährlicifen  Stellen  der  Küste^  besonders  in  Cbeshire 
die  Einwohner  fast  sämmflich  aas  der  Plündemng  vernn- 
glficfcter  Schiffe  ein  Ctewerbe  machen»  (Die  Gfiter,  welche 
bei  ^inem  Schiffbruch  ans  Laad  treiben  oder  gerettet  werden, 
jbat  der  Soberiff  der  Grafschaft  Jahr  und  Tag  anfsabewahren, 
nm  sie  dem  sich  meldenden  Bigenthdmer^  welehem  so  lange 
sein  Recht  daran  verbleibt,  zurückzugeben;  wenn  sieh  binnen 
üieser  Frist  Niemand  meldet,  so  fallen  sie  der  Krone  kq.)  Der 
-PoKzeibeamte  zu  Liverpool  sagt  von  diesen  Plünderungen  ver- 
«nnglüokter  Schiffe  :*<  Bei  dem  Sohiffbrnch  eines  italienischen 
Schiffes  h&tten  einmal  vor  seiner  Ankunft  die  Plünderer  selbst 
die.  Matrosen,  die  sieb  vjon  dem  Schiffe  gerettet  h&tten ,  be- 
4imbt  und  ihnen  die  Kleidung  von  ihrem  Oepftek  vor  ibren 
Augen  weggenommen.  Bei  einem  Schiffbruch  seyen  die. Plan«* 
derer,   welche  die  Gefahr  des  Schiffs  schon  TOh  ihrer  Wob* 


«»Fahrzeuge^  ein  Stück,  von  welchem  wir  bei  dem  Laden 
„dachten^  dafs  wir  etwas  davon  nehmen  konnten,  legten  wir 
,',an  einen  Ort,  wo  wir  leicht  dazn  kommen  konnten;  die 
„Stacke^  denen  wir  ansahen,  dafs  davun  nichts  za  nehmen 
,,se7,  worden  zu  anterst  gelegt.  Keine  Fahrt  ging  hin,  ohtoe 
^dafs  so  etwas  erbeutet  wurde.  Zwei  and  zwanzig  Jahre,  seit 
„dem  ich  zum  ersten  Mal  eine  Entwendung  beging ,  habe  ich 
„dies  fortgesetzt ,  bis  ich  verhaftet  wurde.  Ich  habe  auf  sol- 
„chen  Fahrten  mit  Plündern  mehr  verdient,  als  meinen  Lohn, 
„selbst  als  den  Gehalt  eines  Capitains.  Ich  war  sieben  Jahre 
,^Capitain  und  14  Jahre  lang  üfatrose/^  Im  Verlauf  seiner 
Erzählung  erwähnt  er  weiter ;  Bei  dem  Plündern  der  Was- 
ren  hätten  sie  keine  grofse  Gefahr  zu  befürchten  gehabt,  denn 
auf  den  Canälen  seyen  keine  Constabler;  es  seyen  zwar  etliche 
Knstenanfseher  auf  dem  Kanal,  aber  einer  der  Schiffsmann- 
schaft habe  ihnen  jedes  Mal  bei  deren  AnnäheniDg  ein  Zei- 
chen gegeben,  und  dann  sey  schneli  Alles  in  Ordnung  ge- 
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nwg  aus  wabro&hoien,   mit  aarserordentUober  SohnellifMt 
versammelt  und  kamen  der  Behörde  stets  zuvor. 

Bio  anderer  Zeuge  sagt :  Wenn  ein  Scbiffbrnoh  stattgefunden 
habe,  so  würde  der  Gewion  der  PIfindernng  ganz  offen  einer 
dffeotlicben  Versteigerung  ausgesetzt;  von  den  Leichen  der 
Ertrunkenen  wurde  Alles,  was  Wertb  habe,  genommen;  dem 
Capitain  eines  Schiffes,  das  vor  drei  oder  vier  Jahren  an  der 
Kfiste  von  Chesbire  gestrandet  sey,  sey  ein  Finger  abge- 
schnitten worden,  um  ihn  des  daran  getragenen  Ringes  zn 
berauben,  und  ein  Weib  habe  einer  andern  Leiobe  die  Obren 
abgebissen,  um  sich  der  Ohrringe  zu  bemfichtigen.  Bin 
Zeuge  spricht  den  Glauben  aus,  dafe  solche  Kflstenbewohaer, 
bei  denen  sich  die  Plünderungssucbt  von  einer  Generation  auf 
die  andere  vererbe,  viel  eher  ein  Schiff  in  Gefahr  bringen, 
als  es  aus  einer  solchen  erretten  wOrden.  Sie  lebten  aageb-  ' 
lieh  von  der  Fischerei,  er  habe  aber  eine  Zeit  langf  unter 
ihnen  gewohnt  und  könne  bezeugen^  dafs  sie  blos  von  sol- 
chen Plünderungen  lebten«  Bin  Tbeil  der  Beute  würde  in  den 
Orten  selbst  und  in  den  angränzenden  Distrioten  verkauft,  der 
gröfste  Theil  aber  zu  Liverpool  an  Lieferanten  für  die  Marine. 

Das  Personal  der  Kfistenwacben  und  Andere  geben  an, 
dafs  ein  solches  Verfahren  mehr  oder  weniger  an  der  Küste 
▼on  Kent,  Hampshire^  Dorsetshire^  Devonshire,  Durham,  York- 
shire,  Lincolnsbire,  Norfolk,  Suffolk,  Glamorganshire  ni^ 
Cornwall  im  Schwünge  sey.  Ein  an  den  Oberaufseher  der 
Kfistenwacben  gerichtetes  Schreiben  bringt  einen  solchen  Vof» 
flall  bei  dem  Stranden  eines  französischen  Schiffes  zwischen 
Sermen  und  Priest  zur  Anzeige  und  sagtv  dafti  4000  —  8000 
Menschen,  Männer,  Weiber  und  Kinder  bei  dem  Plündern 
thatig  gewesen  w&ren  und  25  Mann  der  bewaffneten  Macht 
zum  Schutz  des  Bigenthnms  nicht  hingereicht  bitten. 

Der  Bericht  geht  dann  zu  den  Complotten  der  Arbeiter 
und  den  Arbeitseinstellungen  über,  welche  als  Folgen  einer 
ungenügenden  Vollziehung  der  Gesetze  bezeichnet  werden. 
Die  verderbliche  Wirkung  der  Arbeiterkomplotte  werden  als 
nur  zu  bekannt  vorausgesetzt,  und  nur  erw&hnt,  wie  ein  Ma- 
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nafhktarbesitsfier  den  Flor  der  Indottrie  sn  Cbemnite  In  Sach- 
ten grofeentbells  alt  Folge  der  Arbeiteranfetinde  beseiohnet 
und  die  Besorgnifs  änreert,  dafe,  so  wie  vor  anderthalb  Jabr- 
handerten  die  Industrie  in  8eidenwaaren  darch  despotische 
Verordnaogen  aas  Frankreich  nach  England  vertrieben  wor- 
den 807,  ^in  gleiches  Schicksal  die  Englische  Industrie  darch 
die  Arbeiteraafiit&nde  treffen  kdnpe* 

(Fortsetzung  im  nächsten  Hefte.) 


VII. 

Sitten-  und  Reehts^eschichte  Italiens  im 
Mittelalter. 

i 
Detta  Economia  poUtiea  del  media  epo :  UM  III  ehe  fraftano  deüa 
§ua  eondizione  poKtica,  moraUf  eeanomica,  del  Cavaiiere  huigi 
Cihrario,  eotio  della  real  aeademid  delle  seien ar»  segretario 
dma  depHiazikme  di  Siona  patria     Terino  1889. 

.     %  ....  .. 

.     .     .  ,  ,    Angezeigt  TOB. 

MlTTERMAIER. 


{Sardinien  besitzt  eine  grofisie  Zahl  trefflicher  Historiker.  Ihren 
Arbeiten  verdanken  wir  die  fOr  die  beschichte  Italiens  höchst 
.vnoh(igf  Sammlung:  Monumenta  historiae  patriae.  Taurini 
#^37«  J8.  vnd  dem  Eifer  der  öberall  mit  Achtang  genannten 
.M&nner,  des  Gfrafen  Sdopis  und  der  Herren  Fossati  di  Yesme 
und  Cibrario  verdankt  die  gelehrte  Welt  jene  Arbeiten,  von 
denen  wir  bereits  in  dieser  Zeitschrift  gesprochen  haben.  1)  — 
Cibrario  (Rath  am  Oberrechnongshofe  and  Mitglied  der  Aka- 
demie) ragt  anter  den  italienischen  Historikern  hervor.  Von 
Ihm  Isommen  die  .grfindlichen  Vorreden  au  einigen  Stataten  in 


l)r^gl.  diese  Zeitschrift  Band'yi.:p.:861  und  <6I-  IX.  Band  p. 
Ud.  448.  44& 
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dem  zweiten  Bande  der  Monumenta  patriae  historiae  ber;  er 
Mt  der  Verfasser  der  Discorsi  Bulle  finante  della  monarchia  di 
Sai^oia  nei  secoU  XllL  XIV.j  sowie  des  Werkes :  Storia  di  Cheri — 
ferner  der  Schrift:  da  Conti  dAsti  und  andere^*  Vorzttgllob  ist 
es  aber  dss  Werk,  dessen  Titel  wir  oben  aoaelgten,  welebea 
der  allif^meinen  Beaehtang  höchst  würdig  ist.    Nioht  die  Ge- 
sohlphte  der  Kriege,  Schlachten  oder  Qriael,  welche  manche 
ZeitrSnme  befleckten,  Ist  die  Aufgabe  des  Historikers.    Ihm 
sehwebt  ein  wardigeres  Ziel  vor,   das:  die  Geschichte  der 
Rntwickelong  der  Menschheit;   Ihrer  Civlllsatlon,  der  Sitten, 
bärgeriichen  Binrlehtnngen  und  der  Ideen,   welche  In  einem 
gewissen  Zeitradme  herrschten,   zn  schildern«     Bine  solide 
Aufgabe  bat  siqh  Cibrario  In  seinen  historischen  Arbeiten  ge-. 
set%t,  und  das  vorliegende  Werk  Ist  das  Brgebnilb  der  darauf 
gerichteten  Forschungen.    Uns  scheint,  daPs  der  Titel:    Eco^ 
nomia  politica  etc.  nicht  glQcfcllch  gewiblt  ist,   und  dafti  viel 
richtiger  der  weitere  Titel:  von  dem  politlsehen,  moralischen 
und  ökonomischen  Znstande  des  Mittelalters,  das  beseiobneC, 
was  der  Verf.  liefern  wollte.    Wir  glauhjen  des  Werk  eine: 
'  Sitten-  und  Recbtsgeschichte  Italiens  nefinen  zu- dürfen.. — 
Um  den  Reichtbum  der.  Materialien   und   die  Wichtigkeit  der. 
Botwicklnng  des  geistreichen  Verf.  zu  zeigen,   wollen   wir 
vprerpt^   eine   Ueberucht   des   g9^^^   Werkes   liefern.     Das 
WerJ^L.  besteht  aus  drei  Büchern  I.  Buch  von.^der  polltlsohenr 
ttjsgei  des  Mittelalters.  —  Kap.  I.  Broberungen  der  Barbaren« 
Germunische  Einrichtungen,  die  sie  In  den  von  ihnen  gegrlln«« 
deten.^Reipben  «einführten«.    Römisches  Element  zu, den  Zeiteii' 
der,  Barbnr^n.    Kap..  II.  Gesellschi^ftlicbes  Rang:verb&l.tn]fs  upd, 
Stande  vor  1000.,  III.. Ursachen  und  Spuren  einer, M^nlcipal*« 
elnricb^ng  unter  der  Herrschaft  der  Barbiiren.  IV,  BewegmiT«^ 
g^jD,  die  ein  n^ues  gesellschaftliches  Recht  bcigründeten*—  htr 
hf^^.— Gründung  der  Gemeinden.  Empörung  der  Bauern.  V,Nene 
Gr^if^if j^  der  geistlichen  Gewalt.    Fortschritte  der  penea  Mot  : 
i^llfl^n.    Gedeihen   und  Verfall  der  Gemeinden.    VI.   Ein«». 
ridiMi^g  der.  Monarchien  und  der  Gemeinden  ifn  XIIL..und: 
XIV.  Jahrbundt^    VH, ,  Verf^üUnifli  xwisnhen.  |Ugfp^enL,,Qn4.T 
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Unterthanen.  VIII.  Wechsdseitiges  Yerb&ltnifs  der  Staaten 
ssa  einander  in  Friedenszeiten.  IX.  Dasselbe  während  des 
Krieges.  X.  Blicke  aaf  den  Ursprang  einiger  Einrichtungen 
des  Mittelalters  and  Betrachtangen  fiber  die  Wirkungen  der 
Aaflösang  der  Völker  in  politische  Familien.  Bach  II.  Von 
dem  moralischen  Znstande  des  Mittelalters.  Kap.  I.  Allmacht 
der  religiösen  Ideen  des  Mittelalters.  II.  Gottesdienst  und 
religiöse  Orden,  ni.  Einriebtangen  and  Werke  der  Wohl- 
thätigkeit.  IV.  Sitten.  V.  Ueber  das  häasliche  Leben.  VT. 
lieber  die  Feste,  VII.  Ueber  Literatur,  Wissenschaften  and 
Kfinste.  Buch  IIL  Von  dem  ökonomischen  Zustand  des  Mit- 
telalters. Kap.  I.  Wirkungen  der  politischen  Regierungen  — 
Zustand  der  Industrie  und  des  Ackerbaues.  II.  Polizeiliche 
Anordnungen  in  Bezug  auf  öffentliches  Wohl,  Fabriken,  Theu- 
mng,  öffentliche  Sicherheit,  Spiele  und  liederliche  Dirnen.  IIL 
Ueber  die  verschiedenen  Verhältnisse  des  Eigenthums.  IV. 
Ueber  die  Bevölkerung,  mit  beigefügten  Tabellen  der  Bevöl- 
kerung einiger  Städte  und  Gegenden  im  XIV.  u.  XV.  Jahr- 
hundert V.  Ueber  den  öffentlichen  Schutz,  über  die  ver- 
schiedenen Zweige  des  Staatseinkommens  und  über  die  Domä- 
nen und  Steuern.  VI.  Ueber  das  Munzsystem.  VII.  Grund- 
lage der  Vergleichang  der  alten  Mönzen  mit  den  neueren, 
nach  ihrem  Werthe,  und  zwar  sowohl  dem  Metallwerthe,  als  im 
Verhältnisse  zu  den  Waarenpreisen.  Beigefögt  sind  noch  Tabellen 
Aber  die  Getreidepreise  in  den  Jahren  1269  bis  1397  und  über  die 
Preise  von  verschiedenen  Sachen  und  über  die  Höhe  des  Lohns  im 
XIII.  und  XIV.  Jahrhundert  Wir  wollen  unsere  Leser  mit 
dem  Hauptentwiokelungsgange  des  Werkes  und  einigen  der 
wichtigsten  Forschungen  des  Verf.  bekannt  zu  machen  suchen. 
Nach  ainigen  allgemeinen  Betrachtungen  über  den  BinfluPs  der 
germanischen  Eroberungen  und  der  fränkischen  Verhältnisse 
hebt  der  Verf.  S.  15  das  Verhältnifs  der  Gemelnfreien^  die 
itf  den  Urkunden  als  boni  homines  und  nobiles  bezeichnet  wer- 
den, hervor,  und  bemerkt,  dafs  diejenigen,  deren  Geschlecht' 
immer  frei  war^  auch  nobiles  hiefsen,  während  nach  den  Ur- 
kunden (der  Verf:  beruft  sich'  auf  eine  angedruckte  Urkunde 
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von  1949)  die  Arimani  firaddbesitzer  wAren,  die  von  ihren 
Gätern  gewisse  Abgaben  zu  zahlen  hatten.  —  Nach  einer 
Sohildernng  der  Lage  der  zinsbaren  Leute,  die  in  Italien  ana 
den  rdmisehen  colonis  hervorgingen  (p.  16)  bandelt  der  Verf. 
(p.  18)  von  den  fienchtsverb&ltnissen ,  insbesondere  von  der 
Gewalt  des  comes,  und  sein  Verhfiltnirs  za  den  scabinis*  In* 
Bezug  auf  das  Mnnicipalverh&itnife  zeigt  der  Verf.  (p.  95), 
dafo  in  Italien  unter  den  liOngobarden  die  rdmiseben  Stadtver« 
b&itnisse  fortdauerten ,  und  dafs  durch  das  christliehe  Blemeot' 
ein  neuer  Grnnd  zur  Bildung  von  Gemeinden  entstand.  Die 
in  Urkunden  bemerkten  8treitigkeUen  der  Bischöfe  mit  den 
Stadtgemeinden  beweist  die  Existenz  der  letzten.  Aus  den 
Kämpfen  des  Volkes  gegen  Bischöfe  und  Adel  gingen  wieder 
neue  Communen-  hen^or  (p.  dS).  Die  neue  Mnnicipalverfassung 
entstand  (p.  86)  dureh  Associationen  verschiedener  Stftnde  und 
zwar  der  müites^  der  boni  homines  (odernobiles),  der arimatd 
und  der  Handwerker.  Die  Verfsssung  war  anfMigs  mehr 
aristokratisch  als  demokratisch*  Der  Verf.  macht  nun  (p.  37) 
auf  den  Geist  der  Verbrüderung  auftnerfcsam,  der  vonüglich« 
die  Binriohtungen  des  Mittelalters  erklfirt.  Aus  der  Empörung 
des  Landvolks  gegen  seine  Unterdrücker  stammen  überall  neue 
Verbindungen  (p.  39 j.  Der  Verf.  führt  Beweise  der  ft*ühen 
Macht  der  italienischen  Städte  an,  waa  aus  ihren  Statuten 
und  aus  dem  Bemühen  der  mftchtigen  Adeligen  Italiens  sieh 
ergibt,  das  Bürgerrecht  in  einer  blühenden  Stadt  zu  gewin- 
nen (Beweise  p.  46).  In  den  Stfidten  selbst  aber  zeigten  sieb 
bald  neue  Kampfe  des  Volkes  gegen  die  älteren  regiment»- 
fähigen  Bürger  und  merkwürdig  sind  hier  die  in  den  italieni- 
schen Städten  entstandenen  Gesellschaften  (p.  48)  z.  B.  dit 
sfm  Stefano  in  VercelU  ^  die  Paratici  in  der  Lombardei,  die 
immer  mehr  in  forchtbarer  Macht  (ein^  Hanptstatut  derselben 
war  auch  die  Pflicht,  jede  einem  Mitgliede  der  Gesellschaft 
zugefügte  Beleidigung  zu  rächen)  ihren  Gegnern  gegenüher- 
staoden.  Die  Monarchien  jener  Zeit  waren  ein  Aggregat  klei- 
ner Staaten ,  die  Lehen  waren ;  sie  wurden  in  verschiedene. 
Distrikte  (denen  ein  baUivus  oder  'aenesctdlus  vorstand)  einge^. 
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tbetlt    In  den  flrelcil  Städten  Italieae  fttbrten  zvenit  Conssln 

das  9t&dtMGbe -Regiment,    später   führte  Hfifotraoen  %a  einer 

attdern  Biarwbtangr,  indem  < «man  Fremden  (fi&nflgf  einem  frem^ 

den  Adeligen)   unter  dem   Titel  r  podestä   die  Regierong*  aoT 

knne  Zeit  Übertrag  (p.  56).     Nene  Kämpfe^  ( vorzöglieh  ^  der » 

CMelfen  und  Gihellinen)  führten  zn  nenen   Institntionem    In 

der  Manarohie  des  Mittelalters  war  keine  Binheit^aeh  wel-* 

eher  der  Regent  anf  gleiehfürmige  Weise  alle  Ünterdmaen 

bdwrrsefate:  vielmehr  galt  in  Beeng  anf  jeden  besondem  Stand 

im  Staate  (Oeistliebe,  Adel,  Lehenslente,  Bürger)  ein  eigen- 

tbfimliehes  Verhfiltnirs   der  Regentengewalt;    (Dies   bat  der 

Verf.  p.  62^--6a  treffiieh  durchgeführt).    Besondere  Beaebluag* 

Terdienen  hier  die  bisterisehen  Notisea  über  die  in  den  Städten 

Italiens  berrsehende  societä  del  popolo.  —  Vorzüglieh  günstig 

wnide  immer  mehr  die  Lage  der  Bürger  doreh  die  Blütbe  des 

Bändels  nnd  den.  wachsenden   Reichthnm,    sowie  dareh  die 

Klugheit  der  Fürsten,  welebe  sich   des  demokratischen  Ble-» 

m#ntSi,  also  des  Bürgerstaades  bedienten,  am  der  Aristokratie 

entgegenauteeten.  (p.  69).    Interessant  4st  noch   dieSebflde^' 

rong  der  Lage  der  Bürger  (p.  72)  nnd  der  Fremdeta  (p.  74), 

unter  denen«  wieder  das  Verbältnifs  der  Joden  (p.7ö)  und  der 

Caocsini  (p.  78^)  hervorgehoben  wird.    lo  Bezug  anf  dasVer-» 

hältnife  der  Fürsten  nu  einander  bemerkt  man  im  Mittelalter 

(erklärbar  aus  dem  Mangel  bequemer  Commonioationsnrittel) 

ein  bes<^ändiges  Herumreisen  der  Fürsten,  was  die  Ausgaben 

bedeutend  vermehrte  (p.  81).    Gesandte  kommen  jedoch  sebo» 

bäuig  vor  (p.  89)«    Um  Streit^keiten  der  Fürsten  zu  sohlieh« 

toftv-^^^^"^  ™*''  ^^^^  der-Compromisse  und  häufig  der  In* 

terveation  des  Papste«. (p. 96).    Reiohhaltig  an  wichtigen  No- 

Urnen. (h^a^  bisher  ungedruefcteh  Urkunden  häufig  gesogen)  ist 

das  Kapitel  über  die  JKriegsverhältnisse  des  Mittelalters  (p. 

lOgw^idS).,   verzfigliGb  über  die  Art  Krieg  ku  führeu,   und 

über  die  Geschichte  jener  kriegerischen  Söldnerkompagnien, 

die' unter  einem   kühnen  Anführer  ihre  Dienste   denuenigen, 

der  «le  am  besten  besahlte,  vermietfaeten,  durch  ihre  flabsucbt 

und  Rehhmt  eine  GeifeeL  jener  Zeit  wurdeu.    Wiebtig  sind 
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auch  die  N«obriobten  übef  die  Verpfliobtungea  des  Adels  und 
der  St&dte  im  Kriege.  Der  Verf.  wirft  «in  Sehlusse  des  er-* 
Bten  Btielis  (p.  199 — 140;  einen  Biiok  auf  die  neuen  Elemente^ 
die  in  jene  Masse  der  G&hrung  Ordnung  und  eine  neue  Ge- 
staltung brachten,  und  hebt  den  Umstand  der  Unterwerfung 
ao  vieler  zuvor  fk*eien  Städte  unter  die  Gewalt  eines  Regenten, 
die  steigende  Macht  der  Fürsten  und  die  Bemühungen  der 
Städte,  eine  auf  Ruhe  gebaute  Ordnung  zu  gründen,  hervor. 
Am  meisten  verweilt  der  Verf.  bei  der  Schilderung  der  Maofat 
der  religidsen  Ideen  im  Mittelalter  (p.  141).  Geistreich  ent- 
wickelt der  yttf.  den  wohlthätigen  Binflnft '  derselben  durch 
Einwirkung  auf  die  Gesittung,  durch  die  Gottesfrieden,  durch 
iJie  Wallfahrten,  durch  die  Beförderung  einer  bessern  Justiz  $ 
er  zeigt  aber  auch  die  Entartungen  jener  Zeit,  handelt  von 
den  Ketao^rverfolgungen  (mit  neuen  Nachrichten  über  Inqui« 
sition  gegen  die  Ketzer  in  Turin  1388  (p.  159).  Unparteiiseh 
spricht  der  Verf.  (p.  16^  — 176)  von  dem  Einflüsse  der  Klö- 
ster und  der  religiösen  Orden  des  Mittelalters  und  verweilt 
(p.  177}  bei  der  Entwiokelung  des  Sinnes  der  Wohlthätigkeit, 
die  im  Mittelalter  so  viele  noch  jetzt  herrlich  wirkende  Ein^ 
ricbtungen  und  Anstalten  für  Waisen,  Arme,  für  Kranke  n.A. 
in  das  Leben  gerufen  hat.  Ein  gedrängtes  aber  treues  Ge- 
mälde der  Sitten  des  Mittelalters  entwirft  der  Verfl  in  Kap.  I V. 
p.  184).  Unparteiisch  bebt  er  die  Schattenseiten  der  Zeit,  die 
ewigen  Empörungen,,  die  RobheiC  der  Mensehen,  die  Grau- 
samkeit der  Strafen,  die  schlechte  Criminaljustiz  hervor.  Bei 
der  Schilderung  des  häuslichen  Lebens  im  Mittelalter  spricht 
der  Verf.  von  der  Binriehtung  der  Häuser  (p.  909),  von  der 
Küche,  den  üblichen  Speisen  und  Getränken,  und  von  den 
Gegenständen  des  Luxus  jener  Zeit  (mit  höchst  interessanten 
Notizen  aus  ungedruckten  Urkunden  über  den  im  Mittelalter 
vorkommenden  Reichthum  z.  B.  in  Bezug  auf  Geräthsebafteo 
(p.  MO).  Auch  über  die  Hofnarren  des  Mittelalters  finden 
sieh  p;  931  bedeutende  Nachrichten,  ebenso  S.  995  über  die 
Betreibung  der  Jagd  und  S.  941  über  die  Feste  des  Mittei- 
le MrU.  ZtiuOw.  /  RßelUiw,  a.  Ckt^igg.  d.  Au$l.  KlU  B.  1.  B,  9 


Digitized  by 


Googk 


i3o  Sitten"  und  Rechtsgesohichte  Italiens 

alters,  wo  auch  p.  346  aas  ang^edrackteo  Urkanden  viel  Be- 
aohtongswflrdigeB  üher  die  geistlichen  Schauspiele  eatbatten 
ist  Für  die  Geschichte  der  Kanst  ist  die  treffliche  Entwicke* 
lang  (p.  270)  über  die  Ansichten  and  Bilder  wichtig,  die 
vorsügllcb  von  den  alten  Künstlern  als  Gegenstand  der  Kunst 
gebraucht  wurden.  Von  S«  277  folgt  eine  Schilderung  der 
lateinischen  Dichter  und  p?  282  des  Geistes  der  alten  Poesie, 
wo  der  Verf.  p.  287  geistvoll  und  beredt  die  Bipwirkung  re- 
ligiöser Ideen  jener  Zeit  darstellt ,  und  p.  294  von  dem  Ein- 
ilufs  der  Araber  handelt,  und  dabei  aaob  p.  dOO  viel  Interes- 
santes in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  Medizin  liefert  und 
von  p.  307  an  bis  360  von  der  Betreibung  der  verschiedenen 
Zweige  ders  Wissenschaften  und  Künste  (vorzüglich  interes- 
sant von  S«336  an)  über  Geschichte  der  Baukunst  im  Mittel- 
alter handelt  Ueberall  bewährt  der  Verf.  den  feinen  Beob- 
achtungsgeist und  den  Sinn,  der  den  tieferen  Zusammenhang 
der  Verhaltnisse  aufzufassen  versteht.  Richtig  nennt  in  Be- 
zog auf  den  Geist  der  Verwaltung  jener  Zeit  der  Verf.  p.  361 
die  Vielheit  der  Mittelpunkte  der  Tbätigkeit  in  Gegenden,  die 
ans  eiller  Masse  unabhängiger  Staaten  bestanden,  ohne  ein 
gemeinschaftliches  Band  und  mit  widersprechenden  Interessen 
einen  Haoptcharakter  des  Mittelalters.  So  erklart  es  sich, 
warum  so  viele  Zweige  der  Verwaltung  vernachlässigt  waren. 
Jede  Gemeinde  dachte  nur  an  sich  und  kümmerte  sich  nicht 
nm  die  .  Interessen  der  Nachbarn ,  mit  denen  sie  häufig  in 
Streit  lebte.  Die  Landwirthschaft  befand  sich  nicht  in  einem 
glücklichen  Zustand;  der  Verf.  gibt  S.  366  9  Ursachen  dieses 
Verhältnisses  an.  Die  Feudalität  nennt  er  mit  Recht  als  eine 
üauptursache.  Blähender  dagegen  war  in  den  Städten  die 
Industrie  und  der  Umstand ,  dafs  die  Zünfte  auf  das  politische 
Regiment  Einflufs  hatten,  begünstigte  diese  Blüthe  C^*  372). 
Das  Bedürfnifs  von  Polizeigesetzen  in  Bezug  auf  Gesundheit 
(der  Verf.  spricht  p.  379  etc.  von  den  Anstalten  gegen  die 
Pest)  wurde  fühlbar,  und  fast  in  allen  grofsen  Städten  be- 
merkt man  oft  sehr  weise  Gesetze,  die  auf  Sicherheit,  Bau«* 
wesen  und  Sittlichkeit  sich  bezogen.    Der  Verf.  gibt  übenU 
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Beispiele  aoe  Urkuoden '  im.  Bei  der  Scbilderuog  der  Ver* 
biltolese  des  Grondei^enCbums  unterscheidet  der  Verf.  p.  397 
die  freien  AUodien,  die  Lehen,  die  sßinsbsren  Lindereien  und 
die  Colonate  und  entwickelt  aus  Urkunden  die  Natur  dersel- 
ben. Vorzüi^iieh  wichtig  sind  die  Forschungen  des  Verf  p. 
406  aber  die  Bevölkerung  im  Mitlelalter.  Br  schOpft  hier  aus 
den  besten  Quellen  in  Bezog  auf  die  Bevölkerung  einiger 
BfHiptst&dte  Italiens,  z.  B.  Florenz  soll  nach  seiner  Bereeh* 
«ung  im  J.  1361  76,146  Seelen^  Mailand  am  finde  des  XIIL 
Jahrhunderts  900,000  Bin wobner  (darunter  46,000  waffenffthige) 
geziäilt  haben.  Bebt  dankbar  mufli  man  ihm  ffir  die  statisti- 
schen Notizen  seyn,  die  der  Verf.  p.  419  — 15  über  die  Be- 
völkerung der  Stfidte  von  Piemont  und  Sardinien  gibt.  Cham- 
bery,  das  jetzt  15,916  Seelen  zShlt,  hatte  1331  9175,  Turin, 
das  jetzt  116,977  Seelen  hat,  hatte  1377  4900.  Sehr  Interes- 
sant sind  ferner  die  Forschungen  p.  416  etc.  über  das  Ver- 
hftltnifs  der  Bevölkerung,  die  Ursachen  und  die  Vergleichung 
mit  der  Bevölkerung  anderer  Städte  im  Mittelalter.  Sehr  dan- 
kenswerthe  MittbeiJnngen  über  die  Binkünfte  des  öffentlichen 
Schatzes  im  Mittelalter  und  die  einzelnen  Arten  von  Abgaben 
liefert  der  Verf.  meistens  aus  ungedruckten  Urkunden  S.  491 
bis  56,  und  vorzüglich  mufs  jedem  Historiker  das  Kapitel 
CS.  456  etc.)  über  das  Münzsystem  des  Mittelalters  empfohlen 
werden«  Der  Verf.  führt  die  einzelnen  Münzsorten  auf,  die 
In  jener  Zeit  am  meisten  üblich  waren,  und  stellt  dann  S.  466 
ein  Prinzip  der  Vergleichung  der  heutigen  Münzen  mit  denen 
des  Mittelalters  auf.  Um  hiezu  zu  gelangen,  mufs  man,  wie  der 
Verf  S.469  ausführt,  den  Werth  der  alten  Münzen  im  Verh&ltniib 
zu  dem  der  modernen  dadurch  aufsuchen,  dafs  man  die  Quantität 
des  Metalls,  welche  die  Münzen  enthalten,  ausmittelt,  dann 
die  Qetreidepreise  jener  Zeit  in  einer  gewissen  Reihe  von  Jah- 
ren erforscht,  um  einen  Durchschnittspreis  zu  finden  und  das 
Verh&ldiifs  der  alten  Mafse  und  Gewichte  aufsucht,  und  dann 
de«  alten  Getreidepreia  auf  den  modernen  reducirt  und  die 
Münzen,  deren  Werth  man  entdecken  will,  mit  der  Differenz 
Termehrt,   welche  sich  zwischen  dem  Preise  einer  gleichen 
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Qaiintität  Getreides  jener  alten  Zeit  nnd  dem  Preise  der  mo- 
dernen Zelt  ergibt.  —  Der  Verf.  weist  nnob ,  dads  alle  andan 
Metboden  der  Sehriftsteller  trOgliob  sind*  Der  Verf.  führt 
dann  seine  Methode  durch  und  gibt  p.  481  etc.  Tabellen  über 
die  Getreidepreise  In  den  Jahren  1289  — 1310  and  p.  487  in 
mehreren  Tabellen  die  Verhältnisse  der  im  XIII.  and  XIV. 
Jahrhundert  am  meisten  gebrauchten  Münzen  an.  —  Daran 
reihen  sieh  die  Forschungen  des  Verf.  p.  505  Aber  die  See- 
rechte, die  Schiiffahrt^  den  Handel  des  Mittelalters,  vorzüg- 
lich p.  529  über  die  Banken  und  p.  533  etc.  über  den  Zins- 
fufs,  und  endlich  p.  539  über  die  Grdfse  des  Im  Mittelalter 
vorkommenden  Lohns  gewisser  Leistungen  z.  B.  p.  540  über 
den  Lohn  der  Soldaten ,  der  wichtigsten  Arten  der  Handwerker 
and  Kunstler.  Kostbar  sind  in  dieser  Beziehung  die  beige- 
fügten Tabellen,  gegründet  auf  zahllose  Rechnungen  den 
Mittelalters. 

Das  Werk,  von  welchem  wir  bisher  eine  gedr&ngte  üeber- 
sicbt  gaben ,  verdient  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  im  hohen 
Grade.  Ueberall  findet  man  eine  Masse  geistreicher  und  prak- 
tisch wichtiger  Bemerkungen,  die  den  Verf.  als  einen  gründ- 
lichen und  geistvollen  Historiker  darstellen.  Der  Werth  den 
M'erkes  steigt,  da  der  Verf.  sehr  häufig  aus  Quellen  sohOpfle 
die  bisher  unbenutzt  waren.  Bin  kostbarer  Schatz  liegt  in 
den  Mittheilungen  aus  hisher  angedruckten  Urkunden.'  Un- 
fehlbar Ist  die  Sitten-  und  Reohtsgeschichte  Italiena  im  Mit- 
telalter einer  dar  interessantesten  Gegenstände.  Kein  Land 
hat  auf  die  Bntwickelung  des  Rechts,  bürgerlicher  Blnrieh- 
tungen  und  selbst  auf  Sitten  in  Europa  einen  solchen  Binfinfs 
geübt,  als  Italien.  In  keinem  Lande  erzeugte  die  Begeiste- 
rung religiöser  Ideen,  und  jener  feine  praktische  Sinn,  ver- 
hunden  mit  jener  liebenswürdigen  Natürlichkeit,  die  ferne  von 
Koketterle  und  Afl'ectation  noch  heut  zu  Tage  die  Italiener 
auezeichnet,  so  viele  herrliche  Werke  der  Kunst,  die  noch 
jetzt  Gegenstände  der  Bewunderung  nnd  Nachahmung  sind. 
Jene  politische  Zerstückelung  Italiens,  beklagenswertb,  weil  es 
iamach  an  einem  Centralpunkte  fehlte ,   welcher  für  die  ge- 
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meioMmen  loteremen  sorgte  and  die  NatiooalitAt  eotwiekeln 
konnte,  hat  wieder  Ihre  Lichtseite,  well  nar  dadarch  jener  Wett- 
eifer der  emzelnen  Repabliken  Italiens  ^  and  der  Forsten  der 
kleinen  Staaten  erzeogt  warde,  derdleGonsterkIftrt,  mit  welcher 
KdDste  und  Wissenschaften  unterstütet  ond  die  grofsen  Werke 
derselben  bervorgerafen  wurden.  Will  man  das  Werk  von 
Cibrario  mit  einem  deutschen  ^  Werke  vergleichen ,  so  kann 
man  diefs  am  ersten  mit  den  Schriften  von  H  ü  1 1  m  a  n  n , 
vorzüglich  mit  seiner  Geschichte  des  Ursprungs  der  Stftnde. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafti  Hr.  Cibrario  nicht  der  deutschen 
Sprache  mfiohtig  ist  und  daher  viele  wichtige  Forschungen 
der  deutschen  »Sehriftßteller  nicht  kennt,  deren  Benutzung  den 
Werth  seines  Werkes  sehr  erhöht  haben  würde.  Dagegen 
ist  das  vorliegende  Buch  vielen  Werken  vorzuziehen,  da  der 
Verf.  überall  eine  grolke  Zahl  bisher  ongedruo(iter  Urkunden 
benutzt  und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  auf  eine  eben 
so  klare  als  geistvolle  Weise  darstellt  Vornelun  blicken  man- 
che deutsche  Schriftsteller  auf  die  Leistungen  der  Literatur  In 
Italien  und  Andere  schwatzen  ohne  eigenes  Urtheil  und  Kennt- 
aifls  glinblg  den  Ersten  nach.  Wer  Italien  kennt,  weifs,  wie 
in  allen  Fächern  viele  ausgezeichnete  Werke  entstehen,  und 
insbesondere  auch  für  Reehtsgesohicbte  des  Mittelalters  man- 
ehea  Beachtungswürdige  erscheint ,  was  unsere  deutschen 
Sclirifsteller  gar  nicht  anführen.  Wir  erinnern  nur  an  das 
neue  Werk  (bisher  sind  8  Bände  erschienen):  Storie  dei  mu^ 
nicipi  italiani  iUustrate  con  döcumenti  inediti,  notizie  biografiche  eic. 
Da  Carlo  Morbio^  Milano  4837 — ^9-  ^^^  werden  eine  nähere 
Anzeige  dieses  Werks  in  dieser  Zeltschrift  liefern. 
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Die  Besitzkla^en  nach  französischem  Rechte. 

Von 

Herrn  Rauter, 

Docan  der  juristiscben  Fakultät  in  Strafsbvrg. 


Vor  Koraem  erschien  in  Frankreich:  Traue  theorique  «I 
pratique  des  aciions  possessoires,  par  Carou^  J^g^*  fParis^ 
4838)»  Da  der  Autor  diesen  interessftQten  Gegenstand  in  sei-« 
nem  ganzen  Umfang  nnd  in  seiner  ganzen  Tiefe  zo  ergreifen 
sich  Tornahm,  so  mag  sein  Werk  ein  hinlSaglioher  Anlafli 
seyn ,  den  Zustand  dieses  Tbeils  der  französischen  Gesetage- 
hang  zn  betrachten.  Dies  ist  am  desto  natfiriicher,  als  durch 
das  nene  Gesetz  über  die  Friedensrichter  (Mai  1838),  welehea 
gewisse  veraltete  Bezeichnongen  der  possessorischen  Klagen  . 
(wie  complainte^  reintegrande  ^  denonciation  de  nou^el  Oeuvre^ 
wieder  aufgenommen  und  sanctionirt  hat,  und  als  wenigstens 
anscheinend  eine  Ver&nderung  in  der  nach  dem  Code  Cwil  und 
dem  Code  de  procedure  ausgebildeten  Lehre  vorgegangen  ist 
Auch  in  Frankreich  ging  zur  Zeit  der  Auftoahme  des 
römischen  Rechts  mit  der  Ansicht  über  Besitz  und  Besitzkla- 
gen eine  Ver&nderung  vor,  derjenigen  analog  oder  &hnlich, 
welche  in  Deutschland,  obwohl,  wie  es  scheint,  etwas  spfiter 
entstand.  Bald  verschlang  die  römische  possessio  (sowie  die 
neuen  Juristen  nach  dem  Beispiel  der  Glossatoren  sie  verstan- 
den), die  germanische  Gewehr,  (in  Frankreich  saisiney  s.  die 
Krit  Zeitschr.  Bd.  VIII.  p.  807  n.  fg.)  und  rdcksicbtlich  der 
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possestforischen  Klai^n  zeigte  «leb  diete  letetere  mir  etwa 
noeh  in  dem  abwehrenden  Binflufs,  den  die  alte  Regel :  ,,Hand 
mufa  Hand  wehren^'  («»  fait  de  meubles  possession  tfout  titrej 
Dothweadig  daraaf  aasöben  mofstel);  es  war  Grondeata ,  dafa 
rfioksiohtlich  der  einzelnen  (singnliren)  Moblliargegenetinde 
keine  Besitzklage  statt  finde.  Rüoksichtlicb  der  Immobilien 
hatten  die  alte  complainte  en  cos  de  saisine  et  nom^ellete  die 
Natur  der  interdicta  retinendae  possessionis  angenommen,  ja 
sogar  die  germanlache  Klage  wegen  durch  Uanrpation  ver- 
letzter Gewehr  war  In  die  sogenannte  complainte  en  cas  de 
saisine  et  nouvellete  ausgegangen  und  hatte  somit  ganz  ihra 
Natur  verändert,  die,  wie  gesagt,  diese  complainte  zufolge 
ihrer  eigenen  Umwandlung  in  das  interdicium  retinendae  pos^ 
sessionis  das  animo  domini  possidere  unerlafslicb  vorausseUBte. 
Diese  so  gestaltete  complainte  en  cas  de  saisine  et  nouvellete 
oder  das  inttrdictum  retinendae  possessionis  hatte  also  nicht 
nur  statt  im  Fall  einer  blorsen  Störung  (turbatio)^  sondern 
auch  wahrscheinlich  zufolge  Anwendung  von  L.  6.  C.  nnde 
vi,  im  Falle  einer  Usurpation  des  Besitzes,  wenn  sie  aar 
nicht  gewaltthAtIg  geschehen  war  9).  Was  die  gewaltth&tiga 
Entsetzung  aus  dem  Besitze  anbelangt,  so  fand  fftr  diesen 
Fall  schon  frühe,  und  kraft  einer  Verordnung  Ludwigs  dos 
Heiligen,  die  bald  unter  dem  Kinflufs  des  canonischen  Rechta, 
das  den  Satz  Spoliafus  ante  omnia  restiiuendus  begünstigte, 
eine  besondere  actio ^  reinte grande  genannt,  statt,  welche  eil 


1>  Das  Eiorucken  den  Erben  ^  in|  die  I^Gcwebr  hatte  swar  aach 
statt  und  auch  nocti  jetzt  giltSdie  Regel:  le  mort  aaisit  le  vif^ 
Die  französischen  Juristen,  alte  and  neue,  z.  B.  Ciijaz,  Lau- 
rierc  und  Troplonfi^  geben  Tom  Ursprung  dieser  Regel  ganz 
unbistorische  Erlilärnngen. 

2)  Diese  Ausdehnung  der  complainte  wird  gewohnlich  dem  Prä- 
sidenten de  BasRy  zn^^esch riehen  y  der  im  I4ten  Jahrhundert 
Erster  Präsident  des  Pariser  Parlaments  ^ar;  wahrscheinlich 
gab  Er  nur  der  schon  lange  sich  bereitenden  luteruretation 
den  Anstcblag.  , 
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Art  Mittelding '  iftwiBchen  der  Klage  aas  verletzter  Gewelir 
und  dem  interdictum  reintegrandae  possessionis^  nicht  allein  dem 
Vertriebenen,  der  animo  domini  besessen,  sondern  anch  dem- 
jenigen gestattet  wurde,  der  Namens  eines  Andern,  oder,  wie 
man  durch  die  ging  und  gebe  gewordene  Ansdehnung  des 
Begriffs  von  preoarium*xa  sagen  pflegte,  ä  tiire  precaire,  be- 
sessen hatte  (also  dem  Pachter  u.  dgl.  a.) 

Herr  Carou  hat  sich  von  diesen  Antiquitäten  keinen  kla- 
ren Begriff  gemacht^  und  was  er  davon  beibringt,  sind  ver- 
worrene Angaben,  wovon  die  eine  die  andere  gewöhnlich  auf- 
hebt.  Ueberhaupt. scheint  er  weniger  geeignet,  einen  juristi'» 
sehen  Gegenstand  wissenschafUiofa  zu  behandeln,  als  praktisch 
aufzufassen  und  darzustellen.  Dies  zeigt  sich  auch  in  seinem 
Plan  und  in  seiner  ganzen  Methode.  Nachdem  er  eine  seyn 
8ollend)B  philosophische  Binleitung  vorausgeschickt,  führt  er 
ein  Erstes  Buch  unter  der  Aufschrift  auf:  Von  den 
possessorischen  Actionen  im  Allgemeinen,  und 
diesen  theilt  er  in  zwei  Titel,  wovon  der  erste  tiberschrieben 
Ist:  Ursprung  der  possessorischen  Actionen  und 
deren  verschiedene  Qualificationcn ;  der  zweite: 
Specielle  Facta,  die  zu  possessorischer  Klage 
.  Anlafs  geben  können.  Nachdem  er  nun  in  dem  ersten 
dieser  Titel  das  Historische  der  Lehre  auf  die  oben  bezeich- 
nete Art  behandelt^  gebt  er  Im  zweiten  die  verschiedenen  Tha(- 
sachen  durch ,  die  eine  Besitzstörong  oder  einen  Besitzesver- 
Inst  darstellen^  als  da  sind  Grenzsteinverrückung,  Usurpation 
von  Grundeigenthum  (terres)^  Usurpation  von  Bäumen  etc. 
Ein  Kapitel  ist  fiberachrieben  Cours  deau^  und  in  demselben 
werden  aufgeführt  die  Thätlichkeiten,  zu  welchen  die  Wasser 
Anlafs  geben  können,  wobei  denn  auch  vom  Leinpfiftd  gespro- 
chen wird,  sowie  von  den  Quellen  und  dem  Regenwasser.  In 
einem  Anhang  wird  abgehandelt  vom  Bigenthum  des  Bettes  der 
fliefsenden  Wasser,,  von  der  Allnvion,  von  den  Inseln,  die  sich 
in  den  Flüssen  bilden,  von  den  Fähren,  von  den  Seen  und 
Teichen ,  von  den  Mceresansohwemmungea  (lais  ei  relais  de  la 
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I 
mer)'^  der  Verftisser  glaabt  alle  Bigenthmnsfirageii  in  aeinen 
Gegenatand  aarnebmen  ssu  raüssen. 

Im  zweiten  Buche,  das  fiberaohrieben  iat:  Von  den 
Ofltern  im  Allgemeinen,  in  ihrem  Verfailtnifa  sm 
der  Beait^eaklage,  handelt  der  Verfasaer  von  den  Sachen, 
deren  Beeitss  der  Gegenstand  oder  Anlafa  der  posaeasoriachea 
Klage  seyn  kann.  Hier  fallt  er  gleieb  wieder  ina  Binseine, 
denn  nachdem  er  tbeoretiach  niohta  andere  ^hergebracht ,  ala 
dallB  nnr  die  Sachen  Gegenstand  des  Besitzes  in  engerm  Sinne 
aeyen,  die  im  Prirateigenthom  sieh  befinden  können,  theitt  er 
seinen  Gegenstand  in  drei  Titel  ein:  I.  von  den  eigentlichen 
Inmobilien,  IL  von  den  oneigentlicben  Immobilien,  IIL  von 
den  Mobilien.  Unter  nneigentlicben  Immobilien  verateht  er 
diejenigen,  die  auanahmsweise  unter  beaondern  Gesetzen  be- 
stehen, als  National-,  Departemental-^  Commanalgflter,  ferner 
Privafgtiter,  die  bespndern  Regeln  nnterliegen,  welche  er  wie- 
der, sonderbar  genug,  eintheilt  in  solche,  die  nnverjihrbar 
sind,  nnd  solche,  die  snm  Privateigentham  dea  Königs  ge- 
hören« Wohl  aind  die  Privatgfiter  des  Königs  (und  swar 
gehören  seit  der  neuen  Gesetzgebung,  die  durch  die  Julirero- 
lation  eingeführt  worden,  auch  diejenigen  dazu,  die  er  bei  aei- 
ner  Thronbesteigung  besessen)  veijihrbar,  allein  daraus  folgte 
wohl  nidit,  theoretisch  betrachtet,  ein  Gegensatz,  wie  der 
▼omVerftisser  aufgestellte.  Sonderbar  genug  acheint  der  Ver« 
fasser  zu  glauben,  dafe  bloa  die  a.  g.  Nationalg fiter  ver- 
jihrbar  seyen,  nnd  zu  ignoriren,  dafs  der  Art  %M7  des  Code 
ci^  alle  Staatsgüter  verfährbar  erUfirt  und  also  daa  Gesete 
▼om  November  1790  allgemein  gemacht  hat.  Sonst  unter- 
scheidet er  mit  Recht  swisehen  den  hiens  ou  donuünfs  de  VEtai 
md  dem  domaine  public  (welches  letztere  dem  Commers  ent- 
zogen ist),  obgleich  der  Code  dtfil^  besonders  der  1807  reri- 
difte,  beide  vermengt  Im  dritten  Titel  untersucht  der  Ver» 
ftwsör,  ob  ttoeh^  wie  die  Ordonnanz  von  1007  es  ausspraeb, 
die  possessorisehe  Klage  fftr  den  Fall  des*  gestörten  oder 
aufgehobenen  Besitases  einer  Mobiliar-  universUas  (juris)  statt 
linde,  und  erklSrt  aich  für  die  verneinende  Antwort    Er  iin- 
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del  sdnen  HaoplentseheidoDgBgniiid  darin,  daft  6s  ooter  dem  Code 
civil  keine  reine  unit^ersalite  de  meubles  mebr  geben  kann ,  da 
die  alten  civilrechttioben  Distinctionen  in  Brben  des  Mobiliar- 
vermdgeos  nnd  Brben  des  Immoblliarvermdgens  abgesehaill 
aeKen.  .  Der  Grund  ist  nicbt  ersoböpfend,  da  es  auch  noeh 
jetzt  uni^erätates  juris  mobilium  gxhiy  als,  ditv  auf  einem  legs 
ä  tiire  universel  berohenden  oder  aach  wohl  der  in  Güterge-* 
neinsehaft  gestandenen  Ehefrau  gehörenden«  Die  Ofdonnaas 
beaehränkte  den  Fall  des  gestörten  Besitzes  »einer  uiwersitas 
mobilium  nicht  auf  die  uniuersitas ,  die  auf  einer  Buecessiott 
bSEohte,  und  Lauriere  führt  anlber  dem  Suooessiensfall  noeh 
den  Fall  an,  wo  der  Inhaber  einer  Feudaljustiz«  im  Besks  der 
darein  .gehörigen  Biohilien  gestört  wird.  Inuner  aber  muftdie 
Störung  durch  Jemand  geschehen  seyn,  der  aelber  seinen  An- 
■fraeh  .aufweinen  titulus  universalis  zu  gründen  vorgab» 

Naeb  Obengesagtem  wird  man  nicht  mehr  erstaunen,  %n 
▼emebmen,  dafs  das  dritte  Buch  überschrieben  sey:  Von 
den  allgemeinen  Regeln  die  possessorische  Klage  betreffend. 
(Bo  endigt  denn  der  Verfasser  damit  womit  er  bitte  anfangen 
seilen.  Dieses  Buch  ist  wieder  selber,  sonderbar  genug  ein- 
gethelh  in  ^ie  4  Titel:  1)  Von  der  Jarisdidion,  vor  welche 
die  posnessorische  Klage  gehört,  und  von  ihrem  Gegenstand 
nnd  ihrem  Zweck!);  9)  Ton  den  zur  Anstellung  der  possee- 
aonscben  Klage  ecforderlichen  Bedingungen;  3)  von  den  P««- 
aonen,  streiche  die.possessimaohe  Klage  anstellen  können;  4) 
g^gen  wen  die  possessorische  Klage  angestellt  werden  kann. 
9iel9ieerie  ist  auch  hier  dirflig  auagebalten;  anstatt  den  Be- 
rile  gehörig  zu  ekaraeteriairen  und  die  Bedingung  des  animus 
damini  hei|H»zuheben ,  commentirt  der  Verfteiser  den  Artikel 
Mt9  4es  Gode  civil  und  den  Artikel  23  des  Code  de  procedure^ 
denen  aufolge  der  Besitz  seyn  soll:  «ne  possession  non  pri» 
caitej  publUiue^  non  equivoque^  continue  et  non  interrompuCy  pdf» 


l)  Bekanntiich  isi*s  dos  ansasvordeattiche  Tribunal  des  J^rMens* 
richters« 
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sible.  Von  der  Bedittgvng  non  precaire  meint  er,  sie  lietrelfe 
eher  dea  BeslüBer,  eis  deo  Be^z  (!)  ued  verweist  ftlr  dereo 
Brklamng  aof  den  dritten  Titel.  Deselbst  snoht  er  elier  Uee 
SD  «eigen,  defs  man  precaire  nieht  (mit  den  Didionaires  de 
la  langue!}  nebmen  soll  für  chose  qui  ne  sexerce  qucpar  toleraace 
que  par  emprunt'y  es  seye  dies  nftmlieh  wie  ä  titre  de  non  pra^ 
pnekdre.  Vom  römisobeii  precario^}possidere  kein  Wort,  also 
aneh  nieht,  wie  nach  und  nach  and  sehen  unter  den  Kaisern, 
precarium  die  heutige  Bedentung  hekam.  Nieht  besser  sia4 
die  andern  Bedingungen  ansgeffihrt.  Im  dritten  Titel  geht 
der  Verfissser  wieder  ins  Einzelne  fiber  and  handelt,  nieht 
Abel,  vom  Usofhietoar  «md  den  andern  Detentopen,  die  sieh  in 
einem  besendern  Verbfiknlfo  aor  Saehe  oder  «im  Blgenttram 
oder  Ciirübesitee  derselben  befinden.  Aneh  tob  der  den  On* 
meindenund  den  Departementen  gehörigen  poseessorlsehenKli^ 
wird  gehandelt  Bs  wdre  vIeUeleht  hier  der  Platz  gewesen, 
za  bemerken,  dafs  die  Departemente  erst- dnreh  das  Gesetz 
vom  10.  Mai  1888  moralisohe  Perseaen  gewerden  sind»  Vor* 
bor  erkannte  man  ihnen  wehl  administrativ  eine  Perafinliehk^ 
zu ,  allein  geriehtlieh  hatten  sie  deren  keine;  sie  waren  «blof 
als  numerisobe  Fragmente  des  Staats  angesehen. 

Der  Verfasser  h&tte  wohlgethan ,  wenigstens  ein  theere- 
tisohes  resume  za  geben.  Br  h&tte  da  gezeigt,  dafs  heot  za 
Tage  in  Frankreich  die  possessorisohen  Klagen  im  Allgemei- 
nen die  Natnr  der  interdicta  reiinendae  and  recuperändae  pos» 
sessionis  haben,  dafs  sie  also  zum  Schatz  derjenigen  Art  des 
Besitzes,  der  jetzt  anter  der  Bezeichnung  possessio  ad  inter» 
dida  bekannt  ist,  gegeben  sind,  dalb  dieser  Besitz  ein  Jahr 
gew&hrt  haben  mufs,  wenn  dessen  Störung  die  Klage  geben  soll,  so 
wie  die  Klage  selbst  in  Jahresfrist  angestellt  werden  muft; 
dafe  die  leintegrande  der  complainte  gleichgestellt  ist,  dafb  aber 
auch  die  alte  recreance  (recredentid)  oder  das  summariissimum  nieht 
aasgescfalossen  ist  und  wo  nicht  vor  dem  Friedensrichter  (wie 
die  possessorischen  Klagen),  doch  vor  dem  Prftsidenten  den 
ordentlicfaen  Gerichts  en  rifere  (Art  806  Cod.  de  proc.)  ein- 
gebracht werden  kann.    Das  neue  Gesetz  vom  10.  Mai  1888 
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bat  in  dem  Allem  nichts  Wesentliches  gefindert;  dafs  die. 
complüinte  und  reintegrande  darein  aufgenommen  worden,  mag 
wohl  im  Sinne  des  ursprünglichen  Redactenrs  des  projet  de 
loi  1)  eine  Bedentnng  gehabt  haben ,  allein  da  das  Wort  com" 
plainte  allein,  nod  der  alte  Zusatz  en  cas  de  saisine  et  noui^ellete 
nicht  wieder  dabei  steht,  und  da  die  reintegrande  eben  so 
allein  erscheint,  so  kann  aus  der  Wiedereinfflhrnng  dieser  drei 
Ausdrücke  auf  die  legislative  Wiederherstellung  des  Rechts 
der  Ordonnanz  von  1667jeben  so  wenig  geschlossen  werden,  als 
daraus,  dafs  das  besagte  Gesetz  neben  jenen  Ansdr&cken  den  Aus- 
druck hat:  denonciation  de  nouvel  oeus>re  (no^i  operis  nuncioHo) 
darauf  geschlossen  werden  kann ,  dafs  diese  Klage  eine  ei- 
gentlieh  possessorische  ist.  Uebrigens,  um  den  Znstand  der 
Dinge,  rttcksichtlieh  der  reintegrande  ganz  su  bezeichnen, 
fttgea  wir  hinzu,  dalb  Tcrschledeae  Gerichtshöfe  und  sogar 
der  Cassatlonsgerichtshof  schon  vor  dem  Gesetz  von  1888  die 
alte  reintegrande  sowie  die  possession  ä  titre  precaire  ge- 
hörig ansahen  und  dies  also  noch  vielmehr  seitdem  thun,  so 
wie  sie  auch  zur  Anstellung  dieser  Klage  nur  den  augenblick- 
lichen Besitz  (und  nicht  den  jihrigen)  erfordern. 


1)  Hr.  Renoaard,  damals  Deputirter  and  GeneralMkretär  des 
Jattlzministeriiiiii«)  jetzt  Rath  am  Castationsgerichtshof,  Verf. 
des  Trait4:  Des  droits  d'aiUeur» . 
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Neueste  Schrift  über  politische  Ethik  in 
Nordamerika. 

Manual  of  PolUicai  Bthica,  designed  chiefly  for  ihe  U8€  of  Colleges 
and  Students  at  Law,  Pari.  1.  Book  L  Ethics  general  and 
poUticaL  Hook  IL  The  State,  By  Francis  Lieber^  Boaton, 
LütU  4-  Brown,  1838,  XIF  u.  440  S.  8. 

Angezeigt  von 

Herrn  ProC  v.  Mohl  in  Tubingen. 


J[)iis  Verhaltnifs  des  Sittengesetzes  zum  staatlichen  Leben 
hat  zu  allen  Zeiten  die  theoretischen  Politiker  mannigfach  be- 
•oh&fligt.  Und  zwar  mit  Recht  So  lange  nfimlich  noch  keia 
Volk  so  weit  in  der  Civilisation  gediehen  ist,  dafs  es  da« 
Sittengesetz  selbst  als  die  letzte  Grundlage  des  Staates,  und 
somit  die  allseitige  Entwicklung  des  erstem  als  die  Aufgabe 
des  zweiten  anerkannte;  so  lange  namentlich  die  Darstellung 
des  Rechtsgesetzes  und  die  Gewahrung  polizeilicher  Hülfe  als 
der  letzte  Kndzweck  des  Staates  angenommen ;  damit  aber  die 
Sittenlehre  als  etwas  neben  und  aufiser  derselben  Stehendes 
angesehen  wird:  mufs  nothwendig  die  Frage  aufgeworfen 
und  beantwortet  werden,  ob  und  wie  diese  zweite,  doch  aber 
auch  bestehende  Vorschrift  für  das  menschliche  Handeln  ein- 
wirke? 1)    In  der  Regel  wird  nun  aber  diese  Untersuchung 


1)  Eine  Collision  von  Fordemngen  und  somit  von  Pflichten  ist  bei 
dem  künstlichen  und  bei  dem,  dem  wahren  Wesen  des  Menschen 
nicht  entsprechenden  Zustande  des  Rechtsstaates  unvermeid- 
lich; weil  mehr  offenbar^  als  in  einigen  andern  natürlichem, 
wenn  schon  Tom  Yerstandesstandpunkte  aas  noch  niedriger 
^   stehenden  Lebens-  nnd  Staatsansichten. 
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In  der  Richtong  vorgenommen,  dafis  man  zu  bestimmen  saohti 
was  zu  Umn  sey,  wenn  eine  dem  Staate  an  sieh  zuträgliche 
Handlungsweise  gegen  ein  Gebot  des  Sittengesetzes  verstofoe? 
Allein  es  leuchtet  ein,  dafs  auch  noch,  und  zwar  billigermalbeii 
zuerst,  so  geflragt  werden  kann,  welche  Vorschriften  denn 
das  Sittengesetz  in  den  verschiedenen  einzelnen  F&llen  des 
öffentlichen  Lebens  gäbe? 

So  weit  nun  wenigstens  dem  Ref.  bekannt  ist,  hat  sich 
bis  jetzt  kein  Schriftsteller  mit  einer  vollständigen  und  syste- 
matischen  Abhandlung  über  diese  zweite  Frage  beschfiftigt 
(indem  die  desultorischen  Bemerkungen  von  Droz  und]  von 
Jouy  f&r  nichts  zu  rechnen  sind,)  w&hread  sich  das  Problem 
in  der  zuerst  genannten  Richtung  sehr  vielfältiger,  kürzerer 
und  längerer  Erörterungen  zu  erfreuen  hatte.  In  so  fern  ist 
es  also  jeden  Falles  dankenswerth ,  und  als  eine  Bereicherung 
der  politischen  Wissenschaften  anzusehen,  dafs  unser  nach 
Amerika  übergesiedelter,  als  erfolgreicher  Schriftsteller  über 
mancherlei  sociale  Fragen  und  wissenschaftliche  Gegenstände 
dort  und  bei  uns  schon  längst  bekannter  Landsmann  Lieber 
sich  der  noch  nicht  bearbeiteten  Seite  zuwendete.  Auch  war 
Sir  vorzugaweise  zu  einem  solchen  Schritte  geeignet,  da  er 
toit  europäischer  systematischer  Bildung  und  grundlicher  Ge- 
kiirsamkeit  amerikanische  Klarheit  und  Bewufstseyn  des  Zwe- 
ekes  verbindet. 

Ifilne  ßeurtheilung  der  Schrift  in  dieser  Zeitschrift  ist 
eomit  aus  iliehr  als  einer  Rücksicht  geboten.  Die  Frage  kann 
nur  die  seyn,  ob  nicht  etwa  das  Erscheinen  des  zweiten  Bau* 
des  abgewartet  werden  sollte,  damit  das  Ganze  vollendet  und 
überschaubar  vor  uns  liege,  während  in  dem  bis  jetzt  vorlie- 
genden ersten  Bande  der  Verf.  erst  die  Probevorrede  zu  sei- 
ner Untersuchung  liefert,  nämlich  eine  Untersuchung  über 
fiittengesetz  überhaupt  und  ein  philosophisches  Staatsrecht. 
Allein  da  sich  die  Heransgabe  dieses  zweiten  Bandes  noch 
länger  verzögern  könnte,  der  Verf.  auch  ausschliefslich  den 
vorliegenden  ersten  als  ein  in  sich  abgescUossenea  Ganzes 
erklärt :  so  nimmt  Ref.  keinen  Anatand ,  schon  jetzt  auf  das 
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Bach  at^fmerksam  zn  machen,  wobeier  tibri^ens bemerkt y  dalii 
er  es  lediglich  nach  dem  abaoluten  wissenschaftUeben  Werthe 
wördigen  kann,  indem  ihm  die  Kenntnime  abgeben,  welche 
die  Anwendong  eines  zweiten  Beurtheilnagsmafisstabes  bediAf? 
gen,  den  der  Verf.  allerdings  gereehterweise  ebenfalls  fit 
sich  in  Anspruch  nehmen  kann.  Dies  ist  nämlich  die  Beof-« 
theilong  der  Arbeit  im  Verhältnisse  za  der  amerikanischea 
Literatur  über  philosophisches  Staatsrecht  and  praktische  Po- 
litik, eine  Literatur,  welche  allerdings  noch  klein  und  ziem«* 
lieh  unausgebildet  ist,  doch  nicht  ganz  fehlt 

Der  vorliegende  erste  Band  zerfällt  in  zwei,  schiNi.aaf 
dem  Titel  angegebene,  übrigens  dem  Umfange  nach  ungMohe 
Hälften.  In  der  ersten  wird  von  ,^der  Sittenlehre  im  Allge- 
meinen und  von  der  politischen  Sittenlehre  insbesondere^^  d.  h» 
von  der  Anwendung  der  Moral  auf  die  staatliohen  Verhält-, 
nisse  und  Ereignisse  gehandelt.  Die  andere  dagegen  hat  den 
„Staat*^  zum  Gegenstande. 

Es  sey,  dem  Ref.  gestattet,  über  die,  jene  erste  Abthei* 
lang  bildenden  sechs  Kapitel  rasch  und  ohne  genaue  Dario* 
gnog  des  Gedankenganges  wegzugehen.  Er  gesteht  nämlich 
offen,  dafs  ihm  dieser  ganze  Tbeil  der  Schrift  an  und  für 
sieh  ein  wenig  nothwendiger  zu  seyn  schient,  und  dafs  er 
seinerseits, 4iätte  er  das  Werb  (naturlich  für  enropäisebe  Be- 
dürfnisse) zn  schreiben  gehabt,  alsbald  mit  der  zweiten  Ah^ 
theilong  begonnen  hätte.  Es  werden  nämlich  in  jener  Bia^ 
leitong  die  Begriffe  von  Sittlichkeit,  Recht,  Individnalitäl^ 
Zorechenbarkeit  a.  s.  w.  entwickelt,  und  zwar  weit  aosholeni 
und  ausführlieh  genug,  ohne  dafs  aber  eben  viel  Bigenthfini!» 
liebes  and  Neaes  beigebracht  würde.  Es  wird  aa  der  Be- 
merkung genügen f  dafs  es  Kant' sehe  Philosophie  in  pi^ar 
lärem  Gewände  ist,  was  der  Verf..  gibt^  offenbar  also  etwas, 
was  für  uns  kein  grofses  Interesse  haben  kann.  Uebrigena 
ist  Ref.  weit  entfernt ,  defshalb  ein  unbedingt  verwerfendos 
Urtheil  über  diese  Einleitung  fällen  zu  wollen.  Gar  Meht 
mag  ea  sejm,  dafs  der  Stand  der  philosophisohen  und«  sonstt»- 
gen  allgemeinen  Bildung  seines  anmittelbaren' Püblifcam0ih% 
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TieUeicbt  za  seiaem  eigenen  Widerwillen,  zu  einer  solobeii 
Erörternng  über  solche  einfache  Sitze  nöthigte. 

Die  «weite  Abtheilong  dee  Bandes  enthalt  ein  philoso- 
phisches Staatsrecht,  und  zwar  in  dem  Sinne  und  ndt 
der  Grundansichty  dafs  nur  Eine  vernänftige  Idee  vom  Staate, 
nor  Bine  rechtiiehe  Entstehangsart  desselben  anerkannt  wird. 
Ref.  ist  nnn  zwar  weit  entfernt,  diese  Ansicht  zu  theilen, 
welche  er  ffir  einseitig  und  in  dieser  Einseitigkeit  nnriehtig 
erachtet:  allein  dies  hindert  ihn  natörlioh  nicht,  das  Oate, 
welches  er  in  einem  solchen  Systeme  findet,  willig  anzner- 
fcennen.  Nur  behält  er  sich  das  Recht  vor,  auch  noch  andere 
Ideen  nnd  darauf  gebaute  Systeme  ffir  richtig  zu  halten.  Ia 
dieser  Beziehang  nnd  Beschrfinkang  hat  ei  dann  die  vorlie- 
gende Darstellnng  zum  grörsten  Theile  mit  Vergnügen  gele- 
sen, und  rfinmt  ihr  (unter  der  eben  angedeuteten  Beschrfin- 
knng)  einen  nicht  unbedeutenden  Werth  ein  ffir  Anf&nger  im 
Studium  der  Staatswissenscbaften.  Der  Grundgedanke  ist  zwar 
nichts  weniger  als  neu,  denn  es  ist  auch  hier  gewöhnliche 
Kan tische  Philosophie.  Ebenso  ist  die  Methode  keineswegs 
streng  wissenschaftlich  und  der  Vortrag  etwas  breit  und  red- 
selig. Allein  man  wird  hieffir  entschädigt  durch  die  Klarheit 
der  Gedanken,  die  innere  Lebendigkeit  der  Auffisssnng  und 
viele  sehr  gut  geschriebene  Abschnitte,  welche  einem  mfind- 
Uchen  Vortrage  vor  einem  gröfsern  allgemein  gebildeten  Publi- 
kum sehr  zur  Zierde  gereichen  wurden.  Die  Gelehrsamkeit 
des  Verfassers  ist  mit  Geschmack  und  Feinheit  angewendet, 
und  nicht  selten  wird  man  durch  einen  neuen  wichtigen  Ge- 
danken fiberrascht  und  erquickt 

Folgendes  ist  im  Wesentlichen  die  Anordnung  nnd  der 
Inhalt 

In  den  drei  ersten  Kapiteln  erörtert  der  Verf.  kurz  und 
von  seinem  Standpunkte  aus  schlagend  die  Entstehung  und 
den  Zweck  des  Staates*  Er  gehört  zu  denen,  welche  den 
thatsfichlichen  Ursprung  des  Staates  in  der  Familie  finden.  Er 
sieht  den  Staat  als  eine  absolute  Naturnothwendigkeit  an 
welche  gar  nicht  fehlen  könne,  ohne  dafs  an  eine  Erreichung 
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des  MensohbeUsaweefcs  ghx  nicht  za  denkeo  wäre.  Der  Zwöok 
des  Menschen  (ond  somit  natürlich  auch  des  Staats)  ist  ihm 
Civilisation ,  d.  h.  harmonische  Bntwioklung  aller  Kräfte.  Es 
iwird  manches  Gnte  gesagt  über  die  Unmöglichkeit,  den  Men- 
schen aofser  der  Familie  za  denken;  über  die  verbindende 
Kraft  der  gemeinschaftlichen  Sprache;  über  die  Entstehang 
ud  die  Unentbehrlichheit  des  Bigenthams  und  Bigenthoms- 
rechts.  Neo  vrar  dem  Ref.  haoptsäohlich  einmal  der  Gedanke, 
dafs  die  Theilang  der  Arbeit  eine  der  frühesten  and  stärk- 
sten Bande  der  natürlichen  Gesellschaft  sey;  and  zweitens  der 
wiederholt  von  dem  Verf.  erörterte  Satz,  daOi  es  ganz  falsch 
sey,  als  den  natürlloben  Zustand  des  Menschen  eine»  bar- 
barischen nnd  wilden  za  betrachten,  indem  der  natürliche  Zo- 
stand  Tielmebr  der  sey,  in  welchem  das  Wesen  des  Menschen 
sieh  zeige  and  entwickelt  habe.  Dies  aber  sey  vielmehr  der 
Zostand  der  Civilisation.  Wildheit  and  Rohheit  sey  eine  Ver- 
kehrtheit and  Verderbnifs  der  menschlichen  Natur. 

Im  vierten  Kapitel  erörtert  der  Verf.  seinen  Begriff  des 
Staates.  Bs  ist,  ohne  bedeutende  Abweichung  vom  Gewöhn- 
lichen, der  Begnff  des  sog.  Rechtsstaats,  als  einer  Gesell- 
schaft zam  Rechtsschutze  und  zu  gemeinschaftlicher  Unter-*- 
Btfitzung,  damit  Civilisation  erlangt  werden  möge. —  Im  fünf- 
ten Kapitel  folgt  eine  Auseinandersetzung  der  sog.  Urrecbte 
(primordial  rights  and  claims.J  Der  Verf.  erörtert  als  solche : 
Recht  auf  Leben  und  Gesundheit,  nnd  damit  zusammenhängend 
Recht  der  Sdbsterhaltung ;  Freiheit  der  Person;  Recht  auf 
Individualität  und  '  blos  bedingten  Gehorsam ;  Anspruch  auf 
Staatssehuts;  Urtheil  nach  Gesetz  und  tiach  Gesetz  allein; 
Recht  der  Gedankenmittheilnng,  namentlich  PreCsfreiheit;  Recht 
auf  Sittlichkeit;  auf  Ehre;  auf  Familie;  Gewissensfreiheit; 
Schutz  des  JBigenthums;  Answanderungsflreiheit. 

Im  Kapitel  sechs  und  sieben  bespricht  der  Verf.  den  Be- 
griff, die  Begründung  und  die  Nothwendigkeit  der  (Innern) 
Souveränet#t  des  Staates ,  der  Regierung  und  der  Staatsge- 
walt.   Die  erstere  ündet  er  in  der  Gesellschaft  selbst  begrün- 

SriL  Zauekr,/  JUchtsw.  u.  Gesetgg.  d,  Au$L  XII  Bd.  H.  1.        10 
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d«t,  eins  und  dasselbe  mit  dem  Woea  dersellieii.    Dt«  Be'- 
gieroog  nnd  das  Recht  daan  hit  Ittm  ein  vei  dem  MrtisU« 
Willen  im  Staate  delcgirte«  VerMHt»lft,  da«  aWer  TBWchle- 
denen  Form«h  und  BedlngangeB  «u  Stande  komiheB  Timm.  Na- 
mentHch  bekämpft  er  ansfahrllch  die  Idee  de«  gdttllchen  ür- 
•prtiAgs  der  fftrstllcben  «krtrolt.    l«««Ä<Jbtl}eh  dw  SHwtog*'r«K 
bespricht  *r  tbeito  d^ren  Zv^eck  qM  Anwendung,  theifedie  Ndth- 
*e«digkeit  «fUer  Besehränknng  'uttd  «onttoJe  wgAi  der  ia 
der  mensöhllcben  Natur  liegenden  toben  W»hiMcl*lnIlobkeft 
eine»  Mlftbranebes.     Bef.  todet  die  BntwickliAig  *l«  «* 
bestimmt;  er  i«t  tax  seine  Per«n  in  lafet  allen  fonkten  ^er» 
selBeA  Ansicht}  er  erkennt  namentHdh  isfBC  rnftanliebe  Mäfai- 
gnbg  nnd  gfebfldete  Umsieht  in  den  SfttKea  den  Verf.,  iTefche» 
sich  nicht  «Wöb  »inistt  fahohen  EepnWikanfamne  oder  «ow* 
ein  feige«  KaftbgelNsn  gegen  pepoUtfe  IrrthttmiJr  aeiner  Adtep- 
«vWndiWnre  zhr  üeberscbitznhig  tind   feMhen  BeartheHung 
nionarchiscberVOrmen  binrelften  lifet :  allein  Neues  ederSig««- 
thttmliches  ist  Ih  dieser  Behandlung  der  viel  besproAenen 
Mützen  d«m  Ref.  »lebt  »nfgeetufsen,  etwa  die  wirklich  h««h«t 
ergM/Jiohe  Beweisführung  abgerechnet,  dtfs/^ie  Souverinet« 
htar  dem'tWöaen  aukomme,  nieht  aber  etwa  pro  rata  auf  die 
einzelnen  Borger  «öigetheHt  Werden  k«nne,  so  %.  B.  et,  der 
Verflksser,  teiheh  »Ä>o«ro,*<r«iitel  Krieg  gegen  fingland  fWirea 

dOrfe  'n.  s.  "W. 

Mit  Sm  aette»  Kbpttel  b*ifia«t  «Je  ünteNöohwig  tth» 
die  reobtliohe  Rntslebnng  «*8  Staaten  Wt  Verf.  eAlfift 
sich  auf  das  Bfestimmtisslte  gegen  dSe  Ve#trag«thfciwle  *m  d* 
auch  schon  Ton  auaei-n  l»ul»««ii«en  -der  vetscliedenslea  tw*- 
tisehen  Parteieh  «hjTe*««»»*»  Grttoden.  Ihm  ist,  *rie. gieaft, 
der  Staat  «lue  nnentb«*fMcfte  ««tbWelidlgkeH  Mr  4en  Mca- 
•ohen;  und  In  dttser  flniWt  er^lehn  amh  «e  ^sige  juvletl- 
sche  Rechtfertigung  and  ßegrtidrtng  seines  «Mfj*»!).   Die 


W  Dsfs  die  Argomentatlim  de«  VerfisBer«  deutlich  nnd  conds  Ist, 
irill  Bef.  nicht  in  Anrede  slbht»;  *IH*n  «tiht'lriit  VegrtMIbh 
irt  Ihm     wie  ein  «teWeBmSr  tta  Vuetftlgtta  «WtHi ,  Xrtitet 
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im  t0igwieMk  iEapttiil  «Dthalleae  jEame  Ueberaioht  aber  die 
€le«cli<lerble  dee  D^gtULU  nad  tQberlienpt  Aber  dieliitoralar- 
l^eeohiehle  ^dee  .pbileeopMeflkeii  BteatareeMe  ist  minder  beden«* 
leiid  mid  gibt  keine  klare  IIebe«|ioIit  ttber  die  veradiiedeMii 
iiehrett ,  ihre  Ureeebea,  Vcrbindoog  und  Wiikaiigeii.  Em 
IMMe  hier  .yrM.  dem  Verf.  M  def  nethweodigea  FoilatAndigen 
Uieratqr,  ^vielleicht  eneb  m  ^en  erferderHchea  Stadien  in 
itteeem  'Theii  »der  ^OeMshidite  d«r  Wiieeneoheflen.  Hier  haben 
«•B.  .Banm^r,  W.eiaeil,  iKleaae,  Bohmitthenner  eehr 
viel  vollstftndigere  «ad  liefinr  eingehende  Arbeiten  geliefert 

^i  >w«tem  veniagiioher  anegeftüien  ist  die  Unteranohang, 
welche  Im  aehnten  iKapUel  aageetelU  wird.  Hier  wird  nfim* 
lieh  nnterüioht^  «lelcdie  Regier oageform  die  hefite  sey,  and 
AitBeeht  .ealeehieien,  >daia  zwar  gewiase  Bediil)|^iNigea  in 
jedem  iftbeitMMifC  nnr  ertrl^liebea  8teate  nieiit  nnetfailt  blei- 
hen  klKmen ,  alies  Andere  aber  von  Zeit  nnd  Umetiaden  ab- 
Uage;  uaddaAi  somit  die  Frage  nicht  ein  für  idlemal  und 
:Von  riTorne  .hevein  beantwortet  werden  kanaa*  Dies  wird  klar, 
geraMg  «nd  .mit  Beiqiieler^  erörtert,  «agen  aweierlei  hiofl- 
g^  ivorfceaaaande  Irrthümer  apvioht  eich  dabn  der  Verf.  noch 
Jbewaaäbce  aas.  fiinmal  ilsgegen,  4af)i  eia  despotisme  eclaire 
^dbt  idie  beste  aller  negiernqgaweiaan  eey,  weil  er  das  Volk 
jeifiscblAfei»,  %o  dafs  mit  dem  Aalhörea  der  aufilligen  ansge- 
^aeiehnateatPeredaiiehheit  eiaes  solchen  FdrstenAiles  am  so  sohlim- 


dessen  Aagea  also  ja  immer  nach  einigen  Jahren  wieifer  die 
Bildang  eines  neuen  Staates  lediglicli  im  Wege  des  Vertrags 
aller  Betheiligten  zu  Stande  kommt,  die  reclitliciie  and  fac- 
tische  Unmöglichkeit  einer  sdlchen  Entstehung  zu  laugnen 
^«essnoht  s6]^  kann.  Ssllte  nicht  auch  dieser  Umstand  ihn 
diSJ|S#f «anfwedwasi  .gemacht  haben,  dafs  die  Theorie  von 
Einem  Staate,  Einem  Staatszvecke ^  Einer  rechtlichen  Ent* 
stehung  des  Staates  ganz  unhaltbar  ist,  und  zur  Abläugnnng 
iV0a  .sonnenklaren  Tbatsachen  und  unwiderleglichen  Sätzen 
dloli«^,  Vhae  4ars  die  .gröfste  Gewandtheit  und  ein  anerkeo'» 
tiwag»irerther  JWwrtsinn  hiernber  wegsuhelfen  ii^nd  im 
Stande  wäret  - 
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mer  stehe.  Nar  in  gewissen  sohwierig^eo  iriii9täiiden)  io  Uf ber- 
gangsperloden  u.  b.  w.  könoe  der  vorwiegende  Natzen  einer 
solchen  gut  geleiteten  abeolaten  Gewalt  zugestanden  wwden. 
Zweitens  kämpft  der  Verf.  gegen  den  Satz,  dafs  die  beste 
Regierong  da  bestehe,  wo  beim  Volk  alle  Gewalt  sey*  Br 
fahrt  seinen  Beweis  damit,  dafis  er  zeigt,  es  beifse  dies  nidi| 
mehr  nnd  nicht  weniger^  als  dafs  die  beste  Regierung  immer 
bei  der  Mehrzahl  sey;  nun  könne  aber,  der  Erfahrung  gemifs, 
die  Minderzahl  von  jener  furchtbar  mifshandelt  werden,  was 
doch  sicher  nicht  die  beste  Regierung  sey  1). 

So  vollst&ndig  nun  aber  Ref.  mit  dieser  Abtheilung  des 
Werkes  einverstanden  ist ,  so  wenig  vermag  er  dieses  zu  er- 
küren in  Beziehung  auf  das  eilfte  und  zwölfte  Kapitel,  in 
welchem  lAcbt  nur  die  Theorie  voq  der  Theilung  der  Gewal- 
ten, als  dem  sichersten  Schutzmittel  gegen  Gewaltherrschaft, 
vor  Allem  aber  die  Lehre  von  der  Unabhängigkeit  der  rieh« 
terlichen  Gewalt  nicht  nur  von  der  ausübenden,  sondern  selbat 
von  der  gesetzgebenden  angenommen  und  ausgeführt,  sondern 
sogar  der  Versuch  gemacht  wird,,  die  Bintheilung  der  Staats- 
gattungen je  nach  dem  Vorbandenseyn  oder  dem  Mangel  einer 
solchen  Theilung  und  Znsammenwirkung  zu  bewerkstelligen 
mittelst  der  nach  Wortlaut  und  Begriff  gleich  neu  gebildeten 
Klassen  der  Autarchieen  und  flamarchieen.  —  Ref. 
kann  es  nicht  über  sich  gewinnen ,  die  schon  so  oft  und  sei- 
ner Meinung  nach  unwiderleglich,  entwickelten  Grönde  gegen 
die  Logik,  politische  Bedeutung  und  Möglichkeit}  dieser  sog» 
Gewaltentrcnnung  hier  noch  einmal  anzuführen.  Es  würde 
der  Streit  doch  hierdurch  nicht  der  Entscheidung  naher  ge- 
bracht werden,  da  der  Verf.  neue  Gründe  für  die  von  ihm 
getbeiite  Ansicht  nicht  vorgebracht  hat,  somit  nur  längst  Be- 
kanntes zu  wiederholen  w&re«     Allein  es  sey  erlaubt,  eine 


1)  Ref.  schreibt  es  dem  Verf.  besonders  sa  gat^  dafs  er  sich 
durch  die  gerade  hinsichtltch  des  Majoritäts willens  besonders 
empfindlichen  Ansichten  der  Amerikaner  nicht  abhalten  liefs, 
diese  Saite  su  berühren. 
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entschiedene  Verwahrung  gegen  die  eben  angeführte  Berel- 
eherang  der  BintheUiingen  der  Staatsgattangen  einzulegen. 
Nieht  nnr  ist  eine  Eintbeilnng  A  und  non  A  durchans  nicht 
geeignet,  über  den  inir^licben  Charabter  der  Klasse  non  A 
irgend  einen  Aofschlufo  zo  geben,  indem  die  Abwesenheit 
einer  bestimmten  Bigensohaft  noch  ledigiich  nichts  aussagt 
über  das  Vorhandenseyn  aller  übrigen  und  überdies,  wie 
gerade  das  vorliegende  Beispiel  zeigt,  die  wesentlichst  ver- 
■ehiedenen  Dinge,  welchen  aber  asuf&llig  allen  diese  Eigen-  . 
Schaft  fehlt,  gegen  alle  Logik  als  etwas  ^Gemeinschaftliches 
and  Gleichartiges  zusammengeworfen  werden  können.  Son* 
dern  es  ist  doch  wohl  einleuchtend ,  dafs  ganz  andere  Unter- 
schiede zwischen  den  Grundcharakteren  der  Staaten  bestehen, 
als  der  über  die  Theilnng  der  Gewalten,  und  dafti  es  z.  B« 
ein  gröfserer  Unterschied  ist,  ob  ein  Staat  eine  Theokratie, 
ein  Patrimonialstaat  oder  eine  der  Arten  des  Rechtsstaates  ist, 
als  ob  seine  Justiz  so  oder  anders  verwaltet  wird.  Ref.  ge- 
steht, durch  die  vielfachen  Beweise  von  selbststfindigem  Ur- 
theil  und  von  Scharfsinn,  welche  die  früheren  Abschnitte 
des  Werkes  enthielten^  nicht  auf  diese  letztere  Ansicht  des 
Verf.  vorbereitet  gewesen  zu  seyn. 

Im  letzten  Kapitel  endlich  erörtert  der  Verf.  den  bekann- 
ten Unterschied  zwischen  dem  antiken  und  dem  modernen  Be- 
griffe von  politischer  Freiheit,  und  «ucbt  die  Gründe  zwischen 
der  staatlich-centripedalen  Richtung  der  Alten  und  der  oentri- 
fügalen  der  neuen  Völker  (um  mit  Vollgraf  zu  sprechen) 
zu  erörtern.  Ref.  ist  sich  nicht  bewufst^  etwas  für  uns  Neues 
hier  gefunden  zu  haben. 

Ref.  hofft  durch  die  vorstehenden  Bemerkungen  einen  Be- 
griff von  dem  vorliegenden  Werke  gegeben  zu  haben.  I>a 
er  seine  Ansicht  über  die  einzelnen  Abtheilungen  vorgelegt 
hat,  so  ist  ein  wiederholtes  Urtheil  über  das  Ganze  über  Aus- 
sig. Ob  der  Verf.  die  mit^  dem  Gegebenen  noch  keineswegs 
erschöpfte  Materie  des  philosophischen  Staatsrechts  in  dem  folgen- 
den Bande  zu  beendigen  gedenkt,  oder  alsbald  zu  der  politischen 
Moral  übergehen  wird,   erhellt  nirgends.     Ref.  wünscht  das 
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l^etztere,  and  erwartet  diesen  ersten  Vetidnch  ein^r  dofcbge^ 
führten  Anwendong^  der  Sittenlehre  auf  das  staatliche  Leben 
mit  Spannnnf.  Er  wird  nicht  verfehlen,  den  tesern  dYeser 
Zeitschrift  Bdricht  zu  erstatten. 


X. 

Der  neueste  Entwurf  eines  StrafgesetÄbuchsi 
für  die  en^iifiTchen  Colonien^  als  Versucb 
eines  nit  Beispielen    bearibefteten   Gesetaw 

buchs. 

Dtfrg^eatelU  von 
M  1  T  t  £   ft  M    A   I   E  R. 


JMLan  hat  in  neaerer  Keit  aiieh  in  Deutschland  oft  den  Vor-* 
schlag  gemacht,  die  Geset^hfrebef  «o  ahznfasseA,  dafs  anch 
das  Volk  sie  feicht  verstehe,  nad  daher  die  Strafhestlmmun* 
geü  mit  Beispielen  «n  versehen ,  damit  der  Sinn  des  GesetJB«» 
geber»  klarer  erkannt  w^rde.  HKhin  bat  faiersn  den  Werth 
von  Straf  Vorschriften^  wie  sie  diio  Carolina  s.  B.  in  der  Lehre 
von  der  culpa  gibt,  g^priesert.  Bs  ist  nicht  zu  Iftugtaen,  dafs 
bei  dem  Studium  unserer  neuen  Oesetzbficher  oft  selbst  der 
-Jurist  Stunden  lang  sich  qualt,  zu  errathen,  was  eigentlieh 
der  Oesetzgeb^r  gewollt  habe;  man  kann  sich  oft  keinem  Fall 
denken,  der  bei  e^aem  gewissen  Ausdruck  im  Gesetzbuohe 
dem  Legislator  vorschwebti^.  Oft  sind  aneh  mit  solcher  di- 
plomatischen Feinheit  die  Ausdrficke  ge^hlt,  dafb  man  t\t 
drehen  und  wenden  kann,  wie  man  will,  um  sie  gegen  die- 
jenigen anwenden  zu  kOnnen,  die  man  mit  Strafe  belegen 
möchte.  Durch  Motive  von  Softe  der  B^giarung  sollte  dem 
Uebel  abgeholftB  werden;  allein  dieae  Motive  entsprechen  uidbt 
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Imnier  dem  BedflrftilsM.    Ofl  sind  sie  %o  mager  und  dOrftig, 
dafli  sie  eben  Ober  die  wichtigsten  Punkte  nichts  enthalten« 
oft  sind  sie  nur  dt«  Arlieit  eines  einzigen  Mitglieds  der  Ge- 
selzredaictionscomaission  und  dröeken  daher  nur  seine  Ansicht 
a«s.    Wttrde  nan  jeder  Strafbestimninng  Beispiele  vcn  Flillen 
heifögen,   die  entschieden  unter  die  Strafvorscbrift  nach  dem 
Willen  des  Gesetegeber«  ftiHen,  und  angleicb  andere  Beispiele 
ven  Fftllen  angeben,   die  bei  d«m  ersten  Anblick  unter  dem 
Gesetae  begriffen  scheinen,  aber  nicht  wirklich  dahin  gehOrco^ 
so  schiene  dadurch  für  die  Rechtoanweadung  viel  gewonnen 
zn  seyn.    Bisher  war  nech  kein  Gesetnhnch  nach  diesem  Plane 
bearbeitet.    Her  erste  Versnch  dieser  Art  liegt  vor  uns,   in, 
dem  fdff  die  indischen  Cfotenien  dem  Pari^m^nte  von  der  Com- 
nission   am   14.  Ootober  1837    vorgelegten  Entwürfe   ein^ 
Strafgesetebuchs.    Wir  wollen  hier  nicht  in  die  historischen 
Brörterangen  eingehen,  welche  in  dem  Report  die  Commission 
angibt,   um  den  unbefHedigenden  ReobCsxnstand  in  den  indi- 
sehen  Colonien  ssn  schildern,  und  ziehen  es  vor,  unsere  Leser 
auf  diejenigen  Punkte  aufmerksam  an  machen,   welche  der 
Arbeit  der  Commbsion  einen  W^erth  für  alle  Lftnder  gewfih- 
rea  und  der  Aufmerksamkeit  aller  JoHüten  würdig  sind.   Treif- 
Kch  und  geistreich  und   mit  einer  Maciee  pr^nktispher  ßemer- 
kongen  ist  der  Report,  worin  die  Commission  von  der  •Auf- 
gabe des  Gesetzgebers,  von  der  Schwierigkeit  der  Deflqitionisn 
und  dem  Nutzen  beigelügteff  Beispiele  spricht  und  ihr  Ver- 
fahren rechtfertigt.    Der  Entwufl^  iat  um  so  bedeutender,  als 
er  von  Anmerkungen  begleitet  ist,    welche  bei  jedem  einzeln 
nen    Titel   die    vorgeschlagenen  Bestimmuegen  recbtfertigap 
sollen.     Bier  findet  sioh  ein  Schatz  herrlicher  Erörterungen, 
die  dem  Gesetzgeber  eines  jeden  Landes  wichtig  werden.   Uie 
Commission  ist  keine  Freundin  der  englisohen  Gesetzgebungen 
und  schildert  daher  oft  in  den  Noten  die  groltoi  Mangel  i^ 
englischen  Gesetzgebung   in   einer   Lehre  und  zeigt,   warum 
sie  ahgewiöhen  ist.    Vorzfiglieh  b%t  der  Entwurf  des  Code 
van   Livingstoo  für    Louisiana    und    oft    auch    der    franz$r 
sische  Code    einen  Binfiufs    anf  die  Vorschlage  in   diesem 
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Eatwarfe  gehabt;  allein  die  CommisiiioD  folgt  nidit  blind  tb- 
ren  Vorbildern,  sondern  gibt  b&nfig  in  den  Noten  an^  waram 
sie  der  Antoriiät  von  Livingston  nioht  babe  folgen  Jidnneo. 
Der  Entwurf  enthalt  26  Kapitel :  1)  Allgemeine  Regeln  Aber 
die  Auslegang  (eine  Art  von  Titel  de  iferborum  significatmd» 
bus^  9)  von  den  Strafen,  3)  allgemeine  Vorschriften  ober 
Strafanwendnng  (weitläufig,  über  Znrechnang) ,  4)  über  Bei- 
hülfe  zu  Verbreohen,  Ö)  über  Verbrechen  gegen  den  Staat 

6)  Verbrechen  in  Bexiig  auf  die  Armee  und  die  Seemaofat) 

7)  Verbrechen  gegen  öffentliche  Ruhe,  8)  Mifsbraaoh  der 
Amtsgewalt,  9)  Von  Verletzung  des  den  öffentlichen  Dienern 
schuldigen  Gehorsams,  10)  Verbrechen  gegen  öffentliche  Justiz 
11)  Verbrechen  in  Bezug  auf  Staatseinkünfte,  10)  in  Besug 
auf  Münze.  13)  in  Ansehung  von  Malis  und  Gewicht,  14) 
Verbrechen ,  die  die  öffentliche  Gesundheit  und  JSicherheit  be- 
treffen,  16)  Verbreehen  in   Bezug  auf  Religion  und  Kaste. 

16)  von  widerrechtlichem  Eintritt  in  das  indische  Territorium, 

17)  Verbriechen  in  Bezug  auf  die  Presse,  18)  Verbreehen 
gegen  den  menschlichen  Körper,  19)  Verbrechen  gegen  Ei- 
genthum,  80)  Verbrechen  in  Bezug  auf  Urkunden,  81)  Ver- 
brechen in  Bezug  anf  Eigenthumsrechte,  88)  von  widerrecht- 
licher Verfolgung  von  Rechtsansprüchen,  83)  von  strafbarem 
Bruch  vertragsmäfsig  übernommener  Dienste,  84)  Verbrechen 
in  Bezug  auf  Ehe,  85)  von  Ehrenkränknngen,  %B)  von  straf- 
barem Versuch,  Andere  in  Furcht  zu  setzen  und  gewalttb&- 
tigem  Anfall.  Um  unsern  tesern  ein  klares  Bild  von  der  Art 
der  Bearbeitung  des  Entwurfs  zu  liefern,  wählen  wir  dns 
Kapitel  von  den  Ehrenkränkungen.  —  Art.  469.  Wer  durch 
mündlich  gesprochene,  oder  zum  Lesen  bestimmte  Worte,  oder 
Zeichen,  oder  sichtbare  Darstellungen,  auf  eine  Person  eine 
Beschuldigung  zu  werfen  sucht ,  damit  sie  in  einem  Bezirke 
für  wahr  gehalten  werden,  ist,  wenn  er  weifs,  dafs  dies  Für^ 
wahrhalten  den  Ruf  der  Person   in  diesem  Bezirke  angreifen 

.hann,  der  Ehrenkr&nkung  schuldig,  in  so  fem  nicht  seine 
Handlung  unter  eine  der  folgenden  9  Bestimmungen  enthal- 
tene Einschränkungen  W\t    Erläuterung  (ExplanatiAns)z 
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Bine  Aeufser^ng  ist  nicht  ehrenkränkend^  weno  sie  nioht  von 
4%T  Art  ist,  dafs  sie,  wenn  sie  in  dem  Bezirke,  in  welobem 
sie  verbreitet  werden  soii,  für  walir  gehalten  wird,  den  Ruf 
der  besohaldigten  Person  angreifen  kann.     Eine  gegen  eine 
Person  gerichtete  Beschaldigong  ist  nicht  nothwendig  ehre»- 
krfinkend,  wenn  sie  gegen  eine  andere  Person  gemacht  wird 
ond  eine  BeschuldigDiig,   die  wenn  sie  in  einem  Bezirk  für 
wahr  gehalten  wird,   ebrenkrfinkend  ist,  ist  dies  niiAt  noth- 
wendig, wenn  die  Absicht  Eum  Gründe  lag,  daft  sie  in  einem 
anderen  Bezirk  für  wahr  gebalten  werden  soll.    Es  kann  eine 
Ebrenkrfinkiing  seyn,  wenn  man  eine  ursprünglich  nioht  ala 
Ehrenkränkmig  zn  bestrafende  Bescholdigang  wiederholt  oder 
weiter  verbreilet;  es  ist  aber  auch  nicht  nothwendig  eine  Ehren- 
krftakang,  wenn  man  eine  ursprünglich  als  Ehrenkräakung 
zu  betrachtende  Beschuldigung  wiederholt  oder  verbreitet.  — 
Gegen  einen  Verstorbenen  kann  eine  Ehrenkränkung  verübt 
werden«    Dagegen  nicht  gegen  eine  Korporation  als  solche; 
allein  ein  Einzelner  kann  als  Mitglied  einer  solchen  Eorpo« 
raticfu,  gegen  welche  die  Kr&nkung  gerichtet  ist,   beleidigt 
werden,   ebenso  auch,   wenn  die  Beschuldigung  und  Form 
einer  Alternative  gemacht  wfa*d.    Es  ist  keine  Ehrenhr&nknng, 
wenn  die  Beschuldigung  zwar  die  Interessen  einer  Person 
verletzt,  aber  nicht  von  der  Art  ist,   daCi  sie  den  Ruf  ^^r 
Person,  von  welcher  in  einem  Bezirke  die  Beschuldigung  für 
wahr  gehalten  wird,  angreifen  könnte.    Der  Angriff  gegen 
den  Ruf  wird  nicht  als  begründet  angesehen,  wenn  nicht  die 
Beschuldigung  unmittelbar  oder  mittelbar  den  moralischen  oder 
geistigen  Charakter  einer  Person  herabwürdigt,  oder  die  Herab* 
Würdigung  seines  Charakters  in  Bezug  auf  seine  Kaste,  oder 
in  Ansehung  seines  Handelskredits  enthält,  oder  den  Glauben 
erweckt,  dafb  der  KOrper  der  Person  in  einem  ekelhaften  oder 
allgemein  für  schändlich  geltenden  Zustande  sey.  Beispiele 
fiUusiraiionsJ.    a)  A  sagt,  Z  Ist  ein  ehrlicher  Mann,  er  hat 
die  Wäsche  von  Z  nicht  gestohlen;   er  sagt  es  aber  in  der 
Absieht,  glauben  zu  machen,  dalb  Z  doch  die  Wäaohe  von  B 
gestohlen  habe.    Hier  ist  eine  Ehrenkränkung,    b)  A  wird 
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befhigt,  wer  die  Wieelie  von  B  stahl  ond  deutet  auf  Z^  am 
glaubea  bq  HMoben ,  dals  dieser  der  Dieb  sesr,  Bier  ist  la- 
JQrie  d\i.  e)  A  macht  ein  Bild,  das  vorstellt,  wie  S  mit  der 
WfisAhe  von  B  davon  eiU,  mit  der  Absieht,  dars  2  fOr  den 
Dieb  gebalten  werile.  Dies  ist  Injorie,  d)  A  sagt  von  Z, 
dar«  Z  Wein  trinlie.  Hier  fc#nmt  es  darauf  an ,  ob  SB  ci& 
9!trke  oder  ein  Christ  ist  fm  ersten  Fall  ist  es  Injurie,  e) 
Eteth&lt  ein  rein  anf  indische  Verh&ltnisde  und  Ansdrdpke  be- 
sOglicbes  BeispieL  f)  A  sagt  von  Z^  dafs  er  Mge  sey.  Bwr 
bdidmt  es  in  Bezug  anf  die  Fn^ge,  ob  Ehreakriaknng-  da  s^, 
darauf  an,  ob  Z  ein  Soldat  oder  ein  Weib  sey.  g)  A  sagt 
von  Z,  einem  Indianer,  dafs  wabfseheinlieb  Zi  smr  mohaiaar 
dfknlsdiett  Religion  fibertreten  werde.  Hier  hingt  die  Präge 
vom  Daseyn  der  Injurie  davon  ab ,  ob  A  ea  einem  indkner 
od^  ehiem  Muhamedaner  sagtL  b>  Ria  Dmefcev,  Um  die 
Buchstaben  setast,  um  eine  iajvridse  Belirift  zu  drooken,  eki 
Bncbhfindler,  der  eine  solche  verkauft,  eine  Pefeoa,  die  einer 
anderen,  das  eine  Ihjnrie  enthaftonde  Zeitaagsblatt  leihl,  ist 
keiner  Injnrte  schuldig,  ivenn  nicht  die  in  der  Deioilipn  im 
Art«  499  beschriebene  Absicht  Bum  Grmde  liegt  i)  A  sagt, 
X,  T  oder  Z  mufii  der  Dieb  sey«.  Ich  weife  aieht,  wer  es 
Ist,  aber  einer  von  den  drei  mnlb  es  sey«.  Hier  ist  Injivie 
!n  Bezug  auf  X,  T,  Z  da.  k)  Die  l9ank  von  Bengalen,  der 
GFeriehtfdiof ,  die  Armee  können  nicht  ii^fiulrt  werden,  aber 
Jeder  Richter  des  Gerichtshef»  kann  es  werden,  wenn  jemand 
sagt:  der  ganze  Bof  ist  bestochen«  1)  A  eraäblt  wahiteifai- 
Widrig  dem  B,  der  als  Mentlieher  Beamttr  einen  Dienst  an 
verleihen  hat,  dafti  €,  dem  B  die  Stelle  geben  will,  sie  niebt 
annehmen  wSrde.  Ufer  verietat  swar  A  die  iateressen  des  O, 
aUetn  er  begeht  keine  Injurie.  Binechr&nkungen  (Excep» 
tions)*  470.  I.  Einschränkung.  |Ss  ist  keine  Ii^iirie,  etwas 
auszusagen,  was  In  dem  Bezirke  in  Bezug  auf  eine  Fersen 
angemein  für  wahr  gehalten  wird.  Art.  471.  IL  Bbea  so 
wenig  ist  es  Injurie,  wenn  Jemand  im  guten  Glauben  eiae 
Meinung  in  Bezug  anf  das  Benehmen  eines  dffentÜchen  Be- 
amten iufcert,  wegen  äeiner  Amtspflicht  oder  in  Anaebnng 
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«eine«  ChArafeters,  soweit  dieser  fo  Jenem  Benehmen  sieh  am«* 
«pHbht.  Art.  471.  ftf.  En  ist  keine  Injurie,  im  ^tea  Glau* 
%en  eine  Meiaanj^  über  das  Benehmen  einer  .Pereon  in  Bezog 
tut  eine  öffentliche  Frage  odet*  in  Ansehung  des  Charakters 
der  Person  asn  &ofeern ,  so  weit  er  sieh  in  jenem  Benehmen 
ausspricht  Beispiel.  Es  Ist  darnach  keine  Infurle,  wenn 
Jemand  Im  guten  Olauhen  Über  das  Benehmen  eines  Andorn 
hei  einer  I^tition  an  die  Regierung  wegen  einer  Mtatlfehca 
Angelegenheit,  oder  bei  Unterzeichnung  einer  Aufforderung 
tu  einer  Versammlung  in  dil^ntlicher  Frage,  oder  hei  einer 
«olehen  Versammlung,  oder  hei  einer  Abstimmung  über  einen 
Kandidaten  in  öffentlichen  Verhältnissen  steh  ausspriofat  Art.  47jfc 
IV.  Klnschrfinkung.  Bs  ist  keine  Injurie,  wenn  jemand 
seine  Meinung  über  eine  bei  einem  Gerichtshof  angebrachte 
JSaehe  öder  Über  das  Benehmen  einer  Person,  die  dahel  «In 
Partei  oder  Zeuge  oder  Anwalt  handelt,  oder  über  den  in 
jenem  Benehmen  hervortretenden  Charakter  einer  Peraon  aus- 
spricht. Beispiele,  a)  A  sagt,  dafli  die  Aussage  des  Z 
hei  jener  Reohtssache  so  widersprechend  ist,  dafb  er  entweder 
albern  oder  unredlich  seyn  mufb.  Hier  ist  keine  Injurie,  wenn 
die  Aussage  in  gutem  filauben  gemacht  whnd,  well  sie  nur 
auf  den  Z  als  Zeugen  sich  bezieht,  h)  A  sagt:  ich  l»ntt 
das,  was  Z  in  jener  JSacbe  aussagt,  nicht  glauben,  weil  ich 
ihn  nls  einen  nicht  wahrheitsliebenden  Mann  kenne.  Hier  tritt 
der  Ansnahmsfall  nicht  ein  Art.  474.  V.  Binsohrinkung. 
Es  ist  keine  Injnrie ,  im  guten  GlaulSen  eine  Meinung  Über 
den  Werth  einer  Leistung  auszusprechen,  welche  Ihr  Urheber 
dem  öffentlichen  Urtbeil  Preis  gab,  oder  auch  über  den  in  jener  Lei- 
stung erkennbaren  Charakter  des  Urhebera ausspricht.  Brlftnte- 
rung.  Eine  Leistung  ersdieint  als  dem  öffendichenUrtheQe  Preis 
gegeben,  entweder  ausdrücklich  oder  durch  Handlungen,  auswei- 
chen auf  den  Willen  des  Autors  zu  schlielben  ist.  Beispiele, 
a)  Bin  Sdhdftsteller  gibt  sein  Buch  dem  öffentlichen  UrtheS 
Preis,  h)  ehenso  jeder,  welcher  öffentlich  eine  Rede  bSlt,  oder 
c)  ein  Schauspieler  oder  Singer,  der  öffentlich  auftritt,  d) 
A  sagt  von  einem  Buche,  das  2  herausgab ,   dies  Buoh  is^ 
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ttlbern,  Z  raafs  ein  sohwaoher  Maon  seyn,  oder  das  Buch  des 
!L  Ist  iDdeeent,  Z  miirs  eine  nnrelne  Oesinnang  haben.  Hier 
fallt  seine  Aussage  in  diese  Ansnahme,  wenn  er  in  gutem 
Glanben  sprioht.  b)  Wenn  A  sagt:  lob  bin  nicht  darüber 
▼erwandert,  dafo  das  Buch  von  Z  albern  und  indecent  ist, 
denn  Z  ist  ein  schwacher ,  liederlicher  Mann  ^  so  ist  es  eine 
Injarie.  —  475.  VI.  Binschr&nkung.  Bs  ist  keine  Injariei 
wenn  eine  Person,  die  aber  eine  andere  eine  gesetzlioh  oder 
dnrch  Vertrag  begründete  Gewalt  hat,  und  der  letztere  über 
sein  Benehmen  soweit  es  der  Gewalt  nnterworfen  Ist,  einen 
Tadel  aasspricht*  BeispieL  Bin  Richter  tadelt  Im  gnteo 
Glauben  das  Benehmen  eines  Zeugen,  oder  ein  Departeraents- 
vorstand  tadelt  seinen  Untergebenen ,  ein  Vater  sein  Kind  oder 
eine  Herrschaft  ihren  Dienstboten  wegen  Dlenstnacbldssigkeit 
Art.476.  VII.  Binschrfinkung.  Bs  ist  keine  Injarie,  wenn 
jemand  im  gaten  Glaacen  gegen  eine  Person,  über  die  er 
Gewalt  hat,  eine  Anklage  erhebt.  Beispiel.  Wenn  A  Dienst- 
herr des  Z  oder  Vater  desselben  ist  und  den  Z  bei  Obrigkeit 
anklagt.  Art  477.  VIIL  Binschrfinkang.  Injune  f fiUt  da 
weg,  wo  jemand  einer  Person  in  Bezag  aof  die  Besorgung 
seiner  Geschäfte  Aufträge  gibt  und  dabei  den  Charakter  eines 
Andern  beschuldigt,  aber  im  guten  Glauben  zur  Sicherstel- 
lung seiner  Interessen  es  thut.  Beispiel.  Bin  Krimer  A 
sagt  dem  B  seinem  Diener:  Verkaufe  dem  Z  nichts,  wenn 
er  nicht  haar  Geld  zahlt,  denn  ich  habe  kein  Vertrauen  auf 
seine  Bhrliehkeit.  Hier  f&llt  A  in  diese  Ausnahme,  wenn  er 
in  gutem  Glauben  handelt.  Art.  478.  IX  Binschr&nkung. 
Bs  Ist  keine  Injurie ,  wenn  jemand  einem  Andern  zu  seinem 
Besten  oder  zum  Vortheil  einer  Person ,  an  welcher  der  An- 
dere ein  Interesse  hat,  eine  Warnung  vor  einem  Andern  aus- 
sprach. Art.  479.  W^er  gegen  einen  Andern  eine  Bhren- 
krfinkung  verübt,  wird  mit  Gef&ngnifs  bis  zwei  Jahren  oder 
Geldsitrafe  oder  mit  beiden  Strafen  bestraft.  Art.  480  —  487 
heziehea  sich  auf  die  Presse.  —  In  den  Anmerkungen  (pag. 
118)  kommen  einige  interessante  Beobachtungen  vor.  Die 
Commisslon  tadelt  e.B.  die  englisdie  Ansicht,  welche  in  einer 
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loiarie  die  Aufforderung  zam  Friedensbrach  erkennt  and  darin 
den  Grand   der  Strnfbarkeit  findet    fikrenkrinkende  Bescbol- 
digongen  der  scblimmBten  Art  können,   wie  die  Commissioa 
bemerkt,  gar  keinen  Zweck  haben,  gewaltth&tige  Handlungen 
zu  provooiren,  während  dagegen  Aeufsernngen ,  die  den  Ruf 
nicht  wahrhaft  angreifen ,  jenen  Zweck  im  hoben  Grade  haben 
können.     Bine  läefaerlich  machende  Satyre  gegen  ein  harm- 
losea  Weib  von  Jemanden  verfertigt,  der  seinen  Namen  sorg- 
fältig verbirgt,   ist  eine  schwere  Bhrenkränkung  und  dennoch 
ist  es  eine  grundlose  Fiction  des  Gesetzes,    dafs  der  Satyrist 
zum   Friedensbrach   habe   auffordern   wollen.     Bin  in  einem 
Brief,  den  nur  der  Beleidigte  und  9  oder  8  Personen  lesen, 
enthaltene  Beschuldigung   der  Feigheit  gegen   einen  Offizier 
mag  als  Bhrenkränkung  unbedeutend  seyn  and  wird  dagegen^ 
eine   entschiedene  Aufforderung  zum  Friedensbruch  enthalten. 
Noob  mehr  tadelt  die  Commission  die  englische  Ansicht  zwi- 
schen geschriebenen,  gedruckten  Injurien  {libel)  und  den  blos 
mAndlichen  Beleidigungen  zu  unterscheiden  und  bei  den  zwei- 
ten {slander\  mögen  sie  in  noch  so  grofser  Versammlung  g^f- 
ftafsert  seyn  und  die  schändlichsten  Beschuldigungen  enthalten, 
nnr  eine  Civiiklage«  zuzulassen.    Mit  Recht  wird  bemerkt,  wie 
inconsequent  diese  Ansicht  sey ;   denn  ein  in   grofser  Ver-  ^ 
Sammlung  gemachter  Vorwurf,   den  man  Jemanden  in^s  An* 
gesiebt  macht ,   kann  mehr  zum  Friedensbruch  aufreizen ,   als 
eine  schriftliche  Injurie ,   gegen  welche  Staatsmänner  leicht 
ailmäiig  abgehärtet  werden.    Bs  wird  gezeigt,  dafs  auch  der 
oft  angegebene  Grund,  dalb  bei  der  schriftlichen  Injurie  mehr 
Verbreitung  und  Dauer  vorhanden  sey,  nicht  sehr  gewichtig 
ist,  wenn  man  z.  B.  eine  in  einem  Privatbrief,  den  nur  der 
Beleidigte  liest,  enthaltene  Injurie  mit  der  in  einer  Versamm- 
lung von  1000  Mensehen  verflbten  Kränkung  vergleicht  Treff- 
lich sind  die  Bemerkungen  (p.  11^0)  der  Commission  zurVer- 
theidignng  der  Ansicht,   dafs  die  Wahrheit  einer  Beschuldi- 
gung von  der  Strafe  der  Injurie  befreiep  mfisse.    Jeder  mufs 
zugeben,  m^  die  Commission,  da&  zwischen  eioM*  falschen 
Beschuldigaiig  und  dem  Vorwarf  einer  wahren  Thatsaohe  ein 
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gtoüMt  Untersobied  kt,  sowohl  in  Besug"  auf  die  BOswiU^'^ 
keit  dM  Thitors,  als  in  AnMbsmg  des  llebsJs,  was  terMor«^ 
gsliraofat  wird.    Der  Sebmerz ,  ^deo  «der  B#leidigte  rbei  teioer 
fiüscben  BesohQldifoi%  leidet,  ist  «io  Uebel^  das  d«rcb  oiabta 
•aljg^ewpgeo  wird»    Das  aefdhl.  das  dnrob  das  Vorwnif  eiaer 
wafaren  Thatsäohe  eotstebt,  -ist  awar  aa  sieh  anofaeio  Cebel, 
das  aber  aufgewogen  wird  duroh  die  VorttieUe,   die  dadnrek 
«atstehea,    dafs    dnrob   die  Gestattnng   der  Aaafasitng  der 
Wabrbeit  Andere  von  soblecbtenHaadiaagen  abg ebalceo  ^wer ^ 
den.    Sehr  beaobtaagswfirdig  ist  die  Sntwiefcelnagf  dafi»  die 
(Sestattnag  des  Beweises  der  Walu*heit  selbst  iai  flateresse  der 
beleidigten  Peinonen  Uegt.    Mit  >Reifbt  wird  bemerkt,  dafb  der 
«anpeswe^  ^eiaes  -Beleidigten  bei  gerkhtliober  »Veffolgui^  der 
Injurien  der  ist,  die  Beschuldigung  an  wideriegen,  dafs  die 
Bestnkftmg  des  lajnrlanlea   nnr  nntefieordneter  Zwwek  ist, 
'^vafarend   seine  fibre   berziiatelleo  der  Benpt&weck  ist,   waa 
«bor  iniaht  erreiebt  werden  kann,  wenn  dae  Gesetz  den  Be«- 
^efs  der  Wahrheit  niebt  isnlarst.     Möobten  Aue,  die  noob 
^tE.t  in  Bevts^iand. gegen  die  Gestattang  des. Beweises  der 
Wahilieit  eifern,  dietreffiliehe  Sebilderang  der  Naebtherie  le^ 
4fen,  wekhe  die  englinche  Praxis  hat  —   Wir  wollen  hier 
«idbt  die  Biehtigbeit  der  im  vorliegenden  Bntwnrfe  enlbalte«* 
«ea  Bestimmongea  fiber  Injurien  einer  aiheron  Kritik  smtei^ 
iitaeriSen  und  Jbesehrfinken  wia  fnnr  damof,  au  erkl&cen,  dafli 
lier  iKrais  der  ^lajarien  ^tu  weit  ^ezqgen  ist,  indem  naeh  Bei- 
•adbuldignngen ,  twelohe  a«r  den  geiattgen  Clmrafcter<eineriffes«- 
ndnrangreifbneder  oiiMn  flandeiskMdit  sehaden^-ids  Angrilfo 
-«nf  ibrai  .Bmt  ^beirtraft  :weiden.    ^Wer  ^selbst  mieh  ^fiftladilieh 
«nen  Andern  tesebnidigt,  dafe  :er  )«iehtigesobeid  «sey,  oder 
jRon  minemifinaftnann  ssgt,   dafs  er  bOobat  namdentUilb  sein 
.aMiti&fltseibeyiedePflaUeobCe  Wnam  hnbe^istOEeln  li^iHinnt^Md 
if&^Ahtd  die  rfiesetzgdbang^CMnde,  cgnT  toelsie  ^eitomdlang 
•MiiOefMit  dnrfiber  aandlnseen  oder  etwas  diMon  «nbMagtn 
«tnriassen,  ob^^e  Aepibefnng  te  jgnten' Otanben  gesohab  ednr 
snAlifildeBn«die')Biiston&idlesea  «en^der  fiflbrseinuig-ien  In- 
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nera  des  Mensobeo  »bh&i^igeii  Merbnals  sollte  kein  Gegfeii- 
staod  gerlcbtliober  Untenaohaiigeo  sqjw.    GewiA  wird  d«ge*- 
gea  Nienrnnd  verkenoeo,  daTs  4ss^iise  Ki^itel  Ober  Iiüarie 
in  <dero  Gotwarfe  m\%  gvofiieiii  8ebarfiitiio ,   mit  einer  Hasse 
feioer  Uatersobeidmigen  und  «vielea  .praktisoh  riebt^eo  Satsea 
bearbeitet  ist.    Nar  aber  den  Gruadcharakter  des  vorlic^gendea 
Bntwarfe  und  die  Frage:   ob  die  £rl&oteraQg   der  Strafvor- 
schriften  durcb  Beispiele  in  eiaeoi  Oesetabacbe  ses  empfeblen 
sey,  mnfs  aoch  Einiges  bemerkt  werden.     Wir  können  diese 
Frage  nicbt   bejahen.    Entweder  sind  die  aafgestelUen  Bei- 
spiele von  der  Art,  dafs  kein  Zweifel  darüber  entsteben  kann, 
dafs  sie  nur  die   konsequente  Anwendung  der  gesetzlicben 
Regel  sind,   worauf  sie  sieb  bezieben,   oder  das  Beispiel  ist 
zweifeibafter  Art,   so  da(b  man,   wenn   es   der  Gesetzgeber 
nicbt  hieher  reebnete,  die  Regel  ntofat  darauf  anwenden  möchte. 
Im  ersten  Falle  ist   die  Angabe  der  Beispiele  ebne  Werfb, 
weil  Jeder  selbst  sieb  leicht  das  Beispiel  aufi^tellt,   die  An- 
gabe ist  also  überflflssig;  im  zweiten  Falle  schadet  die  An- 
gabe der   Beispiele;  denn  die  im  Beispiel  aufgestellte  Ent- 
scheidung  eines  Falles  erscheint  dann   eigentllob  selbst  als 
eine  gesetzliche  Regel,  die  aber  leicht  irre  föbren  kann,  weil 
sie  nur  auf  ein  bestimmt  vorschwebendes  Beispiel  sich  bezieht; 
da   auch  bei  der  Anwendung  der  Gesetze  oft  die  kleinsten 
Nebenumstände  des  Falles  entscheiden  rofissen,   so  geschieht 
es  leicht,   dalb  der  Richter,   der  ein  Beispiel,  das  nicht  klar 
unter  die  gesetzliche  Regel  f&llt,  durch  das  Beispiel  verleitet 
wird ,   das  Gesetz  unrichtig  auszulegen.    Wichtiger  dagegen 
sind  solche  Erklärungen  des  Gesetzes,  die  eigentlich  nur  den 
Willen  des  Gesetzgebers  ausdrücken,  wie  ein  in  der  allge- 
meinen Definition   gebrauchter  Ausdruck   verstanden  werden 
soll.    Auch  därfte  es  klug  seyn,   die  im  vorliegenden  Ent- 
würfe angewendete  Methode  nachzuahmen   (exceptions)  Ein- 
sehrinfcungen  beisuf&gen ,  welche  die  in  der  Definition  allge- 
mein gefallite  Regel  dem  wahren  Sinne  des  Gesetzgebers  nach 
elnsofarinken,  am  der  an  grofsen  Ausdehnung,  zu  welcher 
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i6o         Der  neueste  Entcouif  eines  Strafgesetzbuchs  eic, 

der  g^eteCzliobe  Aosdrudc  Terleiteo  könnte,  entgegenenwirken. 
Alle  diene  Mittel  mümen  aber  mit  grefser  Venicht  gebraucht 
i¥erden«  Viele  beachtnngswürdige  Warnungen  und  Finger* 
Beige  gibt  der  von  uns  im  vorigen  Hefte  8. 440  eto.  im  Aimk 
zug  mitgetheilte  Eeport  der  engliscben  Criminaloommission  an. 
Niemand,  der  mit  der  Gesetzgebung  eich  besobfiftigt,  sollte 
das  Studium  des  Torliegenden  Entwurfs  (und  besonders  der 
wichtigen  Anmerkungen)  vemaohlfissigen. 
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XI. 

Nordamerikanisches  Staatsrecht. 

Tb9  writingB  of  John  MarthaU,  laU  Chief  Ju$tie9  of  lAe  ümUd 
States,  upon  the  Feder al  Constitution.  Boston  9  J.  JUtinrof  4*  Co. 
1839.    XV  U  und  728  S.  gr.  8. 

Angeüeigt 

Ton 

Herrn  Oberbibliothekar  und  Professor  R.  v.  Mo  hl 

in  Tübingen. 


I^e  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben,  wie  jede 
dauernde  Staatenverbindang',  das  Bedürfnifs  gefühlt,  eigene 
Gerichte  zu  bestellen*  zum  rechtlichen  Schatze  der  Bandes* 
Verhältnisse.  Wir  können  hier  keinen  Raam  finden,  am  in 
vollständiger  Aasföhrliohkeit  die  formelle  Einriohtang  der,  in 
drei  Stufen  zerfallenden,  Gerichtshöfe,  oder  die,  für  Bandei- 
geriohte  angewöhnlich  amfassende,  Anständigkeit  derselben 
za  erörtern.  Für  den  vorliegenden  Zweck  genügt  es,  auf 
zweierlei  aufmerksam  zu  machen.  Erstens^  dafs  in  den  Ver- 
einigten Staaten  (wie  in  England)  von  einer  Administrafiv- 
jastiz  keine  Rede  ist,  und  dafe  somit  auch  alle  dem  öffent- 
lichen Rechte  angebörigen  Rechtsstreitigkeiten  den  Geriehten 
vorgelegt  werden.  Zweitens,  dafs  die  Verfassung  der  V. 
St,  der  Theorie  der  drei  Gewalten  huldigend,  die  Geriehte 
als  eine  der  gesetzgebenden  und  der  ausübenden  Gewalt  voll- 
kommen coordinirte  dritte  Staatsgewalt  bestellt  hat,  welehe 
nur  die  Verfassung  über  sich  anerkennt,  und  namentlich  ma- 
teriell verfassungswidrige ,  wenn  schon  formell  untädelhafte 

Srit.  Zeiuehr.f,  Reehtsw.  u.  GeseUg.  d,  Ausl.  XII  Bd,  %.H.  11 
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Gesetze  als  unverbindiioh  betrachten  kann  und  mafe,  somit 
dorch  Nichtanwendung  derselben  ihnen  alsbald  jede  Bedeutung 
und  Kraft  entzieht. 

Nimmt  man  zu  dieser  Stellung  der  Bundesgeriohte  noch 
die  weitere  Bestimmung  der  Verfassungsurkunde,  daÜB  die 
Gesetze  der  einzelnen  Gliederstaaten  der  Verfassung  und  den 
verfassungsmftCsigen  Gesetzen  des  Bundes  niemals  wider- 
sprechen dürfen,  sondern  in  solchem  Falle  null  und  nichtig 
•ind:  so  ergiebt  sich  van  selbst,  von  welcher  hohen  Staats-* 
rechtlichen  Bedeutung  die  Aussprüche  jener  Gerichte^  be- 
sonders aber  des  obersten  Gerichtshofes,  welcher  in  letzter 
Instanz  spricht,  seyn  müssen.  Nicht  nur  wird  durch  sie  je- 
der Eingriff  der  Staaten -Legislaturen  in  die  Rechte  und  das 
Besteben  des  Bundes  ganz  unmöglich  gemacht,  indem  alsbald 
der  Beschlufs  hierzu  auf  die  erste  beste  Klage  für  unver- 
bindlich erklfirt  wird;  sondern  es  erhalt  auch  die  Unions-Ge- 
setzgebung und  somit  die  Unions-Regierung  die  litrengste 
Verfassungsmäfsigkeit,  denn  auch  ihre  Abweichungen  wurden 
ulst^f^d  an  dieser  unerbittlichen  Schranke  zerschellen.  Dessen 
nicht  zu  gedenken,  dafs  die  Auslegung  zweifelhafter  Stellen 
des  Grundgesetzes  hier  im  ersten  praktischen  Falle  eine  un- 
wandelbare und  nach  streng  rechtlichen  Regeln  gebildete 
Auslegung  erhalten« 

Nach  diesem  wird  es  nicht  ndthig  seyn^  auf  die  Wich- 
tigkeit der  Sammlungen  der  Urtheilsspruche  der  Bundesge- 
richie)  namentlich  des  obersten  Gerichtshofes,  aufmerksam  zu 
maehen«  Von  je  gröfserem ,  dem  der  Gesetze  beinahe  gleich 
kommendea)  Gewichte  in  den  Vereinigten  Staaten  (wie  in 
England)  die  gerichtlichen  Urtheile  überhaupt  sind  für  die 
bestandige  Feststellung  des  Rechtes ;  je  lebhafter  daher  dae 
Bedürfnifs  einer  richtigen  Aufzeichnung  derselben  und  der 
ihnen  zur  Erläuterung  und  Grundlage  dienenden  Entscheid 
dungsgründe  schon  hinsichtlich  der  gewöhnlichen  ^Geriehte 
ist:  desto  höher  steht  natürlich  die  Bedeutung  der  Berichte 
über  jene  Entscheidungen.  So  ßind  sie  denn  auch  sohon 
mehrfach  bekannt  gemacht  in  den  yielverbreiteten  Sammelwer- 
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kcD  TOD  Wbeaton,  Dallas,  Craocb,  BrookenbroQC^b, 
Peter  n.  s.  w. 

Da  aie  aber  ia  diesen,  zorn  Theile  sebr  biodereicben , 
Werken  aus  der  Masse  aDderartig:er  Urtbeüe  nicbt  so  leiobt 
ZQsammengefüodeii  werden  mögen ,  überdies  natürlicb  nnr  der 
geringere  Tbetl  derselben  gerade  staatsrecbtlicbe  Gegenstande 
betrifft  und  zar  Erläatemng  und  Befestigung  der  BandesTer-« 
Dassung  etwas  beitrftgt:  so  liegt  der  Gedanke  nabe,  eigene 
bandbarere  Sammlungen  ausschliesslicb  von  Urtheilssprücben 
fiber  Verfassungsfragen  zusaramenzustelleu.  Das  in  der  Ue* 
berscbrift  genannte  Werk  ist  nun  von  dieser  Art,  jedocb  wie- 
der von  dem  nocb  mehr  beschränkten  Umfange,  dafs  nur  die- 
jenigen Urtheile  gegeben  werden,  welche  von  dem  karzlich 
verstorbenen  Oberriebter  der  Vereinigten  Staaten,  dem  be* 
rühmten  Freunde  und  Biographen  Wasbington's,  John  Mar- 
sliall,  unter  ausführlicher  Entwicklung  von  Entscheidungs- 
gründen  gefällt  wurden.  In  einem  Anbange  (S.  487  —  714) 
ist  zwar  auch  nocb  eine  Anzahl  von  Urtbeilen  gegeben, 
welche  zunächst  von  andern  Mitgliedern  des  höchsten  Ge- 
richts, z.  B.  von  Story,  ausgesprochen  wurden:  allein  ea 
sind  ebenfalls  blos  solche,  an  deren  Abfassung  Marshall 
einen  unmittelbaren  Antheil  hatte.  —  Von  einer  eigenen 
Tbeilnahme  des  würdigen  Mannes  an  dem  Drucke  des  Buches, 
oder  von  einer  Abfassung  für  den  Druck  eigens  bestimmter 
sebriftstelleriscber  Arbeiten ,  wie  man  solches  etwa  aus  dem 
nicht  ganz  passend  gewählten  Titel  vermuthen  könnte,  ist  so- 
mit keine  Rede. 

Wenden  wir  uns  nun  aber  zu  dem  Inhalte  selbst,  so  bt 
dieser  allerdings  von  der  höchsten  Bedeutung,  und  nicht  nur 
müssen  die  RecbtsausfUhrnngen  MarshalTs  für  den  Staats- 
mann und  Rechtsgelebrten ,  ja  selbst  für  jeden  gebildeten 
Bürger  der  Vereinigten  Staaten  eine  Fundgrube  von  Beleh- 
rung und  Anleitung  zu  richtiger  Beurtbeilung  vaterländischer 
Zustände  seyn ;  sondern  auch  der  oisatlantische  Pnblicist  kann 
das  Werk  nur  mit  der  lebendigsten  Theilnabme  und  mit  viel- 
facher Anregung  hinsichtlich  der  eigenen  Verbältnisse   und 
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Streitfragen  durchforschen.  Wir  finden  auch  hier  wieder  die 
klare,  strenge  Logik;  dus  beständige  Bewufstsein  des  Haapt- 
zweekes  und  der  sammtlichen  zur  Entscheidung  beitragenden 
Nebonfragen  und  analogen  Bestimmungen ;  den  so  zu  sagen 
naiven  Scharfsinn;  die  wohlthuende  Gesetzlichkeit  der  Ge- 
sinnung; endlich  die  ganze  ungetrübte  constitutionelle  Atmo- 
sphäre ,  welche  uns  in  den  Schriften  guter  nordamerikanischer 
Juristen  so  sehr  ansprechen.  Die  Ausfuhrungen  Mar shall'a 
erinnern  auf  jedem  Blatte  an  Story 's  Commentar;  und  wir 
wöfsten  nicht,  dafs  wir  ein  höheres  Lob  aussprechen  könn- 
ten. —  Allerdings  wird  der  europäische  Gelehrte  auch  diese 
und  jene  untergeordnete  Ausstellung  machen;  er  wird  s*  B. 
zuweilen  eine  unnötbig  scheinende  Breite  tadeln,  oder  finden^ 
dafs  der  Oberriohter  unnöthfge  Mühe  an  ganz  schwache,  aof 
den  ersten  Anblick  als  nichtig  zu  erkennende  Gegengrönde 
yerscbwendet ;  zuweilen  wird  er  in  einer  Reohtsaasfühmn^ 
mehr  technische  Haltung  und  Scharfe  wfinschen:  allein  alle 
diese  leichten  Beweise  menschlicher  UnvoUkommenheit  sind 
wirklich  kaum  des  Nennens  werth.  Und  dann  mössen  wir 
billig  seyn.  In  der  Entfernung ,  und  unbekannt  mit  der  viel- 
leicht lebhaft  aufgeregten  öffentlichen  Meinung  des  Tages 
und  mit  den  Ausführnngen  der  Partheien  und  ihrer  Advoea- 
ten , ,  können  wir  nicht  beurtbeilen ,  welche  an  sieb  möfsige 
Beweisföhrnng  etwa  nöthig  war,  nicht  zur  schlagenden  juri- 
stischen Begründung  des  Urtheils,  sondern  zur  Gewinnung 
und  Beruhigung,  einem,  bei  halbpolitischen  Processen  immer- 
hin auch  wichtigen  Zwecke. 

Um  einen  Begriff  von  den  in  der  Sammlung  enthaltenen 
Gegenständen  zu  geben,  will  uns  am  besten  bedanken,  wenn 
wir  die  verschiedenen  Rechtsfälle  nach  ihrer  Beziehung  zur 
Verfassung  der  Vereinigten  Staaten  sondern.  Von  einer  voll- 
ständigen Angabe  des  Inhalts  kann  begreiflich  keine  Rede 
seyn;  allein  die  nichtigsten  Fragen  hervorzuheben,  wird 
anch  im  Interesse  unserer  eigenen  staatsrechtlichen  Ausbil- 
dung liegen. 

1.    Festsetzung  des  Verhältnisses  der  Union 


Digitized  by 


Googk 


Nordamcrikanisches  StaaUrechh  165 

%n  den  einzelnen  Gliederstaaten.  —  Bs  ist  vohl 
vor  Allem  in  Deutschland  nicht  nöthig,  die  Schwieri^f- 
keiten  hervorzuheben,  weiche  bei  jeder  Art  von  Bnndesver- 
fassang  hinsichtlich  der  richtigen  Stellang  der  GesammtheiC 
zo  den  Gliederstaaten  sich  erheben.  Muht  sich  doch  auch  bei 
uns  die  Staatskunst  vergeblich  ab,  Wege  zu  finden,  auf  wel- 
chen die  Selbstständigkeit  der  einzelnen  Staaten  mit  ihrer  Ua« 
terordnung  unter  die  Gesammtheit  ohne  allzu  empfindliehe 
Opfer  verbanden  werden  könne.  An  diesem  Uebel  leidet  denn 
aatfirlicb  aaob  Nordamerika;  and  der  Umstand,  daCs  dort  die 
bittere  Erfahrung  der  OonfOderationszeit  zur  Gründung  eines 
efjgentlichen  äundesstaatcs,  somit  /.u  einem  entschiedenen  Ue- 
bergewiohte  der  Gesammtheit  über  die  SelbsCstfindIgheit  der 
Einzelnen  gefflbrt  hat,  verhindert  durchaus  nicht,  dafs  nicht 
die  Rechte  von  Souverainetät  von  den  LocaJpatrioten  auf  das 
Eiflrlgste,  häufig  sogar  auf  das  Widersinnigste,  behauptet 
werden.  Ist  doch  sogar  gerade  die  Verschiedenheit  der  Ao- 
siebten  über  das  Maus  der  dem  Bunde  gegenüber  von  den 
Staaten  zustehenden  Rechte  die  Ursache  einer  der  groGieD 
Partheiungen ,  weiche  tief  einschneidend  das  Volk  unter  sich 
uneinig  machen ;  und  die  rnllonelle  Schärfe  in  der  Auslegung 
und  Antvendung  von  Reohtsbegriffen  trägt  nicht  wenig  dazu 
bei,  die  Meinungsverschiedenheit  recht  oft  hervortreten  zu 
lassen.  Dieser  Zwiespalt  tritt  uns  denn  auch  in  dem  vorlie- 
genden Werke  wiederholt  entgegen,  indem  bald  da  bald  dort 
ein  Versuch  gemacht  wird*,  einem  Gesetze  der  Union  den  Ge« 
borsam  zu  versagen,  gestützt  auf  angebliche  Staatenrechte, 
oder  einem  Staate  eine  Befugnifs  zuzuschreiben,  welche  mit* 
telbar  im  Widerspruche  steht  mit  einer  verfassungsmäfsigen 
BefugnifiEi  der  Union.  Allen  solchen  Versuchen  tritt  nun  das 
Obergerioht  mit  Entschlossenheit  gegenüber,  gestützt  auf  die, 
unzweifelhaft  einzig  riehtige,  Theorie,  dafs  das  ganze  Volk 
der  V.  St.  sich  die  Verfassung  der  Union  nach  fireier  und 
unbeschränkter  Wahl  und  zu  seinem  gemeinschaftlichen  Vor- 
theile  gegeben ,  auch  deren  Bestimmungen  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit gesetzt  habe,    Heineswegs  aber  dieselbe  aus 
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Mofsea  AbtretoBgen  tod  deo  SoaTerSnetifercditai  der  cinari* 
nen  Oliedersteaten  musivisch  ^bildet  sey;  dafs  folglich  In 
zweifelhaften  F&lleo  diß  Verfassang  aUerdioga  inneriialb  der 
üir  genau  bezeichneteo  Zweeke  zu  halten,  allein  ao  weit 
anch  als  mit  allen  zu  Erreichang  derselben  noChwendigeii 
Hfßtteln  versehen  angenemmen  werden  müsse,  und  keineawi^ 
immer  nar  als  Ansnahme  von  der  Regel  dnaehränkend  an 
erfcUren  nnd  als  jedes  nicht  ansdroeklich  eingeraamten  Reeh'* 
tes  beranbt  zn  betrachten  aey.  Diese  Theorie,  welche  allsia 
9H1  einer  krfiftigen  nnd  ihren  Zwecken  gewachsenen  Centml* 
gewalt  fibrt,  ist  freilich  zeitweise  bei  einem  Theüe  des  Vol- 
kes nidita  weniger  als  beliebt;  allein  es  ist  sam  Heile  des 
ganzen  Bandes  nnd  aller  seiner  einzelnen  Theüe  zu  wta* 
sehen,  dafs  das  oberste  Gericht  nie  davon  abweichen  n^lge. 
Nor  dann  kann  der  „Kantönli- Geist '<  verhindert  werden, 
dnreh  Schwächung  und  endliche  Zertrdmmernng  der  Bande»- 
regiernng  zn  einer  aUgemeinen  Anarchie,  einem  bellam  om- 
niam  eontra  omnes,  zu  gelangen,  dessen  sichere,  wennsdiOB 
vielleicfat  nicht  einmal  bedeutendste,  Folge  die  Vernichtung 
jenes  fabelhaften  materiellen  Fortsehreitens  der  V.  St.  wire. 
Und  es  ist  um  so  mehr  zu  hoffen,  dafs  richtiger  Sinn  für 
Recht  und  Vortheil  hier  den  ^eg  fortwährend  behaupte,  da 
diese  Bundesregierung  und  ihre  souverfine  Gewalt  eben  ao 
gut  vom  Volke  ausgebt,  wie  die  Regierung  der  einzelnen 
Staaten,  da  sie  keine  andern  Zwecke  verfolgt^  als  «ben  diese 
Staaten  auch;  und  nicht  et^a  nur  zum  Mittel  zu  Erreichung 
sdbstisdier  und  mit  dem  Gedanken  des  Bandes  in  ketner 
Verbindung  stehender  Absichten  mi&braucht  wird^  oder  nur 
ala  Werkzeug  der  Beschrfinkung  und  Unterdrückung  sich  ftiU- 
bar  macht,  nie  aber  als  Schutz  des  Rehtes  und  der  aUge* 
meinen  Wohles»  —  Gegen  diese  hochwichtige  Frage  gehal- 
fen, «racheinen  allerdings  die  einzelnen  ^F&lle,  deren  Eat- 
acheidang  vor  uns  liegt,  von  gar  geringer  Bedeutung.  Al- 
lein man  woUe  bedenken ,  .dafs  es  sich  nur  von  dem  Siege 
des  Grundsatzes  handelt,  welcher  auch  bei  Gelegenheit 
materiell  sebr  unbedeutenden  Streites  errungen  und  be- 
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tm^gt  wfirden  kann;  ja  welcher  sogar  doroh  Eine  Botsehel- 
dong  ffir  eine  ganze  Reibe  von  verwandten  Materien  zvgleioli 
entscbieden  ist.  Die  Polgen  im  Grorsen  zeigen  sich  freilich 
nicht  in  den  Protoeollbüchern  der  Gerichte,  wohl  aber  desto 
«iehtbarer  im  Leben.  £s  sind  aber  diese  einzelne  zur  Ent- 
scheidang  gekommene  Grandsfitze  folgende:  • 

a)  Es  steht  den  einzelnen  Staaten  nicht  za,  eine  vom 
Bnnde  innerhalb  seiner  verfassnogsrnfifslgen  Zastfindigkeit 
getroffenen  Anstalt  mit  Abgaben  za  belasten ,  and  sie  dadurch 
in  Ihrer  Wirkung  za  beschr&nken,  wohl  gar  za  vernichten , 
indem  die  Gesetze  de«  Bandes  die  höchste  Rechtskraft  haben 
and  von  den  Gesetzgebungen  der  Staaten  nicht  angetastet 
werden  kdnaen.  —  In  drei  verschiedenen  Ffillen  wollten  ein- 
zelne Staatengewalten,  nftmlich  die  Gesetzgebung  von  Mary- 
land^ von  Ohio  und  der  Stadtrath  von  Chnrieston,  Abgaben 
auf  Finanzanstalten  des  Bandes  legen,  and  zwar  die  beiden 
ersten  aaf  eine  Zweigbank  der  Vereinigten  Staatenbank,  der 
letztere  auf  Bandesschuidscheine :  allein  jedesmal  wurde  auf 
erhobene  Klage  das  betreffende  Stnatengesetz  vom  Gerichte 
fOr  angältig  und  verfassungswidrig  erklärt,  and  die  UrtheUe 
der  Staatengerichte,  welche  für  das  Recht  ihrer  örtlichen  Ge- 
walten gesprochen  hatten,  umgestofson.  S.  M'Culloch  v. 
The  State  of  Maryland,  S.  160—  179;  Osborn  et 
al.  v.  The  Bank  of  the  U.  St.,  S.  31,5  —  342}  an4 
Westen  et  al.  v.  City  of  Charleston,  S.  389  —  389. 
Namentlich  in  den  fintscheidongsgründen  des  ersten  Falles 
ist  die  oben  erw&hnte  Theorie  von  dem  höhern  Rephte  des 
Bandes  mit  vieler  Klarheit  und  Schärfe  auseinandergesetzt. 
Bemerkenswerth  Ist  auch  die  Aasfahraror  des  Satzes,  dafa 
die  Worte  der  Verfass.  Urk.,  nach  welchen  der  Congrefs  das 
Recht  haben  soll,  die  za  Erroichang  der  Bandeszwecke 
nothwendigen  Gesetze  za  erlassen,  nicht  von  absola- 
ter  Noth wendigkeit  za  verstehen  neyen,  sondern  als  gleich- 
bedeatend  mit  zweckdienlich  aasgelegt  werden  mttsseo. 
Es  ist  dies  eine  Frage,  welche  auch  bei  d^r  Auslegang  deot- 
scher  Verfassangep  aofstotst  (z   B.  der  wartembergiscben) , 
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wenn  as.  B.  Zwangsabtretnng  bei  eintretender  ,,  Nothwendig« 
keit^%  oder  die  ständische  fiewiliignng  der  ,,notb wendigen  ^^ 
Abgaben  angeordnet  ist.  Doch  mafs  Ref.  bemerken,  dafs  er 
diese  Auslegung  Marshail^s  etwas,  lax  findet  —  In  dem 
zweiten  Falle  ist  eine  sehr  ausführliche  Auseinandersetzung 
der  Terfassungsmäfsigen  Zuständigkeit  der  verschiedenen  In- 
stanzen der  Bundesgeriohte  zu  finden. 

6)  Die  Gliederstaaten  dürfen  kein  Urtheil  eines  Bundes-^ 
gerichts  für  ungültig  erklären,  oder  sonst  die  Zuständigkeit 
derselben  zu  bestimmen  suchen.  —  Im  Jahre  1803  erliefs 
die  Gesetzgebung  von  Pennsylvanien  ein  Gesetz,  welches  einen 
Beamten  schützen  sollte  gegen  die  Vollziehung  eines  (in  einer 
Geldsache)  von  einem  Bnndesgerichte  gegen  ihn  gefällten  Ur- 
theils.  Begreiflich  stöfst  das  oberste  Gericht  diesen  Eingriff 
in  die  Unabhängigkeit  der  Gerichte  um.  -Wichtig  für  die 
Bechtsverfolgung  in  den  V.  St.  und  für  die  Auslegung  eines 
Punktes  der  VerfUrk.  ist,  dafs  das  Gericht  eine  Klage  für 
zulässig  erklärt,  wenn  der  Streitgegenstand  zwar  von  In- 
teresse für  einen  Gliederstaat  ist,  dieser  letztere  aber  nicht 
als  der  Beklagte  erscheint.  Durch  diese  beschränkende  Aus- 
l^ung  des  Art.  11  der  Zusätze  zu  den  Verf.Urk.  wird  die, 
den  V.  St  nicht  eben  zu  Ehren  gereichende,  Bestimmung, 
welcherjl^gemäfs  gegen  einen  Gliederstaat  bei  den  Bundesge« 
richten  von  den  Bürgern  eines  andern  Staates  oder  einer  frem- 
den Macht  nicht  geklagt  werden  kann,  wenigstens  theilweise 
weniger  nachtbeilig. 

e)  Die  Bestimmung  der  Verfass.Urk. ,  welche  dem  Con- 
gresse  die  Leitung  des  Handels  überträgt,  verbietet  den  ein- 
/  zelnen  Staaten ,Verfügangen  zu  treffen,  welche  mitdenBun- 
desanordnungen  in  Widerspruch  kämen.  —  Es  sind  zwei  ver- 
schiedene Fälle,  welche  hier  einschlagen,  in  unserer  Samm-* 
lung  entschieden.  Erstens  hatte  der  Staat  New -York  dem 
Erflnder  der  Dampfschiffe,  R.  Fulton,  ein  Erflndungspatent 
für  die  Wasser  dieses  Staates  gegeben;  das  Patent  wurde 
nicht  geachtet  von  Solchen,  welche  in  Folge  von  Bnndesge- 
ßeizetk  zur  Schifffahrt  berechtigt  waren.     Pas  oberste  Gericht 
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«tiefe  die,  za  Gunsten  des  Staatspatentes  ftbereinetimmenden 
Urtheitosprüohe  der  Staatsgeriehte  um,  vreW  die  Leitung  der 
Sohiffrahrt  in  der  Leitung  des  Handels  mit  InbegriOsn,  somit 
der  Bund  allerdings  berechtigt  sey,  für  alle  Arten  von  Schif- 
fen Geselle  s&u  geben,  den  einzelnen  Staaten  aber  dieses  nicht 
zustehe.  (S  Gibbon  v.  Ogden,  S.  287  —  314.)  — 
Zweitens  aber  vernuchte  der  8taat  Maryland  Denjenigen  eine 
Sportel  aufzulegen,  welche  anslfindische  Waaren  eingeführt 
bfttten  und  dieselben  nun  innerhalb  des  Staates  verkaufen 
wollten.  Auf  erhobene  Klage  wurde  das  Gesetz  für  ungtil- 
lig  erklärt)  weil  diese  Sportel  nlehts  anderes  als  eine  Bin- 
fubrabgabe  und  ein  Eingriff  in  die  Regulirung  des  Handels 
sey,  beides  aber  von  der  Bundesverfassung  den  einzelnen 
Staaten  ausdrücklich  untersagt  werde.  (S.  Brown  et  aL 
V.  The  State  of  Maryland,  S.  dö8  •—  372.) 

d)  Einige  Urtheile  betreffen  das  Recht  des  Bundes,  die 
Miliz  der  einzelnen  Staaten  aufzubieten.  —  Einmal  nimüoh 
wird  entschieden,  dafs  die  Gerichtsbarkeit  der  Bundeskriegs-* 
gerichte  über  die  von  dem  Präsidenten  in  Dienst  gerufene 
Miliz  erst  mit  dem  wirklichen  Eintritt  in  diesen  Dienst  be^ 
ginnt  f  Ungehorsam  gegen  den  Aufruf  znm  Dienste  kann  da- 
her von  den  Staatenbundesgerichten  bestraft,  werden.  (S. 
Houston  V.  MQore,  S.  560  —  697.)  —  Zweitens  aber 
wird  erkannt,  dafs  es  den  zur  Mitwirkung  berufenen  Beamten 
oder  dem  einzelnen  Dienstpflichtigen  nicht  zustehe,  die  Noth- 
wendigkeit  eines  vom  Präsidenten  angeordneten  Aufrufs  der 
Miliz  zu  beurtheilen,  sondern  unbedingter  Gehorsam  zu  lei- 
sten sey.     (S.  Martin  v.  Mott,  S.  611  —  623.) 

ß)  Die  Bundesverfassung  verbietet  den  Gliederstaaten, 
Creditpapiere  auszugeben.  Als  der  Staat  Missouri  Leihkassen 
errichtete,  welche  zweiprocentige  Scheine. ausgaben,  die  von 
den  öffentlichen  Kassen  an  Zahlungsstatt  angenommen  werden 
sollten,  wurden  selbst  diese  Papiere  als  der  Verfassung  zu- 
wider und  somit  als  ungültig  erklärt.  (S.  Cralg  et  aL  v. 
The  Stifte  of  Missoury,  S.  328  —  404.) 

/")    Dpigegen  wird  vom  obersten  Gerichtshofe  der  Aus- 
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i^raoh  getfaaa,  dnfs  das  Verbot  der  Boodes-Veif.IJrk.,  kei- 
nem Barger  Ei^entbam  mn  öffentlieben  Zwecken  ebne  Ent- 
Bcbidig«»^  95»  eaUiefaeii,  nnr  für  den  Bnnd,  nicht  aber  aneh 
fir  die  einaselnen  Staaten  geg^en  sey,  somit  ^e^eiiüber  von 
letzlern  ledigiieh  ihre  eigene  Gesetsjpfebang  nngernfen  werden 
Unne.  (8.  Barron  v,  The  Mayor  and  City  Conneil 
of  Baltimore,  S.  449  —  453.) 

2.  Von  grofeer  Bedeutung  fftr  die  Vereinigten  Staaten 
ist  das  Verbaltnifa  zu  Hen  Indianer-»St&mmen.  Es 
besteht  hier  ein  ganzes  System  von  Rechten,  welches  siob 
•«f  den  ersten  Anblidc  als  höchst  anomal  darstellt ,  and  mit 
dem  Maasstabe  der  philosophischen  Rechtslehre  gemessen  leicht 
ffir  ein  Aggregat  von  schreienden  Ungerechtigkeiten  genom- 
,men  werden  mag.  So  entfernt  wir  nän  auch  wirklich  sind, 
hier  Alles  gut  heiftien  zu  wollen,  was  die  C^esetze  nnd  Ma* 
ximen  des  Bandes  mit  sich  bringen,. and  noch  weit  weniger, 
was  selbst  noch  gegen  diese  Oesetsse  und  ihren  Geist  ven 
ekis^laen  Gliederstaaten  geschieht:  so  mflssen  wir  doeh  vor 
einseitigem  und  übereiltem  Urtheile  in  der  Sache  warnen.  Es 
ist  maneberlet  dabei  zu  erwägen,  and  es  mnfs  das  ganze 
Verbaitnirs  aas  seiner  eigenen  gescbiehtliohen  and  thatsieii- 
lieben  Natar  anfgefssst  werden.  Es  verfiült  sich  aber  dfe 
«S^obe  folgendermafsen.  Das  jetzige  Gebiet  der  V.  St.  ist 
dnrdi  Vertr&ge  mit  earopftisehen  Staaten,  nftmlieh  mit  Bng^ 
land  fftr  dessen  Colenieen^  mit  Frankreich  darch  den  Kaaf 
TM  Lonisiana,  vnd  mit  Spanien  fnr  Mexico  abgegrftmst.  Die 
innerhalb  dieser  Gränsen  wohnenden  Indianerst&mme  sind  am 
ihre  Einwilligang  zu  den  fragliehen  Bestimmungen  lediglieh 
meht  beflragt  worden;  dessen  angeaebtet  werden  sie  gegen- 
über von  allen  das  enropfttsohe.1  VdlksTreobt  anneitmenden 
Staaten  als  den  V.  St.  aassebliefblieh  zagewieson  anerkannt 
Em  den  V.  St  selbst  aber  befinden  sie  sieh  in  einem  ganis 
eigenthümliehen ,  kemem  andern  bekannten  genau  gleichen 
Recbtszastande.  Sie  werden  nfimlich  von  diesen  als  selbst*- 
ständige  politische  Gesellsdmften  betrachtet ,  welche  Ihre  ki- 
neroa  Angelegenheiten  and  auch  ihre  liafseren  Verhältnisse 
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unter  sioh  nach. Belieben  ordnen^  mit  welchen  die  V.  8t 
Tdlkerrecbtliobe  Verträge  sehliefeen»  deren  Gebiet  ihnen  «ns- 
eebiiefslich  gehört  Anf  der  andern  Seite  aber  stellen  die  V. 
jSt  es  als  das  unzweifelhafte  Recht  des  Bandes  anf,  dafti 
diese  Indianischen  Nationen  mit  keiner  ans  war  (igen  Maobt  in 
irgend  einem  Verhältnisse  oder  Vertrage  stehen  dürfen;  iaih 
sie  nur  mit  i}en  V.  St.  Handel  treiben  nnd  zwar  unter  den 
von  letztern  beliebig  vorgeschriebenen  Formen  und  Bedit^ufi- 
genf  dafs  auch  ein  Verkehr  von  einzelnen  Bärgern  der  V. 
St  mit  Indianern  nor  unter  besonderer  Controle  der  Bnndes«-^ 
regiernng  statttnden,  kein  Verkauf  von  Grund  und  Boden  in 
einem  Indianischen  Gebiete  an  Jemand  anders,  »Is  an  den 
Bund  geschehen  dürfe.  In  den  Bund  sind  die  Indianer  niefat 
aufgenommen ,  sie  sind  weder  als  Gesammtheiten  im  Congresse 
reprasentirt,  noch  ssahlen  sie  bei  Berechnung  der  Bevdlkerang 
der  einzelnen  Glieders|aaten  mit  Allein  deshalb  sind  sie 
doch  geographisch  nicht  aulberhaib  des  Bundes ,  denn  sie  woT'* 
den  bei  Regulirnag  der  Staatengrftn^en  oder  der  Errichtung 
•vsuer  Bundes -Staaten  und  -Territorien  ohne  weiteres  In  die 
von  dem  Congresse  festgesetzten  Gr&nssen  emgescfalossett. 
Burcb  das  immer  weitere  Vordringen  der  weifsen  Befi^k^ 
rang  gegen  Westen  werden  sie  sodann  auch,  ssuerst  that*- 
sachlicb  und  ungesetzlich ,  spater  durch  mehr  oder  -  weniger 
aufgenöthigte  Vertrage  formell  rechtlich,  in  knmer  engeren 
Gebletsgränzen  zusammengedrftngt^  welche  dann  die  curepdi- 
«che  Bevölkerung  und  Bildung  rings  umiuthet  und  bald  wett* 
hin  überreicht.  Als  rechtliche  Begründung  dieses  sonderbar 
gestalteten  Verhfiltnisses  zu  den  Ureinwohnern  vnd  ehemali- 
gen ausschliefslichen  Herren  den  ganzen  Landes  wiKd  aber 
einzig  der  Satz  angeführt,  daflsi  bei  der  Entdeckung  neuer, 
von  barbarischen  Völkerschaften  bewohnter  Gegenden ,  somit 
auch  bei  der  Entdeckung  von  Nordamerika,  die  europSischen 
Staaten  nach  allgemein  aberkannter  Gewohnheit  unter  sich 
das  Recht  des  ersten  Aufftndens  eines  Küstenstrichs  achten, 
Wd  dafs  «ie  diesem  Küstenstriche  (besondere  etwaig«  Stipu- 
lationen  ausgenommen)   alle   rückwärts   his  an  das  nfichste 
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Meer  liegfenden  Länder  und  deren  Bewohner  zurechnen.  In 
dieeee  enropftische  vOlkerreohtHcbe  Verfaaltnlre  eeyen  aber  die 
V.  8t  als  die  Rechtsnachfolger  von  Bo|B:]and,  von  Spanien 
und  Frankreich  eingetreten.  —  Nichts  ist  nun,  wie  gesagt, 
leichter,  als  die  rechtspbilosophische  Unbaltharkelt  dieses 
Omndsatzes  zu  zeigen,  nnd  den  Indianern  die  volle  nnd  nn- 
modificirte  Unabhängigkeit  and  Soaveranetat  znznsprechen* 
Es  gehört  auch  eben  nicht  viel  weinerliche  8entinientalitftt 
dazu,  am  das  Loos  dieser  Herren  der  Wfilder  za  beklagen, 
wie  sie  ohne  ihr  Zathan  and  Wissen  von  mlichtigeren  Ein- 
dringlingen verkauft  und  vertauscht,  nach  and  nach  darch 
Gewalt  and  List  des  Landes  ihrer  Vater  beraubt,  and  immer 
weiter  gegen'  Westen  gedrängt  werdeu,  oder  ärmlich  and 
versunken  in  den  Resten  ihres  angestammten  Besitzes  ver«- 
kdmmern.  Und  von  Ungerechtigkeit  kann  keine  Rede  seyn, 
wenn  man  die  kein  Mittel  scheuende  fflabsucht  jener  Glieder- 
staaten, denen  die  letzten  Ueberhieibsel  zu  langsam  ausster- 
ben, so  dafs  sie  allen  Verträgen  zum  Trqtze  des  noch  be- 
wohnten Landes  sich  bemächtigen  ^  mit  Entrüstung  brand- 
markt. Allein  zu  einiger  Entschuldigung  mag  doch  auch 
dienen,  dafs  man  In  der  wirklichen  Welt  nicht  nach  den  Vor- 
schriften der  philosophischen  Systeme,  sondern  nach  den 
Sätzen  des  positiven  Rechts  lebt  und  handelt,  eines  Rechts, 
welches  wenig^itens  fär  die  allgemeinen  Ansprüche  der  V. 
St  spricht  Und  selbst  der  Menschenfreund  mag  auf  einen 
Mheren  Standpunkt  sich  erheben,  von  welchem  aus  er  ^as 
Verschwinden  eines  wesentlich  barbarischen  Stammes  zum 
Vortheile  eines  gesittigten  Volkes ,  nnd  die  Verwandlung  von 
öden  Jagdbezirken  in  reichbebaute  Gefilde  als  einen  Vorschrift 
der  Menschheijt  betrachten  kann.  So  dafs  nur  der,  leider 
nicht  selten ,  gegen  offenbare  Ungerechtigkeiten  und  habsöoh-* 
tige,  feige  Unterdrückung  auszusprechende  Tadel  nicht  on- 
gemildert  bleibt 

Zur  Feststellung  des  bisher  besprochenen  rechtlichen  Ver- 
hältnisses^ sey  es  nun  wie  es  sey,  haben  denn  auch  einige 
der  in   dem   vorliegenden  Werke   enthaltenen  Urtheilssprüche 
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wesentlich  beigetrageo.  Einmal  Dämlich  ist  der  Grandiats 
gehandhabt  worden,  dafs  es  den . Indianern  nichl  freistehe, 
Grund  und  Boden  'innerhalb  ihrer  vertragsmfifsig  anerkannten 
Gebiete  mit  Bigenthamsrecht  an  irgend  Jemand,  als  an  die 
ßandesregierung  selbst,  zu  verkaufen.  (S.  Johnston  and 
Graham's  Lessee  v.  M'Intosh^  8.262-^  S86.)  Zwei- 
tens halt  der  oberste  Gerichtshof  mit  ehrenwerthem  Emslo 
gegenüber  von  einer  kaum  glaublichen  Brutalitat  des  Staaten 
Georgien  den  Grundsatz  aufrecht,  dafs  nur  der  Congrefs, 
nicht  aber  auch  der  einzelne  Gliederstaat,  berechtigt  sej,  die 
Verhältnisse  und  den  Verkehr  mit  den  IndianersCämmen  so 
ordnen,  selbst  wenn  diese  innerhalb  der  Gränzen  dieses  Staa-^ 
tea  ihr  Gebiet  besitzen  sollten«  Das  oberste  Gericht  beftwit 
bei  dieser  Gelegenheit  einen  Missionär,  welchen  die  Behör- 
den v^on  Georgien  zu  einer  vierjährigen  Zuchthausstrafe  veror- 
theilt  hatten,  weil  er  nicht  dieJSrlaubnifs  dieses  Staates  zum 
Aufenthalte  unter  den  Cherokeesen  nachgesucht,  sondern  .nur 
die  von  den  Bnndesgesetzen  vorgeschriebenen  Bedingungen 
erfüllt  hatte!  Die  Unabhängigkeit  der  Indianischen  Stämme 
wird  lebhaft  vertheidigt.  (S.  Worcester  v.  Stifte  of 
Georgia,  S.  419  —  448.)  Schade  nur,  dafs  der.  dritte 
Spruch  diesen  gerechten  und  schonenden  Ansichteii  die  prak- 
tische Bedeutung  zom  grofsen  Theile  wieder  nimmt  Durch 
diesen  ist  nämlich  ausgesprochen,  dafs  ein  Indianerataam 
nicht  zu  den  „fremden  Staaten ^^  gehöre,  welche  nach  der 
Verf.Urk.  der  V.  St.  berechtigt  seyen ,  klagend  vor  den  Bun- 
desgerichten gegen  einen  Gliederstaat  aufzutreten.  Der  Grund 
zu  dieser V Unfähigkeit  wird  darin  gefunden,  dafs  '  die  Verf. 
Urk.  immer  die  Indianerstämme  neben  den  fremden  Staaten 
und  somit  als  verschieden  von  diesen  aufführe.  Mag  seyn, 
dafs  technisch  richtig  geurtheilt  wurden  allein  die  Folgen 
sind  deshalb  doch  sehr  zu  beklagen.  Geordneter  Schutz  wird 
verweigert  wegen  eines  Wortes;  Selbstbülfe  mit  Vernichtung 
geahndet.  Ist  dies  gerecht,  ist  es  christlich?  CS.  The 
Cherokee  Nation  v.  The  State  of  Georgia,  S.  419 
—  418.}  —    Alle  drei  Fälle,   namentlich  die  beiden  ersten, 
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^Bd  übrigeott  ivegen  der  in  den  Bntscbeldongsgrflnden  g.ege- 
«benen  geschiohtlloben  Naohrichten  sebr  beacbtenswertb ,  und 
mdobteii  namentlicb  aneh  die  Aufmerksamkeit  der  Völkerrecbte-  , 
lehrer  webl  verdienen. 

3.  Die  BnndesverftiBsangsiirkiinde  rfinmt  natürlich  den 
rersebiedenen  Bandeebehdrdea  gewisae  einselne  Beftagnisa« 
ein.  Eine  genan  richtige  Anslegnng  dieser  Bestimmangen  ist 
non  nicht  nor  an  und  für  sieb,  wie  in  jedem  Staate  mit 
schrifiliobem  Grandgesetiee,  von  grofser  Bedeutung,  und  über- 
dies bei  der  allgemeinen  Schürfe  des  amerikanischen  Volkes 
in  der  Auffassung  und  Handhabung  von  Bechtsbegriffen  vor- 
zugsweise Dotbwendig;  sondern  sie  ist  aneh  noch  von  be» 
sonderer  Wichtigkeit  sowohl  als  Schwierigkeit,  weil  es  sieh 
von  einer  Bundesverfassung  handelt.  Diejenigen  Rechte, 
welche  dem  Bunde  zuerkannt  werden,  gehen  eben  dadurch 
den  Gliederstaaten  ab,  und  es  ist  oben  bereits  bemerkt  wor- 
den, wie  verschieden  die  Ansichten  und  Wünsche  unter  dem 
Volke  der  Vereinigten  Staaten  in  dieser  Beziehung  sind.  Hier 
gilt  es  denn  für  diejenige  Behörde,  welche  eine  Anslegnng 
80  maehen  bat,  nach  richtigen  Grundsätzen  %vl  verfahren, 
weütt  nicht  beträchtlicher  Schaden  angerichtet  und  grofse  Un- 
zufkiedenheit  erzeugt  werden  sdll.  Wir  halten  es  für  ein 
grofees  Glück  für  die  Vereinten  Staaten ,  dalb  ein  Mann  wie 
Bfarshall  so  lange  bedeutenden  EInflufe  auf  diese  Ausle- 
gungen habe.  Während  er  nämlich  im  vollen  Sinne  des  Wor- 
tes Jurist  Mrar  und  das  Gesetz  nur  so  auslegte,  wie  die 
strengsten  technischen  Auslegungsregeln  es  forderten ;  so  war 
er  doch  auf  der  andern  Seite  hinreichend  Staatsmann,  um  den 
ganzen  Sinn  und  den  Zweck  der  Bundesverfassung  aus  dem 
rielitigen  Gesichtspunkte  aufzufassen.  Der  Freund  Wa- 
shingtoB^s,  der  Theilnehmer  und  Zeitgenosse  der  äufoern 
und  innem  Kämpfe  und  Verlegenheiten,  welche  endlich  die 
Gfttndung  der  jetzigen  Verfassung  herbeiführten ,  der  Föde- 
ralist von  der  alten  erfahrungsbelebrten  Schule,  ein  Solcher 
war  fähig,  klar  einzusehen,  dafs  zwar  das  gemeinschaftliche 
Band  der  V.  St.  nicht  auch  um  solche  Thelle  geschlungen 
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werden  dfirfe,  welche  ebne  Stdrang  und  Sehwidmai^  der 
MOlbwendIgen  GesammUieit  in  individaellen  Leben  eich  bewe* 
gen  können,  dafs  aber  das  dieser  Geaamoilbelt  eingeriamte 
Reobt  mit  allen  Folges&tzen  angeeprochen  und  mit  allen  zur 
Ansfahrang  nothwendigen  Mitteln  verseben  werden  mfiaae. 
Br  konnte  nicht  anders,  als  allen  Yersnchen  entgegentreten, 
welche,  von  dem  falschen  Grunde ,  dafs  die  Baadesverfassnng 
enie  Ansnahme  von  der  Regel  der  Staateasoaverinet&t  sey 
und  daher  immer  einschränkend  erklärt  werden  mässe,  aas- 
gehend, die  Union  na  einem  unwirksamen  Wenigsten  acnrQdc- 
nnführen  sachten.  Die  Bundesverfassang  hatte  ihm  nllerdings 
bestimmte  Granzen  und  genau  bezeichnete  Zwecke,  aliein 
diese  voll  nnd  ehrlich,  —  In  diesem  Sinne  sind  denn  auch 
die  Urtheile  gef&llt,  welohe  eine  Anslegung  einzelner  in  Zwei- 
fel gezogener  Bestimmungen  der  Verf.Urii.  liefern.  Wir 
fähren  sie  kurz  der  Reihe  nach  auf;  eine  Grq^pUrung  ist  nur 
theilweise  mdglieh. 

a")  Die  jets&ige  Bundesverfassung  ist  erst  mit  dem  ersten 
Mittwoche  im  März  1789  in  Rechtskraft  getreten,  wenn  schon 
die  letzten  Spuren  der  Confdderationseinrichtungen  im  No^ 
vember  1788  verschwanden.  Es  kann  somit  der  Inhalt  der 
Verf.Urk.  gegen  die  Gfiltigkeit  eines  Staatengesetzes,  welches 
vor  jenem  Tage  »a  Stande  kam,  nicht  angeführt  werden,  dn 
sie  natflrlich  nicbt  rftckwfirts  angewendet  wird.  (8.  Owing 
V.  Speed  et  al.,  S.  218  —  990.) 

6)  Jedes  Haus  des  Congresses  hat  das  Recht,  gegen 
Nichtmitgiieder,  welohe  sieh  Beleidigungen  erlauben,  Strafen 
au  erkennen.  Zwar  schreibt  kein  Gesetz  ibm  eine  solche  Be- 
fugnis ausdrfickiich  zu;  aliein  es  ist  nothwendig,  dafs  sidk 
die  voiksvertretende  Versammlung  gegen  Angriffe  schfltzen 
könne.  Verweisong  an  die  Gerichte  ist  unthunlich ,  weil  kein 
Gesetz  den  Begriff  der  Beleidigung  (contempt)  scharf  genug 
fissen  könnte  (?).  Mifsbrauch  aber  ist  undenkbar  von  Seiten 
ehier  aus  den  Erwählten  des  Volkes  bestehenden,  öffentlich 
handelnden  Versammlung,  welche  überdies  wohl  weifs,  in 
welchem  Sinne  ihre  Befugnisse  und  überhaupt  die  Verfassnngs- 
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bestimmonceo  festgesetzt  sind  (9).  Uebrigens  ist  allerüngs 
der  mögliebst  kleine  Strafanfwand,  welcber  eben  nocb  den 
Zweck  erreicht,  zu  wählen,  d.  h.  Gef&ngnifs.  (S.  Ander- 
son T.  Dann,'  S.  603  •—  610.)  —  Wir  gestehen ^  von  die- 
ser Beweisföhrong  sehr  wenig  üherzengt  zn  seyn*  und  sie 
sogar  eben  so  anjoristisoh  als  möglicherweise  gefährlich  «i 
erachten.  Um  so  mehr  ist  es  Pflicht  zo  bemerken,  dafs  sie 
nicht  von  Marshall  selbst  herrührt,  wenn  schon  mit  seiner 
Beistimmung  gegeben,  sondern  von  dem  Richter  Johnson. 

c)  Zu  verschiedenen  Spruchen  gab  die  Bestimmung  der 
Verf.ürk.  Veranlassung,  nach  welcher  kein  Gesetz  (namont- 
lich  auch  von  den  einzelnen  Staaten  nicht)  gegeben  werden 
darf,  waches  einen  zu  Recht  bestehenden  Vertrag  bemn- 
trächtigen  würde.  Die  vorliegenden  einzelnen  Fälle  sind  je- 
doch nicht  von  der  allgemeinen  Bedeutung,  um  hier  näher 
aufgeführt  werden  zu  können,  und  auch  vdie  Rechtsansfüh- 
rung  dreht  sich  natürlich  Nimmer  nur  um  die  Thatsache,  ob 
ein  Vertragsverhältnifs  vorliege,  und  ob  das  Gesetz  dasselbe 
materiell  verletze.  Wir  begnügen  uns  daher  damit,  sie  zu 
Qennen,  und  bemerken  nur  im  Allgemeinen,  dafs  wiederholt 
Staatengesetze  für  ungültig  erklärt  werden.  (S.  Fletcher 
v.  Peck,  S.  126  —  i4i',  Trustees  of  Dartmouth  Col- 
lege V.  Weodward,  S.  188  — 910;  Prov^idence  Bank 
V.  Billings  and  Pittman,  S.  405  —  411;  Ogden  r. 
Saunders,  S.  624  —  679.) 

d)  Ein  anderes  Verbot  der  Bundes -Verf.Urk.  ist,  dafb 
kein  Gesetz  ex  post  facto  gegeben  werden  dürfe.  Es 
war  der  Versuch  gemacht  worden,  diesen  Ausdruck  auch 
auf  rückwirkende  Gesetze  in  Civilsaohen  auszudehnen  und 
solche  aus  dem  Grunde  der  Bondesverfassung  für  ungültig 
zu  erklären.  Allein  das  oberste  Geriebt  fällte  das  Urtheil, 
dbfs  sich  der  fragliche  technische  Ausdruck  nach  den  besten 
Auetoritäten  des  englischen  Rechts  und  nach  dem  Sprachge- 
brauche mehrerer  amerikanischer  Verfassungsurkunden  nur 
auf  Strafsachen  beziehe,  und  somit  in  der  Bundes -Verf. 
Urk.  nur  verboten   sey,    eine  bereits   begangene  Handlung 
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inrdi  ein  naohfolf  endes  Gesetz  nU  einer  schwOTea  Strafe  xa 
beleihen  oder  ihr  zur  Seite  stehende  Vertheidin^ngsgrttnde 
für  nnanwendbar  zu  erküren.  (S.  Calder  and  wife  v. 
Bull  and  wife,   S.  MS  —  594) 

e)    Die  Bestimmnniffen  der  Bandes  -  Verf.Urfc.  über  das 
Verbiltnifs  der  gesetzgebenden  Gewalt,   sey  es  der  Union 
selbst,  sej  es  der  Gliederstaaten ,  an  der  Beebtspllege  sind 
nur  fjragmentariseh.    Versehiedene  Versnehe  worden  bei  Ge- 
legenheit einzelner  F&lle  gemacht,  ans  angeblieh  allgemeinen 
Gmndsfttzen  dor  Bnndesrerfftssnng  einige  nicht  ansdrficklioh 
erkürte  Besohränkangen  der  gesetzgebenden  Gewalten  abzu- 
leiten.    Allein  der  oberste  Gerichtshof  wies  diese  BeweisfOh- 
rnngen  bestfiodig  znrfiok,   als  im  Gesetze  nicht  begründet, 
wenn  schon  vielleicht  materiell  wünschenswerth.    Hierher  ge-> 
hören  ifolgende  Fülle:    Die  gesetzgebende  Versammlong  von 
Rhode-Island  gestattete  einem  Schuldner,  vorBezablang  sei- 
ner Verbindlichkeit  das  Schnldgeffingnifii  zu  verlassen.     Die- 
ser Beschlnfti  wurde  von  dem  obersten  Gerichte  für  gültig 
erklärt,  weil  nach  den  Gewohnheitsrechten  dieses  Staates  die 
Versammlang  za  gewissen  richterlichen   Handlungen   befugt 
sey.    (S.  Mason  v.  Haile,  S.  680  —  685.)    Die  Gerichte 
in  Pennsylvanien   hatten   das  rechtskr&ftigo  Urtheil  gefüllt^ 
dafii  in  Beziehung  auf  gewisse  L&ndereien   ein  bestimmtes 
Bechtsverh&ltnifs  nicht  stattfinde;   die  gesetz|rebende  Gewalt 
aber  erlieik  ein  Gesets,  dafii  dieses  Verhültnifs  in  den  ge- 
nannten Füllen  vorhanden  sey.     Das  oberste  Gericht  erklärte 
das  Gesetz  für  bindend,  weil  die  UnionsrerffMsung  nirgends 
den  gesetzgebenden  Versammlungen  der  Giiederstaaten  rich- 
terliche Aussprüche  untersage.     (S.  Satterlee  v«  Mat- 
thewson,  S.  686  —  695.) 

f)  In  der  Verf.Urfc.  ist  dem  Congresse  das  Recht  vor^ 
behalten,  ein  allgemeines  Banfcerotgesetz  zu  geben«  Von  die- 
ser Brlaubnifii  hat  indessen  derselbe  bekanntlich  noch  keinen 
Gebrauch  gemacht  Deshalb  ist  es  den  Giiederstaaten  bis  jetal 
noch  gestattet,  Gesetze  über  diesen  Gegenstand  bekannt  zu 
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maohen.      (S.   Starges  v.  CrowDiDshied,   S.  147  — 
169.) 

g")  Die  Bestimmang ,  dafs  die  Bondesgenohte  in  allen 
Adffliralltitsgaoheo  zaatändig  seyn  aoUeo,  hat  eine  mehrfache 
Erläuterang  erhalten.  Kinmal  nämlich  ist  bestimmt,  dafs  ge- 
meine verbrechen  am  Borde  eines  Eriegsschiifes  der  V.  St. 
begangen  anter  der  Gerichtsbarkeit  der  betreffenden  Staaten- 
gerichte bleiben,  falls  das  Schiff  innerhalb  der  Grfinzen  des 
Staates  vor  Anker  liegt.  (S.  United  States  v.  Bevans, 
IS.  149  —  '146.)  Zweitens  ist  aosgesprochen,  dafs  die  „See- 
rfinberei,  wie  das  Völkerrecht  sie  bestimme  ^^^  nichts  anderes 
ist^  als  Raab  begangen  auf  offener  See.  (S.  United  Sta- 
tes V.  Smith,  S.  698  —  609.)  Drittens  wurde  entschieden, 
daffl  ein  Kaper  ein  Kriegsschiff  sey  and  die  Hechte  eines  sol-p 
elien  in  Ansprach  za  nehmen  habe,  namentlich  also  von  der 
Bezahlang  von  BinfahrzOllen  hinsichtlich  seiner  Aasrüstnngs- 
gegenst&nde  beflreit  sey.  (S.  The  brig  Wilson  v.  The 
United  States^  S.  464  —  464.)  Von  ^Dichtigkeit  ist  der 
bei  dieser  Gelegenheit  ebenfalls  aufgestellte  Grandsatz,  dafs 
Farbige,  welche  Theil  einer  Schiffsmannschaft  aasmachen, 
nicht  anter  das  Verbot,  Schwarze  oder  Farbige  in  die  V.  &t 
einzufahren,  fallen. 

A)  Zu  einer  Reihe  von  Urtheilssprfiohen  gab  die  Finanz- 
gewalt des  Bandes  Veranlassung.  —  Eine  den  Auslegern 
der  Bundesverfassung  vielfache  Beschäftigung  gebende,  A:el- 
lich  auch  vom  theoretischen  sowohl  als  vom  praktischen  Stand^ 
punkte  ans  sehr  unglückliche,  Bestimmung  derselben  ist,  dafii 
directe  Steuern  nur  im  Verhältnisse  der  Bevölkerung  umge- 
legt werden  dürfen.  Dafs  bei  Einhaltung  dieser  Norm  ein 
vernünftiges  und  gerechtes  Besteuerungssystem  ganz  unmög- 
lich ist,  bedarf  für  den  Sachverstandigen  keiner  Brörterang. 
So  lange  die  Union  an  den  Zöllen  und  dem  Erlöse  der  öf- 
fentlichen Lindereien  ein  so  reichliches  Einkommen  bezieht, 
dafs  man  der  directen  Steuer  in  der  Regel  ganz  entbehren 
kann,  liegt  fireilich  nicht  viel  an  diesem  ganz  verkehrten  Ge- 
danken.    Allein  «chon  wiederholt   hat  sieh  dooh,   £•  B.  in 
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KriagBzeiten,  der  Nachtheil  aiocib  tttohtig eo ,  naohhaltigen,  aas 
inoeni  Qaellen  schöpfenden  Steaersystems  gezeigt  Bin  merk-» 
würdiger  Beweis,  wie  sehr  das  Bedürfnifti  gefohlt  wird,  die 
fragliche  Vorschrift  möglichst  zo  dehnen«  liegt  in  dem  Falle 
Bylton  V.  The  United  States,  6.  489  —  A04,  vor. 
Der  Congrofs  legte  im  Jahre  1794i  eine  Steuer  anf  die  zum 
Fersonentransporto  bestimmten  Wagen.  Die  Verfassnngsmis- 
sigkeit  des  Gesetzes  wurde  angegriffen;  allein  der  Gerlohta- 
hof .  entschied ,  dafs  das  Gesetz  gültig  sey ,  weil  —  die  frag- 
liche Abgabe  keine  direote  seyl  Die  ?on  den  einzelnen 
Richtern  in  ihren  Abstimmongen  beigebrachten  Gründe  be- 
weisen^ am  diese  Bemerkang  im  Vorbeigehen  machen  za  dür- 
fen, dal^  die  von  den  Vertheidigern  der  Verwaltnngsjiistiz 
vorgebrachte  Behauptung,  es  werden  die  rechtsgelehrten  Rich- 
ter hSailg  über  Dinge,  welche  ihnen  fremd  seyen,  zu  arthei- 
len  haben,  wenn  jeder  Streit  zwischen  Bürger  und  Staat  an 
die  Gerichte  gehe,  keineswegs  so  gar  grundlos  ist  Wir  er- 
innern uns  nicht,  verwirrteres  Gerede  über  Steuerwesen  ge- 
lesen zn  haben,  als  die  ehren werthen  Männer  bei  dieser  Ge- 
legenheit beibrachten.  —  Bine  zweite  denselben  Gegenstand 
betreffende  Frage  war  die,  ob  der  Congrefs  das  Recht  habe, 
auch  in  dem  „Districte^^  von  Columbia,  obgleich  dieser  kein 
,^  Staat  ^^  sey,  eine  direote  Steuer  auszuschreiben.  Das  Ge- 
richt sprach  sich  für  ein  solches  Recht  aus.  (S.  Longb- 
borough  V.  Blake,  S.  911  —  917.)  —  Eine  andere  Fi- 
nanzfrage betraf  das  Recht  des  Cteneralpostmeisters,  als  Kii- 
ger  gegen  I^ostmeister  aufzutreten,  welche  der  Kasse  schul- 
den, so  wie  die  Befugnirs,  Cautionen  von  seinen  Untergeord- 
üetenzn  verlangen.  Das  Gericht  erkannte  das  Recht  an. 
(S.  Postmaster  General  v.  Early  et  al.,  S.  848  — 
j|67.)  —  Eine  ähnliche  Frage  wurde  anf  ähnliche  Weise 
entschieden  in  Beziehung  auf  einen  Fortiflcationsbeamten,  wo- 
bei die  Hauptschwierigkeit  die  war,  dafb  kein  Gesetz  die  Be- 
stellung solcher  Beamten  angeordnet  hatte.  (S.  The  Uni- 
ted States  V.  Maurice  et  al.,  S.  466  —  488.)  —  Bnd- 
lieh ii^urde  es  für  verfassungsmäfsig  erlaubt  erklärt,  daft  die 
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V.  fit  sich  ein  Vorzogsreoht  in  Conoarsen  gesetzlich  zaer-> 
kannt  hatten.  (S.  The  United  States  v.  Fisher  et  aL, 
6.  «9  und  80.) 

t)  Die  Verf.Urk.  des  Bandes  schreibt  vor,  dafs  in  Kla* 
gen  des  gemeinen  Rechts,  deren  Gegenstand  mehr  als  zwan- 
zig Dollars  werth  ist,  ein  Oeschworuengericht  sprechen  soll. 
Es  wird  non  aber  ausgesprochen,  dafs  diese  Vorschrift  nur 
ein  Recht,  nicht  aber  auch  eine  Verpflichtung  fQr  den  Be- 
klagten enthalte,  60  dafs  Jeder,  wenn  er  sich  flreiwiUig  dazu 
entschliefst,  auf  eine .  Entscheidung  durch  Geschworne  ver- 
zichten könne,    (a  Bank  of  Columbia  v.  Okely,  8.665 

—  669.) 

ür)  Bei  Gelegenheit  des  Processes  gegen  A.  Barr  wird 
von  dem  Obergerichte  der  Begriff  von  Hochverrath  gegen  den 
Bund  festgestellt.  Die  Frage  ist  mehr  von  strafrechtlicher 
als  eigentlich  von  staatsrechtlicher  Bedeutung,  und  es  mag 
daher  das  Nähere  hier  übergangen  werden.  Nur  die  Bemer- 
kung sey  gemacht,  dafs  die  gegebene  Begriffsbestimmung 
sehr  viel  milder  ist,  als  die  des  englischen  Rechts,  indem 
gewisse  Fictionen  des  letztern  als  in  Amerika  nicht  beste- 
.liend  erklärt  werden.  (S.  Bollman  and  Swartwout, 
8,  33  —  69,  und  United  States  v.  Anton  Burr,  S.  63 

—  111.)  Uebrigena  wird  keinefwegs  der  ganze  Procefii  ge- 
gen Burr  in  der  vorliegenden  Sammlang  mitgetheilt* 

f)  Endlich  ist  noch  eine  Entscbeidang  aufzuführen  ^ 
deren  Gegenstand  sowohl  alfs  Inhalt  auch  für  unsere  Verhält- 
nisse von  unmittelbarer  Anwendbarkeit  ist.  Es  entstand  näm- 
lich die  Frage,  wann  die  Ernennung  eines  Beamten  durch 
das  Staatsoberhaupt  rechtlich  beendigt  sey,  so  dafa  sie  nicht 
mehr  willkürlich  zurückgenommen  werden,  vielmehr  der  Er- 
nannte die  mit  der  Ernennung  verknüpften  Rechte  in  Anspmeh 
nehmen  künne  ?  In  ausführlicher,  mit  vieler  juristischer  Fein- 
heit und  Schärfe  dorcbgeführter  Begründung  zeigt  der  Ober- 
riebter,  dafa  die  Ernennung  als  rechtlich  ganz  beendigt,  so- 
mit von  allen  gesetzlichen  Folgen  begleitet,  sey  mit  der  vom 
B^taatsaeeretär  vorgenommenen  Besieglang  des  vom  Präsidenteo 
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miterzeiehiieten  Patent«,  und  dadi  also  nameiitlioh  die  lieber- 
^  l^be  des  Patents  an  den  Betbelligten  oder  sonst  eine  Dekannt- 
mfcbnng  nicbt  als  notb wendig  enr  Vollendung  des  ilotes  er^ 
scbeine,  indem  solcbe  nirgends  von  einem  Gesetse  vorge« 
sobrieben  sey.  Wir  balten  diese  Entscbeidnng  fOr  völlig  riolH 
tig,  nnd  sind  der  Ansiebt,  dafs  in  gleiebem  Falle  anob  ron 
nnsern  Gericbten  aaf  diese  Weise  entsebieden  werden  mllMe. 
Dafs  selten  die  Zorficknabme  einer  bereits  ansgesprocbenen , 
aber  noch  nicht  weiter  als  dem  Minister  mitgetheilten  Brnen« 
nnng  wird  bewiesen  werden  können,  vermag  wohl  an  dem 
RechtssatEe  so  wenig  za  ändern^  als  der  Umstand,  dalli  es 
von  Seiten  des  Ernannten  geringe  Feinheit  des  GefObls  be- 
weise, wenn  er  eine  auf  solche  Weise  erfolgte  Ernennung 
gerichUich  in  Ansprocb  nimmt.  —  Za  bemerken  Ist,  dafb 
der  Gerichtshof  in  dem  vorliegenden  Falle  von  dem  Staats- 
secret&r  die  Heransgabe  des  Patents  nicht  verlangte,  obgleich 
darb  eine  Congrefeaete  zu  solcher  Fordemng  berechtigt,  weO 
diese  Acte,  als  nicht  anf  die  Verf.Urk.  begrfindet,  nichtig 
sey.    (8.  William  Marbary  v.  James  Madison,  fiL  i 

4.  Von  groilsier  Bedeutung  nicbt  nur  fOr  den  Gerichts- 
hof selbst,  sondern  Oberhaupt  für  den  Rechtsznstand  in  den 
'V.  St.  ist  natürlich  die  Bestimmung  der  Zustfindigkeit  der 
Bandesgeriehte.  Mag  aucb  schon  die  Verf.Urk.  selbst  hier- 
über ziemlich  ausführliche  Vorschriften  enthalten,  und  noch 
mehr  derCongrefti  in  nähere  Einzelnheiten  eingegangen  seyns 
so  müssen  sich  doch  nothwendig  in  den  oft  wunderbar  ver- 
schlungenen Verhältnissen  des  wirklichen  Lebens  zweifelhafte 
Fälle  ergeben,  welche  einer  Entscheidung  bedürfen.  Da  es 
sich  von  etwas  Wichtigem  handelt,  überdies  von  Fragen,  bei 
welchen  die  Richter  als* persönlich  betheiligt  erscheinen  möch- 
ten; so  ist  die  besonders  sorgfältige  Ausarbeitung  der  Ent- 
acheidungsgründe  in  allen  diesen  Fällen  wohl  erkjärlicb.  Das 
Gericht  war  solcbe  genaue  Auseinandersetzung  sowohl  dem 
Volke  und  namentlich  den  Behörden  und  Gerichten  der  ein- 
zelnen  Staaten,   als  sich   selbst  schuldig.   —     Wir  ^unseren 
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Tbeilef  glauben  übrigens,  eine  nähere  AufzihtoDg  der  iß 
dieaer  Riohtang  zar  Sprache  gebrachten  Fragen  unterlasaen 
zn  sollen ,  da  sie  nnr  von  örtlicher  Bedentang  sind ,  und  nach 
die  rechtlichen  Entwicklungen  der  Natnr  der  Sache  nach 
sich  mehr  um  genaue  Untersuchung  einzelner  technischer 
Pnokte  und  die  Auslegung  bestimmter  Worte  der  Gesetze, 
als  Qffl  die  Feststellung  grorser,  allgemein  wichtiger  Grund- 
sfttze  odfsr  wenigstens  auch  nur  nm  die  Erörterung  einer  auah 
für  uns  pikanten  Casaistik  dreht.  Uebrlgens  sind  es  fünf 
verschiedene  Entscheidungen,  welche  hier  einschlagen«   . 


So  viel  über  das,  gewirs  in  mancher  Beziehung  wichti- 
ge, Buch.  Zum  Schlüsse  aber  wird  es  gestattet  seyn,  die 
Frage  anfzuwerfen,  welches  Urtheil  man  Im  Cfanzen  von  der 
politisehen  Bedeutung  einer  solchen  streng  juristischen  and 
processualischen  Handhabung  einer  Verfassung  zu  f&Uen 
habef  —  Darüber  kann  im  Allgemeinen  wohl  kein  Zweifel 
feyn,  daDsi  die  Schicksale  einer  Verfassung  im  Grofsen  von 
einer  solchen  streng  technischen  Auslegung  nicht  abb&ogen, 
nvA  4ßf»  ihr  deshalb  keine  aufopfernde  Anhänglichkeit  des 
Volkes  und  keine  materielle  Befriedigung  der  Bedörfni^se 
und  Lebensansichten  zukommen  wird,  wenn,  jeder  einzelne 
Punkt  mit  gewissenhafter  und  vielleicht  selbst  pedantischer 
Wichtigkeit  vollzogen  wird.  Falls  durch  eine  neue  Entwick- 
jung  des  Gesittignngsprocesses  des  Volkes  die  bisherigen 
Grundlagen  oder  wenigstens  Formen  des  Staatslebens  nicht 
m^hr  befHedIgen;  oder  wenn  in  Folge  überm&phtigec  äufserer 
Ereignisse  das  Bedürfnifs  eines  anderweitigen  dem  Staate  and 
9  einen  Organen  einzur&amenden  Spielraums  sich  aufgedrungen 
hat;  endlich  wenn  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  dafs  die  von 
allen  Staatstbeilhabern  beabsichtigten  Zwecke  durch  wesent- 
liche Bestandtheile  der  jetzigen  Einrichtungen  verhindert  wer- 
den :  so  kann  der  Wunsch ,  dafs  auch  die  Formen  des  Staats*- 
lebens  dessen  Geist  entsprechen  möchten,  nicht  unterdrückt 
noch  beseitigt  werden.    Je  genauer  namentlich  die  Vollziehung 
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dter,  jetzigeo  BestlmmaogeQ  ist,  desto,  .«lehr  wird  sie  verJietzeii. 
Wir  gebet)  ku  ,    dafs  die  NicbteiDhaltqog  von  Verfassangeo 
9clion    vielfaoli   Mifs vergnügen    und,  selbst   gewaltsame   Br?- 
schütternngeii  bervorgerufen  babe;  QUein  eß  würde  uns  aacb 
nicht  an  Belegen  des  8a(;ces  fehlen,   dafs  eine  starre  Feßt- 
baltang  anzoreicbend  oder  verletzend  ge^grdener  Einricbtun- 
g;e9  denselben  Erfolg  batte.    Ueberhappt  hmt  sicherlich,  selbst 
m  Rechtsstaate,    die  bärgerlicbe  Gesellschaft  nicht  blos  eine 
rechtliche  Seite,   ond  es  führt  eine  vorzugsweise  Hervorhe- 
Ibnng  derseiben  zu  Einseitigkeit,  Yernaobl&esignng  wirkiichec 
Bedürfnisse  und  Pedanterie.  —     Soll  hiermit  aber  behauptet 
werden,    es   sey   eine   solche   streng   rechtliche   Handhabung 
eines  Grundgesetzes  ganz  gleichgültig,  wohl  gar  nachtbeillg? 
Keineswegs.     Vielmehr  scheint  uns  unzweifelhaft  zu  seyn^ 
dafs   folgende   wesentliche    Vortheile    damit   verbunden   sind. 
Vor.  Allem  mafs  Vej:tranen  in   die  ^Bestimmungen   desselben 
sieb  allgemein  festsetzen,    denn   es  wird  ja  die  Verfassung 
auf  das  serupulöseste  zur  Wahrheit.     Das  Volk  kann  also 
ein  Herz  zu  dem  Bestehenden  fassen.     Zweitens  mnfo  sich 
daroh   eine   solche  strei^ge  Handhabung  des   Gesetzes  selbst 
gfigenüber  von  den  höchsten  Gewalten  im  Staate,   und  auch 
da^   wo  eine  Biegung  oder  Abweichu/ig  vielleicht  einen  Vor- 
theil  gewähren  würde ,  den  Sinn  für  strenge  Gesetzmäfsigkeit 
bei  dem  Volke  sehr  verbreiten.    Schon  das  Beispiel  lehrt  und 
nöthigt;  und  man  darf  ohne  übertriebene  Folgewidrigkeit  und 
Selbstsucht  nicht  seiner  Seits  vom  Staate  die  äufserste  Er- 
streekung    aller   Folgesätze   der   gesetzlichen   Bestimmungen 
beständig  verlangen,  ohne  nicht  auch  bei  Gelegenheit  seine 
Pordernngen  zn  achten.     Ein  solcher  Geist  der  Legalität  ist 
^er  schon  deshalb  viel  werth,   weil  er  die  Verwendung  viel 
geringerer  materieller  Mittel  zur  Handhabung   der  Ordnung 
im  £ltaate  gestattet,  eine  Ersparnifs,  welche  sich  sowohl  hin- 
sichtlich der  Leistungen  an  den  Staat,  als  in  Rücksicht  auf 
die  unbeschränktere  Bewegung  des  Einzfkien  angenehm  fühl- 
bar macht.    Nicht  ganz  unbemerkt  mag  drittens  gelassen  wer- 
den,  dafs  eine  sehr  strenge  Auslegung  der  Gesetze  zu  einer 
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formell  goteii  AbüMsniig  deradbeii  B^Sihlgt,  w^lelie 
stflndlioh  im  Leben  aiioh  bei  niebt  bestritteoen  Pmikteii  dea 
Bebdrdeo  und  den  Bflrgeni  au  Gote  kommt  Endlich  ist  wohl 
nnl&Hgbar,  dalb  diese  Strenn^  den  Grand  und  den  Vorwnnd 
zu  MÜbvergnfigen  Aber  die  Behörden  wegrftnmt;  denn  nicht 
nnr  werden  diese  Üch  wirfclioh  bedenken,  etwas  gegen  das 
Gesetz  zn  thna,  Wenn  so  leieht  zu  ihrem  eigenen  Naohthdl^ 
eine  Zurücknahme  erzielt  werden  kann,  sondern  es  mag  aoeh 
der  Bürger  alsbald ,  wenn  er  glaubt  vernaohtheiligt  zu  s^jm, 
strenges  Recht  verlangen ,  und  möge  nun  das  Urtheil  zu  sei- 
hen Gunsten  oder  Ungunsten  ausfallen,  immerhin  kann  und 
wird  er  sich  berahigen. 

Irren  wir  uns  nicht  sehr,  so  ist  auch  der  staaüiche  Zu- 
stand der  Vereinigten  Staaten  ein  Beweis  von  der  Richtigkeit 
vorstehender  Ansichten.  Die  aus  der  ursprünglichen  engli- 
schen Rechtsnatur  des  Volkes  hervorgegangene  streng  juri- 
stische Handhabung  der  Bundesverfassung  (so  wie  audi  der 
Verftissungen  der  einzelnen  Gliederstaaten)  l&Iiit  keinen  Ge- 
danken an  einen  Abgriff  auf  das  Grandgesetz  dnrdi  die  Buh- 
desbehürden  aufkommen,  und  es  ist  auch  nirgends  eine  ent- 
ferate  Besorgnilli  vorhünden,  sondern  vielmehr  festes  Ver- 
trauen find  dessen  Folgen.  Allein  kein  Besonnener  kann 
dennoch  die  Gefahren  übersehen,  welche  diesem  ganzen  Zu- 
stande, allerdings  vielleicht  in  grOfserer  Ferne  und  etwa  auch 
besiegbar,  drohen*  Oder  kann  und  wird  nicht  die  Menge, 
Ausdehnung  und  Bevülkerang  der  Gliederstaaten  ungew&ltig- 
bar  durch  eine,  doch  immer  schwache,  Bundesregierang  wer- 
den f  Steht  nicht  das  furchtbare  Gespenst  der  Sdaverei  dro- 
hend im  Süden,  der  Vereinigung  und  somit  dem  ganzen 
jetzigen  Znstande  Bndschaft  bereitend,  vielleicht  noch  viele 
andere  noch  ungeahnete  Uebel  heraufbeschwörend?  Greift 
nicht  der  hyperdemokratische  Sinn  immer  weiter  um  sich, 
die  Aristokratie  des  Geistes,  der  Bildung  und  der  Verdienste 
befeindend  und  vefdr&ngend,  unerfreuliche  Aussichten  für. 
das  wahre  Wohl  des  Volkes  eröifoend?  Dafli  aber  für  diese 
IT^bel  und  Geftüiren  der  oberste  Gerichtshof  kein  Schutz,  die 
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Mgerichtigste  Auslegung  der  Veif.Urk.  kein  HÜlflmittel  igt, 
mng  wohl  Keiner  Ifiagnen. 


XIL 

Die   Lehre    vom   Besitze    nadi   rassischem 
Rechte. 

Theodor  Bdorosehhin»  Von  dem  Besitze  nach  Grund$dt*en  der 
riuMisehen  Gesetzgebung,  B/Ioakwa  1837  (eine  Abhandlung  zur 
Erlangvng  des  Dootorgrades ,  nebst  Disputationsihesen), 

Tkeodoru  Morosehkina  rassuskdenie  e  wittden^  po  t^ktekaiem 
rossijekago  eafßoneddtelstwa. 

Angezeigt 

Ton  *  , 

Herrn  Alexander  von  Reutz, 

Profattor  der  Rechte  ia  Dorpat. 
(Besehlufe  dee  J%f9atee8  JVo.  IF.  im  vorigen  Befte.) 


Grund  and  Müngel  des  Besitzes.  Sie  berolieB  bR 
Bewnfttsein  oder  WUlen.  Im  BewafiMsein  ist  der  Besits  eis 
gesetzlieber  oder  nngesetzliober«  (Hierin  nnd  in  den  Fol» 
genden  folgt  der  Verfasser  den  Bestimmangen  des  8wod  der 
bflrgerlicben  G^tze.}  Der  gesetiliehe  Besitz  ist  der  ans 
einem  Rechtssete  oder  mit  dem  Bewnfstsein  des  Bigenthnms  >), 
der  nngesetzlidie,  wenn  iob  das  einem  Andern  Gebürige  oder 
ihm  eigenmfiohtig  Genommene  besitze.  Der  nngesetzlicbe  Be** 
sitz  ist  im  guten  Glauben,  wenn  ieh  die  fremde'.Saohe  in  der 
Ueberzeugungi  es  sey  die  meinige,  besitze,  das  Gegentbeü, 


I)  Naeh  dem  Sinne  det  rnMltcben  Recht«  iei  dieeee  eigentUeh- 
dae  Eigeotham  «elbet^  wae  man  hier  geeetsliehea  Beeita 
nenai^  nad  das  dem  nageeetslichea  gegenüber  steht 
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wenii  mir  diese  lJebei»eii|^ng  f^blt  ^},  — .  per  Besitz  in 
bdseo  Glauben  ist  ä)  ei^emnäcbtig,  aber  ohoe  Gewall  erwor- 
ben, ö)  falscfalich,  wenn  der  Recbtsact  ein  falsohlioher  ist, 
oder  man  heimlich  oder  be(rü£eci9cber  Weisie.  besitzt,  c)  ge- 
waltsam, wenn  mtin  durch  Gewalt  und  Drohungen  Besitz  er- 
warb. —  Der  Verfasser  folgert  weiter  hieraus,  dafs  der  un- 
wissentlich aus  einem  fälschHchen  Reohtsaote  erworbene  Be- 
sitz kein  fälschlicher,  der  eigenmächtig  von  dem  gewaltsamen 
Besitzer  erworbene  kein  gewaltsamer,  und  der  Besitz  durch 
Bestechung  des  Richters  gewonnen,  nicht  guten  Glaubens 
sey.  (Leider  hst  er  aber  unterlassen,  auch  die  ans  dieser 
Classification  des  Swod  hervorgehenden  Inoonseqnenzen  zu 
rfigen,  ja  die  ganze  Unterscheidung  des  nngesetzliehen  Be- 
ntzes  in  gutem  und  biteem  Glauben,  welche  dem  rdmisohep 
Juristen  etwas  inconsequent  erscheinen  dürfte,,  und  von  der 
Redactien  des  Swod  aufgestellt  worden,  ist  in  spätem  Zu- 
sij^zen  zum  Swod  wieder  ganz  und  gar  aufgegeben,  und  nur 
der  eigenmächtige^  gewaltsame  und  fälschliche  Besitz  beibe- 
halten; jedoch  ohne  festbestimmten  Charakter,  denn  die  im 
Swod  angegebenen  Merkmale  des  einen  kommen  auch  mitun- 
ter bei  dem  andern  vor^ 

Der  Verfisser  glaubt  auch  im  russischen  Recht  den  Satz 
nachweisen  zu  können,  dafls  Niemand  seinen  Besitztitel  will- 
Mhrlioh  verändern  könne ,  obsohon  der  Begriff  des  Besitztitels 
erst  in  späterer  Reebtsentwloklnng  einen  Ausdruck  gewinnt, 
nindich  den  von  „Gestüt,  Ansehen,  Wid-^  (vergl.  Ukas  vom 
tl.  Februar  und  29,  Bfai  ISad).  Deshalb  konnte  auoh  der 
fit*enSbauer  niemals  und  auf  keine  Weise  das  besessene  Krons- 
länd  als  Bigenthum  gewinnen,  denn  er  besitzt  es  als  Krons- 
land ,  und  nicht  einmal  seine  Ueberzeugung  von  einem  Eigen- 
ttume  ffthrt  dazu  (ein  wahrscheinlich  uraltes  Rechtspriaoip). 
Bei  Bestimmung  des  Besttztitels  raufs  unterschieden  werden 


2)  Aber  der  Besitzer  de«  Pfandes  9  Der  Swod  nennt  •eichen  aus 
dem  Eigentham  abinleitenden  concedirten  Besits  einen  » ab- 
gesonderten *^ 
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QreprQogUcbe  Erwerbung,  Erverbnng  dnrob  AcoesNOB  ttid 
dorcb  Tradition;  beim  ersten  and  letzten  Besitztitel  entsohei- 
det  das  Bewnfstsein  des  Erwerbenden  nnd  Tradirenden,  bei 
der  Aücession  aber  hängt  alles  von  dem  Besitztitel,  dar 
Hauptsache  ab.  Das  auf  Erbgrundstück  gebaute  Haas  er- 
langt dieselbe  Natur,  die  gestohlene  Sache  erb&lt  in  der  Ver- 
mischung die  Natur  der  wohlerworbenen  Hauptaaclie  und  anr 
gekehrt;  das  zum  Erb -Krone- Fabrik -f^ad  *)  zngepflflgte 
wird  wider  Willen  des  Erwerbers  Erb -Krons- etc. -Land« 
Besonders  bestimmt  geht  dieser  Grundsatz  beim  Lebngat  her- 
vor, das  Zugepflägte,  in  Besitz  Genommene,  Angeschwemia- 
te,  die  losel  wurde  Lehngnt,  eben  so  beim  Erbgut.  -*- 
Demnach,  meint  der  Verfasser,  müfste  auch  das  zum  Fabrik- 
lande Hinzugekaufte,  selbst  wenn  es  mehr  betrüge  als  daa 
ursprüngliche  Grundstück,  mit  diesem  zu  eins  werden  (vor- 
ausgesetzt, dafisi  keine  besondere  Bestimmung  getroffen).  — 
Selbst  bei  dem  Tausche  Hellst  das  russische  Recht  nach  des 
Verfassers  Ansicht  keine  Veränderung  hervorgehen,  indem 
das  Eingetauschte  den  Besitztitel  des  Aosgetausehteu  an- 
nimmt, wie  z.  B.  das  für  ein  Lehngut  eingetauschte  Erbgut 
Lehngut  wird.  (Allein  diese  ältere  Bestimmung  hebt  sich  in 
dem  spätem  Verbot  alles  Tausches  unbeweglichen  Vermdgeqp 
auf,  urd  mit  dem  heutiges  Tags  für  ein  Erbgut  gelüsten 
Gelde  kauft  man  nur  wohlerworbenes  Vermdgen;  also  gene^ 
ralisirt  ddr  Verfasser  einen  speciellen  Satz.  Keine  tüi  ebie 
gestohlene  Sache  eingetauschte  wird  die  Natur  der  gestohle- 
nen Sache  annehmen  können.)  Richtiger  aber  erscheint  die 
Behauptung,  dafs  die  Standesveränderung  den  Besitztitel  nicht 
verändern  könne;  denn  kauft  der  Kaufmann  zur  Fabrik  einen 
Leibeigenen  (sonst  darf  er  keinen  besitzeiO)  so  bleibt  dieser 
zur  Fabrik  gehörig,  selbst  wenn  der  Kaufmann  nachmals  ad- 
lig wird,  nicht  minder  der  Binhöfkier  (odnodworez),  dessen 
Herr  adlig  geworden  ^). 


8)  Ton  der  Krone  rar  Anlage  von  Fabriken  verliehenes  Land. 
4)  Es  sind  nämlich  die  Rechte  dieser  über  den  Leibngsnen  ver- 


Digitized  by 


Googk 


188      Die  Ishre  vom  Beskte  nach  rusmchem  RediU. 

Btnitz  mebrerer  Pertonen  an  einer  8ncbe. 

Der  VerftMser  glaubt  aoch  ans  dem  russischen  Rechte, 
obsehcD  dasselbe  keinen  direoten  Ansspnioh  darüber  hat,  den 
fteobtssatn  herleiten  zu  können,  dafs  Zwei  nicht  zn  gleicher 
Zeit  eine  Sache  besitzen  können.  Dagegen  aber  behaupte 
der  Ukas  vom  3.  Februar  183t,  dafs  der  Besitzer  der  Fabrik 
und  derjenige,  welcher  sie  leitet,  beide  im  Besitz  seyen.  Es 
sind  dieses  aber  zwei  Tcrschiedene  Seiten  des  Besitzes,  der 
eine  hat  die  possessio  directa^  der  andere  die  uHUs.  (Dar 
Verfasser  scheint  sich  für  dieses  Yerh&ltnifs  des  Ausdrucks 
possessio  etwas  willkührlich  zu  bedienen.  Dasselbe  kommt 
fjreilich  beim  Pacht -Mieth-Contract  vor,  und  dort  nennt  das 
Gesetz  nicht  beide  als  Besitzer.  Es  könnte  also  wohl  der 
Ukas  nur  eine  Inconseqnenz  der  Sprache  enthalten,  wie  sol- 
ches leider  nicht  ungewöhnlich  ist.  Im  Ganzen  scheint  der 
Verfasser  seinen  Satz  auch  nicht  hinreichend  begründet  feil 
haben.) 

Oesammtbesitz  in  einzelnen  Stücken, 

Dafür  hat  das  russische  Recht  eine  besondere  Benennung, 
„Besitz  unter  einander  Hegender  Stücke ^^  (Tscherespolossnoje 
wladenje).  Es  können  Zwei  und  Mehrere  gemeinscbaftliöhen 
Besitz  haben,  d.  h.  jeder  einen  Theil  des  Ganzen.  Der  Ver- 
fasser unterscheidet  diesen  gemeinschaftlichen  Besitz  von  dem 
Gesammtbesitz  der  Gemeinden  u.  s.w.,  welcher  nur  die  Nuz- 
zungsberechtigung  jedes  Gemeindeglieds  ist,  das,  sobald  es 
austritt,  sein  Recht  ohne  Ersatz  verliert  Bei  dem  erstem 
kommen  besondere  Besitztitel,  besondere  Klagen,  besondere 
Verj&hrungen  vor,  bei  dem  letztern  kann  nur  ein  Besitztitel, 
eine  Klage,  eine  Veij&hrung  vorkommen.  Der  erstere  Besitz 
ist  vorhanden,  wenn  Zwei  oder  Mehrere  ein  Grundstück  in 
einer  Gesammtgr&nze  nach  einzelnen  gleichen  oder  ungleichen 


schieden  Ton  denen,  die  der  Adlige  bat.     Die  Einhöfner  sind 
eine  besondere  Klasse  von  Bauern,   dis  das  Recht  haben,, 
«Leibeigene  in  bedtsen.    (Sie  sind  oft  adliger  Herkunft.) 
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AntheOen  abweehselod  DÄtzen  oder  eiasela  besitzen.  Dieser 
Besito  wird  nach  dem  Geiste  des  mssiscben  Rechts  als  eia 
gemeinsebsftliohes  Ganzes  angesehea,  mag  es  auoh  acoh  aa 
Ott  getheill  and  lange  Zeit  in  einzelnen  Theilen  besessen 
aejrn,  es  bleibt  dennoeb  immer  Gemeinschaftliches,  an  welchem 
jeder  einzelne  Theiinelimer  das  Miteigenthnm  hat,  wodnrdb 
also  eine  Yerj&hrang  Niemandem  einen  Vorzog  gewihrett 
kann,  und  nnr  gemeinschaftliche  Einwilligung  kann  Verinde« 
rangen  henrorbringen.  Der  YerfiMser  Tergleicht  diesen  Sie* 
rits  mit  der  rdmischen  poeeeesio  pro  indMeo  nad  den  ein» 
Bdnen  Gesetzesbestimmungen  hierüber»  Ans  dem  rnssischen 
Rechte  kann  er  jedoch  nnr  hin  nnd  wieder  einen  oder  den 
.andern  Rechtssatz  anfffihren,  der  bei  Gel^enheit  der  Ver- 
messung im  Jahre  1766  in  der  darauf  bezüglichen  Instruction 
ausgesprochen  worden.  Bei  der  dürftigen  Entwicklung  der 
russischen  Gesetzgebung  bleibt  aber  auch  dem  Juristen  kehl 
anderes  Mittel,  als  aus  dem  Wesen  der  Sache  selbst  die  er- 
forderlichen Reohtsbestimmungen  herzuleiten,  und  da  wird  in 
der  Regel  das  rOmlsche  Recht  in  seinem  unendlichen  Reich- 
thume  solcher  aus  der  Natur  der  Sache  folgender  Reohtssitze 
der  beste  Wegweiser  sejrn« 

Wichtig  ist  besonders  in  polititfeher  Hinsicht  dieses  Insfi«. 
tut  des  Gesammtbesitzes  in  einzelnen  Stücken,  wegen  d« 
Schiderigkeitea,  die  es  herTorbringt ;  die  Capitale  können  sieh 
nicht  heben,  Landbau  und  Fabricationen  liegjsn  darnieder, 
Processe  stdren  den  Frieden  und  die  Sicherheit  n.  s.  w.  Da- 
her schon  seit  langer  Zeit  die  Regierang  eine  Auseinander- 
setzung beabsichtigt,  aber  nicht  erreichen  kann,  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Ablüsuag  so  kleinen  Miteigenthnms,  und 
wegen  des  Mangels  der  Einwilligung  dazu.  Seit  Ältester  Zeit 
mag  dieae  Besitzart  in  Rassland  gebriuchlich  gewesen  s^yn, 
und  wohl  gar  in  der  Art,  dafii  der  Reihefolge  nach  der  cum 
und  der  andere  ^dasselbe  Stück  Landes  gewisse  Jahre  hin- 
durch (z.  B.  5)  nutzte,  besonders  in  ältester  Zeit,  wo  die 
Theilbarkeit  noch  viel  weniger  im  Gebrauch  war.  Der  Ver- 
fasser findet  die  besondere  Benennung  dieses  Besitzes  seit 
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1669  Qod  seitdem  immer  bftafl/^er  in  Urkanden.  Jedoch  mng 
die  Sache  viel  filter  seyn,  als  das  Wort,  denn  sie  folgte  aus 
dem  gemeinschafliioben  Zusammenleben  des  rassischen  Vol- 
kes, welches  keine  Einsamkeit  vertragt,  nnd  ans  der  Natnr 
des  kleinem  Besitzes,  der  ohne  Zusammenhang  mit  sein%n 
Pertinenzien  kein  Ganzes  bilden  konnte,  also  nngetheilt  blei- 
ben maPste.  Nur  das  adlige  Allodialgnt  nnd  noch  mehr  das 
Lehngnt  konnte  ein  zusammenhfingendes  Bcsitzcoi-pus  bleiben, 
das  f-iebngnt  besonders,  weil  es  wegen  des  Röckfalls  an  den 
Staat  weniger  der  Zerstäckelang  unterlag.  —  Das  Lehngaf 
blieb  sogar  in  gewissem  Districtszusammenhang,  nm  darnach 
das  Corps  der  Dienstpflichtigen  zn  vereinigen.  Das  Staats- 
bedfirftaifs  aber  nnd  die  Neigung  der  Lehnsmänner  zn  Allo- 
dialbesitz  brachte  den  Verkauf  der  Lehngüter  znm  Brbgat 
hervor.  Auch  wegen  Verdiensten  wurde  jemandem  sein  Lehn- 
gnt znm  Erbgut  geschenkt,  bis  endlieh  alle  Lehngüter  we- 
gen des  ver&nderten  Kriegssystems  allodificirt  wurden.  Das 
Erbgut  aber  neigte  durch  allmählige  Theilung  und  Zerstük- 
koiung  zuletzt  immer  wieder  zn  jenem  besondern  Gesamnkt- 
besitz  In  einzelnen  Stücken  hin,  wenn  es  schon  zu  klein  ge- 
worden war,  um  ein  Ganzes  für  die  Landwirthschaft  bildeu 
zu  können. 

Die  Bemühungen  der  Regierung,  diesen  Besitz  durch 
V^bot  aufzuheben,  sind  schon  seit  der  ersten  Messungs-In- 
struction  von  16dl  ersichtlich.  Drei  Jahre  später  wurde  der- 
selbe jedoch  wieder  zugegeben,  aber  dergestalt,  dafs  jeder 
seinen  Antheil,  auch  ohne  Einwilligung  der  Uebrigen,  aus- 
scheiden lassen  könne.  In  den  Zusätzen  von  1686  heldst  es , 
man  solle,  wenn  man  seinen  Antheil  in  einem  Ganzen  sich 
ausscheiden  lasse,  auch  sein  Haus  und  Hof  hinüberführen, 
und  höchstens  Gartenplätze  und  Hanffelder  in  flremden  Stük- 
ken  stehen  lassen  (wegen  des  bessern  Erdreichs).  Alle  An- 
lagen der  Art,  Erinnerungen  des  Familienlebens,  die  dem 
Russen  thener  sind,  ja  die  Geselligkeit  ward  dadurch  ver- 
letzt, und  die  Ausführung  blieb  eine  Unmöglichkeit,  so  dafs 
Katharina  II  In  Ihrer  Messungs -*  Instruction    solches   wie- 
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der    dem    guten   Willen    aller   TheilDehmer    anheim   stelleB 
mafete. 

Der  Verfasser  hat  diese  Eigentbömliohkeiten  des  rassi- 
sohen  Landbesitzers  recht  got  aasgefährt  Br  bfitte  oooh  be- 
merken können ,  wie  neuerdings  ein  CJkas  die  gntwillige  Ana- 
einandersetzaog  binnen  drei  Jahren  fordert,  mit  der  Drohong^ 
sodann  die  Anssobeidung  wider  Willen  der  Miteigenthümer, 
aber  anf  ihre  Kosten  zn  bewirken;  indessen  scheint  aocb 
diese  Bestimmung  in  der  öffentlichen  Meinung  für  nnaosführ* 
bar  gebalten  zn  werden.  Hauptsächlich  mag  wohl  der  Mao» 
gel  an  Capital  nnd  der  gröfsere  Mangel  an  Landmessern  mit 
reellen  Bonitirungs  -  nnd  Landabschätzungs ->  Kenntnissen  der 
Grund  der  Schwierigkeit  seyn,  und  dafs  der  kleinere  Grund- 
elgenthömer  noch  so  wenig  entwickelt  ist,  dafii  er  das  Be«  ' 
d&rfnifs  der  Abtheilung  bei  dem  alten  Schlendrian  nicht  fahlt, 
'  oder  zn  träge  ist,  um  sein  darf  tigere»,  aber  unabhängigeren 
Landleben  mit  einer  andern  Tbätigkeit  zu  vertauschen  und 
seinen  Antheil  zu  verkaufen. 

Corpus  possidendi. 

Auch  im  russischen  Rechte  glaubt  der  Verflssser  die  bei- 
den Erfordernisse  des  Besitzes,  d.  h.  ^,den  Willen  und  die 
Möglichkeit  des  Innehabena^^  zu  erkennen,  schon  der  Aus* 
druck  Kennen,  Wissen,  als  das  Seinige  ^, Halten ^S  oder  fOr 
sich  „  pflögen  ^%  mähen  u.  s.  w.  deute  solches  an.  Verschie- 
den aber  ist  die  Erwerbung  nach  den  Mitteln,  .die  man  an- 
wenden mnfs.  Der  Besitz  des  wilden  Thleres  fängt  an,  so- 
bald dasselbe  ergriffen,  erschossen  ist,  oder  selbst  ohne  unser 
Wissen  in  unserm  Netze  sich  gefangen  hatte.  (Das  Heraun- 
nehmen  aus  einem  flremden  Fangnetze  ist  Diebstahl.}  Die 
Dremden  Bienen  kommen  in  unsem  Besitz  erst  durch  Ein- 
sammeln in  unsern  Bienenstamm.  Haustfaiere  sind  in  unserm 
Besitz,  so  lange  sie  sich  nicht  verlaufen  haben;  Sdaven,  so 
lange  als  sie  nicht  entfliehen,  sich  falsche  Freibriefe  machen, 
oder  Vater  und  Mutter  verläugnen.  —  Lange  Zeit  galt  In 
Busaland  der  Sdave  als  Kriegsbeute,  wie  alles  öbrige  Habe 
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nnd  Out  Noob  id  den  Jahren  1781  —  83  erlieft  man  ein 
gesetzliches  Verbot,  Kriegsgefangene  nicht  als  Leibeigene 
anzasohreiben ;  seitdem  konnte  anch  kein  Freier  mehr  daroh 
Yeij&hning  oder  irgend  sonst  seine  Freiheit  einbüfsen. 

Mit  der  Hauptsache  wird  anch  alles  auf  oder  an  dersel- 
ben sich  Bildende,  Vereinigende,  durch  Natnr  oder  Konst 
Srzeogte,  ohne  besondern  Willen  nnd  Bewnrstsein  mit  er- 
worben*  —    Hieraus  entsteht  die  Frage,  ob  der  Lehn-  oder 
Fachtbesitzer  die  neu  entstandene  Insel  besitzt?     In  Hinsieht 
des  Lebnbesitzers  bejahte  das  russische  Reeht  diese  Frage 
Ifingst«    Eben  so  werden  auch  bei  Einlösung  verkaufter  Stamm- 
gQter  neuangesiedelte  Leibeigene,  die  aber  von  den  alten  ge- 
boren sind,   nicht  besonders  angerechnet,  wohl  aber  alle  nea 
hinzugesohriebenen  Bauern.    Bichtiger  aber  w&re  es  nach  des 
Verfassers  Meinung,  wenn  jede  durch  Acoession  hinzukom- 
mende Sache  immer  erst  besonders  in  Besitz  genommen  wür- 
de, wie  auch  der  römische  Rechtsgrundsatz  sagt:  „Wer  das 
Ganze  besitzt,  besitze  noch  nicht  die  Theile.^^    So  z.  B.  soll 
naeh  russischem  Rechte,  wer  zehn  Jahre  lang  die  entflohenen 
Leibeigenen  nicht  reclamirte,   sein  Eigenthum   auch  an  den 
zwei  Jahre  vor  Ablauf  der  zehn  Jshre  Gehörnen  verlieren, 
folglich  waren  sie  mit  der  Existenz  der  Eltern  verbunden  und 
▼Ott  diesen  untrennbar  anzusehen   ').     So  gehört  der  Schatz 
auch  zu  unserm  Lande^   ist  aber  vor  Ausgrabung  dennoch 
nicht  in  unserm  Besitze.     Wenn  man  ann/ihme,  dalb  er  in 
unserm  Besitze  sey,  so  wfirde  jeder  Hslm  im  Felde  in  ui^- 
aerm  besondern  Besitze  seyn,   folglich  auch  das  ausges&ete 
Korn,  und  also,  wenn  es  gleich  auf  Stammgutsaoker  gesfiet 
ist,  seiner  Natur  nach  wohlerworbenes  Gut  seyn«     Das  ist 
aber  wiederum  gegen  das  russische  Recht,  welches  dem  auf 
Stammgut  gebauten  Hanse  die  Stammgutseigenschaft  beilegt. 
Schwieriger  noch  ist  es,  den  Anfang  des  Besitzes  aus 


5)  Der  Grand  hiervon  liegt  allerdiaKS  in  der  Untrennbarkdt  der 
nnerwBchsenea  Kinder  von  den  Eltern.  Ein  Geseta  der  Ha- 
manitjit. 
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Tradition  00  bestimmen.  Naoh  rflmieoher  Theorie  Mnaen  wir 
nlebt  eher  besitsen,  als  bis  der  Andere  aufgehört  h4t  zo  be- 
aitsen,  folglich  mafs  die  poeeeeeio  vaeua  Abergeben  werdea. 
Dieeee  kann  in  einem  Moment  ohne  physische  Beattsnahme 
Mos  durch  den  Willen  geschehen,  wenn  keine  &aibere  St6- 
fang  statt  hat.  —  Das  rnssische  Rechtssprftchwort  sagt: 
^ans^  Hand  in  Hand,  aas  Kammer  in  Kammer  gehen. ^^  Dia 
positive  Gesetzgebang  aber  hat  hier  viele  verachiedeno  Fir- 
nen geschaffen.  80  schon  in  einer  alten  Vertragsnrkando 
des  dreiaehnteo  Jahrhunderts  gehl  die  gekaufte  Waare  erst, 
wenn  sie  genommen  und  ans  dem  Kaofhof  hinan  getragen , 
in  den  Besits  fiber.  Bei  Pferden  gab  es  besondere  Förmlich* 
keiteä.  Das  su  Hause  gebome  ist  immer  im  Besitz ,  daa  ge* 
kaufte  erst,  wenn  es  beseicbnet  worden,  und  solches  galt  bin 
nur  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhanderta. 

Zum  Besits  unbeweglichen  Vermögens  gehört  auch  phy«» 
sische  Möglichkeit  Von  jeher  sprach  sich  solches  im  Ans» 
drucke  „Siteen,  Pflanzen,  Ackern,  M&ben^^  aus,  naohmab 
durch  Bauten,  Anlagen,  Begribnifs  der  Vorfahren,  besondero 
und  schon  flrfih  durch  Zeichen  auf  Gr&naen,  Ums&onen  etc^ 
endlich  Verwaltungsmafsregeln ,  Zinserhebang ,  Kronabgaben 
und  Leistungen  an  den  Staat.  —  Eben  so  aber  ward  der 
BesitB  gewaltsam  erworben  durch  physische  Gewalt,  mit  vor- 
bereitetem  Anfall  iüi  armaia)  oder  gewöhnliche  Handlungen 
(W  quoHdiofui)^  auch  Betrug  und  Verf&lschuag.  Nach  rö* 
miseher  Theorie  ist  die  gewaltsame  Besitficrgreiftittg  ausge- 
fOhrt,  sobald  der  frfihere  Besitaer  sie  erfihrt  und  den  Wi- 
derstand aafgiebt  Das  russische  Recht  bestimmt  diesen  Mo- 
ment aber  .mit  der  Disposition ,  die  sich  der  Besitzergreifer 
erlaubt,  ohne  Rttcksioht  auf  Kenntnirs  oder  Niehtkenntnib  des 
ftrflhern  Besitzers.  Wird  er  durchs  Gericht  wieder  herau%^ 
setzt,  so  hat  er  niemals  besessen.  -^  Das  russische  Hecht 
nennt  Gewalt  „najesd^S  EinfaU  —  Einreiten,  das  litthaoi* 
sehe  Statut  Wflitisk  „  Herausdrängen  ^%  beides  bezeichnet  phy- 
sisehe  Gewalt.     Es  kann  aber  auch  Cfowalt  angedroht  aeyn^ 

Eni. ßeiisfhr,/.  Heekisw,  u.  GesttMg.  4L  Aiul.  XII  Bd.  %.  U.  \% 
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und  auch  diese  riofatet  eich  g^egen  deo  Willen«  Betrag  hin- 
gegen ist  Gewalt  gegen  den  Geist,  und  das  littbauisohe  Sta- 
tut nennt  die  Gränzverf&lscbang  nicht  mit  Unrecht  Gewalt. 
Uebrigens  gehört  zu  betrügerischer  Besitzergreifung  der  Sohein 
des  Bechts  und  förmliche  Besitzeinweisung.  Bei  der  Tradi- 
tion gab  es  von  jeher  und  fiberall  feierliche  Gebr&ucbe.  (Bei 
den  Bömern,  im  Mittelalter  u.  s.  w.  Der  Verfasser  bezieht 
sHh  dabei  auf  Grimm,  Eichhorn,  Mittermaier,  und 
behandelt  die  gebräuchliche  Gränzumgehung  des  russischen 
Rechts,  vor  Zeugen,  und  die  urkundlich  aufgenommene  Be- 
aitsfibertragung  durchs  Gericht.  Zu  bedauern  ist,  dafs  der- 
selbe nicht  mehr  über  ältere  Bechtsformalitäten  in  Russland 
bei  dieser  Gelegenheit  zusammengestellt  hat;  die  Ausdrücke 
„auf  dem  Lande  sitzen ^^  und  der  noch  ältere  öderen  „Ba- 
sen^ lassen  dergleichen  vermnthen  *).  Man  kann  bei  diesen 
Formalitäten  sich  die  Frage  stellen^  ob  es  auch  einen  Besitz 
an  uakörperlichen  Dingen  gebe?  —  Das  strenge  römische 
Beeht  erkennt  nur  den  Besitz  körperlicher  Dinge  an,  eine 
qua9ir-po8se89io^  jedoch  in  Berücksichtigung  mancher  Rechte. 
Von  dem  russischen  Rechte  kann  man  ohne  Zweifel  anneh- 
men, dafs  es  solchen  Besitz  unhörperlioher  Dinge,  Rechte, 
anerkenne,  z.B.  Kirchenzehnten,  Weiderecht,  Holzungsreoht, 
BienemBUoht  auf  fremdem  Grund  und  Boden  u.  s.  w. 

Erwerbung  des  Besitzes  durch  Andere« 
Hier  verbreitet  sich  der  Verfimser  über  den  Satz  des  rö- 
mischen Rechts,  dafs  der  Besitz  durch  nnsem  Geist  und  dem 
eigenen  oder  fremden  Körper  erworben  werden  könne,  und 
behandelt  mehrere  davon  abhängige  Rechtsfragen,  ohne  sie 
jedoch  aus  Ansichten  des  russischen  Rechts  zu  lösen.  Ctole- 
gentlich  erwähnt  er  aber  der  Veijährung,  welche  mit  dem 
Augenblick  der  Besitzergreifung  durgfa^en  Bevollmächtigten 
SU  latifen  beginnt  $  daher  bei  einer  Generalvollmacht  z.  B.  über 


6)  Hon  trag  ein  schweres  Rasenstück  auf  dem  Kopfe  and  am- 
gieog  die  Grinse  I  oder  gieng  so  weit  die  Kraft  reiebCto  u.  s.w. 
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GütsverwaUaiig  -  (eine  gebriachliche  Form,  jemandrai  die  Be«- 
wirthsebaftiingf  eines  Landgats  zu  übertragen)  jeder  dnrcb 
den  Bevolimäobttgten  erworbene  Besite  aueh  ebne  Wiaaea  dem 
Vollmaohtgeber  zufalle. 

Besitzerwerbung  durob  Sclaveu  und  Leibeigene. 

Der  Leibeigene  kann  mit  und  ebne  Auftrag  seinem  Herrn 
erwerben.  Im  ersten  Falle  gleicht  er  dem  Bevollmäebtigten 
(der  Leibeigene  kann  in  Russland  öberall  als  Bevollmfiobtig- 
ter  seines  Herrn  zugelassen  werden),  im  letztem  erwirbt  er 
blos  dem  Herrn,  denn  er  bat  zwar  wie  der  römische  Sclave 
sein  Quasi  -  Eigentbnm  und  Erwerb,  welches  er  ohne  Rech« 
nungsablegong  selbst  verwaltet ;  es  bleibt  aber  doch  eigentlich 
immer  des  Herrn  Gut  mit  Allem,  was  er  dazu  erwirbt« 

ä)  Bei  beweglichem  Gute  nach  filterm  Rechte* 
Der  Herr  konnte  den  Sciaven,  für  den  er  einen  Schaden  be« 
zahlen  mufste  (aufser  wenn  jemand  dem  fidaven,  sehieii  Stand 
kennend,  geliehen),  auch  ausliefern;  der  Sdaire  erwarb  folg- 
lich für  ihn,  und  nur  die  Frage  ist  zweifelhaft,  ob  der  ent- 
flohene ScIaTC,  der  also  von  seinem  Herrn  selbst  nicht  beses- 
sen ward^  auch  demselben  erwarb?  —  Nach  Gesetzen  des 
dreizehnten  Jahrhunderts  zahlt  der  Herr  seine  Schulden  und 
erwirbt,  was  er  besafti,  aber  doch  wohl  nur  von  dem  Zeit- 
punkt an ,  wo  er  ihn  wieder  in  Besitz  erbfilt.  —  Veijihrung 
bestand  damals  nicht.  Wenn  aber  der  Verfasser  den  Sats, 
dafs  die  flüchtige  Sclavin,  die  sich  verheirathet ,  ihren  Mann 
als  Sciaven  dem  Herrn  zubringt,  vergleicht  mit  der  Bezie- 
hung der  Nebensache  zur  Hauptsache  u.  s.  w. ,  so  ist  solches 
doch  nicht  durchzuführen ,  denn  niemals  konnte  der  Mann  die 
Nebensache  seyn.  Der  Grund  ist  nur  ein  Strafgesetz,  damit 
niemand  flüchtige  Sciavinnen  heirathe.  Das  Gesetzbuch  von 
1649  fügte  noch  einige  Bestimmungen  zu  dieser  Rechtsmate- 
rie hinzu,  nämlich  die  Restitution  alles  dessen,  womit  der 
Sdave  entflohen  war ,  mit  Weib  und  deren  während  der  Flncht 
gebornen  Kindern  (anfser  denen,  welche  abgesondert  lebten 
oder  Andern  dienten),    endlich  mit  allen  Habseligkeiten,   die 
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der  SoUve  erworben  hatte  und  besafs.  Der  Herr  erwarb  also 
alles  9  was  der  Sclave  batte,  yielleicht  nur  mit  Ansnahniie  des- 
sen) was  jener  dem,  der  ibn  hielt,  doroh  Arbeit  erworben 
hatte,  denn  dafür  ward  ein  Ersatz  im  Gelde  wegen  der  dem 
Herrn  verlornen  Arbeit  geleistet. 

Diese  Ornndsfitae  sind  auch  noch  die  des  heatigen  Rechts. 
Was  der  Leibeigene  erwirbt,  erwirbt  er  dem  Herrn.  Von  der 
Miaate  des  Brwerbs  I&nft  auch  die  Verj&hrang. 

ü)  Krwerb  unbeweglichen  Vermögens  dorch 
fielaTea  nnd  Leibeigene.  Hier  gilt  der  Gmndsatas,  dalb 
der  8olave.  dem  Herrn  ohne  dessen  Wissen  Besitz  erwirbt, 
noch  bestimmter,  denn  es  geschieht  auf  jegliche  erlaubte  und 
unerlaubte  Weise,  durch  Kauf^  Ueberpflögung  der  br&nzen, 
gewaltsame  Besitzergreifung.  Der  Vortheii  fallt  dem  Herrn 
SU,  der  Nachtheil  dem  Sdaven.  Schon  von  ältester  Zeit  her 
—  wo  es  TonOdtern  helfet,  dafs  sie  durch  die  Cassaführen- 
den  Sdaven  der  Ffirsten  gekauft  seyeo' —  Ist  es  wahrschela^ 
lieh  j  dafs  jede  Besitzergreifung  dorch  den  Sdaven  dem  Herrn 
z«  Gute  kam;  späterhin  kam  dem  Herrn  noch  dabei  die  ihm 
zustehende  Verjährung  zu  statten.  So  war  es  bei  der  An- 
siedelung flftohtiger  Leibeigener,  die  der  Dorfälteste  ohne 
Willen  de|S  Herrn  aufnahm.  Ward  die  Klage  vor  Ablauf  der 
Veijährung  erhoben,  so  trug  er  den  Nachtheil  (Strafen), 
nadi  Ablauf  der  Verjährung  (die  von  der  Niederlassung  selbst 
und  nicht  von  der  Wissenschaft  des  Herrn  gerechnet  wird) 
gewann  der  Herr  die  Angesiedelten.  Auch  im  beutigen  Rechte 
besteht  dieser  Besitz  des  Herrn  durch  seine  Leibelgene. 

Der  Verfasser  wirft  sich  die  Frage  auf,  ob  die  Bauern 
aneii  das  Laad  ihres  verstorbenen  oder  verschollenen  Herrn 
besitzen  können,  bevor  die  Erben  in  den  Besitz  eingefihrt . 
werden f  Das  Gesetz  spricht  zwar  vom  Besitz,  er  glebt  aber 
nnr  zu ,  dafs  sie  naturMier  possideni,  ienetU,  und  also  we^ 
der  den  Reehtsschutz  des  Besitzes  genieften,  noeh  die  Ver^ 
jähmng,  namentlich  nicht  gegen  Ihres  Herrn  Erben.  Sie 
können  nicht  den  Willen  haben,  fOr  Sioh  zu  besitzen  und  das 
IjMüä  für  sieh  zu  behalten,  aufter  in  dem  Falle,  wo  sie  sieh 
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als  Fragelassene  mit  diesem  Lande  iiefrachten,  aod  iaiiB| 
durch  einen  formellen,  wenn  aneh  f&lschliohen  Ael  aner- 
kannt, sich  sehn  Jahre  lan^r  ^erlrt  haben.  Sieh  selbst  kaaa 
also  niemand  den  Besitztitel  verändern,  solches  geht  aneh 
hieraus  hervor.  Wem  aber  besitzt  der  Leibeigene  ein  solches 
Land,  dessen  Herr  gestorben  oder  verschonen  ist?  —  Weder 
die  Kronsadfflinistration  noch  der  von  ihr  ernannte  VornNind 
besitzen  es  für  sich,  and  haben  also  aneh  keine  Veijihning, 
sondern  der  Todte,  Verschollene,  oder  fär  ihn  sein  Verwal- 
ter; denn  snf  des  Todten  Namen  nennt  sich  das  Ool,  wird 
es  vermessen^  die  Leibeigenen  in  den  Revisionslisten  vtr- 
eeichnet,  nnd  in  seinem  Namen  gewinnen  Verwalter  und 
Leibeigene  die  Frfichte  and  was  doroh  Aooession  aar  Haupt- 
sache hinankommt.  Der  Todte  ist  was  die  heredUme  Jaeem 
des  rtoischen  Rechts,  oder  vielmehr  sein  Gut  hat  eine  Selbst- 
ständigkeit. Nor  durch  besondern  Rrwerb,  als  a.  R.  Kauf, 
kann  der  Verwalter  dem  Todten  und  Verschollenen  nicht  er- 
werben^ weil  dazn  dessen  besonderer  Wille  and  Vollmacht 
erforderlioh  isf.  (Der  Vemsser  hätte  jedoch  bemerken  müs- 
sen, dafs  der  Verwalter  selbst  Leibeigener  seyn  mufate,  weil 
sonst  mit  dem  Tode  des  Herrn  seine  Vollmacht  erlischt,  wäh- 
rend der  Ldbeigeoe  nur  durch  den  Herrn,  der  ihn  eingesetat, 
wieder  abgesetzt,  werden  kann«)  Aber  bei  dem  Verschollenen  f 
Hier  zeigt  sich  wieder  die  L&cke  in  der  Gesetzgebung,  welche 
Imnen  Termin  hat,  von  wo  ab  der  Verschollene  als  Todter 
zu  betrachten  wäre! 

Aufhören  des  Besitzes. 
Gleichwie  nach  rdmischem  Recht  der  Besitz  am'tfio  et 
eorpcre  erworben  werde,  so  mfisse  er  auch  bei  Abwesenheit 
dieser  Erfordernisse  verloren  gehen;  nämlich  a)  animOy  wenn 
krine  Möglichkeit  des  Bewnfstseins  und  Willens  besteht,  nnd 
zwar  aus  politischen  oder  natdrlichen  Gründen,  also  bei  de- 
nen zur  Zwangsarbeit  Verurtheilten ,  Verbannten,  bei  Wahn- 
sianigep.  Auch  bei  Freien,  welche  gewaltsam  in  Leibeigen-  . 
sdiaft  gehalten,  obschoo  sie  frfiher  über  ihr  VermOgan  phy- 
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maA  diiponirteo.  Bine  iBoonseqneiis  '}  Aet  rdmlschen  Jori- 
Bten  sey  es  aber,  wenn  sie  behaupteten,  dafe  dnreh  Wahn- 
aiDD  der  Besitz  nicbt  anfböcen  kdone ,  well  dem  ^WabosiiiB»- 
^ea  das  Bewnfstseia  nad  der  Wille  dasa  fehlten,  nod  den*- 
noeh  liefseo  sie  das  AafhoreD  des  Besitzes  bei  der  gewaHsa«- 
men  Depossedirang^  9sn,  deren  steh  der  WÄbnsisnige  4eoh 
ebes  so'  wenig  bewnfet  werden  k<hine.  Naeh  deft  Verfassers 
Ansieht  kOnne  der  Wahnsinnige  nur  deshalb  nidit  den  Be*- 
Bits  verlieren,  weil  er  überhaupt  keinen  haben  könne. 

*-  Uebrigens  sey  znr  Beibehaltang  des  Besitses  niefat  d«r 
iamerwihrende  Wille  erforderlieh,  sondern  nnr,  dnfs  nnn 
von  Zeit  in  Zeit*  denselben  ioftiere.  Bei  der  Aufgabe  des 
BesHses  ist  aber  die  einnälige  Erklimng  znreiohend,  wem 
aiieh  der  Gegenstand  selbst  noeh  fortdauernd  in  Besitz  .Ter«> 
bleibe.  So  hört  der  Besitz  der  bewegliohen  Sache  mit 
doM  Momente  der  Uebergabe  auf.  Auch  ohne  von  Hand 
zu  Hand  zu  gebenr,  kann  sich  der  Besitz  Torindem,  wenn 
der  Käufer  sie  dem  Verkfinfer  als  Pftmddepositum  oder  zur 
miethe  giebt,  —  Der  Besitz  de^ScIaven  hört  mit  dem  Aw- 
genbllok  seiner  Flneht  auf,  aber  auch  ohne  dieselbe,  woio 
er  sich  einen  falschen  Freibrief  schreibt  und  ihn  vorweist. 
Bei'  unbeweglichem  Vermögen  hört  der  Beshz  durch  Ueher- 
tragung  und  Einweisung  des  Andern  auf.  Ein  langer  Nicht- 
gebrauch hebt  ihn  picht  auf,  so  lange  nicht  ein  Anderer  in 
den  Besitz  getreten.  Aber  erst  seit  1763  kann  man  diesen 
Rechtssatz  annehmen,  denn  bis  dahin  galt  ein  lange  nieht 
genutztes  l^nd  als  verlassen  und  Aufgegeben,  was  sich  aus 
dem  geringen  Werthe  des  Landes  erklart. 

b')  Corpore.  Nor  mit  der  Möglichkeit  der  AusQbuoi^ 
des  Besitzes  hört  derselbe  auf,  nicht  weil  man  ihn  iisigene 
Zeit  unaosgeübt  gelassen.  Mancher  kann  nur  zu  Zeten. ge- 
braucht werden,  z.  B.  Wiesen,  Fischereien  u.  s.w.  Der  Be- 
sitz beweglicher  Sachen  aber  hört  auf  mit  dem  Untergänge 


7)   Der   Verfasser   durfte  hier  (den   Sinn   des  rdraiMben  Redits 
mirtventandcn  Haben. 
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der  Sftciieii^  Veriodening  ihrer  Sabstoos  daroh  TradMoa, 
VeriEaaf ,  Oiebetafal,  wenn  sie  verloren  gebt  Dm  Verloren- 
liehen  Ist  aber  Terscbieden  nach  der  Natnr  der  Sache  und 
f^etslicber  Beatitamnng,  Ein  im  Felde  gefOndenes  Pferd  Ist 
ttieht  fdr  verloren  m  halten,  dagegen  ein  Bentel  mit  Geld 
•ilerdinga.  ^r  vom  Feinde  gefangene  Sciave  wird  frei  bei 
«etaer  Rdobkebr,  nicht  aber,  wenn  er  ans  dem  Lande  eatllo- 
hen  and  dann  in  Gefangenschaft  gerathen  war. 

.  Der  BesIte  unbeweglichen  Vermögens  hört  auf  dorch 
Uebergabe,  eigenmächtige  Bealtzergreifong,  ränberisoben  oder 
Madiiehen  Binfbll.  im  letzten  Fall  aber  hört  der  Besitii  ei- 
gentlich nicht  auf,  noodera  tritt  dar  aii(ber  Kraft,  denn  mit 
JMfernaag  des  ErofaMs  besteht  er  von  nenem.  Dasselbe  gilt 
iNua  überschwemmtea  Lande.  Wenn  Jedoch  die  Ueberschwem* 
4asi^  absichtlich. «verursacht  werden,  so  kann  veransgesetsi 
werden,  dafs  der  Urheber  derselben  sie  wiederholen  werde, 
um  Besitz  zu  erwerben.  Die  Verfinderung  im  Laufe  eines 
Ueinen  Flusses  verändert  den  Besitzstand  nicht,  wohl  aber 
die  grefser  Flösse,  welche  sogenanfite  lebende  Grfinzen  bil- 
den zur  Aufreohtbaltong  der  Stabil it&t  der  General  -  Vermes- 
enngs-Principien.    (Ukas  vom  17.  Mai  [91.  April]  1837.) 

Dritte  Abtlieiluug  oder  besonderer  Theil. 

In  diesem  «rörtert  der  Verfasser  in  zu  kurzer  (fftr  den 
jGegenrtand),  aber  nicht  uninteressauter  Darstellung  die  jGfe- 
a^i^te  des  Begriffs  des  Besitzes  als  der  materiellen  Grund- 
lage des  StaatslebcQs,  ohne  welche  weder  sittliche  noch  juri- 
dische Ideen  im  Volke  sieh  ausbilden  können.  Man  kann  ihm 
den  Vorwurf  machen,  eine  so  umfassende  Untersuchung  blos 
als  Anhang ^und  daher  nicht  gründlich,  sondern  nur  beilftuflg 
bdiandelt  zu  haben,  wobei  denn  doch  nur  wenig  Ausbeute 
zu  gewinneu  war ,  wenn  auch  materielle  Kenntnifs  und  Geist 
«ieh  beurkunden.  Die  Entwicklung  des  Begriffs  des  Besitzes 
im  russischen  Rechte  hätte  genfigt,  und  allenfalls  eine  gele- 
gentliche Binweisnng  auf  den  Gang  der  Ideen  bei  andern 
Völkern.    Der  Verfasser  hatte  uns  sogar  dann  nach  richtigen 
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Yomometeaagett  etwas  fiber  die  snkAnfÜgw  ntfylidieii  AecMt* 
gesUUtaiigeii  des  Besitzes  ond  Eigenthams  ia  Bosslsiid  wm^gem 
kÖDDeii«  Ein  Gegenstand,  der  sehr  wiehtig  bt  Hdrt  doeii 
mit  der  Emancipation  der  Leibeigenen  des  Adels  jeder  Unter» 
schied  der  Stande  in  Hinsicht  auf  Eigentham  an  Omad  and 
Boden  anf ,  denn  Rnssland  kennt  weder  Rittergtkter  noeh 
Banergater  mit  besondern  dem  Gnindstdeke  anklebenden  BeelH* 
ten,  sondern  nor  Land  mit  oder  ohne  Leibeigene  und  eitrige 
nnbedentende  yorreohte  der  adligen  Individaen  ab  Graadbe«* 
sitaer  *).  Es  nennt  das  erstere  ein  adligea  €lat,  wena  ea 
anoh  nnr  aehn  Dessatiaen  i^oker  and  einen  Leibeigeaea  bat^ 
letateres  sohlecht  weg  Land,  wenn  es  anefa  taasend  Desiitiaea 
Land  nnd  Wiese  nnd  Wald  hat  Nnr  Fabrikgtter  vat^ttohri^ 
den  sich,  jedoch  (ribae  aaf  dea  8taad  ibier  Beoltser  fiA^sntt 
»a  nehmen.  Wird  nnd  kann  die  Leibeigeasefaalt  aooh  lange 
Ia  Rassland  bestehen?  In  RasslaBd  soll  Aber  diesen  Gegen- 
stand Ureilich  eben  so  wenig  als  in  den  Sclavenstnnten  Aam«* 
rikas  geschrieben  nnd  gesprochen  werden,  om  keine  vor« 
sieitigen  Bewegong«n  zu  erregen;  allein  wird  dadareh  die 
Frage  beseitigt?    ^ 


Der  Verfasser  betrachtet  den  Besitz  bei  den  Indem  and 
Aegjrptem«  Bei  beiden  findet  er  Gmndeigentham  aar  bei  der 
Priester-  nnd  Kriegercaste.  Alle  übrigen  bearbeitea  oder 
pachten  das  Land  gegen  Geldzins  and  Frohnen,  dagegen  dm 
Hebr&er  das  ganze  Land,  der  Idee  nach,  von  Jehovab,  dem 
das  Eigentham  gehört,  empfangen  haben,  als  eine  €bbe  dem 
Vidk  nnr  Nutznielsang.  Dardi  Jabilaen  worden  sogar  von 
Zeit  za  Zeit  die  verpfändeten  Grandstüeke  nncntgeltllch  denen 
zarückgegeben^  welchen  sie  aasgetheilt  waren.  Selbst  der 
Levite  hatte  nur  wenig  Vorrechte  and  nicht  einmal  den  Land- 
antheil  der  übrigen  Olassen«    Das  griechische  Redit  über  Be- 


8)  Z.  fi.  Branntweinbrennen,  jedoch  gef^en  Abllefernog^  «n  <lie 
Krone ,  AnlHg;e  von  Fabriken  ohne  Steuerentricfatang  a.  s.  w. 
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«a»  und  Bigtattiiim  enthill  in  der  BrOrteniD|;  des  Verfisser» 
kttiiiD  nehr  als  geistrelebe  Andeotnog^en.  Br  ver^Mobt  Spar- 
te's militftrisdieii  Grundbesitz  mit  den  neoen  Militfiroolonien, 
«Mi  Atbens  Besito,  den  er  in  drei  Perioden  tbeilt,  ^en  Hei- 
Hf-Heroiseben,  istsats-  nnd  bfirgerlieben  Besitz.  Zu  dem 
trsten  zftblt  er  den  Gmndbesltz  der  Könige,  Eopatriden  nnd 
VMipel,  und  TWgMoht  die  Binivandening  des  grieobiseheA 
Stammes  mit  der  der  Germanen.  Bei  dem  ersteren  komme 
wkkHebes  Eigen Anm  vor,  bei  den  letzteren  nnr  Gnadeneoa- 
eessioneo  ibrer  Stammf firsten ,  woraus  sieb  benefieium,  Lebne 
gestalten.  Könige,  Eopatriden  verliehen  ihre  Lftndereien  an 
Fiehler,  werans  allmfiblig  Tagelöhner,  dann  Hand  werker , 
fadIMi  reiche  Btaatsbfirger  worden,  bfs  mit  Solons  Gesetzen 
dl»  Aristokratie  der  Eopatriden  aufhörte,  und  die  des  Reich- 
^Itans  mit  gleldier  Berechtigung  auf  Grundbesitz  Erscheinun- 
gen  der  Macht  und  des  Einflusses  einzelner  Reioben  hervor- 
braebte.  Aoob  der  beilige  Besitz  der  Tempel  fOhrte  zur  Sä- 
imlariaatioa  und  zur  spöttischen  Bekleidung  der  ^  Götter  mit 
woHeae»  warmen ,  anstatt  der  goldenen  kalten  Kleider.  Die 
Tempel  hatten  ihren  Beruf,  Mittelpunkt  des  geselligen  Lebens 
gewesen  zu  seyn,  erfüllt,  um  andere  Lebenarichtungen  za 
w^hsB.  Der  Staatsbesitz  dagegen  wuchs  und  ward  bedeu- 
tend* Athen  durch  Abgaben,  Strafgelder,  Zöllb  und  Confts- 
oatlen,  welche  letztere  besonders  durch  Ostracismns  die  An« 
aMfbnngen  des  Reiehthums  oder  der  Geldorstokration.  zu  stra- 
fen wölbte,  und  die  Armen  erttieiten  zwei  Oboli  ffirs  Theater, 
denn  es  war  Staatsebliegenheit,  dem  sourer&nen  Volk  einen 
Knnstgenolb  zu  schaffen. 

Von  dem  System  des  römischen  Elgenthums  und  Besitzes 
fMiaaptet  der  Verfasser,  dafs  dasselbe  noch  nicht  hinreichend 
nnfgrtdirt  sey,  ohngeachtet  der  vielen  Untersuchungen  der 
Beobtsgelefarten.  Erst  seit  NIebuhr  *)  habe  man  die  Ar- 
Um  des  Besitzes  mehr  zu  unterscheiden  angefangen,  und  ge- 


il) Dem  der  VerfAtaer  in  der  Dantellung  der  Geechichte  dee  rö- 
mliobea  Besitse«  folgt. 
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wift  entWelte  eine  speeielle  Geschichte  der  BewegiiMg[«ii  im 
rGmisohen  OrandbesiüEes  eine  nüteliebe  Hieweistiiig  »vf  diejer 
lUge  Reohtoeqtwioklnng,  die  überall  ßuc€€$9io  etftttftndet.  Von 
.den  Priester-  nnd  Patrieierbesitz  ansehend,  mit  dem  ;^fi*- 
wacheen  der  Plebs  eieh  Kam.  freien  CivilbeeilK  hiaiieigrend^  eiit^ 
wickelt  sich  zuletzt  Rechtsgleichheit  surisebeit  Patrioiern  «nd 
jBlebejern.  Selbst  der  Tempel  -  oder  Prieirterbeeitz  erlitt  ^  weltti 
Auch  keine  gesetzliche  8ilcuIarisation,  doch  Sebmaleroog  und 
Jtaub.  Eom  war  von  Anbeginn  an  patrieisebes  Land  (ohag»^ 
l|hr  wie.  im^  Mittelalter  auch  im  übrigen  Eorep»  Land-  und 
8tfidte  Senioren  gehdrten).  Die  Theilang  des  rdmiselien  Ak» 
ker!4  nach  den  dreifsig  Cnrien ,  d.  h*  patricieohon  OescUeel»- 
fern,  die  schon  Remohis  ^ogesehrieben  wird,  begründ«!  ite 
Eigenthnm.  Von  ihnen  hatten  es  die  dienten  ssnr  Bearbri- 
taug  als  prqecarijfßm'  Mit  der  Bntstekang  des  Plebs  Md 
Stadt  and  seit  Servkis  Tnllias  erhatten  die  Plebejer  aus  dem 
a(/er.publict0  Bithenjuffera^  und  dieser  a§f4fr  pubUeu$  "vm^ 
mehrt  sich  durch  Eroberangen  der  RSmep,  welche  denselhtn 
den  Stadtbürgern  gegen  den  Zehnte»  verleiben.  Da  diese 
Antheile  zor  leichtern  Erfaebang  des  Zehnten  rmd  wegen  des 
oensorisdien  Oatasters  grofs  seyn  mfffstea,  so.  geriethen-^ie 
allfflablig  ^  in  die-  Bande  der  reichen  ^P4trieier ,  welche  sieh 
auch  vom  Zehnten  za  befreien  vermochten.  Licinins  j^tolo 
suchte  schon  deshalb  diesen  Besitz  bis  anf  090  jugera.  im 
bescbrenken.  Der  Versuch  mochte  vergebüdi  seyn ,  denn  die 
Gracben  k&mpftea  von  neuem  um  Aufrechthaltang  dieser 
Beschr&nknng  nnd  Vertbeilnng  des  ager  pubHeu9  an  arme 
Bärger,  deren  Zahl  auch  wohl  sehr  gewachsen  seyn  mochte» 
Mit  den  Burgerkriegen  verlielen  die  alten  Plebejergescfalecb*- 
ter,  der  repablikanisohe  Geist,  die  Sitte ^  das  Beoht,  ttnü 
ohne  Recht  besteht  kein  Grundeigenthnm.  Die  römischen  Fel- 
der, Iftngst  von  Sclavenh&nden  bebaut,  verfielen  zuletzt  gaiE&, 
wurden  wüst,  nnd  endeten  unter  den  Kaisern  mit  dem,  wo*- 
mit  sie  angefangen  hatten  —  mit  Viehweiden!  So  zu  Arca- 
dius  und  Honorius  Zeiten !  Allmählig.  verschwindet  der  alte 
ager  pubUeus^  ganz ,   nnd  anstatt  dessen  erscheint  der  ager 
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peeHffoUe  des  BtMls,  der  Städte,  Pneetoraebefl  and  iftoteUh* 
eelier  PersoDen,  welcher  in  firbpeeht  gei^eii  Zi^i  oder  auf  M 
bis  100  Jftbre  vergeben  wird.  Nebenbei  llndel  sieh  unter  Fr^ 
vntleaten  «leh  der  Zekpaobt  entwickelt  bei  dem  09er  non 
neeiiffuHe.  Aach  das  ans  Etrorien  entnoamene  Meaemg«^ 
System  der  Römer  berührt  der  Verfasser  nach  Niebahr,  be^ 
sonders  eine  Bigeathümlichkeit  hervorhebend,  welche  ihm  we- 
gen der  Aehnlichkeit  mit  rassischen  Reohtszast&nden  aolfal- 
lend  ist,  n&mlich  der  bis  sa  finde  des  Staats  bestandene  Be- 
sitz Mehrerer  in  einer  gemeinschaftlichen  Grinse,  ab^  in 
abgesonderten  Aatheilen  .(j)OM$e»9io  eammunU  pro  dMso'). 
Der  Gesammtnmfang  mes  Stücks,  aper  areifiniu»^  nnd  die 
Anibeile,  a^er  ümUaius,  davon,  bis  ea  den  spfttestea  Zeiten 
lehendig  gebliebene  Namen,  nach  Niebahrs  Zeognirs  ans 
dem  tiefni  AHerthom  herrfihrend.  Die  Theilhaber  veriadeneii 
sieh  durch  Kauf,  Schenkung,  Brhrecht,  ihrer  wurden  mehr 
•oder  weniger,  der  Gesammtantheil  aber  blieb  mit  seiner  Be- 
nennong,  and  der  einzelne  Antheil,  unda,  war  ein  Braoh 
desselben.  Der  Grmd  dieses  Besitzes  war  wohl,  weil  der 
eiger  publicus  nicht  dem  Kinselnen,  sondern  den  Oevinrien 
angewiesen  worden,  um  die  Mfthe  des  Censors.bei  der  neuea 
Verpachtung,  iusirum^  oder  Erhebung  des  Zehnten  zu  ver«- 
mindern. 

In  Bussland  (mufe  Referent  bemerken)  hat  der  ibnlielie 
'Bcutz  besonderer  Antheile  im  gemeinschaftlichen  Gesammtbe*- 
sHz  aber  freilich  einen  andern  Grund,  weil  nicht  Kronsland 
(ager  publicus}  der  Gegenstand  ist,  sondern  reiner  Privat- 
besitz, dessen  Tfaeilung  den  Biozelnen  anfangs  fiberflftssig 
oder  zu  schwierig  in  der  AusffthruDg  erschien,  und  dessen 
Nutzungen  zu  klein  und  zerstreut  lagen,  um  nngethellt  noch 
wie  landwirthschaftliche  Binriditung  zu  gestatten.  So  blieb 
denn  der  gemeinschaftliche  Besitz,  und  tbeilte  sich  nar  noch 
mehr  durch  Erbschaft  u.  s.  w.,  wodurch  der  jetzige  Zustand 
entstanden ,  in  welchem  eine  Menge  Grundbesitzer  ihre  durch* 
«inanderliegenden  Anthdle  haben,  und  sich  schon  gar  nicht 
mehr  aosdnandersetzen  kdnnen,   wegen  mangelnden  Gapitals 
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ud  der  groftea  Koiten.  Nur  die  einselneft  grOflieni  Besiteer 
werden  ihre  Antheile  arrondiren  kdnnen  mid  den  hOiieni  Prtie 
dafttr  besahlen,  die  Abtheiluog  der  andern  wird  der  Staat 
auf  eigene  Kosten  fiternehmen  mfiaaen,  und  auch  da«  nieiit 
ebne  Zwang,  wenn  er  nioht  vorzieht ,  diesen  Besita  aeinem 
Sehiolnal  zn  «beriassen. 

Cap.  n.    Besitz  uud  Eigeuthom  bei  den  neueren 
europäischen  Völkern. 

Der  Verfasser  betraeiitet  liier  im  allgemeinsten  Ueberbliok 
die  Bntwieklangsgesobichte  dieser  Beebtonaterien.  Der  Graad- 
besits  der  neneren  eoropäisehen  <germanisoben)  Vdlker  berabt 
anf  zwei  entgegengesetzten  Gmndlagen.  De^  &lteste  oder 
Urbedts  ist  der  des  Stammes  und  der  Familien  (terra  eaUeu 
eta)  nnd  nwar  im  nngetbeilten  Gesammtbesitz  des  Gesebleebis, 
wie  solcher  dem  Ueberftnfs  an  Land  entspraeb.  Allm&hlig  eotp- 
atand  mit  der  Vermehrang  der  Familien  der  getheilte  Beaiia, 
4er,  wenn  anoh  unabhängig  von  ftem^m  Bininfs,  doeh  in 
der  Disposition  besehr&nkt  und  an  Binwilligang  der  Verwandt» 
sebaft  gebanden  war.  Weiber,  ans  dem  Gesehleohte  heraas- 
Iretead,  hatten  nicht  gleiche  Rechte  mit  den  Männern  u.  s.  w. 
Dieser  Besitz,  anfangs  der  vorherrschende,  weicht  mit  der 
Bntwicklang  des  LebnsTstems,  dem  Besitae  ans  Gnadenrecht 
des  Landesherrn,  welches  aas  der  kriegerischen  Organisatioa 
seinen  Ursprang  nahm  and  sich  auf  Grandbesitz  (nicht  mehr 
auf  Beate)  fixirte. 

Bs  gab  ftist  keinen  ertragsffthigen  Gegenstand,  weleber 
nicht  als  Lehn  verliehen  werden  konnte ;  aber  mit  der  Ver- 
mehrang der  Lehen  als  Schatz  gegen  mftchtige  Bedrücker 
sank  nach  die  germanische  Freiheit  Städte  wurden  Bigea^ 
tham,  Kirchen  and  Klöster  hatten  jSchatzherren ,  and  nar  der 
Landeaherr  war  Bigentbftmer  des  ganzen  Landes,  mit  Aaa- 
■ahme  des  wenigen  übrig  gebliebenen  AUodialgats  in  entfem^ 
tem  Gegenden.  Sb  der  deatscbe  Kaiser,  so  der  Kdnig  von 
B^gland  nach  der  normannischen  Vertbeilang.    Mit  dem  per- 
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sönlieheo  FeudaHiMlte  war  Dteoflitplliohtif  keil  verbiindeii.  Dw 
AHodialbedCz  tv*r  yqn  dieter  flrel,  gehörte  aber  nehr  den 
Gesobleehte  als  dem  Bliaeinen,  vererbte  foifileh.  Seit  Bfel- 
eiehuag  des  Brbreebts  im  Lebnebeeito  verliert  dieser  aber  a«eh 
«elaen  Chenl^ter,  und  es  entsteht  zugleich  nebenbei  ein  drit- 
ter Besitz  des  städtischen  Grondeigenthoms ,  H&nser,  flöfe. 
Dieser  wer  nicht  Allode,  nicht  Lehen,  sondern  ward  die  Grand- 
lage des  Ijreien  enropiischen  Bigentbums.  Er  gilt  daher  als 
bewegliehes  Gat,  als  wohlerworbenes  (nicht  Gesohleditsgot), 
iia^  nnteriiegt  keinem  ROokkaof.  (Der  Verfasser  hat  hier 
den  Bntwieklniigsgang  In  Bossland  vorsagsweise  Im  Auge, 
ond  generalisirt  die  Ideen  desselben  bq  sehr.) 

Wenn  auch  schon  das  rOmische  Recht  moralischen  Fer- 
sonen  den  Grondbesits  gestattet  gleich  physischen,  so  kau 
man  den  der  christlichen  Kirche  doch  erst  sdt  Constaatfais  des 
Groiben  Bdict  von  Mailand  im  Jahre  818  datiren.  Vorher  b^ 
standen  die  Kirchen  meist  dorch  Gaben;  Dieser  Grondbeslta 
aber  woehs  schnell,  besonders  bei  den  germanischen  Vdlkem« 
Die  Mnkischen  Kaiser  schenkten  das  dominium  uiUe  ganzer 
Dtstricte  der  Kirche.  Selbst  Lehen  hatte  sie  in  Beslta.  Dan 
eanonlsche  Recht  erklärte  das  Kircbeogot  für  nnveränlberlidi^ 
und  dieses  vermehrte  sich  dabei  anf  eine  fttr  den  Staat  nach- 
theUige  Weise.  Friedrich  Barbarossa  beschränkte  die  Veriei- 
hang  von  Lehen  nnd  Brbgnt  an  Kirchen,  an  kaiserliche  Br« 
laabnifb  sie  knttpfend^  als  erster  Vorläafer  allgemeiner  Säaii- 
larlsation,  welche  die  Reformation  zn  Gnnsten  des  Staats^ 
der  Uaiversitäten  nnd  WohlthäÜgkeitsansUlten ,  die  flnmzM* 
sehe  Revolution  aber  zn  Gnasten  des  Natioaalvermägena  voll- 


Das  Bigenihnm  der  eoropäischen  Staaten,  der  Staatsschatz 
war  anibngs  eine  landesherrliche  Cassa,  denn  in  der  Feodal« 
zeit  gab  es  keinen  Staat,  sondern  Landesherren,  Bdle,  Die- 
ner, Knechte.  Aber  das  Mittelalter  schwand  dahin,  nnd 
Stnaten  entstanden,  aich  vom  Hofe  und  der  Person  des  Fflr- 
sondernd,  Landesberathnngen,  Landtage,  stehende  Heere 9 
dandt  sonderte  'sich  der  Staatsschatz  von  dem  landeaherr- 
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IteheOf  and  rib  in  sohneller  Entwicklong  Feudalsobldsser^ 
Dorfgenieindegrat,  Klostereigenthnm  nnd  alles  in  seinem  Um- 
kreise Belegene  sn  steh.  Bin^  onsterbliehe  Persunllobkeit  1 
Nor  die  Toliständlgste  Entwicklong  der  Idee  des  Rechts  im 
Staate  vermag  dabei  das  Allgemeine  and  Besondere  in  Har- 
monie zo  bringen  nnd  das  Staatselgenthom  zu  begrftnsen. 

Cap.  in.    Besitz  des  russischen  Rechts. 

Der  AUodialbesHe  Ist  der  Älteste  in  Russland.  Schon  Rn- 
rik  der  Normanne  fand  ihn  vor,  'und  seine  Fendaleinrichtnn- 
gen  hatten  keinen  Bestand  unter  den  Slaven.  Die  Staatslnstl- 
tntionen  selbst  waren  dem  Allodialbesitz  des  Biazelnen  ent- 
sprungen, darum  vertbeilte,  verkaufte,  verschenkte  der  Lan- 
desherr Gebiete,  Gericht,  ja  ganze  Theile  legislativer  und  exe- 
cntlver  Gewalt,  wovon  dIePardmie  „Gerieht  und  Steuer  nach 
Land  un^  Wasser  ^^.  —  Der  TheilfOrst  in  Rassland  besafs 
sein  Land  ohne  Investitur  (durch  den  Grofsfürsten).  Br  war 
niemandem  verantwortlich,  und  seine  Heeresfolge  zum  allge^ 
nielnen  Aufgebot  war  fjreier  Dienst  für  das  heilige  Vaterland  j 
der  Person  des  Grofsfttrsten.  Innerhalb  seines  Gebiets  war 
er  Herr,  nur  nicht  über  Kirchen  und  Klöster,  sondern  deren 
Beschützer.  —  Erst  seit  dem  vierzehnten  Jahrhundert  fängt 
dieses  Ailodialrecht  an  sich  zu  verAndern.  Es  bilden  sbh 
'dem  deutschen  Reiche  Ähnliche  Institutionen,  etwas  der  Inve- 
stitur Aehnliches  in  den  Conflrmationsurkunden  der  Grofefftr- 
oten  und  Reversale  als  Beantwortung  derselben,  denen  der 
Vasallen  Ähnlich,  „in  Allem  wohlzuwollen  (fidelitaf),  auf- 
zusitzen^ wenn  der  Groi^sfürst  aufsitzt,  dessen  Feinde  für 
seine  eigenen  zu  erklaren  ^^  u.  s.  w.  Noch  gab  es  aber  keine 
richterliche  Gewalt  über  die  Fürsten  und  keine  Confiscation. 
Aber  die  unumschrAnkte  Macht  der  Moskwaschen  Dynastie 
wuchs  heran.  Seit  Johann  III  heifst  es  schon :  der  Herrscher 
von  Moskwa  schwürt  keinen  Eid  der  Treue.  (Als  Garantie 
seiner  Conflrmations  -  oder  VereinbarungsurkundeO  Fürsten 
wurden  nach  und  nach  Unterthanen^  und  ihr  Allodialbesitz 
an  Stadt  und  Land  dem  Allodialfecht  der  ülSrigen  Edlen  gleich. 
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Dieses  bestaod  ianerbalb  der  fürcrtJlchen  Bemohaften,  tmd  er- 
■ckeint  schon  seit  dem  zwölften  Jahrhundert  in  voller  Be-* 
stimmtheit.  Dergleiobeo  Güter  durfte  der  Forst  dem  frden 
Dienstmsnn  nicht  nehmen ,  selbst  wenn  deliielbe  seinen  Dienst 
verliefs  and  in  ein  anderes  Fnrstentham  20g,  „denn  Bojaren 
und  Areie  Dienstmannen  sind  frei.''  —  (Der  Verfasser  bitte 
woblgethan,  etwas  über  den  nrsprünglichen  AUodiaflbei^ifz  der 
St&mme  nnd  Gesoblechter  zu  sagen ,  der  gewifs  in  nngethell- 
tem  Gesammteigentbum  schon  vor  der  normannischen  Einwan- 
derong  bestand.  Die  Vrverhältnisse  des  Landbauers  sind  sehr 
wichtig  für  den  Ursprung  des  Bauernstandes  und  der  Entste- 
hung der  Standesunterscbiede.)  '  Mit'  dtfr  Beschrftuhung  des 
fielen  Dienstrechts  durch  Verlrfige  der  Fftrsten  mit  dem  Grofb- 
fllrsten  hörte  auch  die  Unantastblirkeit  de^  Allodialgnts  auf. 
(Verlassen  der  Dienste  des  Fürsten  wäifd  Verbrechen.)  Mit 
der  Mediatisirang'  der  TheilffiMen  Tcrfielen  die  Freiheiten  des 
Adels  gfinzlich,  wenn  auch  das. Mosic wasche  Gesetz  nodi  die 
Bijgensohaft  der  AUodialgüter  rebpectirte  und  freie  Disposition 
tber  dieselben  gestattete,  lieber  den  Grundbesitz  der  ütnrigen 
Freien  drückt  sich  der  Verfasser  zu  uoroUstfindig  aus,  wenn 
er  sagt,  es  habe  ursprünglich  jeder  Freie  Grundeigenthum 
mit  und  ohne  Anbauer  aoqoiriren  dürfen,  nnd  dieses  Redit 
sey  seit  1649  bis  zur  Regierung  der  Kaiserin  Katbarina  H 
besohrinkt,  nachmals  aber  durch  Alexander  wieder  fMgege* 
beb  worden,  mit  Ausseblofs  des  Besitees  der  LeibeiglBnett, 
eines  Vorrechts  des  russischen  Adels.  (Allein  es  ist  doch 
sehr  zweifelhaft,  in  wie  fern  in  altern  Zeiten  die  Classe  der 
lisndbauem  als  vollkommen  Freie  betrachtet  werden  konnte, 
und  ob  nicht  schon  flrüh  ihr  Verhältnifs  zu  Grund  und  Boden 
gebunden  war.  Vielleicht  mochte  der  efnzelne  Städter,  und 
durch  städtisches  Leben  hindurchgehend  der  einzelne  Bauer 
auch  KU  freiem  Grundeigenthum  gelangen  können;  gewifs  ist 
es  nicht,,  so  wie  überhaupt  der  Ursprung  der  Bauern  und 
St&dter  noch  zu  erklären  ist.  Selbst  der  Städter  wird  offen- 
bar als  an  Ort  und  Stelle  gebunden  in  späterer  Entwicklung 
ein  Unfreier  des  Ciaren.     War  er  früher  Freier  oder  nicht? 
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Ward  nicht  jede«  ODJbeseMene  Land  <ond  et  gab  deaaao  rial), 
das  der  Bauer  des  Fürsten  anbaute,  eben  desbalb  fttrstliehea 
Banerland,  ohne  jemals  seinen  Bebauer  zu  einem  freien  Onwd- 
eifentbfimer  zu  maoben  ?  Wie  sonderte  sieh  denn  der  ft^ie 
Edle  oder  Dienstmann  ursprönglieh  von  dem  Volke  f  ^- 
Stoff  genug  zu  Untersuchungen  aus  dem  ältesten  Staataleben 
der  Slaven.) 

Grundbesitz  der  Geistlichkeit  (oder  der  geist* 
liehen  Häuser). 

Wenn  auch  aus  der  Zeit  des  Heidenthoms  kein  TempeU 
besita  in  Russland  nachzuweisen  ist,  so  erscheint  doch  der 
Besitz  der  Kirchen  und  Geistlichkeit  sehr  flrüb,  und  das  Kir- 
Obengesetz.  Wladimirs  und  Jaroslaws,  die  dessen  erwähnen , 
obscbon  in  ihrer  Aechtheit  bezweifelt,  erhielt  nachmals  wirk- 
liche Bestätigungen  (seit  der.  ersten  Hälfte  des  zwölften  Jahr- 
bnnderts).  Aasgedehnter  Grundbesitz,  vielfache  BinkOnfle 
(der  Zehnte  von  ländlichen  Producten,  städtischem  Gewerbe, 
Bändel  und  Märkten)   hatten  das  gebtliche^  Verm^en   naeb- 

•jBials  so  sehr  vermehrt,  dafs  zu  Zeiten  des  Patriarchen  Nikon 
der  Patriarchienschatai  dem  Czarischen  nicht  naebstand.  Kir* 
eben,  Klöster  und  die  hohe  Geistlichkeit  besalben  G&ter,  letz- 
tere vertheilten  dergleichen  sogar  zn  Leben  an  Ihre  Bojaren^ 
Bojarenkinder  und  Hofadlige  für  Hof-  und  Civildienst  (Sie 
leisteten  aber  auch  mitunter  Kriegsfolge.) 

Das  Kirchengut  war  nach  Kirchenrecht  unantastbar,  und 
es  galt  der  Spruch:  „der  Mönch  kann  sündigen,  Kloster  und 
Kirche  aber  niemala.^^  —  Dieser  Grundbesitz  bildete  sidi 
gleich  dem  theilfarstlichen  mit  vielen  Freiheiten  von  Abgnben 
und  Leistungen  der  Unterthanen,  mit  Gericht  und  Bechtspflege 
aus,  „anfser  wegen  Todtschlag^  Raub  und  Diebstahles  — 
Aber  auch  gegen  diese.  Unantastbarkeit  erhoben  sich  Absidi- 
len  der  Herrsober  aus  der  Moskwaschen  Linie.     Johann^  III 

'  fbnd  es  schon  unpassend ,  datb  die  N.owgorodsehe  Geistlichkeil 
und  Klöster  so  grolbe  Besitzungen  habe,  doch  mnfste  der  Br- 
oberer  Nowgorods  und  Zerstörer  seiner  Freiheiten  den  kräf- 
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tigen  Worten  des  Metropoliten  Simeon  zwar  nachgeben,  der 
Gedanke  der  Säonlarisation  aber  ward  nimmermehr  aafgegeben. 
Von  dem  Fürsten  Theodor  Borisso witsch,   einem  Bnkel 
des  Grofsfftrsten  Wassily  Wassi^ewitsoh ,  heifst  es:  „er  habe 
sieh  fiberaü  in  die  Kloster-Administration  gemischt  nnd  immer 
Ctold  gefordert,  nnd  wenn  es  abgeschlagen,  mit  der  Knate 
gedroht  ^^;  seine  Diplomaten  aber  drückten  sich  einfacher  gegen 
die  Geistlichkeit  dahin  aus:  „Er,  der  Herrscher,  sey  doch  er- 
mächtigt, A*ei  ZQ  schalten  über  seine  Klöster;  will  er,  so  be- 
gnadigt er  sie;   will  er,  so  beraubt  er  sie^^    (Dieser  Zog 
allein  erklärt,   wodurch  und  warum  die  römisch-katholische 
Kirche  als  Vermittlerin  des  Rechts  und  rechtlicher  Zustände, 
i«  Westen  so  grofsartig  gebietend  auftreten  konnte,  die  ori- 
entiilisehe  dagegen  in  Demuth  sich  beugte.)    Doch  gelang  es 
selbst  Johann  dem  Grausamen   nicht,  mehr  als  nur  die  Be-  ^ 
schränkung  fernem  Erwerbs  durchzusetzen.     Seitdem  ist  Sä- 
enlarlsation   beständige  Tendenz   der  Herrscher  Rufslnnds   biis 
Catfaarina  U.  gewesen.    Peter  der  Groise  errichtete  schon  an- 
statt der  Patriarchenbehörde  eine  mit  weltlichen  Beamten  be- 
setzte Administration  des  Kirchengnts,  die  Besitzrechte  jedoch 
noch  der  Geistlichkeit  überlassend;  dann  Hefa  er  deren  Betrag 
mitersachen ,  um  das  überflüssige  Geld  für  seinen  Schatz  ein- 
zQzlelien.   Er  schickte  den  Klöstern  seine  entJassenen  Soldaten 
2ur  Ernährung,  nnd  zog  zuletzt  manche  Güter  wirklich  ein. 
Von  allen  dem  aber  hatte  er  wenig  Vortbeil,  nnd  die  kluge 
Oeistlichkeit  Dreute  sich,  nachweisen  zu  können,  um  wie  Ttel 
schlechter  die  Administration  von  Staatswegen  gewesen  sey. 
Während  Annans  Regierung  blieb  die  Oeistlichkeit  wieder  im 
ruhigen  Besitz  ihres  Vermögens;  mit  Elisabeth  aber  erwachte 
die  Säcniarisatlon  von  Neuem,   und  wenn  auch  Catbarina  II. 
das  von  ihrem  Vorgänger  in  dieser  Hinsicht  Unternommene  zu 
tedein  für  got  befand  (Ukas  vom  99.  Novbr.  1769),  so  war 
sie  es  doch,  die  es  nachmals  selbst  ausführte,  wohl  auch  un- 
terstützt durch  die  öffentliche  Meinung  nnd  allgemeine  Ueber- 
zeugung  von  der  Unsicherheit  des  fernem  Besitzes,  welche 
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sogar  Ungehorsam  «od  IToordnung^ea  iHfer  den  UotertlMuiea 
der  tieieUichkeit  bervorgerofen  baUe»  Ks.  wurden  dl6iy6M 
m&nnliofae  Seelen  mit  Land  nnd  Nntonagen  auf  inunmr  der 
KriMie  zDgesohriel»en. 

Ander«    gesUUeie    «ieh    das   /Scliioknnl    dnr 
Weltgeistliobkeit  nnd  Pfjirrkireh>en. 

Die  WeltgeistUchbeit  noa  allen  «fUlndna,  #ft  sogar  ans 
freigelassenen  ScUv^n  bervorgerofen^  war  gsnfigia«|  sieienlk 
bebrte  der  Bildoag  der  Bäcber,  der  Lebensbeqnevliefabciiten, 
und  erfi*eBte  sich  blos  der  Stenerfreibeit  and  der  Freibeit  vnni 
Kriegsdienste.  —  Die  P/arrkirchen  bestanden  von  geringen 
Oeldeinkfinfleo.  —  Seit  den  ersten  Verraessnngen  V4)n  167^; — 
1680  etc.  erbielten  sie  etwas  Land,  welches  von  den  der 
Bingepfarrten  abgenommen  wurde  {anfangs  gegen  10-^80  Bea*- 
s&iiny).  In  der  Messnngs-^IastrneUon  von  1766  worden  Ümcn 
sogar  30  Dessätiny  l4iad  und  3  Dessatiny  Wiese  sngeepro- 
oben  nnd  zn  dem  früber  Besessenen  zogelegt.  —  Seit  ^.  Ae«- 
nember  1889  ist  dnrch  kaiserJiioben  Befebl  diesea  Maafti  «vod- 
dflippeU  nnd  verdreifacht  worden  naob  Verbältnirs  der  €Mte 
des  Krotts-  nnd  Privat-GrandbesitEca  in  der  Pfarre.  <Jedooh 
bat  das  Gesetz  nicht  mit  Bestimmtheit  und  Klarheit  ansg)»-. 
sprocben,  dafs  der  Privat-Ornndbe^itaier.  ^^)  wieder  von 
Lande  der  Kirche  abgeben  solle,  sondei«  beiaeht  4sicb  > 
Iwr  mehr  auf  die  Krons-Laadereien«}  Da»  Land  dieasr  FflMrr^ 
furchen  gebfirt  der  Kirche,  niobt  den  Pltorer  «nd  Kirohen- 
dienern,  ja  vor  1889  war  es  blos  ein  Nutnmigsbenta,  idatm 
bei  Eingeben  der  Kirche  fiel  das. Land  dem  Gmndstöd&e  wieder 
ma^  «ns  welchem  es  abgetheilt  worden  war,  was  aber  jitet 
nicht  mehr  der  Fall  ist,  indem  es  Besitsibtim  der  ntchaten 
Pfarrkirche  wird.  JNeob  ein  anderer  Reohtagrendsaia  komut 
bei  der  Kirche  in  iBetraobt^  nfimllch  wenn  die  Kirohe  daroh 
Veij&brung  «m  einen  Tbeil  ihres  Landes  <kommt,  sollen  es  >die 
Eingepfarrten  jedeianal  wieder  ersetnen^  bis  zur  gesetsliofaea 


10)  Der  nach  4er  Ad#l»- Ordnimg  ohne  ÜrtheO  seines  IM^tt^^tas 
nnd  ^enthums  nicht  faeraobt  werden  ftanm 
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Proportion,  so  dafs  also  der  Gegenstand  des  Besitzes  sich 
TerSndern  kann,  sein  Inhalt  aher  nicht.  Die  Kirche  selbst 
kann  auch  durch  Verjährung  Land  Zugewinnen  (nach  Ufeas 
vom  29.  NoTbr.  1823),  jedoch  nicht  durch  Kauf  und  Geschenk 
ohne  höhere  Genehmigung. 

Der  Lehnsbesilz. 

Die  russischen  Lehen  sind  gleichen  Üreprungs  mit  den 
germanischen!  —  Anfangs  lohnten  die  russischen  Forsten  durch 
Beutevertheiluhg  und  Gastmähler,  nachmals  wurden  Gründe 
stücke,  Dörfer,  Städte  und  Districte  zu  Eigentbum  oder  auf 
Lebenszeit  Vergeben.  Auch  die  russischen  Vasallen  des  12ten 
Jahrhunderts  heifsen  in  den  Kiewschen  Annalen  ,, Begnadigtet^ 
mllostnikj^  etc.  Am  stärksten  bildete  sich  dieses  Lebnssystem 
im  Moskwaschen  Staat  aus,  der  in  der  ausschliefbUchen  Br- 
hebung  nnd  Verwendung  delr  tartarisch-mongolischen  Steuern 
ein  Mittel  fand,  aber  ansehnliche  Geldsummen  zu  dispooiren, 
denn  kein  Theilförst  sollte  vertragsmäfsig  mit  der  Horde  zu 
ihun  haben.  Moskwa  war  auch  die  Residenz  der  executiven 
Macht  der  Chane,  der  Mittelpunkt  der  russischen  Streitkräfte, 
lind  ward  dadurch  zuletzt  der  Eckstein  der  Alleioberrschaft.  — 
Moskwa^s  Lehnssystem  zerstörte  Theilfürstenthümet ,  die  Re- 
publik Nowgorod,  das  Kasansche  Reich,  und  schuf  den  tapfern 
Beichs-Adel.  — 

Die  anfangs  ganz  persönliohen  Lehnsertbeilungen  neigten 
i^ich  in  liul^land  früh  zur  Erblichkeit  hin.  —  Sie  wurden  an- 
fangs Wittwen-  und  Waisen-Versorgungen,  berücksichtigten 
indessen  niemals  streng  die  Verwandtschaftsgrade  und  deren 
Nfih^.  Det  tauglichere  izum  Dienst  trug  das  Lehn  davon.  Aus 
deih 'l^incil)  des  L^hnrechts  ging  jedoch  a)  die  Untheilbarkeit 
dälfi^MtiElh  h'^f vor.  ^Ht  einer  der  Söhne  erhielt  das  väterliche, 
die  Ahdern  kontiten  um  andere  Lohen  bitten,  wen'n  sie  nicht 
solche  ettra  ei^heii'atbeten.  b)  Die  Lehen  wurden  zusammen- 
hängende Besitdi6hkeiten ,  denn  man  konnte  nur  zu  einem 
Pl^ovin^li9l- Aufgebot  g'^faören.  e)  Sie  waren  ein  landwirth- 
trchal^Hches  Ganzes  mit  dazu  gehörigen  nngemessenen  Nut^un- 
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geo,  aod  keine  Veijftliniiig  konnte  «e  mindern  noeh  meiiren. 
Jedoeh  hnflete  der  Besitner  fftr  sciilecbte  WirtiMchnfC  nnd 
konnte  dafQr  die  Knute  kriegen,  d)  Ldhnstriger  konnten 
Geietliohe,  KlMer  und  Weltliche  seyn,  jedoch  nnletnt  nnr 
(Söhne  gedienter  Vftter,  wodarch  der  Adel  ond  Krieger-Stnnd 
meh  aboehloooen  (Letztere  als  Reiter-,  Soldaten-,  Kosaken- 
Lehen),  e)  Lehnsverlnst  erfolgte  hei  Landesverrath,  fintzie- 
bnng  and  Flacht  aaa  dem  Kriegsdienst  (Der  Verfasser  hätte 
aher  noeh  anfahren  sollen,  dafti  der  Lehnsdienst  znletzt  immer 
persönlicher  worde  and  der  Adlige  dadarch  gewissermafsen 
za  einem  Unfreien,  dem  sogar  gesetzlich  verboten  war,  sieh 
dem  Zarischen  Dienst  dnrch  Annahme  der  Leibeigenschaft  and 
Uebergang  za  Stadtbürgern  za  entziehen«  •—  Der  Drack  dieses 
Dienstes,  die  lohnmanitiit  der  Behandlang  machte  sogar  per- 
sönliche Knechtschaft  dem  ärmern  Adligen  za  einem  wün- 
schenswertben  Zustande!  —  Man  lese  nar  die  Urkunde  vom 
2L  Decbr.  1681,  nach  welcher  die  adligen  Lehnsleute  mit  Ge- 
walt aus  Dörfern  und  W&ldern  herausgesucht,  zur  Armee  ge- 
trieben und  dort  mit  der  Knute  gehauen  wurden.  Wo  bleibt 
^  die  Ehre,  das  Element  des  Lehnsmannes  im  westlichen 
Buropa  I  —  Eben  aus  diesen  Verhältnissen  hätte  der  VerAMser 
auch  die  Abneigung  gegen  die  Dienstverbindliehkeit,  deren  er 
selbst  erwähnt,  erklären  können;  denn  tapfer  und  ohne  Toden- 
ftir6ht  war  das  Volk  der  Russen  ron  jeiier.) 

Das  Aufhören  der  Lehen  und  ihre  VerschmelEavg  mit 
Erbgütern  während  Peters  des  Grofben  Regierung  leitet  der 
Verfasser  mit  Recht  aus  seinen  durch  Kenntnifs  europäischer 
Zustände  veranlalbten  neoen  Rechtsansichten  her.  Die  Aua- 
theilung  von  Lehen  hörte  alimählig  auf.  Peter  versuchte  ^ea 
sogar,  zur  Erschaffung  eines  glänzenden  Adels  das  Redit  der 
Majorate  einzafilhren ,  wodurch  die  jfingem  unbesitzliehen 
Söhne  den  Wissenschaften ,  dem  Staatsdienst  und  Gewerbe  zu- 
geftthrt  werden  sollten.  Die  Binffihrung  der  Kopfsteuer  nur 
Erhaltung  des  Heeres,  und  mit  ihr  die  Revision  der  Seelen- 
zahl, die  Rekratenausheböng  etc.  machten  die  Lehnsdienst- 
pflicht zwar  entbehrlich ,  obsohon  sie  als  persönliche  Pflicht  den 
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Adelt  forfdanerte,  bildete  aber  dfe  Leibeigeoteh*ft  des  Volke 
nehr  ans.  Geld/rehelt,  Pensionen  eto.  ersetzten  den  frUieni 
Unterhalt  miie  fiehns^fktern.  Ueberiiaopt  aber  hatte  aasHUidi- 
•ehe  Jurispradens  Biaflofs  auf  die  Gesets^ebiin;  der  Zeit, 
und  das  «rsprfinf^fliche  nnumschränkte  Allodialreoht  Rnfslaada 
fohlte  sieh  beengt  doroh  neoentstehende  Ansichten  vom  kOnigL 
Beehte  (jttra  regalia)  auf  Wasser,  Land,  Metalle,  Wfilder 
etc.  Privaten  und  Klöster  verloren  Fischereien  nnd  Waldan«* 
gen,  weil  sie  znm  Sdiiflbbaa  tangten  Jedem  ward  gestattet, 
auf  firendem  Grand  and  Boden  nach  Metallen  sa  suchen  und 
Bergwerke  anznlegen,  weil  sie  Regalia  waren,  und  daza 
fremde  Wälder  za  verbraaehen.  —  Catharina  IL  erst  rettete 
Hie  üurerletaliehkeit  des  Eigenthams,  welche  das  aralte  Recht 
von  jeher  kannte. 

Besitz  der  Krone. 

Von  Alters  her  gab  es  nur  Privatbesits  der  Grofsfarsten  ^ 
und  Ftirsten,  und  ihnen  gehörte,  was  nicht  Andere  bereits  im 
'Besitz  hatten ,  denn  sie  vertheilten  das  wöste  Land.  Auf  ihren 
Gütern  wohnten  ihre  Verwalter,  Beamten  ond  die  Bauern  lei- 
steten Dienste  und  zahlten  Pacht  fär  den  von  ihnen  genutaten 
Grand  und  Boden,  den  sie  deshalb  „ihr,  des  Grorsffirsten 
Land^^  nannten,  and  selbst  zu  Recht  vertbeidigten ,  ihm  zum 
Bigenthnm  und  sich  zum  Besitz.  Der  grdfste  Theil  der  theil- 
fQrstliehen  Besitztikfimer  und  alao  auch  der  Unterthanen  ward 
aber  nochmals  Bigentham  der  Moskwaschen  Dynastie  und  alao 
zuletzt  des  Staatsoberhaupts.  Mit  Beschränkung  der  persdo- 
lielien  Freiheit  des  Uebergangs  von  Land  zu  Land  wurden  die 
Bauern  zwar  auch  nochmals  Leibeigne  Qglebae  adeeHpti')^ 
jedoch  ohne  dafo  der  Monarch  anfangs  gleich  dem  Adligen 
sieb  das  Recht  zugeeignet  hätte ,  sie  vom  Ijande  weg  zu  ver- 
kaufen. Erst  seit  Peters  des  Grofsen  Zeit  werden  sie  wohl 
auch  ab  und  zu  Fabriken  angeschrieben,  und  wohl  mochte 
zu  der  Zeit  das  Recht  der  Bauern,  eignes  Land  zu  kaufen, 
gänzlich  aufgehört  haben.  Seitdem  wurden  sie  sogenannte 
Bauern  der  Krone,    und  von  dieser  über  sie  disponirt,   ja 
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89g9X  an  Adel  versohenkt)  nnd  fconateii  keio  Luid  kavftp^ 
deoa  es  verfiel  der  Krone.  Bs  blieb  ihnen  also  nar  der  Niefe^ 
brauch  des  Kronslandee.  Ein  Theil  dieser  Besitzjan^en,  inft 
den  darauf  wohnenden  Leuten ,  wurde  naohmala  als  Appnnaf  es- 
vermögen  abgesondert  and  näherte  sich  dadoroh  noch  meipr 
dem  Rechle  der  liOibeigenschaft.  Diesem  war  kein  ErwoHi 
eigenen  Landes  gestattet  (üUeripo$sideni^y  ol^schon  die  fthrii- 
gen  Kronsbauern  seit  Alexanders  Regierung  dasi  Recht  ec^ 
langten.  Die  Kronsbauern  sind  jetst  in  dceifanhem  Besita^ 
vef  b&ltni9se :  a)  als  blofse  Natznierser  des  Kronalajsidesy  b)  nie 
Eig^ntbnmer  ihres  eigenen  Landes,  c)  als.  TheUnebmer  mß 
erworbenen  Gemeindegot  des  Kronsdorfs. 

Ihr  erstes  Besitz verhaltnilb  war  lange  dunkel,  man  nannte 
es  zuweilen  gesetzlich  sogar  ,,Bigentham^S  obsohon  der 
ursprüngliche  Besitztitel  doch  durch  keinerlei  Verjährung  eine 
Veränderung  erleiden  konnte ,  wenn  auch  der  Bauer  das  Land 
,,als  sein'^  besifzen  will.  Das  zweite  ist  wirkliches  Eigene 
thuffl,.  gleich  dem  deä  Adels;  das  dritte  ist  Eigenthnm  dfir 
nniversitas.  Wer  die  Gemeindje  yerläfst,  verliert  mithin  seinen 
Antheil,  ohne  irgend  einen  Ersatz. 

Die  Krone  aber,  als  Eigenthümer,  disponirt  über  ihr  Land 
und  vergibt  es  Stadt-  und  Land  -  Gemeinden ,  .Gesellsohnft^ 
und  Individuen ;  wobei  zu  beachten  ist,  dafs  wenn  eine  Ge»* 
meinde  selbst  durch  eigene  Mittel  sich  Land  zu  gewissefi 
Zwecken  angeschafft  hatte,  und  diese  Zwecke  hfren  nnf,  so 
bleibt,  dennoch  das  dominium  irrevocabiie  bd- der  Krone,  nofi 
so  hatte  die  Säcularisation  des  vergangenen  Ji^brhnndertn  die 
der  Kirche  vermachten  Güter  xn  CoUegfen  allgemeiner  Fftr« 
sorge ,  Soldaten-Pensionen  und  geistlichen  Seminarien  gezogen* 
—  (Sollte  dieses  Princip  aber  wirklich  aus  dem  gegebenen 
Beispiele  allein  schon  gerechtfertigt  erscheinen?) 

Bergwerks-  und  Fabriken-Besitz. 

Der  erste  Besitz  der  Art  fingt  mit  der  Vertheiking  einer 
grofsen  Landesstrecke  an  die  Gebräder  Stroganow  durch  Iwnn 
Wassiljewitspb  an,  die  berechtigt  seyn  sollte,  Snlnniederieien 
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•iiBvlefeit  (Dur  keine  Bergwerke),  fremde  Einwuiderer  an- 
«nsMelo,  über  sie  Gericht  uhä  Ordnang  za  pflegen,  nnd  sieh 
dBreh  eigene  Trappen  za  verttieidigen  gegen  aibirisohe  and 
QOgaiaebe  Rtober.  Na^chmals,  Im  Jahr  1674,  erhielten  sie  sogar 
das  von  ihnen  eroberte  Land  in  Sibirien,  mit  dem  Reehte,  anf 
Etisen,  Ktapfter,  Zinn,  Blei  and  Schwefel  zn  banen«  IMese 
Erobernng  wurdt  ein  wirklicher  Feadal- Besitz,  und  zwar 
anfangs  mit  dem  Charakter  einer  kriegerischen  Occapation, 
indam  daa-  htmA  4em  CfMaren  v«n  den  Ereberera  angetragen 
worden,  nach  der  Urkunde  von  1697  aber  zo  einem  soge- 
nannten Bergwerks- Besitz,  der  zwar  mitunter,  namentlich  in 
den  Urkunden  von  1701  and  1723,  ein  ewiger  Erbbesitz  ge- 
nannt wird;  aber  dennoch. mit  der  Verbindlichkeit,  100,090 
Päd  ^1)  Salz  auf  eigene  Kosten  zu  liefern.  —  (Es  hat  n&m- 
lich  das  rassische  Recht  einen  besondern  Ausdruck  für  Besits 
einer  Fabcik  oder  eines.  Works  sich  gesidiaffen,  n&mlich  „pos- 
sessionnoje  prawo^^,  Besitz -Recht  (sc.  der  Fabrik  oder  des 
Gewerks.) 

Mit  den  Gesetzen  Peters  bildete  sich  dieses  Recht  noch 
weiter  ann.  Jeder,  welches  Stande»  er  aueh  sey,  erhielt  die 
Berechtigang,  auf  eigenem  und  fremdem  Boden  nach  Metallen 
zu  graben  und  Werke  anzalegeo,  mit  Beihulfe  von  Seiten 
der  Krone  ^  auch  sollten  Kaufleute  unter  dieser  Bedingung 
Gdter  kanfbn  «od  besitzen  dürfen,  und  es  bildete  sich  eine 
Classe  leibeigener  Bauern,  die  weder  dem  Herrn,  noch  dem 
0rani  uni  Boden,  sondern  dem  Bergwerke  adscripCi  waren 
md  v9n  demselben  niehc  getrennt  und  veränfsert  werden  durf- 
ten. Nadi  spatejcen  Gesetzen  sollten  von  der  Krone  nicht  unter 
3#  Mbte  dem  Haminerwerke  abgetreten  oder  zu  demselben  ge- 
kauft werden  können,  mit  allen  dazu  gehörigen  Nutzungen; 
zttgleich  aber  verbot  man  bis  auf  Weiteres  den  Kaufleuten  den 
femern  Kauf  von  Leibeigenen  zu  Werken,  bis  1798.  Seitdem 
ist  dieser  Besitz  ganz  bestimmt  ausgesprochen  als  ein  allen 
8llUiden  freistehender  an  einem  Bergwerke,   welches  mit  Bel- 


li) t  Pod  =  40  Pfmid. 
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hülfe  der  Krone  angeleft,  oder  vod  der  Krone  einem  Privaten 
noter  Bedingungen  C^^b  nwdo)  fibergeben  worden.  Dieeem 
Fabrikbeeitz  ist  auch  derjenige  Besitzetand  zu  vergleichen,  wo 
die  Krone  Privaten  Land  zum  Anbau,  Urbarmachung,  An- 
pflanzung etc.  übergibt.  (^Jedoch  ist  bei  diesen  letatern  Ver- 
gebungen gewöhnlich  eine  bestimmte  Anzahl  Jahre  des  Be- 
sitzes festgesetzt,  bei  den  Erstem  aber  nicht.) 


XIII. 

Von  den  dinglichen  Rechten  überhaupt  und 
insbesondere  von  der  Lehre  des  Besitzes 
nach  dem  neuesten  niederländischen  Ge- 
setzbuche. 

Von 

Herrn  Dr.  L,  J.  Kömgsw arter  ,  in  Paris. 


IJer  niederlSndische  Civiloodex  von  1838  erkennt  aioht  weniger 
als  zehn  verschiedene  Realreohte  an,  während  das  rdmisdie 
Recht  nur  fünf  auf^Shlt,  und  der  fran^ös.  Code  civil  (Art 
543.)  sich  aufser  dem  Eigenthumsrechte ,  mit  dem  Niefsbranehe 
und  den  Grundgerechtigkeiten  begnügt.  Dem  römischen  Recht 
entnahm  der  niederland.  Gesetzgeber  dasEigentbomsrecht^den 
Niefsbranch  und  die  Grundgerechtigkeiten  (welche  jenes  Recht 
unter  dem  gemeinschaftlichen  JVamen  sermius  auffuhrt),  die 
Empbyteose,  das  Jus  superficiei  und  das  Pfandrecht;  dem 
deutschen  gemeinen  Rechte,  wovon  das  alte  holländische  Recht 
einen  Zweig  bildet,  wurden  die  Grundrenten  und  die  Zeh!»n- 
den,  welche  dort  als  Reallast^n  betrachtet  werden,  entlehnt, 
und  endlich  werden  dns  Erbrecht  und  das  Recht  des  Besitzes 
als  Realrechte  im  niederland.  Civilcodex  aufgeführt. 
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Die  dem  rOm.  Reehte  entnommenen  dingliehen  Becbte  be- 
dirfbn  bier  keiner  weiteren  Brwibnnngy  da  ihre  Qnalitit  niehl 
bestritten  werden  kann;  anders  vett&lt  es  sieh  mit  den  übri- 
gen dinglichen  Rechten  des  niederländ.  C.  C.  Die  Grundrenten 
nnd  die  Zehenden,  welche  im  heotigen  denCsoben  Rechte  an 
den  Real -Lasten  gezählt  werden,  waren  den  römischen  Ja«« 
rieten  unbekannt,  ond  haben  daher  %xk  viel  SIreit.fiber  ihre 
Natnr  Anlafs  gegeben.  Manche  betrachteten  sie  als  eine  Art 
dM^lleher  Forderoagsreohte,  Andere  als  eine  Art  ven  »enoir 
iuieM,  die  aber  in  faeiendo  bcstftnden,  Dritte  erkannten  sie 
als  eine  besondere  Classe  von  dinglichen  Rechten.  Letztere 
Ansicht,  welche  die  der  angesehensten  deotschen  Rechtsge- 
lehrten ist,  hat  der  niederländ.  Gesetegeber  in  seinem  Werte 
befolgt.  ... 

Was  das  Erbrecht  betrifft,  so  hat  der  niederländ.  Civil^ 
epdez  gegen  den  richtigen  BegrilT  des  Systems  der  Realrechte 
gefehlt,  and  überdies  sich  die  Inconseqoen&  zu  Sehalden  koni]- 
men  lassen,  die  Erbfolge  als  jus  in  re  und  als  anotfus  acgup' 
rendi  dominium,  zwei  vdUig  ▼ersehiedeoe  Begrifl'e,  anfisa- 
führen.  Die  Eintheilong  der  dinglichen  Rechte  in  drei  €las^ 
sens  Eigenthnmsre'cht,  Dienstbarkeiten  und  Er b- 
reoht,  nachdem  jene  sieh  auf  eigene,  auf  fremde  oder  auf 
Baehen,  die  gar  keinen  Eigenthfimer  mehr  haben,  besiehen, 
ist  anrichtig  nnd.  veraltet.  Das  Recht,  welches  der  Erbe  aaf 
die  Güter  des  Erblassers  hat,  ist  kein  besonderes  dingliches 
Recht,  sondern  ein  gewöhnliches  Eigenthums- Recht;  es  Ist 
eine  fislsche  Rebauptung,  dafs  die  Veriassenschaft  einen  Aa«- 
genblick  aufhöre,  einen  Eigenthümer  za  haben;  denn  im  Aii^ 
genblieke  des  Verscheidens  tr&gt  die  rechtskrüftige  Willens- 
erklämng  oder  das  Gesetz  das  volle  Eigenthum  auf  die  Erben 
über.  Was  ans  aber  noch  mehr  erstaunen  macht,  da  das 
Erbrecht  im  niederlftnd.  Codex  als  ein  Realrecht  betrachtet 
wird,  ist,  dafs  die  Erbfolge  an  einem  anderen  Orte  (sehr  rich- 
tig) als  Erwerbart  des  Eigentbums  aufgeführt  ist  (Art.  639«), 
I)er  niederländ.  Gesetzgeber  bat  also  zweimal  gegen  die  Theorie 
gefehlt,  zuerst,  weil  er  das  Erbreeht  als  ein  besonderes  ding- 
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IkheB  Beoht,  iana,  weü-«r üe  BrtM^  tag^ch  «Icr  ein  jus 
tn  re  imd  als  eine»  moduBocgnirendi  dominkm^  ^etraeblet  hat. 

B«  bMbt  hdb  booIi  dm  Recht  des  Besitaes  fkhng,  —  Der 
BesitB  einer  iSiBcbe  ebne  B^eatbiiBiereollt  ist  arsprAii^lieh  eki 
Mo&e»  Faetam  und  keia  Beokts-Objeet ;  die  Ruhe  undOrd^ 
niln^  Im  Staate  erAmiern  indessen ,  dafa  dieser  Beatls  aach 
unter üe  Be^btsobjecte  anfg^nentmen  werde,  das  helfet,  recht-> 
li^e  Fonatn  anaeinen,  md  rechlllehe  FVHgen  herTerbrkigeo 
iniirs,  «m  den  Bobats  der  Gesetze  «a  getifiHlren;  daher  da^s 
Hecht  des  Besitz««,  welches  mit  unbedeutenden  Ufodift- 
eationeo  bei  den  Römern  unter  dem  Namen  poeeeeeio^  hci  den 
J&eataoheii  als  Oewer,  hei  den  Franzosen  i^  eaiaine^  und 
kl  den  iiardiechen  Rediien  «nter  dem  Namen  Lawh&fd  sich 
geltend  gemacht  hat.  Im  gemeinen  deutschen  sowohl  als  hi 
ikanzöMsohe«  Rechte  hei  die  rtaiscbe  poeeeesi^  die  Alleia- 
htrroehaft  errungen  f  daraus  erkl&rt  es  sieh  leicht,  da(b  iita 
«eJeriiad.  Gesetze  die  rtoisehen  AnsloMfen  heinahe  gfinzüeh 
votherfSehen ;  denn  der  niederiändiseb»  d^tlcodex  weiche  nur 
-dann  votm  französische»  ah,  wenn  er  (Hob  dem  röm.  Rechte 
Biiern  Will.  " 

Weder  römisches  nocb  ft^anzösisches  Reehl  baheo  dem  B^ 
ai4ze  eine  eigene,  selbstsC&ndige  Steif ung  angewiesen,  wie  i» 
ini  niederJand.  Gesetzhache  der  FaH  ist  >>',  ^e  g^efse  8<(reil- 
:Jhage,  zu  welcher  Glasse  von  Rechten  der  BeiAt;»  gehöre,  fet 
dsreh  den  €teaetzge4ier  in  der  Art  gelöst  Worden,  dafs  et  #en 
Heattz  zu?  den  Reaiveehteo  gezählt  hat,,  und  somit  ist  er  nm 
dar  Ansieht  des  Hkn.  Reehta  (nach  Savignjr)  abgewidien, 
-die.  den  Weeitz^  »or  als  Rechts -Titel,  modus  acquirendi^  bei 
der  Usnca^on,  und  nur  als  ein  zu  Personal  -  Rechten  Rechl- 
gebendes  Institut  bei  der  Interd  loten -Lehre  betrachtet.  Der 
aiederländ.  Codex  hat  diese  scharfsinnige  Lehre  Saviguy^'a 
tii  Seite   gelassen,    und  die  dingliche  Natur   des  Besitnto 


1)  Eine  gedrängte  Uebersicht  dieses  Civil-Gesetzbuchs  habe  ich  in 
der  Hevue  etranghre  et  fran^aise  vom  März  1889 ,  S.  368— 
*ö»yaf«««b«»     ' 


Digitized  by  VjOOQIC 


nach  dem  neuesten  niederläwU  G^eizbuche.         ffffi 

darum  anerbumt,  weil  es  dabei  Reuieii  weoii^ltoi  de6Uor.,f^ 
der  etwas  zu  leisten  verpfliebtet.ware^  wift  bei  den  Peifsoaalr 
Rechten  (^actiones  aä  rem)  ^  sondern  weil  das  Recht  d<i8  Be- 
sitzers nicht  weiter  geht,  als  dafs  Niemand  ihm  Schaden  oder 
Störung  venirsaohen  darf;  bei  dinglichen  Reehtsverhaitnisseik 
besteht  immer  diese  obligatio  univerealis  nßganß^  wahrend 
bei  Personal -RechtsFerbältnissen  nur.  eine  gewisse  Person  zo 
einer  bestimmten  Leistung  verpflichtet  ist,  und  si.oh  also  nur 
eiqe  obligatio  particularis  agens  vorfindet« 

Nachdem  das  Recht  des  Besitzes  als  ein  Realreoht  erklart 
ist  (Art.  684.))  bildet  es  die  Materie  des  ganzen  folgendc^a 
Titels,  welcher  in  drei  Abschnitten  den  Gegenstand  gfinzlieh 
ersehdpft.  Der  firanzdsisohe  Code  civil,  welcher  nur  practl- 
sehen  Nntasen,  aber  keine  systematische  Bintbeilung  beabsich- 
tigt hat,  spricht  nur  im  Vorübergehen,  und  blos  in  seiuf^r 
Verbindung  mit  der  Usncapion,  vom  Besitze;  während  von  den 
laterdicten  Qactions  possessoiresj  nur  im  Code  de  procedui^e  . 
(Art.  23—27.)  und  in  den  die  Competenz  des  Friedensrichters 
bestimmenden  Gesetzen  vom  24.  August  1790  (Art.  10.)  und 
t&.  Mai  ±838  (Art.  6.)  eine  flüchtige  iBrwiihnQng  gesdbieht 

Im  ersten  Abschnitte  handelt  der  niederlfind.  Gesetisgebi^r 
von  der  Natur  des  Besitzes  und  den  Gegenstanden,  auf  deneii 
'ät  fiaften  kann:  der  Besitz  wird  bezeichnet  als  die  DetentioVi 
oder  die  Benutzung  einer  )Saohe ,  welche  Jemand ,  entweder 
selbst  oder  durch  einen  Anderen,  in  seiner  Macht  hat,  als "ob 
sie  ihm  gehörte  (Art.  585.).  Es  ist  dies'  die  beinahe  wOrt- 
'HSche  Uebersetzung  des*  Art.  2228.  vom  firanzös.  C.  C.,  mit 
Beifügung  der  Worte:  als  ob  sie  i*h'm  gehörte,  wodurdb 
der  Gesetzgeber  die  possessio  titulo  precärio  ausgeschlossen 
liatten  wiH.  Die  folgenden  Bestimmungen  über  bona  und  mala 
/?£f^«  entsprechen  den  Prinoipien,  welche  römisches  und  fran- 
zösis^es  Civilrecht  darüber  aufgestellt  haben ,  und  die  Art. 
2268,  2280,  2231  u  «24»  des  Code  civil  sind  beinahe  wört- 
lich Übersetzt.  Am  Schlüsse  des  Abschnittes  wird  erklärt, 
iiafs  die  Sachen,  welche  ewtra  commercium  sind,  und  die 
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9erf9Uuie9  dheonÜmMe  ei  itwisibile»  nicht  Gegenstand  eines 
iMitltohen  Besitxes  seyn  können  *)• 

Im  zweiten  Abschnitte  wird  von  der  Art,  wie  der  Besitz 
erworben,  behalten  and  verloren  wird,  gebandelt,  das  heifst, 
um  mit  Savigny  zu  reden,  vom  Erwerb  und  Verlast  des 
Besitzes,  da  Fortdaaer  und  Verlast  darcb  dieselben  Regeln 
begründet  werden,  weil  jeder  Besitz  gerade  so  lange  fort- 
dauern muDi,  als  er  nicht  verloren  wird.  Zum  Erwerb  des 
Besitzes  wird  (Art.  694.)  der  Wille,  als  Eigenthfimer  zu  be- 
sitzen, und  die  materielle  Besitzergreifung  erfordert;  daher 
Geisteskranke  durch  sich  selber  keinen  Besitz  erwerben  kön- 
nen, weil  sie  keiner  Willensbestimmung  f&hig  sind,  wohl  aber 
Minderjährige  und  verheiratbete  Frauen  (Art.  595).  Das  Ge- 
setz bestimmt  ferner,  dafs  man  nicht  allein  durch  die  eigene 
That,  sondern  auch  durch  die  eines  Anderen,  der  sie  in  un- 
serem Namen  verrichtet,  den  Besitz  einer  Sache  erwerben 
kann,  und  dals  dieser  mit  allen  seinen  Eigenschaften  und  Ge- 
brechen auf  die  E^ben  übergeht  (Art  696—697). 

Verloren  wird  der  Besitz  entweder  freiwillig,  oder  gegen 
Aßü  Willen  des  Besitzers.  Ersteres  findet  Statt,  wenn  Jener 
.den.  Besitz  auf  einen  Anderen  überträgt,  oder  ihn  öffentlich 
aufgibt  (Art.  699  —  600).  Letzteres  gesotiieht  1)  bei  Im,mohi- 
lien,  a)  wenn  ein  Anderer  eigenmächtig  den  Besitz  ergriffen, 
und. während  eines  vollen  Jahres  darin  nic^t  gestört  worden ;  b) 
durch  gänzliche  Brtränknng  eines  Grundstückes.  Zeitliche 
Ueberschwemmung  macht  nicht  des  Besitzes  verlustig.  2)  Bei 
beweglichen  Sachen,  a)  wenn  sie  dem  Besitzer  weggenomfnen 
oder  gestohlen  werden;  b)  wenn  der  Besitzer  sie  verloren  hat, 
und  nicht  mehr  wiederzufinden  weifb.  Endlich  3)  bei  körper- 
losen Gegenstanden  (Rechten),  durch  den  ruhigen  Besitz  eines 
Anderen  während  eines  vollen  Jahres  (Art.  601  —  603). 

Das  uederland.  Gesetz  erlaubt  also  die  Besitzklagen  nur 


9)  Yergl.  Art.  606—610. 
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Mnneo  dem  Jahre  der  8<9roiig  *)  nad  «rkennt  die  altdeotehe 
Regel  9,  Hand  innfii  Hand  wahres  ^S  welehe  Art.  M79  de« 
Code  civil  gleiohfaiis  heeUtigt  hat  «). 

Die  Rechte,  welehe  der  Besitz  gibt,  bilde«  den  Geg^o«. 
stand  des  dritten  Abschnittes.  Dem  bonae  fldei  poBsessar  wer«i 
den  folgende  Rechte  zugesagt:  1.  Provisorisch  und  bis  sw 
gerichtlichen  Yindication  wird  er  als  Bigenthfimer  betrachtet 
2.  Er  erwirbt  das  Eigenthnm  dnreh  Verjfihrdog.  d.  Er  be- 
halt die  Frfiehte,  welche  die  Sache  hervorbringt,  fOr  sich  ^ 
bis  zur  Vindioation.  4.  Er  wird  im  Besitze  gehandhabt,  wemi 
dieser  gestört  wird,  nnd  darin  wieder  eiagesetst,  wenn  er  ihm 
entrissen  ist  (Art.  604).  Der  malae  fidei  poBseuor  hat  die- 
selben Rechte,  aasgenommen  dafs  er  nicht  nsocapiren  kann, 
und  die  genossenen  Früchte  dem  Eigenthttmer  surftckerstattea 
nrafs  (Art.  €!05). 

Wir  gehen  min  zu  den  Besitzklagcn  Aber.  Das  in$er» 
Metum  uti  possidetis,  die  franzds.  Complainte,  wird  denOeni« 
gen  eingeräumt,  der  im  Besitze  eines  Gmodstflckes,  Dauses 
oder  Gebindes,  eines  dinglichen  Rechts  oder  einer  tmleer«« 
sitaB  von  Mobilien  gestört  wird  (Art.  606>  Bs  ist  betenut, 
dafe  die  altdeutsche  Gewehr  *}  und  die  französ.  CivUproeedur 
seit  Ludwig  XIV.  Ordonnans  vom  Jahr  1667  die  Besitaklage 
bei  einer  Mobiler -t/nt9^«i/as  anerkannten. 

Diese  Klage  wird  demjenigen,  welcher  fttr  einen  Dritten 
besitzt,  nicht  gestattet  (Art.  619).  Diese  Bestimmung  ist,  wie 
mehrere  andere,  die  wir  deshalb  übergehen,  überflüssig,  da 
das  Gesetz  schon  früher  die  detention  und  den  atUmus  §iöi 
p088idendi  zum  rechtlichen  Besitze  erforderlich  erkl&rt  hat, 
folglich  derjenige,  welcher  fOr  einen  Dritten  besitzt,  kein 
rechtlicher  Besitzer  ist  und  kein  Recht  des  Besitzes  hat. 


9)  Ebenso  wie  fr.  1.  Dig.  Uti  possidetis^  und  Art.  88.  des  fraasds. 
Code  de  procedure. 

4)  Vergl.  noch  Art.  2014.  des  niederländ.  Civil -Codex. 

Jii)  Mi  tt  er  maier  9  Grunds,  des  gem.  deutschen  Privatr.  II.  Buch^ 
h  Abtb.  S.  150. 
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Seäer  Besitzer  Isann  die  Besitzklage  gegen  Jedermann, 
der  ihn  im  Besitze  gestört  hat,  fuhren,  selbst  gegen  den  £1- 
genthämer,  der  aber  stets  seine  actio  petitoria  vorbehält. 
Der  Besitzer,  welcher  aber  precario^  dam  oder  m'  den  Besitas 
erlangt  hat,  hat  keine  Besitzklage  gegen  den,  von  welchemi 
er  den  Besitz  herleitet,  oder  dem  er  denselben  geraubt  hat 
(Art  613). 

Aufoer  dieser  Slag«,  welche  bioneo  dem  Jahre  des  gte«* 
«(drt^n  llesjtaBe«  gefuto  werdea  «afii,  und  die  Haadbabang 
ÜB  B«Blta  nebst  Sohadenersatss  für  die  erlittene  Störoiig  he^ 
zweckt  (Art.  614 — 615),  ))estätigt  das  aiederland.  Gesetz  fer- 
ner das  im  Idten  und  14ten  Jahrhundert  in  Frankreich,  Italien 
«ad  Deatsohland  eti^eföhr^«  »ummariigsimum  (in  Fradcreiob 
recreance  genannt).  Art.  617  gibt  nfimlich  dem  Richter,  4a 
FaJIa  dk  Besitsklage  tob  beiden  Seiten  i^eföbrt  und  nicht 
aatlsMi  erwiesen,  ist,  das  Recht,  bevw  er  über  den  recbtlichea 
Bfsite  Urtbeil  föfit^  entweder  das  Objecot  des  Processes  2« 
aeqiiesdtireB,  od^  den  Parteien  zu  befehlen^  auf  dem  We^^ 
das  fMitorU  im  veri^hrea,  oder  Kinem  von  Beiden  den  Befita 
iwovisorißeli  «zn  ^eslatttea.  Dieser  Besits  dauert  aar  so  lang«^ 
lüii  die  Bigenthnmaf^»ge  entschiedea.ist,  iipd  v^ipflichtet)  vpa 
dea  genossenen  Früehten  Reebnung  abzulegen. 

Der  niederländ.  Gesetzgeber  hat^  das  interdiclum  uti  poS" 
gidetis,  welches  im  röm.  Rechte  nur  fdr  blofse  Störung  im 
Besitee  galt,  auch  auf  den  Fall  des  usnrpirten  Besitzes  aus- 
gedehnt, wenn  die  Usurpation  nur  nicht  gewaltthätig  geschehea 
war  (Art.  61S).  Diese  Ausdehnung  des  römischen  Interdicts 
war  durch  die  französische  Gerichts -Praxis  lange  vor  fifn- 
führung  des  Code  civil  und  durch  Analogie  der  Const.  5  Cod. 
ande  vi  eingeführt  worden.  Für  den  Fall  der  gewaltthätigen 
Uaanpatieii  itad  des  betrügerisch  (mala  fide^  erlangtea  Be- 
sitzes gibt  das  aiederländ.  Gesetz  das  interdictum  unde  tiy  die 
flranzös.  reintegrande  (Art.  619— ^!S0).  Beide  Klttgea  werden 
durdh  Verlauf  eines  Jahres  verjährt,  uad  darfdä  aieht  mehr 
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Mvetteltt  wtrien  ^^  sobald  man  auf  dam  W«^e  des  peHMü 
verfabrea  (Art  il81).  Am  Schlosse  das  Titete  wird  damj^-^ 
nig^,  der  ga>iraUthitig  daa,ftealt2«fl  beraaM  worden,  auch 
nach  Ablauf  das  eiojihrig«ii  T^rmkis,  dtr  die  Besitzklage  vet^ 
jifart,  gestattet,  dea  Vertiber  der  eewalttfadtiglceU  durcfa  eiae 
gewdbaliebe  Aeehlsklage  sar  ZmrMtgähe  nofl  tum  IMmdeo« 
eesatK  %n  sB^mgett  (Art  6t4). 


XIV. 

^Statistische  Nachrichten  über  die  Todesstrafe 
Ja  Tdskaiia^  mit  Semerkiingen  über  die 
Wirkung^  der  Gesetzgebung*  in  ßezu^  auf 
diese  Strafe  5  ..    . 

mofl  eiMm  lortLaniachea  ReeMsg^ldirteii. 

Mit  einem  Zu8A:tsce 

von 
MiTTERMAIER. 


Ehe  Peter  Leopold  voq  Oesterrei^b  den  Thron  Toskana's'be- 
Btleg,  war  die  Crhninalgesetzgebnng  dieses  Landes  im  Wesent- 
Iteben  dieselbe,  welche  in  ganz  Enropa  vor  der  zweiten  B&lfle 
des  aehteefiatea  Jahrhunderts  herrschte.  iSfie  war  mit  der  Todea- 
tf(th§B  Torsohwenderisch,  und  noch  mehr  mit  den  schweren 
St!rafea,  die  derselben  nahe  kommen;  die  Folter  war  ein  Mit- 
tel, die  geriohüiehe  Wahilieit  zu  erforsdhen.  Ein  sogenanntes 


6)  ürt.  86  des  fi-aazös.  CiviIproce£Bbuckes  sagt  gloicbfiUlf :   ^^Le 
demandenr  au  petitoire  ne  sera  plus  reoerable  k  agir  att  pos- 
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uBbezweifeltes  Ikidioivm  nnrste  sur  VemrtfiMlm^  lä  dl«  iw- 
dentliobe  Strafe,  seibat  ia  die  Todesatrafe,  geaflgen. 

Der  Geiat  der  HamaaiCit  beaeelte  Leopold.  Seioe  Beaen 
Oeaetze  lieraeo  die  Folter  veracbwiadeo  $  der  Beweis  wnrde  in 
dem  Crimioal^eriebte  auf  üeine  logiacheii  Mittel  sorttokf  efllhrt; 
die  Todeastrafe  blieb  fOr  jedea  Verbreobeo  abgeaohaflfl^- 
die  Einziebang  der  Güter«  Unser  Crimiiiftliifeaets, 
riforma  criminale,'  vom  30.  November  1786  wurde  auf  Tief 
milJere  Verhftltoisae  gebaut  Die  neue  Gesetzgebung  diente 
daher  nioht  nur  zur  BegraudoDg  einer  neuen  Tbeorie,  sondMrn 
auch  zu  einer  andern  groben  Verfinderung,  die  sieh  ereignete 
und  von  Leopold  selbst  vorbereitet  war. 

Kaum  hatte  er  die  Zngel  der  Regierung  ergriffen,  so  ge- 
stattete er  volle  und  unbeschränkte  Handelsfreiheit,  und  be- 
schränkte die  ganze  Regierungssorge  über  seine  Märkte  darauf, 
die  A-eie  Concnrrenz  zu  beschützen.  Darnach  wendete  er  seine 
Gelder  und  liegenden  Güter  an,  indem  er  die  allgemeine  Ab- 
schaffung der  Lehen,  Fideoommisse,  und  des  Erstgeburtsreoli- 
tes  beschleunigte,  und  zahlreiche  und  leichte  Wege  für  die 
Menge  der  früher  in  todter  Hand  liegenden  Güter  eröffnete, 
um  zur  freien  Circulatton  durch  Verträge  zurückzukehren ;  und 
indem  er  grofse  Erbgüter  der  Krone  und  öffentlichen  Verwal- 
tung vermittelet  Verkauf  und  der  günstigsten  Verpachtungen 
frei  machte,  bewirkte  er,  dafs  eine  Menge  neuer  Grundeigen- 
thümer  in  jedem  Theile  des  Staatea  entstanden,  vornehmlich 
von  der  Classe  der  Colonen. 

Die  Vorrechte  der  Zünfte  und  Corporationen  wurden  g&na^ 
lieh  unterdrückt;  jeder  konnte  sich  dem  Gewerbe  widmen,  su 
dem  er  sich  hingezogen  fühlte.  Der  Vollstreckungaverhaft 
wurde  für  Civilschulden  aufgehoben;  die  Verwaltung  der 
Rechtspflege,  wie  die  Vertheilung  der  Staata-Auflagen.  wurde 
allgemein  für  alle  Stände  der  Unterthanen  gleich;  neue  und 
weise  Verordnungen  bewirkten  die  Verbreitung  einer  beaseren 
moralischen  und  religiösen  Erziehung  in  jedem  Stande. 

Wenn  wir  nun  alle  Handlungen  seiner  Regierung,  voa 


Digitized  by 


Googk 


Statütüche  Nachrichten  über  die  TodeBstrc^e  in  Toskana.    dl95 

1766 — 1786  dnrchgrehen,  und  fhigeo,  was  darMU  folgte,  so 
ist  die  Antwort: 

Es  vermehrteD  sich  aberali  die  Classen  der  Eigenthümer, 
der  Werth  der  Erzeagpisse  des  Ackerbaues  und  der  toskani- 
schen  Industrie  stieg,  da  man  die  Wirksamkeit  des  Privat- 
interesses fttr  jede  Handelsspecnlation  in  ihrer  ganzen  Energie 
ftreiliefs.  Mit  der  Bequemlichkeit  des  Lebens  vermehrte  sich 
der  Nationalrelchthnm ;  überall  nahm  die  Bevölkerang  an 
grdrserem  bürgerlichem  Vertranen  und  an  besseren  milderen 
Sitten  zu;  und  es  war. bewiesen,  dafli  die  Liebe  zum  Eigen- 
tbum  empfänglich  för  Bildung  macht,  ^nd  dieselbe  in  den 
Classen  der  Gmndeigenthümer  und  Vorsteher  der  Gewerbe 
ausbreitet,  dafs  sie  die  Sitten  reinigt  und  veredelt,  und  we- 
nigstens Jedem  den  Nutzen  der  Achtung  für  seines  Oleichen 
fühlen  lafet. 

Diese  grofse  VerSnderung  begann  glücklicherweise,  als 
Leopold  mit  seiner  Beform  von  1786  die  Menschheit  er- 
quiekte; er  hatte  den  besten  aller  Beweise  geliefert,  dafs  das 
Bestehen  und  die  Vertheidigung  der  menschlichen  Gesellschaft 
gewifs  nicht  mehr  des  Schreckens  bedarf,  der  von  gesetzlichen 
Hinrii^htungen  elogeflöfst  wird,  und  dafs  die  materiellen  und 
moralischen  Grundlagen,  worauf  sich  von  jetzt  an  seine  Re- 
gierung begründete,  dieselbe  wohl  durch  andere  Strafknittel 
«ehern« 

Die  grofse  Wirkung  der  Einrichtungen  Leopolds  durch- 
drang alle  Vermügensverhfiltnisse  Toskana's,  verbreitete  sich 
immer  mehr  und  bewirkte  die  Bildung  des  Volkes;  so  sehr 
fühlte  man  die  Wohlthat  davon.  Ferdinand,  der  Nachfblger 
Leopolds,  wirkte  In  seinem  Geiste  fort;  aber  die  erste  Zeit 
seiner  Heglerung,  eine  Zeit  schrecklicher  Bewegungen  Buro- 
^^s,  mufste  er  unglücklichen  Widerstand  bekämpfen.  Nun 
folgte  eine  provisorische  Regierung  Frankreichs ;  auf  sie  folgte 
eine  Bourbonische,  die  jmit  der  Besitznahme  von  Seiten  des 
Ihmzdsischen  Kaiserthums  1808  endigte.  Die  Gesetzgebung 
des  Landes  überwog  immer  alle  Vorurtheile  der  neuea  Herren^ 

KriU  Ztiuchr.f.  Reehisw.  u.  CfteiBg,  d.  AutL  Xlh  Bd.  t.  B.  1^ 
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Das  Bigentham  war  fortw&hrend  ia  freier  Bewe^nag,  die 
Classe  der  Eigenthömer  breitete  sieh  ans.  Es  Ist  bemerkeos- 
werth,  dafa  dieselbe  Aranaedsisehe  Kaiserregierang  der  Noth- 
weodigkeU  wiob,  und  in  dem  Innern  der  drei  Departemente 
nicht  darauf  bestand,  dafs  ihre  den  Handel  besohränbeaden 
Binriebtangen  gehalten  würden. 

Die  Restaaration  gab  Toskana  seine  angestammten  Fiir- 
alen  wieder;  ihre  ganze  väterllobe  Regierung  mit  ihren  auf 
das  Velkswohl  bedaebten  Einriebtangen  trat  schnell  and  mit 
Kraft  in  ihren  alten  Geist  wieder  ein«  Es  waren  seit  der  Re- 
staoratioa  nar  wenige  Jahre  verflossen,  and  sehen  war  die 
Bevölkerang  in  jeder  Provinz,  in  jedem  Orte  merklleh  ge- 
wachsen; überall  blähte  lebhafter  Verkehr;  man  machte  Spe^ 
oalatlonen  and  neue  Gewerbsanternehmungen.  Die  Gemäther 
waren  überall  berahigt  and  aaf  nichts  anderes  geriohtet,  als 
dem  Leben  mehr  Beqaemlichkeiten  za  verschaffen ,  and  geistige 
and  moralische  AasbUdong  a&o  geniefsen. 

Die  Wohlthaten  der  jetzigen  Reglerang  verdienen  besM*- 
ders  genannt  zu  werden;  sie  haben  eine  neue  Wiedergeburt 
des  Landes  bewirkt.  Inzwischen  sind  grofse  Grundelgenthümer 
verschwanden,  aber  es  haben,  sich  aazShiige  Theil-Bttowii 
gebildet  und  bei  diesen  steigen  die  Ländereien  an  Werth ;  die 
Speculationen  jeder  Art  haben  sich  vergrdfsert,  and  man  darf 
glauben,  nicht  zu  irren,  wenn  man  behauptet,  dafs  wenigstens 
mehr  als  Vierfünftel  der  Bevölkerung  als  Groodeigenthümer 
oder  Gewerbsnnternebmer  betfaeiligt  mnd.  Bemerkenswerth  Ist 
es ,  dafs  aater  den  Grundeigenthfimem ,  die  bei  uns  die  Mehr- 
zahl aasmachen,  in  den  Provinzen  sich  Bigenthfimer  mit  den 
Aekerbauem  vereinigt  finden ;  auch  betrachten  eich  unsere  Co«« 
Ionen  als  Grundeigentbumer.  Die  Classe  der  Grundelgenthü- 
mer  vermehrt  sich  alljährlich,  and  man  irrt  nicht,  wenn  mna 
ihre  jährliche  Vermehrung  auf  mehr  als  ein  Tausend  schätnL 

Der  milde  Charakter  der  Toskaner,  ihre  allgemein  ver- 
breitete Bildung  macht  sie  für  milde  Strafen  ebenso  empiod- 
lioh,  als  andere  Vdlker  für  schwerere;  es  ist  unläugbar;  dafo 
dieses  nicht  sowohl  dem  gütigen  Klima  und  der  alten  Bildnag 
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der  Mitbflrger  eiDm  Boceacoio  and  Petraroa,*  al«  dem  An«- 
triebe,  den  sie  von  ihren  neuen  Taterländisohen  Gesetzen  er-" 
balten  haben,  Kuzasohrelben  ist 

Die  höehste  Freiheit  des  Verkehrs,  die  hdchste  HandekH 
Freiheit,  die  aasgedehnteste,  von  aller  Beberrsehang;  entfernte 
Beschfitzang  des  Nationaifleiilies,  die  Aafmerfcsamkeit  anf  die 
fintwioklang  von  den  Hindernissen  aller  Art,  die  dadaroh  be- 
idrkte  Bewegung  der  Menschen  and  Sachen,  veranlaftten  die 
moralisehe  Verbesserang  des  Volkes,  and  wendeten  seinen 
Charakter  zar  höchsten  inneren  Güte. 

Diese  Vorbemerliangen  haben  mir  virichtig  geschienen, 
weil  sie  zeigen,  worin  der  Ursprang  der  moralischen  and  ma- 
teriellen Vervollkommnang  der  Binwohfter  liegt;  worin  das 
Geheimniib  der  Entfernung  aller  politischen  Angst  besteht,  die 
dazn  beigetragen  hat,  die  Todesstrafe  in  den  Gesetzbdchem 
beiznbehalten. 

Die  Grondsfitze  der  moralischen  Ordnung  nehmen  in  dem 
Maafse  zu,  als  sie  Aber  die,  welche  die  materielle  Kraft  und 
den  Nationalreichtham  ausbreiten,  die  Oberhand  gewinnen; 
das  Mittel,  welches  die  Erwartungen  der  Menschheit  mehr 
vorbereitet,  als  erzwingt,  kann  nur  das  von  unsern  Gesetz- 
gebern angewendete  seyn,  welche  angefsngen  haben,  dem 
Bigenthum  and  jeder  Lebensbequemlichkeit  dauernde  Mittel  zu 
ttMnen ,  um  in  alle  Classen  des  Staates  einzudringen  nnd  sieh 
mit  fireier  Bewegung  zu  verbreiten,  und  in  Jedem  das  Be-* 
dfirfnifs  der  Bildung  zu  erzeugen,  die  Kenntnisse  der  Ein* 
seinen  auszubreiten ,  welche  bei  allen  Bürgern  Milde  der  Sitten 
und  Gebrtache  hervorbringen  und  gröfsere  Anhänglichkeit  der 
Bürger  zu  dem  Staate  und  zu  sich  selbst  erwecken,  und  es 
mdglich  machen,  mit  andern  Mitteln,  als  der  Todesstrafe,  in 
jedem  Falle  die  innere  Vertheidigung  der  Gesellschaft  auft-eobt 
zu  halten. 

Alles  das  konnte  sich  nur  unter  Leopold  I.  und  seitdem 
die  schweren  Verbrechen  ans  Toskana  verschwanden,  ereignen. 
Deswegen  verminderte  sich  deren  Zahl  am  Vieles.  Bs  blieben 
dazu   nur  solche  unglücklicher  Weise  f&hig,   welche  in  der 
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gröfsten^  moralisob^n^VerwiIderang  blieben.  Der  gefühlvolle 
Charakter,  za  welchem  sich  das  Land  emporgeschwiingen  hatte, 
daldete  nicht  langer  den  starken  Eindruck  von  der  Hinrichtung 
eines  Menschen  auf  dem  8ohaffotte;  und  für  jedes,  selbst  das 
aehwerste  Verbrechen  blieb  die  lebenslängliche  Kerkerstrafe, 
mit  Schande  und  mühevoller  Arbeit  verbunden,  hinreichend. 

Alle  unsere  neuen  statistischen  Arbeiten  beweisen,  dafs 
der  Mord ,  der  ans  Habsucht  oder  wilden  Rachegedanken  ent- 
•teht,  nur  von  solchen  Menschen  verübt  war,  die  ganslicb 
alier  moralischen  und  religiösen  Gefühle  beraubt  sind,  und 
dafs  Verbrecher  dieser  Art  nur  in  grofser  Entfernung  in  min- 
der glücklichen  Theilen  der  Provinz  angetroffen  werden.  Un- 
sere Polizei  sah  sich  «nie  genöthigt,  gan^e  Verbindungen  von 
Räubern  su  verfolgen ,  inmitten  einer  arbeitsamen  Bevölkerung, 
welche  am  meisten  Interesse  hat',  sie  zu  unterdrücken.  Wenn 
die  Neigung  zum  Diebstahl  auch  Einige  vereinigt,  so  ist  dieses 
nilr  augenblicklich,  und  solche  Verbindungen  lösen  sich  schnell 
nach  der  Ausführung  des  Verbrechens  wieder  auf. 

Verbrechen  gegen  den  Staat  und  die  politische  Ordnung 
und  sogenannte  Majestatsverbrechen  sind  in  Toskana  g&uzlich 
unbekannt.  Dafür  brauchte  man  gar  kein  Gesetz  zu  geben. 
Jede  Familie  empfindet  die  Gröfse  der  Wohlthaten,  die  ihr 
vom  Throne  zufliefsen.  Vergebens  suchte  man  hier  eine  Stim^ 
mung  der  Aufregung  zum  Schaden  jener  Ordnung,  welche  die 
Erhaltung  Aller  beschützt.  Die  ungeheure  Classe  der  Grund- 
eigenthümer,  denen  jede  Neuerung  so  gefährlich  scheint,  sichert 
der  Krone  die  tiefe  Grundlage,  die  keine  Gewalt  der  Theorie 
wankend  machen  könnte. 

Die  Abneigungen  und  Partheinngen ,  welche  die  Zeiten 
hervorbrachten,  das  grofse  Zuströmen  der  Fremderi  in  unser 
Land  bewirkten,  daft  man  es  für  dienlich  hielt,  im  Jahr  1796  mit 
der  Todesstrafe  für  Majestätsverbrechen  und  vorbedachten  Mord 
wieder  zu  drohen ;  aber  bis  1808  kamen  nur  selten  Vernrthei- 
lungen  zum  Tode  vor.  Eine  Hinrichtung  fand  gar  nicht  Statt. 
Vqn  1808  bis  zum  Mai  1814  sah  man  deren,  aber  nur  selten« 
Während  dieser  Zeit  war  Toskana  ein  Theil  des  /ransöaischen 
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Kaiserreichs,  und  hatte  zn  «einem  Oesetzirach  das  Strafgesetz« 
buch  von  Frankreich ,  das  sieh  dem  Charakter  der  Einwohner 
nicht  anpassen  wollte.  Die  alte  Magistratur,  den  Verordnaa- 
gen  Leopolds  ganz  ergeben,  blieb  Tollst&ndig  erhalten.  Man 
bemerkte  in  dieser  Zeit  die  Neignng  zo  Verbrechen  mit  dem 
verschlimmerten  Zustande  der  Vermögonsverh&ltnisse  der  fittr- 
ger.  —  Die  Regierung  Ferdinands  III.,  welche  wiederkehrte^ 
glaubte  nicht  das  Land  in  einer  so  vortheilhaften  Lage  zu  er- 
halten ,  um  es  wagen  zu  können ,  auf  einmal  die  Grundgesetaa 
gfinzlicher  Milde  der  ersten  grofeberzoglioben  Regierung  wieder 
herzustellen.  Man  mufste  für  die  allgemeine  Besohützung, 
obgleich  nur  einstweilig,  strengere  Mafsregeln  der  strafenden 
Gerechtigkeit  ergreifen,  um  den  kriegerischen  und  rfiuberischen 
Geist  zu  verbannen ,  der  angefangen  hatte,  sich  in  .dem  Volke 
zu  fiufsern :  daher  wurde  das  Criminaigesetz  von  1796  in  sei* 
ner  ganzen  Wahrheit  wieder  ins  Leben  gerufen:  es  fanden 
Todesurtheile  Statt  und  auch  Hinriohtangen :  hier  folgt  die 
Tabelle : 


Jubre. 

Todes- 
nrtbeile. 

Penooea. 

1816 

2 

3 

1817 

« 

« 

1818 

6 

6 

1819 

3 

3 

1880 

3 

3 

18M 

3 

3 

18» 

» 

3 

18S3 

1 

1 

1894 

9 

9 

1897 

9 

6 

18S8 

1 

1 

1829 

» 

3 

1830 

1 

1 

1831 

86. 

9 

Sqwm 

48. 
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SeU  1881  wurde  kein  Todesartbeil  in  Toskana  erkannt. 
Unsere  Tabelle  ^i^,  daAi  die  ersten  zwei  Jahre  naeh  der 
Restaaratlon  ohne  Todesurtheil  sind.  Es  ist  auffallend ,  dafli 
dieses  auf  eine  öffentliche  Ordnung:  folgt,  welche  einig^er- 
mafsen  die  moralische  Verschlimmerung^  des  Landes  bewirkt 
hatte :  sfi wei  Umstände  könnten  die  Ursache  davon  seyn ,  näm- 
lich eine  Energie  und  Strenge  der  Verwaltung,  welche  der 
Burebmarsch  and  die  Anwesenheit  der  Armee^n  nothwendig 
nachte,  and  eine  Art  Bntgegeawirkang  der  Natioaalmagistrator 
(denn  die  Richter  sind  ja  auch  Menschen)  gegen  die  Harte 
der  früheren  Rechtspflege,  an  die  sich  die  Gemflther  nie 
anschliefsen  konnten.  Eine  andere  Ursache  könnte  die  Ver- 
sEögemng  in  der  Untersuchung  der  sohwereren  Fälle  seyn ,  wel- 
ehe  wieder  anfing,  schriftlich  geführt  zu  werden. . 

Eine  »weite  Periode ,  wo  kein  Todesurtheil  gefällt  wurde, 
fällt  in  weitere  zwei  Jahre  von  1826  und  1896.  Die  Ursache 
hiervon  ist  auf  den  ersten  Anblick  nicht  ieieht  zu  errathen, 
sie  liegt  wahrscheinlich  in  der  wesentlichen  Verbesserung  der 
Bildung  und  Sitten  der  Bevölkerung.  Bis  zu  dieser  Periode 
waren  unsere  statistischen  Nachrichten  nicht  so  zuverlässig 
und  mit  Beachtung  alles  Details  gearbeitet,  dafls  man  daraus 
sichere  Schlüsse  ziehen  könnte. 

In  der  dritten  Periode,  worin  wir  noch  leben,  zeigt  sich 
die  Frucht  eines  gröfsern  und  anhaltenden  Fortschreitens  in 
der  Bildung  aller  Olassen  der  Nation,  worin  sie  sich  stets 
ausgezeichnet  hatte.  Man  darf  nicht  verschweigen ,  dafs  darauf 
eine  Theorie  einigen  Binflufs  gehabt  hat,  welche  seit  1890 
bei  unsern  gerichtlichen  Collegien  die  Oberhand  erhielt  Man 
wendete  nämlich  eine  Abstufung  des  bösen  Vorsatzes  bei  ver- 
brecherischen Handlungen  an,  indem  man  von  der  ordentliehen 
Todesstrafe  abging  und  die  lebenslänglichen  oder  zeitlichen 
Mentlichen  Arbeiten  an  deren  Stelle  setzte.  Dadurch  kam  man 
in  der  Praxis  zu  dem  Schlüsse«,  dafs  diese  Verbrechen,  wenn 
sich  bei  ihnen  gewisse,  die  Zurechnung  vermindernde  Umstände 
finden,  in  der  Wirklichkeit  nicht  diesen  schrecklichen  und  rohen 
Charakter  darbieten,  welcher  den  gröfsern  Verbrechen  zu  Grunde 
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liegt  9  und  den  das  Gesetz  bei  der  Drohung  seiner  Strafen 
voraussetzt.  —  Diese  letzte  Perlode  wurde  durch  die  allmäh- 
]ige  Abnahme  der  Todesstrafe  vorbereitet. 

Von  1816  bis  1824  wurden  sechsund^ wanzig  Todesurtheile 
gegen  dreifsig  Verurtheilte  ausgesprochen. 

Von  1896  bis  1831  wurden  gegen  zwdlf  Personen  neun 
Todesurtheile  ausgesprochen. 

Von  diesen  42  Verurtheilten  waren  35  gegenwärtig  und 
7  abwesend;  nur  10  wurden  hingerichtet,  den  Andern  wurde 
die  Strafe  in  lebenslängliche  oder  in  zwanzigjährige  Straf- 
arbeit verwandelt.  Von  diesen  10  Hinrichtungen  fanden  8  bis 
1894  Statt,  zwei  in  der  auf  Ferdinand  III.  folgenden  (sie  ist 
die  gegenwärtige)  Regierung.  Sechs  Begnadigungen  fanden 
In  der  jetzigen  Regierung  Statt,  19  in  der  vorhergehenden. 

Die  beigefugte  Tabelle  der  Verbrechen,  welche  Verur- 
theilungen  nach  sich  zogen,  zeigt  kein  Majestäts verbrechen, 
weil  sich  dazu  nie  die  Veranlassung  zeigte.  Von  diesen  Ver- 
urtheilten waren  40  männlich,  zwei  weiblich;  alle  waren  ganz 
ungebildet  und  von  den  untersten  Classen  des  Landvolkes;  98 
waren  rückfällig,  die  schon  wegen  Verwundungen  oder  Dieb- 
stahlen in  andere  Verurtheilung  gekommen  waren.  Acht  waren 
nur  in  Untersuchung,  nicht  verurtlieilt  worden.  Seciis  standen 
das  erstemal  vor  Gericht. 

Im  Jabr  1838  gab  Leopold  IL  in  seinen  neuen,  dem  Staate 
verliehenen  gerichtlichen  Einrichtungen,  welche  die  glänzend- 
sten Grundsätze  der  Wissenschaft  verwirklichen,  den  Criminal- 
ricbtern  eine  eben  so  weise  als  menschliche  Regel :  dafs  die 
Todesstrafe  nur  bei  voller  Einstimmigkeit  des  Colleglums  aus- 
gesprochen werden  könnte.  Eine  Regele  welche  denjenigen, 
der  in  die  practische  Ausbildung  der  Gerichte  und  in  die  Nei- 
^gungen  der  toskanischen  Schule  eindringt,  zu  der  Annahme 
bewegen  kdnnte,  dafs  ein  Todesurtheil,*  obgleich  das  Gesetz 
diese  Strafe  noch  droht,  in  unserem  Lande  ein  aufserordent- 
licbes  und  schwieriges  Ereignifs  seyn  wird. 

Sind  wir  vielleicht  auf  dem  practisoben  Punkte,  dafs 
vir,   abgesehen  von  der  Frage  über  die  Rechtmüfsigkeit  der 
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TodeMtrafe,   welche  schon  Leopold  I.  beantworte!  nod  klar 
gemacht  hat,  wegen  ihrer  Zwecklosigkelt  In  den  GeaetzbQchern 
des  Staates  anch  ihre  Ungerechtigkeit  anerkennen  ?  Solche  Strafen 
werden  immer  ungerecht  seyn ,  wenn  sich  nicht  die  strengste  und 
absoluteste  Noth wendigkeit  der  Erhaltung  der  bürgerlichen  Gesell* 
schaft  in  den  Fällen  ergibt,  wo  der  Gesetzgeber  sie  anwenden  will. 
Die  göttliche  Allmacht  hat  den  Menschen  geschaffen,  um 
sich  zu   vermehren  und  mit  den  ihm  gegebenen  Mitteln  der 
Vervollkommnung  glücklich  zu  werden.   Sie  gab  ihm  ein  Ge- 
bot der  Liebe  und  Zuneigung.     Möchte  sie  auch  den  Herzen 
der  Vornehmen,   die  das  Schicksal  der  Nationen  leiten,  den 
heiligen  Muth  einflöfsen ,  alle  Hindernisse  wegzurfinmen ,  durch 
welche  eine  schlecht  berechnete  Staatsverwaltung  in  den  von 
den  unsrigen  so  verschiedenen  Zeiten  den  Verstand  und  die 
Nationalindustrie  hemmte,  die  Menschheit  verhinderte,  sich  zu 
einer  wahren  und   tiefgehenden  Clvilisation  zu  erheben,   und 
jene  Vorurtheile  zu  entfernen,  die  allein  nur  die  Unwissenheit 
und  Robheit  der  Bevölkerung  nähren  und  die  unseligen  Schein«» 
gründe  aufrecht  halten ,  aus  welchen  man  noch  eine  scheinbar 
politische  Nothwendigkeit  der  Todesstrafe  ableiten  könnte! 

Tabelle  der  von  den  Gerichtshöfen  in  Toskana  vom  Mai  1814 
bis  »um  81.  Oetbr.  1839  zur  Todesstrafe  Verurtheilten, 
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Statistische  Nachrichten  über  die  Todesstrafe  in  Toskana.     it9S 

Den  auf  vorstehenden  BlSttern  initfretbeiUen  Anfsats  verdanke 
ieh  einem  ausgezeichneten  StaatsmanAe  in  Floren»,  dessen  hohe 
6telliin||^and  lange  Erfahrnng  den  in  diesem  Aufsatze  ausgespro- 
chenen Bemerkungen  einen  grofsen  Nachdruck  geben.  Man  braucht 
nur  flüchtig  in  Toskana  verweilt  zu  haben,  um  sogleich  bei  dem 
Bintritte  in  jenes  Land  das  Wehen  des  Geistes  einer  Regierung 
ssu  fahlen ,  welche  im  Sinne  Leopolds  fortwirkt ;  man  wird  ein 
Land  liebgewinnen,   in  welchem  die  Bildung  der  Einwohner 
einen  erfreulichen  Eindruck  macht.     Der  Verfasser  des  Auf-^ 
Satzes  bat  mit  Begeisterung  den  Znstand   seines  Vaterlandes 
geschildert,  und  wenn  auch  Toskana  seine  Schattenseiten  hat, 
wenn  die  Bettelei  die  Betrachtung  der  herrlichen  Kunstwerke 
nur  zu  oft  stdrt  und  der  Elementarunterricht  noch  Manches  zu 
wfinichen  übrig  Ififst,  so  trifft  man  dooh  überall  so  viele  gebil- 
dete M&nner  in  allen  Fächern,  so  viel  herrliche  Einrichtungen, 
•0  viele  bedeutende  Fortschritte  im  Fache  der  Gesetzgebung, 
dafi  man  in  dem  schonen  Lande  sieh  bald  wohl  fühlt.    Einen 
merkwürdigen  Beweis,    wie  eben  unter  der  toskanischen  Re- 
gierung im  Gegensatze  der  französischen  das  Land  blüht,  lie- 
fert das  Anwachsen  der  Bevölkerung;    Im  Jahre  1801  zählte 
Toskana  1,096,641  Seelen,   im  Jahre  1814  —  1,154,686  und 
im  Jahre  1836  1,436,785.   —   Eine  Anführung  verdient  auch 
der  Umstand,  dafs  die  Auswanderung  aus  Toskana  eine  sel- 
tene Erscheinung  ist,    während   viele   Familien   aus  anderen 
Staaten  nach  Toskana  ziehen.    Das  System  der  Handelsfreiheit 
and  der  Begünstigung  der  höchsten  Freiheit  der  Industrie,  wie 
es  Leopolds  Gesetzgebung  in  das  Leben  rief,  besteht  noch  in 
Toskana   und  hat  an   dem  ehrwürdigen  Staatsminister,    dein 
Grafen  Fossombroni,  einen  beredten  Vertheidiger  in  seinen 
geistreichen  Briefen  gefunden.  Wie  sehr  Industrie  und  Handel  in 
Toskana  blühen,  zeigen  die  aus  ofüciell  mitgetheilten  Quellen 
▼OD  Bo wring  in  seinem  interessanten  report  on  the  8taii9tic$ 
of  Tuscany  etc.  London  1837.  gegebenen  Nachrichten.  Nicht 
weniger  merkwürdig  ist  die  grofse  Zahl  der  Grundeigenthümer 
Toskana's.    Man  rechnet  199,289,  und  da  die  Gesammtzahl  der 
Familien  in  Toskana  auf  256^499  angegeben  wird ,  so  sind  48 
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V9Q  100  FamilieD  Gruodeigimtbömer.  Bid  inteFetsaiites  V«r- 
li&ltoirs  des  Laodbanes  ist  das  der  Mezz.eria  (Tbeilhaoern)) 
wovon  in  einem  besonderen  Aufsätze  in  dieser  S^ts'cbrifl 
aiohstens  gesprocben  werden  soll.  Dies  System,  wie  es  sieh 
in  Toskana  aasbildete,  verbindet  den  Herrn  and  den  Theil- 
banern  aaf  eine  innige  Weise,  and  gibt  dem  Letzteren  ein 
Interesse  an  Grand  and  Boden.  Ein  vorzfiglioh  günstiges 
Sfieognifs  wird  der  Moralit&t  des  toskaniscben  Baaernstandes 
gogeben«  Der  PrimarschaloDterriobt  ist  leider  noob  niebt  so 
verbreitet,  wie  man  es  wünschen  könnte;  an  den  Kleinkinder- 
sohalen  dagegen  ist  gröfsere  Tbeilnabme.  lieber  den  Mangel  des 
geistigen  Aafschwangs  and  einer  kräftigen  Begönstigang  der 
Wissenschaften  hört  man  nicht  selten  klagen,  und  bedaaernd 
spricht  man  noch  davon,  dafs  die  treffliche  Zeitschrift:  AniO'^ 
iogia  di  Firen%e  aufgehört  hat  Wir  werden  in  einem  gröfse^ 
reo  Aufsätze  ober  die  Fortschritte  der  Gesetzgebung  und 
Reehtswiasenschaft  in  Italien  Gelegenheit  habet,  auf  die  hier 
nur  fiiichtig  angedeuteten  Punkte  zurückzukommen. 

Miitermaier^ 


XV. 

Das    Strafgesetzbuch    für    das    Königreich 
Sardinien  vom  26.  October   1839. 

Angezeigt, 
▼oo 

MiTTERMAIER.  ' 


Unsere  Zeitschrift  hat  es  sich  zur  besonderen  Aufgabe  ge- 
macht, von  allen  Fortschritten  der  Gesetssgebung  in  Italien 
Nachricht  zu  geben,  und  in  Bezug  auf  das  Königreich  Sar- 
dinien waren  ¥rir  insbesondere  in  der  gänstigen  Lage,  manche 
bedeutende  Fortschritte,  vorzdglioh    in  Bezug  auf  das 
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CWIlgesetsImoh ,  aneeigen  zu  köoneB.  Für  die  Crimioalg«* 
setzgebung  war  id  Sardinien  leider  wenig  gesohehen.  Bs 
galten  vor  der  grollsen  Erschötterong ,  welche  darch  die  fhia« 
zdeiaohe  Revolation  Italien  betraf,  in  Piemont  die  königlieben 
Coaetitotionen  Karl  Emanael  III.  Tom  7.  April  1770  >)  -^  eine 
Art  von  Gesetssbach,  das  aas  6  Büchern  bestand,  wovoa  da* 
4te  die  Criminalgesetzgebung  betraf  3).  Die  «neuen  Eralgf> 
ttiflse,  welche  Sardinien  unter  ffanBÖsische  Herraohaft  eteUte«, 
bewirkten  die  Abschaffong  der  alten  Gesetze  und  die  Einfftti* 
rang  der  Aranzdsischeil  Legislation.  Zur  Ehre  der  sardlBi-» 
sehen  Juristen  ninfs  bemerkt  werden ,  dafs  die  Ausspröcbe  dea 
Appeühofes  von  Turin  auch  in  Frankreich  Ansehen  genossen. 
Im  Jahre  1814  brachte  die  Restauration  das  Land  wieder  unter 
die  Herrschaft  seiner  rechtmafaigen  Regentenfarailie.  Daa  Bdict 
vom  2i.  Mai  1814  setzte  alle  in  der  Zwischenzeit  promulgirten 
Aranzösiscben  Gesetze  aufser  Wirksamkeit,  und  die  Gesetze, 
welche  zuvor  gegolten  hatten,  wurden  wieder  hergestellt  Die 
königi.  Constitutionen  von  1770  wurden  nun  Gesetz,  und  man 
kann  begreifen,  wie  sehr  diese,  zwar  für  die  Zeit  ihrer  Ent- 
stehung als  Fortschritte  zu  betrachtenden,  Gesetze  im  Wider* 
Spruche  mit  den  in  der  Zwischenzeit  entstandenen  Ansichfea 
standen,  was  oft  um  so  mehr  geftthlt  wurde,  je  mehr  man  an 
manche  bessere  Vorschriften  der  französischen  Legislation  sieh 
gewohnt  batte  '),  obwohl  man  nicht  glauben  darf,  dafs  die 
Juristen  Sardiniens  eine  blinde  Verliebe  fdr  den  fk'anzMsehen 
Code  pönal  gehabt ,  und  die  grofaen  Mängel ,  insbesondere  die 
B&rte  s^ner  Strafbestimmnngen  öbersehen  hätten.  Schon  seit 
mehreren  Jahren  beschäftigte  sicfi  eine  Gesetzeommission  mit 
der  Bearbeiiong  eines  neuen  Entwurfs^  des  Strafgesetzbuehea.. 

» 

1)  Loix  et  Constitutions  de  sa  Majeste  du  7.  Avril  1770.    Turin 

1770. 
8)  8.  darüber  (Grafen)  Solopis  AufSnOa  in  dieser  Zeitschrift^ 

VI.  Bd.  S.  356  etc. 
S>  Eine  systematische  ZnsammensteUung  der  Strafgesetze^  die  bis 

fsar  neuesten  Zeit  in  Sardiaien  galten,   s.  in  A.  Ferrero 

Comentario  sn  deliftti  et  sulle  pene»    Torine  1828. 
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Die  trefflichen  Ei^enschafleD  vieler  sardinischen  Staatsmfinner 
und  JuriBten  liefsen  hoffen ,  dafs  die  Stimme  derselben  auf  die 
neae  Legislation  einen  woblthätigen  Einflnfs  haben  würde.  Der 
Verfasser  dieses  Aufsatzes,  der  das  Gläck  hatte,  vor  einigen 
Monaten  in  Tarin  viele  der  dort  einflafsreieh  wirkenden  Männer 
kctanen  zu  lernen,  kann  die  Ueberzengung  nicht  nnterdröcken, 
dal»  wenig  Städte  sich  einer  so  grofsen  Zahl  von  Staatsm&n- 
Bern  rfihmen  können,  welche  grofsen  praotisohen  Verstand  mit 
Grdndlichkeit  der  Kenntnisse,  Achtung  der  Wissenschaft,  Eiter 
und  einen  edeln  Sinn  för  alle  Fortschritte  des  Mensohenge-> 
«eblechte,  and  Streben,  sie  aaf  dem  Wege  eines  verstandigen 
Fortbiidens  zu  befördern,  in  so  hohem  Grade  vereinigen,  als 
dies  in  Törin  der  Fall  ist.  Die  mit  Energie  in  daä  Leben 
gefnhrten  Versache  Sardiniens,  neae,  anf  das  Penitentiar* 
aystem  gebaute  Gefangnisse  zu  errichten,  die  in  der  könig- 
liehen Verfügung  *)  vom  9.  Februar  1839,  wodurch  2  Mil- 
lionen Lire  zur  Errichtung  von  Penit^ntfarhäusern  bestimmt 
wurden,  enthaltenen,  des  königlichen  Gesetzgebers  würdigen 
Worte :  „  das  Gefängnifs  mufs  für  die  Verurtheilten  nicht  blos 
ein  Motiv,  zum  Guten  zurückzukehren,  sondern  auch  eine 
Gelegenheit  zu  besseren  Angewöhnungen  werden  ^^ ,  erfüllten 
Jeden ,  der  für  die  Fortschritte  der  Strafgesetzgebung  sich  in- 
teressirt,  mit  der  Hoffnung,  dafs  das  neue  Strafgesetzbuch  im 
Einklänge  mit  den  erhabenen  Absichten  des  Regenten  und  den 
Fordemogen  der  Zeit  stehen  würde.  Das  Gesetzbuch  ist  nun 
am  96.  October  1839  publicirt  worden.  In  der  Einleitung  zum 
Gesetzbuohe  erfreuen  die  Worte :  ,9 Wir  haben  uns  beniüht,  ein 
gerechtes  Verh&ltnifs  zwischen  der  Bestrafung  und  dem  Ver- 
brechen aufzustellen,  und  durch  die  Bestmfung  nioht  bloa 
Abschreckung,  sondern  auch  die  Besserung  der^Schuldigen  zu 
bewirken  ^^  —  Bei  dem  genaueren  Studium  des  Gesetzbuches 
bemerkt  man  leicht,  dal's  dem  sardinischen  Gesetzgeber  der 
französische  Code  penal  überall  vorschwebte;   die  Anordnung 


4)  S.  darüber  meine  Anzeige  in  der  Revae  etrangere  par  Foelix^ 
1889,  pag.  583  — 00.  ^ 
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vom  40.  October  ^S3g,  M7 

des  OanzeD,  die  Aufstellnng  der  einzelnen  Verbreehen  unter 
gewissen  Gesichtspunkten,  die  Bezeichnung  des  Thatbestandes 
ist  bei  vielen  Verbrechen  die  nämliche,  wie  im  Code  p^nal^ 
allein  bald  überzeugt  man  sich  auch,  dafs  das  vorliegende 
Gesetzbuch  entschieden  besser  als  das  französische  ist.  In 
Bezug  auf  die  Zurechnung,  wo  freilich  in  Frankreich  durch 
die  Geschwornen  vorzüglich  seit  18*32  durch  die  Anwendung 
der  eireanstances  attenuantes  die  H&rten  des  Gesetzes  in  ein- 
zelnen Fällen  beseitigt  werden  können ,  entl|ält  das  sardinische 
Gesetzbuch  weit  zweckmärsigere.  und  oft  nachahmungswärdige 
Bestimmungen,  z.  B.  im  ^rt.  92,  dafs  die  ordentliche  Strafe 
nur  gegen  denjenigen  erkannt  werden  kann^  der  das  21ste 
Lebensjahr  vollendet  hat  ^).  Ueber  die  Zurechnung  der  Taub- 
stummen enthalten  die  Art.  97.  98.  sehr  genaue  Bestimmungen^ 
und  im  Art.  100.  ist  der  Milderungsgrund  der  verminderten 
Zurechnung  anerkannt,  so  dafs  die  Gerichte  da,  wo  der  Wahn- 
sinn, Blödsinn,  die  Wuth  oder  der  Zwang  nicht  den  hohen 
Grad  erreichten,  auf  welchem  sie  von  der  Zurechnung  völlig 
befreien,  ermächtigt  sind,  Gefängnifs  bis  10  Jahre,  und  selbst 
einfache  Einsperrung  eintreten  zu  lassen«  Der  Versuch  ist 
nicht,  wie  im  Code  ^enal  Art.  3.,  mit  der  vollen  Strafe  wie 
das  vollendete  Verbrechen  bedroht,  sondern  das  Gesetz  (Art 
102 — 103.)  unterscheidet  das  delitto  mancato  (was  in  Deutsch- 
land beendigter  Versuch  heifst)  von  dem  eigentlichen  Versuche^ 
und  läfst  im  ersten  Falle  um  einen  Grad,  im  2ten  Falle  um 
2  oder  3  Grade  vermindern.  Auch  die  Theilnehmer  sind  nicht^ 
wie  in  Frankreich,  mit  der  Strafe  des  Urhebers  bestraft,  son- 
dern (Art.  107  — 109.)  die  Strafe  des  complice  ist  um  1 — 8 
Grade  geringer.  In  der  Lehre  vom  Rückfall  sind  die  Abstu- 
fungen weniger  hart  als  im  Code  penal  gemacht  (Art.  123  — 
131.)  (obwohl  freilich  noch  zu  hart).  Die  Todesstrafe  ist  nur 
für  den  Fall  gedroht,  wenn  der  zur  lebenslängliehen  Freibeita- 


5)  Schon  nach  dem  Gesetze  von  1770^  Lib.  lY.  TIt  85.  Art.  1.^ 
konnte  nur  gegen  den^  der  20  Jabre  alt  war^  die  enlentUche 
Strafe  erkannt  werden. 
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strafe  Verortbeilte,  während  er  am  Straforte  seine  Strafe  aas- 
steht, ein  neues,  mit  lebenslänglicher  Zwangsarbeit  bedrohtes 
Verbrechen  veröbt.  In  Bezug  anf  die  Strafdrohangen  ist  in 
Tielen  Fällen  die  im  Code  penal  empörende  Härte,  dafs  die 
Strafen  als  absolut  bestimmte  gedroht  sind,  vermieden.  Se\h4t 
die  Todesstrafe  ist  snweilen  nicht  absolut  gedroht,  sondern 
(Art.  634.)  der  Richter  kann  nur  mit  der  Strafe  bis  zur  To- 
desstrafe steigen;  oder  er  kann,  nachdem  zuvor  (z.  B.  Art 
678.)  bei  Verwaad^nmord ,  Giftmischung  die  Todesstrafe  ab^ 
solut  gedroht  ist,  nach  den  Umständen,  wie  der  Art. 
578.  hinzufügt,  die  Strafe  am  einen  Grad  herabsetzen.  Aach 
bei  der  Brandstiftung  (Art.  700.)  ist  dem  Richter  das  Recht 
gegeben,  von  der  zuvor  absolut  gedrohten  Todesstrafe  abzu- 
gehen, wenn  gewisse  (Im  Gesetze  bezeichnete)  Umstände  ein- 
treten. Auch  die  lebenslängliche  Zwangsarbeit  kommt  zuwetlea 
nur  so  gedroht  vor  (Art.  160.  188.  331.),  dafs  der  Richter 
die  Wahl  zwischen  der  zeitlichen  und  der  lebenslänglichen 
Zwangsarbeit  hat  Bei  den  Verbrechen  und  Vergehen  gegen 
das  Eigenthum  ermächtigt  der  Art  727.  die  Gerichte,  in  allen 
9ällen,  wo  der  Schaden  nicht  26  Lire  tkbersteigt  und  mil- 
dernde Umstände  vorhanden  sind ,  die  sonst  gedrehten  Strafen 
m  mildem,  und  zwar  statt  der  Zwangsarbeitsstrafe  das  Zucht- 
haus, statt  des  letzteren  Gefängnifti  nicht  unter  6  Mo- 
naten eintreten  zu  lassen.  —  In  Bezug  auf  die  gedrehten 
Strafen  läfst  da«  Gesetz  häufig  dem  richterlichen  Ermessen 
einen  hinreichenden  Raum ,  unter  einzelnen  Strafarten  zu  wäh- 
len, z.  B.  Art  169.  ist  Zuchthaus  oder  Gefängnifs,  In  Art* 
16f  •  sind  ebenfalls  diese  zwei  Strafarten  (im  Falle  der  Gottes- 
lästerung) gedroht,  mit  dem  Zusätze,  dafs  der  Richter  sdbst 
Zwangsarbeit,  nach  der  Schwere  der  Lästerung ,  nach  der  Be- 
•ohaffenhelt  des  Orts  und  dem  gegebenen  Aergernifs,  eintreten 
lassen  kann.  —  Oft  fugt  das  Gesetz  der  strengeren  Strafe 
drohung  die  Ermächtigung  der  Gerichte  bei,  von  der  gedrohten 
Strafe  abzugehen,  mit  genauer  Bezeichnung  der  Umstände,  in 
welchen  diese  Ermäohtigang  eintritt;  z.  B.  nachdem  Art  169. 
der  Gotteslästerung  strenge  Strafe  gedroht  hat,    ermächtigt 
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Art.  168.  das  Gericht,  in  den  Fällen,  wo  nur  in  Folge  einer 
ftbeln  Angewdhnang  oder  in  der  Heftigkeit  des  Zorns  Jemand 
Gottesl&sternngen  ansstöfst,  nur  Gef&ngnifs  zu  erkennen.  Aehn* 
lieh  ist  Art.  164. ;  ebenso  Art.  339. ,  wo  bei  der  M&nzverfäl- 
schaag  da,  wo  der  Werth,  den  er  der  rerfälschten  Münze 
entzieiien  wollte,  nioht  60  Lire  übersteigt,  und  keine  schär- 
fenden Umstände  vorhanden  sind,  statt  der  Zwangsarbeit 
Zochtbans  eintreten  soll ;  ferner  Art  679.  Ueberall  trifft  man 
viele  Artikel  an,  worin  das  Gesetz  Streitft'agen,  welche  in  der 
französ.  Gesetzgebung  unentschieden  gelassen  sind ,  abschnei- 
det; z.  B.  Art.  104.  über  die  Strafbarkeit  eines  Mandats  zu 
Verbrechen,  wenn  das  Verbrechen  nicht  ausgeführt  wurde; 
Art.  110.  über  den  Einflufs,  welchen  strafschärfende  oder  mil- 
dernde Umstände,  die  in  der  Person  eines  Urhebers  vorkom- 
men, auf  die  Strafbarkeit  der  Theilnehmer  haben  sollen;  Art 
683.  über  Binflufs  des  Irrthums  in  der  Person  bei  der  Tüdtung  *) ; 
Art  684.  über  den  Versuch  durch  absolut  untaugliche  Mittel  "O* 
Vorzüglich  zeichnet  sich  das  sardinisohe  Gesetzbuch  vor  dem 
flranzdsischea  durch  eine  genauere  Bezeichnung  des  Thatbe- 
standes  der  Verbrechen,  durch  zweckmäfsige  Abstufungen, 
dtffch  Erweiterung  der  Begriffe  einzelner  Verbrechen  und  durch 
Aufnahme  von  Straf  Vorschriften  über  Verbrechen  aus,  über 
welche  der  Code  penal  schweigt.  —  So  ist  die  Nothzucht 
(Art.  330.)  9  die  im  Code  penal  gar  nicht  bezeichnet  ist,  da- 
.dnroh  beschrieben:  wer  eine  Person  eines  anderen  Geschlechts 
schändet,  indem  er  ihr  die  Mittel  der  Vertheidigung  raubt  oder 
Ihr  eine  schwere  Furcht  einjagt.    Die  Nothzucht  ist  nach  Art 


6)  Das  Gesetz  ist  fk^ilich  durch  seine  Allgemeinheit  zu  hart^ 

es  bestimmt^  daCs  die  nämlichen  Strafen  eintreten^  wenn  Je- 
mand aus  Irrthum  eine  andere  Person  statt  deijenigen  todtet, 
worauf  die  Absicht  gerichtet  war;  —  also  auch^  wenn  Jemand 
seinen  Vater  tödtet^  während  er  glaubt^  einen  Fremden  zn 
todten^  müfiite  die  Strafe  des  parrietde  eintreten. 

7)  Nach  Art.  984  soll  der^  welcher^  um  eine  Person  zn  tödten^ 

absolut  utttengliehe  Mittel  sieh  ansehalll^  mit  Zochthaas  oder 
Zwangsarbeit  bestraft  werden. 
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331.  auch  aDgenommea  bei  demjenigen,   der  die  ScfafindoQg 
an  einem  Kinde  anter  12  Jahren  oder  an  einer  Person  veröbt, 
welche  durch  körperliche  oder  Geisteskrankheit  oder  sonst  aus 
zoffilligen  Ursachen  des  Gebrauchs  ihrer  Sinne  beraubt  war. 
Das  im  Code  p^nal  nur  lückenhaft  bestimmte  Verbrechen  der 
Bntfährang  ist  in  Art.  3*35  —  341.  mit  zweckmafsigen  Abstn- 
fangen  norrairt.   Nach  Art.  349.  soll  die  Strafe  der  Nothzuclit 
und  Bntfährniig  um  1  bis  3  Grade  gemildert  werden,   wena 
die  Genothzttchtigte  oder  Entführte  eine  offentliclie  Hure  war. 
Bei  dem  Verbrechen  der  Kindesahtreibung  schreibt  Art.  346. 
vor,  dafs  die  Strafe  von  1  bis  3  Grade  gemildert  werde,  weim^ 
dies  Verbrechen  verübt  wurde,   um  die  Geburt  eines  ausser- 
ehelieh  gebornen  Kindes  zu  verbergen.    Ueber  die  Tddtlichkeit 
der  Wunden   enthält   das   vorliegende  Gesetzbuch   besondere 
Bestimmungen  (Art.  590 — 591.).    Wenn  der  Verwundete  vor 
dem  Ablauf  voif  40  Tagen  ®)  stirbt,   die  unmittelbar  auf  dte 
Verwundung  folgten,   so  wird  der  Urheber  als  Todtsofaliger 
bestr^.    Wenn  jedoch  der  wahrend  dieses  Zeitraums  erfolgt« 
Tod  nicht  ausschlielsend  die  Folge  jener  Verletzung  war,  son- 
dern auf  Rechnung  einer  derselben  vorausg^angenen  oder  ihr 
nachfolgenden  Ursache  gesetzt  werden  kann,  so  wird  die  Stittfe 
um  1  oder  2  Grade  gemildert    Wenn  der  Verletzte  erst  naeh 
40  Tagen  stirbt,  so  wird  der  Schuldige,  in  sofern  der  Tod 
nicht  anderen  Ursachen  als  der  Verletzung  zugeschrieben  wen- 
den kann,  als  Todtschl&ger,  jedoch  mit  einer  um  1  bis  9  Grade 
gemilderten  Strafe  belegt,  und  wenn  eine  vorausgehende  oder 
der  Verletzung  nachfolgende  Ursache  da.  war,  wird  die  Igltrafe 
um  3  Grade  gemildert.  —  Auch  über  Tödtung  im  Raufhandel 
enth&lt  Art.  606.  eine  Bestimmung.    Ueber  die  Bestrafung  des 
Todtsehlags  verfügt  Art.  605.,    dafs,   wenn  die  Tödtung  In 
einer  durch  Provocatlonen  verursachte  Aufwallung  des  Zorn» 


8)  Diese  schon  too  den  italienischen  Juristen  des  lOten  Jahrhun- 
derts aufgestellte  Ansicht  (bekanntlich  auch  im  Code  penal 
angenommen)  ilndel  sich  in  den  ueuesten  italienischen  Gesets- 
buQhem. 
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verübt  wurde,  die  sonst,  wenn  diese  Milderangsgrüiide  nieht 
de  w&ren,  begründete  Strafe  der  Tödtung  um  1  bis  3  Orsde 
gemildert,   nnd  wenn  die  Provooation  schwer  war,  die  Strafe ' 
des  Zncbtiianses  oder  der  Relegation  und  selbst  des  Oef&ng* 
aisses  niebt  unter  6  Monaten  eintreten  soll.   Als  schwer  gelten 
die  Provocationen,   welche  durch  Scblftge  oder  Gewaltthfitig* 
keiten  gegen  die  Person,   oder  Drohung  mit  Waffen,   oder 
grobe  Injurien  verübt  werden.     Das  Verbrechen  der  falschen 
Beschuldigung  (calurmia^  ist  nach  Art.  889.  auch  bei  dei^}e* 
Digen  angenommen,  welche,  um  auf  einen  Anderen  den  Ver* 
dacht  der  Vernburtg  einer  Uebertretuog  zu   werfen,   sich  be* 
trüglich  in  sein  Haus  oder  an  sonst  einen  zur  Verfibnng  ihres 
Vcrhabenfl  geeigneten  Ort  einschleichen,   oder  dem  Anderen 
eine  Sache  unterschieben,  deren  Besitz  verboten  ist,  oder  welche 
als  Indicium  seiner  Schuld  erscheinen  kann.    Sehr  ausführliche 
Vorschriften,  deren  Detail  wir  unten  roittheilen  werden,  ent- 
halten die  Art.  632 --649.  über  das  Duell.  —   In  der  I^ehre 
vom  Diebstahl  ist  weit  besser,  als  dies  im  Code  gesehehen, 
der  Raub  oder  Diebstahl,   d  force,  ouverfe  (Art.  643.),   von 
dem    qnalificirten   Diebstahl   (Art.  663.)    nnd    dem   einflftdfea 
Diebstahl  (Art.  671.)  unterschieden,  und  die  Strafen  sind  mei^ 
«lena  (zwar  noch   nach  Art.  643.  bei  Raab  die  Todesstrafe, 
wenn  er  mit  vollendeter  oder  versuchter  Tödtung  oder  sohwe* 
ren  Verletzungen  verbunden  ist)  milder  als  in  Frankreich. 

Wenn  wir  nun  bisher  die  Vorzüge  des  sardinischen  G»*- 
setzbuches  hervorhoben  (der  Verfolg  unseres  Artikels  wird 
noch  mehrere  Beispiele  vorzüglicher  Bestimmungen  mittheilen), 
so  mufs  man  doch  auch  manche  im  Geiste  des  Abschreckung»* 
principe  geschriebene,  dem  vom  Gesetzgeber  ausgesproobeneU 
Zwecke  der  Strafe  widersprechende,  harte  Strafbestimmungen 
beklagen.  Dahin  rechnen  wir  vorzüglich  die  Hiuflgkeit  der 
Drohung  der  Todesstrafe.  Sie  kommt  in  1^4  Artikeln  gedroht 
vor,  und  zwar  bei  manchen  Verbrechen,  bei  welchen  die 
Rechtmftfsigkeit  ihrer  Androhung  bezweifelt  werden  kann.  Wir 
wollen  die  Artikel,   welche  bei  Staatsverbrechen  diese  Sicalie 

Hrit.  Zeitsehr.  f  RechUw.  ^.  Gt^setts*  d,  Jm$l.  Xtl.  B,  %  H:  1((  ^ 
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Arohea,  bier  gw  nicht  erurftiiiieD;  anoh  in  anderen  Fallta 
^mmt  sie  so  httoflg  vor,  z.  fi.  in  Art.  d7$^.  bei  dem  falschen 
a&engnifii,  wenn  der  Angeklagte  zum  Tode  verurtheilt  wurdn. 
(;Dm  Oesetn  aetat  zum  Glücke  hinzn,  da(h  da,  wo  der  Ver- 
mtbeilte  nicht  hingeriebtet  wurde,  die  Strafe  am  1  oder  9 
Gmde  gemildert  werden  aoJl.)  JM ag  man  auch  die  Todesstrafe 
4a  rechtfertigen,  wo  ein  Unscfaaldiger  aaf  den  Grand  der  fei* 
neben  Ansaage  ron  zwei  Zeugen  bingerii^htet  wurde,  so  ist 
sie  doch  niohl'  naeh  der  Fassong  des  Gesetzes  za  rechtferti- 
gen, wn  sie  auch  den  falschen  Zeugen  triift,  der  für  «eh 
«Uein  s.  B.  über  eine  Tbatsaehe,  woraus  ein  Indicinm  sioh 
ergab,  felsoh  gegen  einen  fibrigens  der  That  Schuldigen  ann* 
nagte.  Nach  Art  634.  trifft  die  Todesstrafe  den,  welcher  dch 
in  ein  Nonnenkloster  einschleicht  and  dort  eine  Nonne  noth« 
«ftohtigt  —  Selbst  bei  dem  Raub  (Art.  634.),  von  dem^  oben 
|fe(^>roeben  warde,  ist  die  Todesstrafe  zu  hart,  wenn  sie  nach 
ilMoenigen  trifft,  welcher  einen  Anderen  nor  verwandet  oder 
jnifiibandelt.  —  Aach  bei  der  Brandstiftung  ist  (Art.  699.)  4ie 
•bsoliite  l^rohnng  der  Todesstrafe  in  der  aligemeinen  i^aesong 
(nlsn  wenn  das  Feuer  sogleich  gelöscht  wurde  und  gar  Mn 
Behaden  entstand)  za  hart.  Ein  anderer  Tadel  trifft  das  Ge«- 
netebneh  darüber,  dafs  es  die  lebenslängliche  Zwangsarbeitth- 
nlmle  se  häufig  and  zwar  absolut  gedroht  hat  (Art.  188.  IM. 
334.  d4&  689.  600.).  Der  Gesetzgeber  hat  in  anderen  Fällen 
nelbsl  diese  Strafart  neben  der  zeitlichen  Zwangsarbeit  ge- 
droht, so  dafs  der  Richter  nur  bei  dem  Daseyn  der  schwer» 
eten  Umstände  die  lebenslängliche  Strafe  aussprechen  kann; 
iat  dies  nicht  immer  geschehen  9  Aach  bei  jenen  Ver» 
I,  denen  lebenslängliche  Freiheitsstrafe  gedroht  ist, 
kdnnnn  die  einnelnen  Fälle  höchst  Terschieden  nach  dem  Grade 
4er  nnm  Ornnde  liegenden  Verscbaldung  sejn;  wenn  es  dem 
Oenet^eber  Rrnst  ist,  daib  nach  der  Brkiärong  in  dem  Pn- 
bUcntionspatent  die  Strafe  mit  der  Grödse  des  Verbrechens  im 
VerhäliUiifii  stehe,  so  mn(b  er  dem  Richter  keinen  Zwang  anf- 
Degen,  die  lebenslänglidM  Strafe  in  allen  Fällen,  die  anter 
der  gleichen  Straf vorsehrüt  ihrem  Titel  naoh  stehen,  aaiwpre« 
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•hen  zu  müsfien;  £  B.  im  Art.  334.  bei  der  MünzflUschangf 
zwiaehen  dem  jungen  Menschen  von  90  Jahren,  der  in  grofser 
Noth  eine  kleine  Zahl  von  Silbermfin^n,  verfuhrt  von  einem 
Anderen,  nachmacht,  und  dem,  der  gewerbsraSfsig  seit  fahren 
in  grofser  Zahl  Münzen  fälscht,  ist  doch  ein  Untersohied  in 
der  Verschuldung.  Warum  soll  die  Strafe  die  nämliche  eeynf 
—  Ein  grofse  Härte  spricht  sich  vorzüglich  in  den  Strafdro- 
hungen gegen  Staatsverbrechen  aus.  Der  Code  p<^nal  war 
hier  ein  unglückseliges  Vorbild.  Das  blofee  Attentat  oder 
Complott  gegen  eine  Person  der  königlichen  Familie  ist  (Art. 
184.)  mit  dem  Tode  bedroht,  und  nach  Art.  187.  ist  es  schon 
Complott,  wenn  nur  zwei  oder  mehrere  Individuen  den  Ent» 
schlnfs  £u  handeln  gefafst  haben,  wenn  auch  noch  kein  An- 
fang der  Ausführung  gemacht  wurde.  Die  blofse  Nichtanzeige 
eines  dieser  Verbrechen  bei  der  Obrigkeit  ist  nach  Art.  904 
1905.  schon  mit  Zuchthans  bedroht.  Die  Gotteslästerung  ist 
mit  sehr  Btrengen  Strafen  bedroht ;  nach  Art.  160.  wird  der, 
welcher  die  zum  Gottesdienst  bestimmten  Gefafee  oder  heiligen 
Bilder  bei  Gelegenheit  gottesdiensllicher  Verriciitungen  zer-  ^ 
stGrt,  beschädigt  oder  mit  Füfsen  tritt ,  mit  zeitlicher  und  «elbst 
mit  lebenslänglicher  Zwangearbeit  bestraft,  und  nach  Art.  101. 
ist  die  Todesstrafe  dem  gedroht,  welcher  die  heiligen  Hostien 
mit  Füfsen  tritt  oder  an  ihnen  Bandinngen  der  Verachtung 
verübt.  Das  Strafgebiet  scheint  auch  nach  dem  vorliegenden 
Gesetzbuehe  oft  zu  weit  ausgedehnt  zu  seyn ;  es  finden  sich 
darin  viele  rein  polizeiliche  Straf bestimmungen  (abgesondert 
von  dem  4ten  fiuche,  w*elches  die  Polizeiübertretungen  ent-> 
liiltj,  z.  B.  über  WalTen  (Art.  494—608.),  wo  strenge  Strafen 
dem  gedroht  sind,  der  armi  insidiose  (Stilette,  Dolche,  De- 
genstocke }  verkauft  oder  in  ihrem  Besitze  getroffen  wird; 
«her  Spiele  (Art.  509—515.),  über  Spielhftuser  (Art.  516.). 
Das  Gesetzbuch  enthält  aber  auch  Strafdrohungen  gegen  Ver- 
brechen, die  in  unseren  Gesetzbüchern  nicht  mehr  vorkommen ; 
as.  B.  Art.  585.  über  Selbstmord.  Das  Gesetz  sagt:  Wer  sich 
eelbst  tddtet,  wird  als  ein  verächtÜches ,  der  bürgerlichen 
Keehtb  nnwürdiges  Wesen  betrAditel.   Seine  letsiten  Willens- 
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MiordnoDgen  sind  nichtig,  das  ehrliche  Begrabnifs  wird  ihm 
venttgt  Wer  Selbstmord  versucht  und  durch  Umstände^  die 
von  seinem  Willen  unabhängig  sind,  an  der  Ausführung  ge- 
hiDdert  wird,  soll  an  einen  Ort  gebracht  werden,  wo  er  der 
ttrengatea  Aufsiciit  während  eines  oder  höchstens  drei  Jahren 
«Dterworfen  wird.  —  Wenn  der  Verf.  dieses  Aufsatzes  nun 
das  Oeaetsbuch  naoli  den  bisher  angegebenen  Strafvorschriftea 
•wer  grofsen  H&rte  beschuldigt,  so  erlaubt  er  sich, tum  jedes 
Mlfsverstandnifs  zu  beseitigen,  die  Vorbemerkung,  dafs  er 
•ehr  gut  weifs,  wie  wenig  der  Ausländer  im  Stande  ist,  die 
Kweokmfifsigkeit  eines  in  einem  fremden  Lande  ergangenen 
Geaetsboehes  gründlich  zu  benrtheilcn.  Je  länger  der  Ver- 
flisser  dieses  Artikels  selbst  mit  legislativen  Arbeiten  practisoh 
heseb&ftigC  ist,  desto  mehr  erkennt  er,  dnfs  die  W^elt  nicht 
Mos  durch  Theorieen  regiert  werden  kann,  und  ein  gleich- 
förmiger Maafsstah,  nach  welchem  man  die  Gesetzbücher  aller 
Völker  beurtbeilen  will ,  unmöglich  ist.  Gesetze  sind  nur  weise, 
wenn  sie  den  Bedürfnissen  des  Volkes,  für  welches  sie  be- 
stimmt sind,  entsprechen,  und  im  Einklänge  mit  den  Verhält- 
nissen, Interessen  und  Ansichten  des  Volkes  stehen.  Da  aber 
diese  Bedürfnisse  und  Verbältnisse  nach  der  Individualität 
eines  Volkes  verschieden  sind,  so^  müssen  es  auch  die  Gesetze 
der  Völker  seyn.  Eben  bei  der  Straf gesetzgebung  würde  die 
Vernaohlässigung  dieser  Rücksichten  nachthcliig  seyn.  Wentk 
die  öffentliche  Stimme  gewisse  Hnndlungen  mifsbilligt  und  als 
strenge  strafbar  erkennt ,  so  kann  der  Gesetzgeber  nicht  diese 
Handlungen  mit  Süllschweigen  in  seinem  Strafgesetzbuche 
übergehen,  oder  durch  die  Drohung  geringer  Strafen  den 
Glauben  bei  dem  Volke  erwecken,  dafs  er  diese  Handlungen 
doeh  für  unbedeutend  halte.  Das  öffentliche  Aergernifli,  wel- 
ches die  Verübung  dieser  Handlungen  erzeugt,  würde  doch 
vermehrt  werden,  wenn  das  Volk  sehen  würde,  dafs  derje- 
nige, dessen  Handlung  den  höchsten  Unwillen  des  Volkes  er- 
weckt, straflos  bleiben  oder  nur  gering  bestraft  werden  sollte. 
Die  Krfohrnng  lehrt,  dafs  in  solchen  Fällen  die  Volksjasti& 
leicht  durch  eine  gefährliche  6elbsthülfe  sich  Loft  macht»   Die 
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Wahrheit  diener  Bemerkung  zei|:t  sich  vorzuglioh  bei  der  Be- 
strafang  der  Gotteslästerung.  Kein  Geeetzbach  kann  gldeh»* 
gültig  gegen  die  Handlang  desjinigen  aeyn,  der  mit  freebem 
Spotte  der  GegenstfinJe  religiöser  Verehrung,  Reiche  jedem 
Besseren  beilig  sind,  Hohn  spricht;  denkt  man  sich  ann  eilt 
Volk,  wie  das  italienische,  welches  mit  hdcbstar  Bhrforebt  aa 
diesen  Gegenstanden  hangt,  so  bann  man  begreifen ^  wie  das 
Aergernifs ,  das  die  Gotleslasteroag  bei  eiaem  solehea  Volha 
erzeugt,  den  höchsten  Grad  erreicht,  und  wie  daher  der  Ge- 
setzgeber die  Nothwendigkeit  erkennt,  durch  strenge  Stratea 
seine  ernste  jMifsbilligaog  aasznsprechen.  Wie  weit  der  Ge- 
setzgeber den  Volksansichten  nachgeben  mufs,  wie  klag  er 
sich  benehmen  soll,  um  oJlm&hlig  Vorartheile  des  Velkea  aa 
beseitigen,  ob  Insbesondere  die  Strenge  der  Strafea,  welefae 
das  vorliegende  Gesetzbach  enthält,  wirklich  nach  den  Ver- 
baltnissen des  Landes  noth wendig  waren,  wagt  der  Vertesser 
nicht  zu  beurtheilen.  Dafs  den  Localverhftltaissen  E^chaang 
zu  tragen  ist,  kann  nicht  geiangnet  werden;  und  so  lalbt  aidi 
selbst  begreifen,  warum  im  Interesse  öffentlicher  Sicherheit 
und  nach  den  Erfahrungen  seines  Landes  der  Gesetzgeber  ea 
für  nöthig  hielt,  gegen  den  Verkauf  und  den  BcMtz  gewisser 
heimlicher  Waffen  strenge  Strafgesetze^  zu  erlassen.  —  Nach 
mehr  Veranlassung  zu  Bedenklichkeiten  gegen  das  Gesetabadb 
geben  die  Bestimmungen  desselben  aber  die  Strafarten  ').  Wir 
finden  darin  als  criminelle  Strafen  auftrer  der  Todeastrafe  die 
Zv^angsarbeitstrafe  (Art.  16.),  bei  welcher  die  Str&flinge  mit 
Ketten  an  den  Füfsen  zu  den  härtesten  Arbeiten  zum  Vertbeil 
des  Staats  verwendet  werden.  Diese  Strafart  wird  entweder 
auf  Lebenszeit,  oder  als  zeitliche  mindestens  auf  10,  hddi<- 
.  atens  auf  ISO  Jahre  erkannt  (Art.  60.).  Die  Zuchthausstrafe 
(Art.  17.)  wird  von  3  J.  bis  10  J.  erkannt  (Art.  6Q0.     Die 


0)  Eine  vollständige  DarsteUong  dieser  Bestbamnagea^  sowie  über« 
baupt  des  allgemeinen  Theils  des  sardinischen  Strafgesetzbuchs^ 
hat  der  Verfasser  dieses  Aufsatzes  geliefert  im  Archiv  des  Crl- 
minalr.  1840.  t.  flfl.  Nro.  1. 
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Relegfttioii  (Art.  18.)  besteht  ia  der  Biaepernmgr  ia  ^mf 
Feetang  oder  &hnlicheii  Anstelt  «Qf  S  J.  bis  W  J.  (Art.  61.). 
Die  Verartbeilnn^  aam  TodeMer  zar  lebenslän^liebeo  Zwange*, 
arbeit  ziebt  den  Verlast  der  im  Art«  44.  Code  tivM  beseiob- 
aelen  Rechte  nach  sieh;  die  zeitliche  Zwangsarbeit  bewirkt 
die  InteidiotioB  von  allen  öffentlioheo  Verriobtongen  ^  das  Nim* 
'Hebe  tritt  bei  de»  Znobthaus  ein  y  wenn  der  Verbrecher  wegen 
Brpreasmig,  Raub«  oder  Diebstahls,  MünzfilsehiHig,  Filsebnag 
von  Stempel,  Siegeln,  Urkunden,  flslsehea  Zengnisses  oder 
Calamnie  Ternrtheilt  ist  —  Alle,  welche  wegen  der  eben  go- 
naantea  Verbrechen  zor  iseitiichen  Zwangsarbeit,  ferner  alle 
auf  Lebenszeit  za  dieser  Strafart  Vernrtbeilten  werden  vor  der 
AbflMining  an  den  Strafort  auf  dem  Pranger  öientlioh  avs- 
gestellt  und  durch  die  Strafsen  gefuhrt.  —  Die  VerartbeiiiMg 
zur  Todesstrafe,  lebensl&nglichen  Zwangsarbeit  und  Aosstel- 
liing  auf  dem  Pranger  ist  entehrend.  Der  Bestrafte  ist  &a 
allen  öffentlichen  V^rriobtangen ,  ferner  zur  Vormundschaft 
nnffthig ;  er  kann  nicht  Sachverständiger  und  nicht  Zeuge  seyn. 
Wir  haben  oben  bemerkt,  dafs  eben  in  dem  Königreiche  Sar* 
dinien  In  neuester  Zeit  das  Penitentiarsystem  greise  Fort- 
sehritte gemacht  und  warme  Anhänger  gefunden  hat.  Die  in 
den  königlichen  Edicten  ausgesprochenen  Worte  Tcrkändeo  den 
Willen  des  Oeeelzgebers,  dafs  die  Strafe  auch  zur  Besserung 
der  Schuldigen  dienen  soll.  Bs  Ist  nicht  wohl  einzusehen, 
wie  mit  diesem  Zwecke  viele  der  bisher  angefahrte«  Bestim- 
mungen Hber  die  Sti«farteo  verträglich  sind.  Die  zur  Zwangs- 
arbeit Vernrtheiltea  werden  wohl  wie  bisher  auf  den  Galeeren 
in  den  Seehafen  zu  den  öffentlichen  Arbeiten  verwendet  wer- 
den. Damit  aber  ist  jede  Besserung  der  Sträflinge  unverträg- 
lieh.  Das  Oefflhi  der  Schande  nnterdräckt  bei  deoijenigeii, 
welche,  Preis  gegeben  der  beständigen  öffentlichen  Beobach- 
tung, mit  ihren  Ketten  arbeiten  mössen,  jede  bessere  Regung» 
eine  Isoliruog  ist  nicht  möglich;  die  Sträflinge  sind  in  be- 
ständiger Verbindung  unter  sich  und  mit  der  Aufsenwelt;  re- 
ligiöse' Einwirkung  ist  ebenso  unmöglich :  man  mufs  den  von 
tiefer  Demoralislrnng  zeugenden  Zustand  dieser  z.  B,  in  Genua 
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«rMtondeo  ettleerawtrfiftfiife  u/Omt  gvMlieii  hftke»,  wt  lick 
m  iJberseiiijrea ,  daf«  diese  Stnfätt  kehio  ^illlgnaif  Terdlent, 
BDd  lüeiifloheii  dieser  Art,  wenn  sie  ihre  Btrmtt  aosfestandei 
Iwleii  9  der  Mi|ferifohen  Gesellschaft  hdohst  gefilirlfoh  gegen^ 
über  stehen.  Noch  mehr  steht  mit  dem  Zweek»  der  Bessemog 
die  Ansstelloiig  auf  dem  Pranger  Im  Wldersproch.  Wir  wellen 
Bldit  wiederhelSD,  was  geg^ea  die  BraadmarkiiBg  und  die  df- 
ftatliehe  Anssteiloiig  in  allea  Lindern  aagefthrt  worden  Ist* 
Alle  jene  Urtade  treffen  aaoh  den  Pran^r.  Sage  man  nlcM, 
daih  jene  Wesen  ^  die  naeh  Art.  89.  Kur  Praagerstrafto  vemr- 
thellt  werden,  do^  se  verworfen  und  onverbessefUeh  «fatd, 
dnfs  ihr  BhrgefQhl  niefat  mehr  zn  schonen  ist,  nni  der  06>» 
netageber  nnr  anf  die  Ahschreohuag  dareb  die  Strafe  M  wiriten 
«lohen  nnfs.  Bio  Gesetzgeber,  der  das  Penitentiarsystem 
oinfnbren  will,  sollte  niebt  von  einer  solchen  Ansteht  aos- 
gahen.  —  Niemand  darf  nie  unverbesserlich  betraehtet  werden^ 
der  Titel  des  Verbrechens,  das  er  verübt,  kann  diese  Pri- 
tnmtion  nicht  begründen.  Unter  denjenigen,  welche  wegen 
BfÜnzfAlschung^  wegen  Urkondenffilschnng,  falscher  Beschul- 
digung verortheiU  werden,  kOnnen,  wenn  aoofa  die  Ordfto 
des  von  ihnen  verübten  Verbrechens  eine  lang  daaerade  Frel^ 
heHsstrafe  rechtfertigt,  viele  seyn,  welche  nicht  als  unverbesserlich 
betrachtet  werden  dürfen.  Ein  onglückliches  Zasammentreffbn  von 
Ufflstdndea,  z.  B.  Verfflhrnng  Anderer,  kann  zu  dem  Verbredh^n, 
dessen  hohe  Strafwürdigkeit  der  Verbrecher  gar  nicht  einsah,  die 
Person  gebracht  haben ;  wamm  will  der  Gesetzgeber  «Ite  Mit- 
tel, die  Bessernng  des  Sträflings  zn  bewirken,  ail^ebenY 
Unter  den  Verbrechen,  die  nach  dem  Gesetzbache  mit  ZwaOgs- 
ofbeit  oder  Zachthans  bestraft  sind,  werden  manche  scjm, 
deren  Verttbnng  eine  tiefe  Verworfenheit  des  Indlvldnnms  be- 
weiset |  9.  B.  Nothzadit;  warum  gibt  der  Gesetzgeber  bei 
diesen  Individuen  den  Versnob ,  die  ßesserong  zn  bewIrkeiT, 
nicht  $tnt^  Die  Gerechtigkeit  wie  die  Hnmanit&t  fordern,  dafli 
der  Gesetzgeber ,  wenn  er  einmal  von  der  Nolfawendigkeit  nnd 
Wirksamkeit  des  Pönitentiarsystems  darobdrongen  Ist,  conse- 
4nent   bei  ollen  Verbrechen  dies  System  dorchzuAhrm  sacke 
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üüd  StafurteB  verbMiDe,  welohe  dem  Zwecke  widenpreeheB^ 
welobea  dies  STstem  erreiohea  will ;  daher  rniifs  aaeh  bei  der 
lebenslfinglichen  Freiheitsstrafe  Alles  eotfernt  werden,  was  de« 
BesseruDgaversacheo  widerspricht     Der  bdrgeriiehe  Tod  darf 
keinen  Plat»  im  Gesetzbacbe  finden;   auch  dem  »ar  lebens- 
länglichen Freiheitsstrafe  Verortheilten  mnfs  die  AnsaichC  er-» 
dflhe^  werden,  durch  ein  gutes,  seine  Beaaerangbeweiseadea 
Betragen  die  Abkürzung  der  Strafe  zu  bewirken.     Als  cof"- 
rectionelle  8  traf  arten  stellt  das  Gesetzbuch  auf:    das  Gefang* 
Aifs  (von  6  Tagen  bis  auf  6  Jahre)  (Art  87.  68.),  die  ein- 
f!ache  Einsperrung  (in  einem  Correotionshaase.  daa  von  dem* 
jenigen  getrennt  ist,  in  welchem  die  Gefangnifsstrafe  verbftM 
wird),  und  bestimmt  für  diejenigen,  welche  im  zarten  jugend- 
lichen Alter  Verbrechen  verüben  oder  wenig  UnteracheidnAga^ 
kraft  haben.     Die  Confioirung  (Art.  29.)  besteht  in  der  Ver- 
pflichtung,   welche    der    Verurtheiltc    hat,    eine    bestimmte 
Gemeinde,  die  1%  Myriametre  von  dem  Orte  des  verdbten 
Verbrechens  oder  dem  Wohnorte  des  Thaters  und  des  Beschiß 
digten  entfernt  ist,   zu  bewohnen.     Das  Gesetz  droht  diese 
Strafe  z.  B.  bei  der  gefährlichen  Drohung^  (Art  448.),   bei 
Entführung,    wenn   der  Entföhrer   der  Entführten   freiwillig 
wieder  ihre  Freiheit  gibt  (Art  640.)  ^   bei  Duell  (Art  638.). 
Die  Ortsverweisung  (als  corrcetionelle  Strafe,  Art  50.)  besteht 
in  der  Verpflichtung  des  Schuldigen,  sich  von  der  Gemeinde, 
worin  sein  Wohnort  ist,   in  einer  gewissen   vorgeschriebenen 
^  Entfernung  zu  halten.    (Diese  Strafe  ist  neben  der  Conflnatioa 
gedroht,   so  dafs  das  Gericht  die  Wahl  zwischen  den  beiden 
Strafarten  hat)  —  ^ 

Wir  wollen  nun  unseren  Lesern  Proben  von  den  Bestim* 
inungen  des  vorliegenden  Gesetzbuches  über  die  einxelnea 
Verbrechen  vorlegen,  und  wählen  zuerst,  um  eine  klare  Vor« 
atellung  von  der  Art  der  Redaction  des  Gesetzbuches  zu  geben, 
,die  Mittheilung' des  Capitels:  über  das  Duell  (das  unter  den 
Privatverbrechen  aogleich  nach  dem  Capitel  über  die  Iiuoheo 
vorkommt).  Art.  639.  sagt:  Wer  aus  irgend  einem  Grunde 
jBinen  Anderen  zum  Duell  mit  tödtlichen  Waffen  herausfordert^ 
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iftt  de«  Ihidls  schuldig.     Das  Nämliche  tritt  hei  demjenigen 
dn,  der  in  Folge  der  erhaltenen  Heransforderang  am  Kampf- 
platz sich  stallt.     Art.  03«^. :  Die  im  Dnell  von  dem  Heraus^ 
forderer  verQbte  THdtang  seines  Gegners  wird  mit  Relegation 
und  zwar  wenigstens  anf  15  Jahre  bestraft,  wenn  es  gewifti 
ist,   dafs  der  Todtschlfiger  anch  der  Veranlasser  des  Streites 
ist,  welcher  das  Dnell  verarsachte,  außerdem  wird  die  Strafe 
um  einen  Orad  gemildert;    und  wenn  der,  welcher  die  Her- 
anaforderung annahm,  den  Streit  durch  grobe  Injurien  verur- 
sachte, und  das  Duell  vor  24  Stunden  nach  der  Herausforderung 
vollzogen  wurde,  tritt  Milderung  der  Strafe  um  9  oder  3  Grade 
ein  >®).^    Art.  634.:  Wurde  die  Tödtung  von  dem  Herausge- 
forderten verfibt,  so  wird  er  mit  Relegation  von  6 — 10  Jahren, 
wenn  er  den  Streit  anfing,   aufserdem  mit  Relegation  von  3 
Jahren  bestraft.     Art  636.:    Wenn  das  Duell  Verletznugen, 
die  nach  dem  Gesetzbuche  als  Verbrechen   bestraft  werden, 
zur  Folge  hatte^  so  wird  der,  welcher  sie  zufügte,  wenn  er 
der  Herausforderer  und  der  Veranlasser  des  Streites  war,  mit 
Relegation  von  3 — 7  Jahren,  und  wenn  er  der  Herausgefor- 
derte, aber  der  Veranlasser  des  Streites  war,   mit  Relegation 
von  3 — 5  Jahren  bestraft.    In  anderen  F&llen  wird  die  Strafe 
nach  den  zuvor  bezeichneten  Rücksichten  gemildert,   und  es 
kann  selbst,  statt  Relegation ,  Gef&ngnifs  erkannt  werden.    Art. 
636.:  Wenn  in  dem  Duell  nur  leichte  Verletzungen  zugefügt 
wurden,   so  wird  der  Verletzer,   nach  Beschaifenheit  der  er- 
bdhenden  oder  mindernden  Umstände ,  mit  Gefängnifs  nicht  unter 
6  Monaten  bestraft.     Art.  637.:    Der  Verletzte  wird   in  dem 
Falle,   wenn  er  nicht  wegen  der  von  ihm  dem  Gegner  zuge- 
fügten Verletzungen  eine  härtere  Strafe  verwirkte,   wenn  er 
der  Herausforderer  und  Veranlasser  des  Streites  war,    mit 
Ctofängnifs  bis  3  Jahre,   wenn  er  der  Herausgeforderte  und 


10)  Nach  Art  61  ist  der  Ite  Grad  der  Delegation  von  3--5^  der 
Sto  von  5—7,  der  dritte  von  7—10,  der  4te  von  10—15,  der 
.Me  von  15—90  Jabren. 
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Beleidigte  wer,  mit  Ctofüegalrs  bie  au  lieen  JiAnl  lieürell. 
Wer  er  der  Vejtaiüasser  des  Streites,  se  leidet  er  Qet&ng^ 
I|jf9  hm  6  Monate.  Wer  er  tieraaeffefordert  mid  beleidigt,  «> 
vrird  Poeflnatioa  erkaant.  Art  ßSS,:  Gottifiation  wird  erkannt 
gegee  diejenigen,  welche  sieh  dnellirten,  ohne  daOi  Tddtnng 
ader  Verwundung  entstand,  so  wie  gegen  dköenigen,  welebe 
^^Vk  Dn^l)  forderten  oder  die  Heransfordernng  annahmen,  an 
der  Vollziebnng  des  Duells  aber  dnreh  Umstände,  üe  von 
ihrem  Willen  unabhängig  waren,  gebindert  wurden;  —  fenw 
gegen  deiyenigen,  der  zum  Doelle  forderte,  dessen  Heran»- 
fördemng  aber  nicht  angenommen  wurde.  Art.  639.:  AUe, 
welche  auf  irgend  eine  Welse  zur  Heransferdernn^  oder  An- 
nahme einer  solchen  mitgewirkt,  oder  denjenigen,  weiche  die 
Heransfordernng  oder  Annahme  einer  solcben  absuilehnen  sueh« 
ten,  Verachtung  bewiesen  haben,  werden,  wenn  TGdtnng  «der 
criminell  strafbare  Verletsinng  im  Duell  entstsAd,  mit  Reie* 
gatien  bis  10  Jahre,  und  ie  anderen  FiUen  mit  GefiagDifc 
oder  Confinntion  bestraft.  Art.  640.:  Der  nneh  den  ▼orhet^ 
gebenden  Vorschriften  mit  Relegarum  Bestrafte  wird  »ugleicb 
als  «nfalQg  «n  dffentlichen  Verriobtungen  erklärt,  und  wenn 
er  ^  Gefängnifa  eitor  ConAnatioa  verurtheilt  wnr,  Inder  Aue- 
ftbMg  seiner  Fnactieneft  snspendirt.  In  allen  Fallen,  wo  dan 
Daeil  Statt  fand,  wird  der  Herausforderer  außerdem  aw  ekwr 
«eidstrafe  nicht  unter  500  Lire  Ternrtheitt;  die  gleiobe  Slrafe 
trifft,  denjenigen,,  welcher  die^  Herausforderung  annahm,  wenn 
er  auglaich  Veranlasser  des  Streites  war.  Art.  041. :  Jede 
Mllitärpersen,  sowie  ein  der  Sittlichen  Afaeht  angeh4lriger 
Benrnter ^  miifs,  wenn  er  anfaUIg  mr  Vollaiebwig  eines  DueMs 
kommt,  den  Duellanten  Im  Namen  d«s  Kdnigs  befehlen,  die 
Waffen  abzulegen  und  sieh  au  trennen.  Geherohen  die  Strei- 
tenden einem  solchen  Befehle  oder  der  von  irgend  einer  Person 
im  Namen  des  Königs  erlassenen  Aufforderung  nicht,  so  wer- 
den die  gegen  sie  eintretenden  Strafen  um  einen  Grad  erhöht« 
Die  nämliche  Erhöhung  tritt  ein,  wenn  das  Duell  zur  Nacht- 
mU  oder  auf  Pistolen  vollzogen  wird.     Art.  648«:   Die  ge- 
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«rofe^a»  «dmflos  traten  aaeh  gegen  4ii|iMiffea  ei«,  weMit  i«i 
Aaslende  das  Doell  za  vollziehen  verabredeten,  w«nii  die  Het- 
aoefordernng  nnd  Aanahme  im  Inlaade  erfolgte. 
(BeBckiufs  im  näektieh  Hefte.) 


XVI. 

Beschreibung*  des  pennsylvanischen  Gefan- 
genhauses  in  Warschau ; 

von 

Herrn  Dr.  Julius  in  Hamburg. 


Dieses  Gefangenhaus,  welches,  da  es  blos  znm  Haftgef&Dg<» 
nisse  dienen  soll ,  theilweise  die  zasammengesetssten  and  sinn- 
reichen Einrichtongen  nicht  bedarf,  deren  die  pennsylvanischen 
Strafhäoser  in  Amerika  nnd  Europa  nicht  entbehren  können, 
verdient  dennoch  mehr  Aufmerksamkeit,  als  demselben  bisher 
geworden  ist,  weil  es  den  ersten  gröfseren  nnd  gelungenen 
Versneh  darbietet,  die  pennsylvanische  Oefangenschaftsart  un- 
unterbrochener Trennung  am  Tage  und  bei  Nacht,  auch  in 
Europa  einzufuhren.  Wenn  gleich  schon  seit  der  Mitte  des 
Jahres  1835  in  Warschau  in  voller  Thfitigkeit,  ist  desselben 
doch  erst  1838  in  einem  Berichte  der  britischen  Gef&ngnifii-> 
Inspectoren  *)  öffentlich  Erwähnung  geschehen,  nnd  Abbil- 
dungen der  Grundrisse  geliefert  worden,  worauf  ich  dasselbe 
im  Sommer  dieses  Jahres,  im  Auftrage  des  königl.  preufsischen 
Justiz-Ministeriums,  genau  besichtigt  habe ,  und  das  Erfahrene 


*}  Thlrd  Report  of  Üie  Inspectors  appointed  under  the  Provisions 
of  the  Act  ö  dr  6  WiU.  IV.  c.  38.  to  Visit  the  differeat  Prisoni 
of  Great  Britala.    Presented  to  both  Houses  of  Parliament  by  ' 
^eeuaand  of  Her  Msges^.  L  Korne  Disirfel  p.  148  seq. 
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biardaroli  zw  Bennteanif  und  Nacbabmnog  mitasutheilea  (fkr 
BfitKlioh  erachte. 

Der  Graf  Friedrich  Skarbeck,  ans  Thorn  gebdrti|r, 
aber  in  Warschau  lebend,  Professor  der  Staats wirthscfaaft  an 
der  jetzt  aufgehobenen  Warschaaer  Universität,  dem  Warschau 
auch  ein  Erziehnogsbaus  für  verwahrlosete  und  verbrecheri- 
sche Kinder  verdankt,  machte  in  den  Jahren  1827  und  1888 
eine  Reise  durch  das  mittlere  und  westliche  Europa,  vorzugs- 
weise um  dessen  Wobltbatigkeits  -  und  Besserungs- Anstalten 
durch  eigene  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Nach  seiner 
Rückkehr  von  dieser  Reise  gelang  es  dem  Grafen  Skarbeck, 
Se.  Maj.  den  Kaiser  Nikolaus,  als  König  von  Polen,  fdr  den 
Neubau  eines  Untersuchungs  -  Gefängnisses  in  Warschau  zu 
gewinnen,  zu  welchem  der  dortige  Baumeister  Marconi  den 
Rifs  entworfen  hatte.  Da  trat  die  dortige  Empörung  dazwi- 
schen, und  es  konnte,  nach  deren  Unterdröckung,  erst  im 
Jahre  1838  wieder  an  den  liegengebliebenen  Plan  gedacht 
werden ,  der  nun  aufgenommen  und  rasch  vollendet  wurd^ ,  so 
dbfs  am  28.  Jnli  1835  die  ersten  Gefangenen  in  die  Anstalt 
gebracht  worden  sind,  seit  welchem  Zeitpunkte  dieselbe  in 
voller  Thätigkeit  ist. 

Das  neue  Gefangenbaus  enthält: 

1)  die  Räume  des  Untersuchnngs- Gerichtes; 

2)  die  Abtbeilung  der  Untersuchungs  -  Gefangenen ; 

3)  die  Abtheilnng  der  Verortheilten  bis  zur  Abführung 
auf  die  Festungen ,  welche  in  Polen  als  Strafanstalten 
dienen,  ausgenommen  für  die  Sträflinge  von  20  — 
äo  Jahren,  die  unter  das  Heer  gesteckt  werden. 

Von  diesen  eben  aufgezählten  drei  Zweigen  befindet  sich 
der  erste,  das  Gericht,  im  Mittelbau;  der  zweite  in  den  beideo 
Flugein  des  Erdgeschosses  und  des  über  diesem  liegenden 
ersten  Stockwerkes.  Die  dritte  Abtheilung  nimmt  das  ganze 
»weite  Stockwerk  ein. 

Das  in  einer  einsamen  und  abgelegenen  Strafse  War- 
schau^s,  innerhalb  seiner  Ringmauer  aber  ohne  benachbartes 
€k>biindt   (Errichtete  Gefangenbaus,    bildet   das  Innert   eines 
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Straften -Vierecks,  an  dessen  äusseren  Seiten  bis  jetzt  aaob 
nooh  keine  Häuser  aufgeführt  sind.  Es  steht  mit  der  Vorder- 
seite gegen  Osten ,  so  dafs  die  L&ngenaxe  desselben  von  Nor- 
den nach  Süden  verl&aft.  Das  ganze  Gebäude,  welobes  in  der 
Mitte  eines  von  «iner  hohen  Ringmauer  nmzogenen  Hofes  steht, 
ist  518  Fufs  lang.  Von  dieser  Gesammtlänge  nimmt  der  Mit- 
telbau 119  Fufs  ein ,  so  dafs  für  jeden  der  beiden  Gefangnen- 
flögel  eine  Länge  von  200  Fufs  übrig  bleibt. 

Der  ganze  Bau  ist  durch  einen  von  Norden  nach  Süden 
gehenden,  7  Fufe  breiten  Mittelgang  in  der  Länge  gespalten. 
An  dessen  beiden  Seiten  liegen,  mit  den  Fenstern  nach  Osten 
und  Westen,  in  der  Gefangen  -  Abtbeilung  Eiozelzellen.  Die 
Anzahl  derselben  beträgt  an  jeder  Seite  eines  Flügels  in  je- 
dem Geschosse  20,  mitbin,  da  zwei  Flügel  und  zwei  Zellea- 
geschosse  da  sind,  in  allem  160. 

Die  Flügel  werden  vom  Mittelbau  jeder  durch  dreifsche 
Thüren  geschieden.  Von  diesen  ist  das  eine  Paar,  sowie 
eämmtliche  Treppen,  von  Eisen,  und  wird  nur  bei  Naoht  ge- 
schlossen, steht  aber  bei  Tage  offen.  Dies  geschieht,  damit 
durch  das  zweite  und  dritte  Tbürenpaar,  welche  einige  Fufi 
von  einander  abstehen  und  immer  verschlossen  gehalten  wer- 
den, indem  sie  von  Glas  mit  Vorhängen  bedeckt  sind,  Liebt 
sur  Beleuchtung  der  Mittelgäoge  vom  Treppenhause  im  Mit- 
telbaue her  einfallen  könne.  Die  Enden  der  Flügel  sind  von 
den  Eckpavillons,  in  welche  sie  auslaufen,  gleichfalls  durch 
von  oben  bis  unten  gehende  Glasthüren  getrennt.  In  diesen 
Pavillons  beflnden  sich  an  der  einen  Seite  Senkgruben  und 
Schlotte  zum  Ausleeren  und  Ausspülen  der  Nachteimer  in 
einem  Holzabschlage  mit  Fenstern.  An  der  andern  Seite  des- 
selben befinden  sich  Winden,  um  alle  Bedürfnisse  der  GeAin- 
genen  wie  in  einem  Bergwerksstolien  ans  dem  Keller  herauf- 
zuwinden, und  das  Fortzuschaffende  in' diesen  hinabzulassen, 
ohne  Treppen  und  Vorplätze  zu  beschmutzen.  Ebenso  sind  in 
diesen  Erdpavillons  in  den  Ecken  Pumpen  angebracht,, welelie 
den  ganzen  Wasserbedarf  aus  Wasserbehältern  im  Keller  her- 
aufpumpen.   Durch  diese  beiden  Vorkehrungen  wird  nioht  nur 
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altoi  TfB^n  und  Schlepireii  über  Treppen  and  Gftn£6  utiilSttilg 
gcAnnoht,  hierdnrdi  aber  grössere  Sauberkeit  erzielt,  und  dHA 
Brlniken  der  8peiäen  aaf  dem  Weg^e  von  der  Küche  zn  den 
BittK^zellen  verhütet;  sondern  es  werden  auch  die  Gefan^en- 
¥^rter,  deren  Zahl  deshalb  nur  gering  zn  seyn  braucht,  in 
den  Stand  gesetzt,  sich  ganz  der  Beaufsichtigung  der  Gefbn- 
genen  tn  ^widmen. 

Bei  der  Länge  der  Flügef  würden  dieselben  im  Mittel- 
^nge  düster  se^^li,  wenn  sie  nur  durch  die  gedachten  Glas- 
thüren  vom  Treppenhause  her  und  dui*ch  die  in  den  Bckpa« 
\illons  befindlichen ,  im  Lichten  6  Fufs  4  Zoll  hohen  und  3  Fülb 
8  8oll  breiten  Fenster,  Tageslicht  erhielten.  Man  hat  daher 
in  der  MiUe  Ihrer  Länge  eine  Zelle  geopfert,  und  dadurch 
enftMlendes  Seitenlicht  erlangt,  wodurch  die  zu  erhellende 
Länge  auf  !^5  Fufs  vermindert  wird. 

Ven  dem  Mittelgange  aus  führen  hölzerne  einfache  Thüren 
(fehlerhafter  Weise  nicht  zwieftich,  von  Holz  und  dahinter 
xm  Kbengitterwerk,  wie  in  Amerika)  in  die  Binzelzellen. 

In  jedef  Thüre  befindet  sich 
d  a 


ZL\^ 


elM  in  #fe  Quere  gehende  Beobaobtungsspalte  e6,  ineinef 
m  Ifle  Holzthüre  eingeftigten  Bisenplatte.  Biese  Spalte  kartn 
nttf  teil  Attllsen  her  gedffnet  werden,  indem  man  auf  dafii 
Kfidpfohen  a  drückt,  wodurch  der  vor  der  Spalte  h  c  befind- 
liehe eiserne  Schieber,  der  In  Rillen  läuft,  zurückgeht,  und 
HWhr  äd  weit  weicht,  daHs  jenes  Knöpf  eben  a,  mit  dem  er  vto- 
Minden  ist,  bei  d  zu  stehen  kommt. 

Ble  MAuern  def  Zeilen  sind  nach  der  Seite  des  Mlttel- 
güttgen  hhi  im  ersten  Stockwerke  noch  2  Fufs  dick,  im  Brd-* 
gesehdsse  etwas  stärker,  und  nach  der  Auflsenseite  oben  %^f% 
Füdl  dick,  unten  also  noch  etwas  mehr«  Die  Seheidemauern 
der  Ztileu  von  einander  haben  eine  Dicke  von  anderthalb  Fu&, 
ttlkd  sind  an  den  Zellenseiten  mit  Kalk  weifs  abgeputzt.  Alle 
diene  Maoern  bestehen,  sowie  das  ganze  Gebäude,  aus  Baek- 
stelnen. 
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Jede  EioselzeHe  Hit  7  Fufs  4  SSoU  breit,  11  Ftifs  UMkgy 
und  gewj^llit,  so  daf«  die  Höhe  derselben  bis  znr  iiöcbsten 
LdBie  des  Gewölbes  10  Fufs  6  Zoll  betr&|rt.  Der  LoftitibftU 
jeder  Zelle  belfiuft  sich  also  auf  847  Cnbikfofs,  vras  aoeh  wobt . 
der  kleinste  Lnftinfaalt  ist,  den  man,  ebne  Oeffibrdiing^  der 
Gesandheit,  einem  fast  immer  eingesperrten  Gefangenen  va^ 
kommen  lassen  darf,  da  Niemann  in  seiner  Staatsarzne!-* 
knnde  840  Cabikfnfs  als  die  in  Hospitälern  för  jeden  Kranken 
.unumgänglich  nöthige,  Luftmenge  angibt.  Doch  darf  hierbei 
niobt  rergessen  werden,  dafis  die  Zellen  nicht  für  Sträflinge, 
sondern  fnr  Untersuchungsgefangene  bestimmt  sind,  deren  Ab- 
nriheilnng  sohneHer  als  in  Deutschland  vor  sieh  gebt. 

Die  Fenster  in  den  Zellen  gehen  in  die  Quere  und  sind 
oben  angebracht^  jedoch,  wie  man  jetzt  zu  spät  einsieht,  nicht 
80  hoch ,  als  sie  wohl  eigentlich  liegen  sollten.  In  jeder  Zelle 
befindet  sich  an  Gerätbe :  links  vom  Eintretenden  ein  hölzerner 
i^ts  ohne  Lehne,  und  Heben  diesem,  an  der  Längen  wand,  ein 
Tisch,  beide  im  Fufsboden  befestigt.  Zwischen  dem  Tische 
and  dem  Fenster  längs  der  Seitenmauer  ist  eine  Hängi^matte, 
Ml  bf^en  Enden  befestigt,  ausgespannt,  und  dient  nebst  WolU 
decken  und  Strohkissen  zur  Lagerstätte  des  Gefangenen.  Atta<^ 
serdem  enthält  jede  Einzelzelle  ein  hölzernes  Bort,  um  Bücher, 
Kämme,  Seife  u.  s.  w.  darauf  zu  legen,  sowie  für  Eft-  nnd 
Trinkgeschirr  und  Löffel.  Ferner  ist  in  der  Zelle  ein  hölzerner 
fipnoknapf  mit  Sand,  und  ein  Nacbteimer  von  Blech  mit  dop- 
pettem,  mit  Wasser  gefülltem  Rande,  in  welchen  der  Blech- 
deckel einfugt,  und  denselben  dadurch  hermetisch  schliefst, 
wie  sie  auch  in  der  Irrenanstalt  in  I^eubus  in  Schlesien  ge- 
bräaeblieh  sind.  Ich  mufs  gestehen,  dafs  ich,  ^  obgleich  idtk 
das  Gefangnifii  wietlerholt  bei  einer  Loftwärme  von  M  bis  84 
Grad  Reanmur  besuchte,  dennoch  nicht  den  geringsten  üblen 
Gemch  wahrgenommen  habe.  Freilich  mulb  ich  auch  bemer- 
ken, dafs  jeder  Nacbteimer  von  den  Gefongenwärtern  in  84 
Standen  dreimal  ausgetragen,  in  die  an  den  Ecken  der  Flügel 
befindlichen  Schlotte  und  Senkgruben  ausgeleert,  und  dort  mK 
Wnsser  nnsgeqrült.wird. 
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Der  Fufsboden  der  Zellen  »t  ron  Blehenhofalen ,  osd  duroh 
die  Gefangenen,  denen  man  zom  Abreiben  desselben  Scberben 
Ton  Glasflaschen  und  glatte  Feoersteine  gibt,  v6\iig  wie  ein 
get&felter  Fufsboden  geglättet  worden.  Dies  trftgt  natQrlieh 
sehr  zur  Beförderang  der  Beinlicbkeit  bei,  welche  in  der  ganzen 
Anstalt  auf  eine  Weise  erhalten  wird ,  die  nicht  nur  f ör  Polen 
höchst  aasgezeichnet  zu  nennen  ist,  sondern  selbst  Allem,  was 
Ich  in  dieser  Hinsicht  in  Grofsbritanien ,  Irland,  Belgien  und 
Ameril^a  wahrgenommen  habe,  auch  bei  ganz  unerwarteter  Be- 
sucbung  derselben  am  frühen  Morgen,  wohl  an  die  Seite  ge« 
■teilt  werden  kann. 

Die  Heiznng  geschieht  durch  fünf  im  Keller  befindliche 
Oefen  mit  erwärmter  Luft,  durch  das  ganze  Haus,  Vorpl&tze^ 
Treppen,  Gericbtslocal ,  Rinzelzcllen  för  Untersuchungs- Ge- 
fangene, und  Bäume  der  noch  nicht  ab{gefnhrten  Sträflinge 
mit  eingeschlossen. 

Die  Hauptcanäle  fär  die  erwärmte  Luft  verlaufen  längs 
den  Mittelgängen  unter  deren  Fui'sb6den,  rechts  und  links  Sei- 
tengefäfse  und  Ausmttndangen  in  die  Einzelzellen  abzweigend, 
lind  aber  in  diesen  mit  ihren  Ausmündungen  nicht  hoch  genug 
angelegt,  um  Gespräch  der  Gefangenen  durch  dieselben  zu 
verhüten.  Der  Fufsboden  der  Zellen  ist  an  den  Stellen,  wo 
diese  Ueis«rdhreo  aufsteigen,  in  einem  Umkreise  von  sechs  ZoU 
Abstand,  von  Backsteinen,  übrigens  aber,  wie  gesagt,  von 
Holz.  Zwischen  den  gröfseren  Heiziröhren  und  den  Fufsboden 
der  Mitteigänge,  über  denselben,  liegt  immer  eine  Lage  ge- 
stofsenes  Glas,  als  schlechter  Wärmeleiter,  zur  Minderung  der 
Feuersgefahr.  Die  kalte  Luft  strömt  nicht  bloa  aus  dem  Freien 
in  die  Oefen,  um  in  diesen  erwärmt  zu  werden,  sondern  en 
geht  auch  in  jedem  Geschosse  ein  kleiner  Zuführungscanai 
mit  kalter  Luft  aus  dem  Freien  in  die  Hauptcanäle,  in-  denen' 
■ich  diese  mit  der  erwärmten  Luft  mischt,  und  deren  Circa- 
latlon  befördert  In  den  von  den  aufsteigenden  Heinröhren 
entferntesten  Zellen  Im  Erdgeschosse,  welche,  wegen  der  Nei- 
gung der  durch  Hitze  verdünnten  Luft  nach  oben  zu  steigen, 
nntörliob  die  kältesten  sind,  beträgt  die  Wärme  im  Wlnti^ 


Digitized  by 


Googk 


BetchreibuiLg  des  penniy Ivan,  Gefang&nhauseä  in  ff^anchau.  M7 

8  bis  9  Grad  Reaamnr,   was  far  C^fangene,   sie  mögen  mit 
Händearbeit  beschäftigt  seyn  oder  nicht,  offenbar  zu  wenig  ist 
An  der  Rückseite  des  Gefangenhauses  befinden  sich  siebes. 
Spazierhöfe  der   Untersochangs  -  Gefangenen.     Es  wird,  um 
gleichzeitig  mehrere  Gefangene  vereinzelt  in  diesen  Spazierr 
^hdfohen  Laft  schöpfen    za  lassen,  zuerst  ein  Zellenbewohner 
in  den  in  der  Ecke  befindlichen  Hof  geführt,  darauf  ein  Zweiter 
in  den  benachbarten,  und  so  fort,  bis  alle  sieben  Höfe  mit  eben 
so  vielen  Gefangenen,  jeder  in  einem  besonderen  Hofe,  besetzt 
sind.     Nach  Verlauf  der  zugestandenen  Spazierzeit  wird  der 
zuletzt  herausgelassene   zuerst  in  seine  Zelle  zurückgeführt, 
dann  der  vorletzte  u.  s.  w. ,   bis   alle   sieben  wieder  in  ihren 
Zellen  im  Gefaogenhause  sind,   ohne  sich  unter  einander  ge- 
sehen zu  haben.    Da .  sieben  Spazierhöfe  für  160  Zellenbewoh- 
ner da  sind,  wahrt  demnach  die  ganze  Spazierzeit,  weilen  man 
jeden  von  ihnen  eine  halbe  Stunde  Luft  schöpfen  läfst ,  t&glioh 
11  Va  Stunden.    Diese  Spazierhöfe  sind  an  den  beiden  Lfingen- 
seiten  und  an  der  kurzen,   mit  dem  Gefangenhause  parallelen 
Rücbseite  von  Bretterzäunen  eingeschlossen.    Dagegen  haben 
sie  an  der  dem  Gefangenhause  zugewendeten  vierten  kurzen, 
gleichfiiiUs  parsllelen  Seite  ihren  Eingang  und  höUernes  Git- 
terwerk, wodurch  ein  in  jenem  befindlicher  Aufseher  sie  von 
dort  aus  fortwährend  beobachten  kann. 

Die  Beköstigung  der  Gefangenen  besteht  zum  Frühstück 
in  einer  Grützsuppe,  und  Mittags  in  einem  Quart  Gemüse, 
wozu  ein  Loth  Speck  oder  Butter  kommt.  Die  Brodportion  für 
den  ganzen  Tag  wiegt  9  Pfund.  Die  Beköstigung  jedes  Ge- 
fangenen kommt  täglich  auf  9Vs  polnische  Groschen  {1^/%  Sil- 
bergroschen preufs.  et)  zu  stehen,  wovon  6  für  Brod  sind* 
Wasser  ist  das  einzige  erlaubte  Getränk. 

Als  Strafmittel  dienen  M  kleinere  Straf^ellen  im  Keller, 
welche  schwarz  angestrichen  sind,  und  durch  Läden  von  Aufse» 
her  verdunkelt  werden  können.  Die  Widerspenstigen  können 
in  diesen  Strafzellen  mit  Ketten  um  den  Leib  an  die  Mauern 
•ngesdilossen  werden.   Aulberdem  tragen  alle  rückfälligen  Un- 

KriU  Zeiuchr.f.  JUchisw.  m.  Gtsetgg.  d.  j4i.sl,  Xll  Bd.  >  //.  IT 


Digitized  by 


Googk 


SS9  B^BphreÜHmg  des  pemmrlvan*  Gefangcnhaum  in  ff^Qrdf>kmL 

t«nachiiiig8-6efangeDeD  Ketten,  die  Maaner  3,  6  woA  V  VtmBA 
schwer,  je  nach  der  Sehwere  ihres  Verbrechens.  Vater  de« 
rüokfailigen  Weibern  werden  nur  die  schweren  mit  zweipfün- 
dif  en  Ketten  belastet. 

Hinsichtlich  der  Baukosten  ist  es  nicht  möglich  geweseoi 
aro  einem  genauen  Resnltatte  zn  gelangen.  Diese  sind  ntolinli 
einerseits  dadurch  etwas  vermindert  worden,  dafs  man  im 
zweiten  Stockwerk  nicht,  wie  in  den  unteren  sswei  Oeschos- 
aen,  lauter  Einxelzellen,  sondern  Stuben  für  je  acht  Strafe 
linge,  Archiv,  Krankenstuben  u.  s.  w.  eingerichtet  hat.  Si^ 
haben  sich  aber  andererseits  dadurch  in  weit  höherem  Grade 
gesteigert,  dafs  der  ganze  für  Aufbewahrung  der  Oefangeaea 
unnöthige  Mittelbau  allein  zum  Gcrichtslocale  erbaut  und  ge- 
nommen wurde.  Das  mit  dazu  erkauftem  Platze  auf  630^000 
polnische  Gulden  zu  stehen  kommende  Gebäude  würde  daher 
bei  Weglassung  des  Mittelbaues  und  Einrichtung  von  80  £!«•<- 
zelzellen  im  zweiten  Stockwerke,  wie  in  den  unteren,  gewife 
nicht  mehr  als  640,000  Gulden  oder  90;000  Thaler  pr.  €t 
gekostet  habend  Dies  gäbe,  auf  240  Binzelzellen  vertheilt, 
die  das  Gefangenhaus  dann  gehabt  haben  würde ,  für  jede  der«- 
selben  und  mithin  für  die  Wohnung  eines  Gefangenen  einen 
Kostenbetrag  von  376  Thaler  pr.  Ct.,  was  nicht  viel  mehr 
als  die  H&lfte  von  dem  ist,  was  die  blofsen  Nachtzellen  mit 
gemeinschaftlichen  Tagräumen  der  im  Bau  begriffenen  Halli- 
schen Strafanstalt  schon  nach  dem  Anschlage  (nämlich  MO 
Tbaler)  kosten  sollen,  während  die  Warschauer  Binzelzellea 
bei  Nacht  und  bei  Tasfe  trennen. 

llieses  eben  beschriebene  Gefangenhaus  ist  seit  dem  S& 
Juli  1836  eröffnet  worden,  an  welchem  Tage  299  Gefangene 
aus  dem  alten  Gefängnisse  dort  hingebracht  wurden.  Zu  diesen 
sind  in  den  99  Monaten  bis  zum  31.  Dechr.  1837  in  Allem 
1669  Gefangene  in  die  Anstalt  neu  aufgenommen,  und  1^6 
wieder  entlassen  worden.  Die  durchschnittliche  tägliehe  Ge^ 
fangenzahl  hatte  im  alten  Gefängnisse  300  betragen,  ist  aber 
in  dem  neuen  Gefangenliause,    in  Folge  der  gröfseren  AIh 
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schreckmigf  durch  dasselbe,  ft»t  am  ein  Drittel,  nftmlich  auf 
910  gesunken. 

Die  dorchschnittliche  Länge  der  Haftzeit  der  Üntersn- 
ohnngs-Gefangenen  betragt  drittebalb  Monate ,  wobei  aber  die 
wegen  schwererer  Verbrechen,  als  Mord,  Raub  n.  s.  w«,  so 
wie  die,  bei  denen  eine  grofse  Anzahl  Mitschuldige  war,  nicht 
mitgerechnet  sind« 

lieber  die  Wirkungen  dieser  Art  der  Gefangenschaft  spricht 
gfch  der  Graf  Friedrich  Skarbeck,  dessen  Binsicht  und  Eifer 
Polen  dieses  Gefangenhaas  verdankt,  wörtlich  also  aas: 
„Meine  Erfahrong  hat  mich  davon  flberzeogt,  dafs  es  höchst 
wh)htig  ist,  dafs  ein  Gefangener,  der  zum  efstenmale  in  sei- 
nem Leben  ein  Gefängnifs  betritt,  durch  dasselbe  einen  solchen 
lüindruck  empfange ,  der  ihm  Furcht  einzuflöfsen  vermag.  Dies 
kann  aber  unmöglich  geschehen,  wenn  sich  Gefangene  bei 
ihrem  ersten  Eintritte  in  Gesellschaft  Solcher  befinden ,  die  dort 
schon  eine  Zeitlang  gewesen  sind«  Denn  selbst  ohne  den  Ein- 
llufs  böser  Beispiele  in  Anschlag  zu  bringen,  hebt  die  Mög- 
lichkeit der  wechselseitigen  Verbindungen  und  Zin«ammenrot- 
tnagen  jenes  Gefühl  der  Lästigkeit  auf,  welches  ein  Gelftng-» 
i|lfti  hervorrufen  sollte.  Getrennte  Einsperrung  mit  Einzelhaft 
bringt  aber  dagegen  einen  mächtigen  moralischen  und  physi- 
schen Eindruck  auf  den  Gefangenen  bei  erstmaliger  Betretung: 
des  Gefängnisses  hervor,  der  je  nach  der  Classe  der  bttrger- 
liehen  Gesellschaft,  der  er  angehört,  auch  wiederum  verschis« 
den  ist.  Geringe  Leute,  und  Insbesondere  Bauern,  sind  an- 
fangs verwundert,  sich  in  einer  bequemeren  und  besseren 
l^ohnung  zu  befinden,  als  sie  gewohnt  waren,  und  zugleich 
so  wohl  behandelt  zu  werden.  Es  reichen  aber  zwei  bis  drei 
Tage  Einsamkeit  vollkommen  hin,  ein  Gefühl  des  Mifsbehagens  * 
bei  ihnen  zu  wecken  und  sie  mit  Furcht  und  Widerwillen  zu 
erfüllen,  welche  sie  dahin  bringen,  ihr  Vergeben  zugestehen, 
um  aus  ihrer  einsamen  Lage  herauszukommen.  Gefangene^ 
die  zu  den  höheren  Classen  der  Gesellschaft  gehören,  segnen 
dagegen  eine  Anstalt,  die  ihnen  die  Beschämung  erspart,  der 
sie  in  andern  Gefingnissen  auigesetBt  sind,  wenn  sie  sich  mit 
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gemeinen  Verbrechern  nntermisoht  befinden.  Anfangs  wird  ihr 
Wohlbefinden  wohl  durch  die  Wirkungen  der  Binsamkeit  etwas 
beeinträchtigt,  und  sie  fühlen  oft  einen  fieberhaften  Zustand, 
insbesondere  wenn  die  über  ihnen  schwebende 
Anklage  gegründet  ist.  Sobald  aber  diese  Krisis  vor- 
über ist,  fühlen  sie  sich  in  ihrer  Abtrennung  vollkommen  wohl, 
und  fürchten  den  Augenblick,  wo  sie  in  das  Gefängnifs  für 
Verurtbeilte  ohne  Vereinzelung  abgeführt  werden  sollen.  End- 
lich die  verhärteten  Missethäter,  die  aus  dem  Verbrechen  ein 
Gewerbe  machen ,  sind  die  gesohwornen  Feinde  dieser  Anstalt, 
welche  ihnen  die  Gelegenheit  entzieht,  sich  mit  ihren  Mit- 
sohuldigen  zu  verschwören,  und  mit  deivienigen,  die  eben  so 
bös  als  sie  sind,  die  Vertheidigungsmittcl  zu  berathen,  deren 
sie  sich  vor  ihren  Richtern  bedienen  wollen.  Ich  weifs,  dafs 
viele  unter  ihnen  gelobt  haben,  sich  niemals  wieder  ein  Ver- 
gehen innerhalb  des  Gerichtsspreiigels  dieses  Gefangenhauses 
SU  Schulden  kommen  zu  lassen,  um  nicht  nochmals  der  ein- 
samen Einsperrung  zu  unterliegen/' 

In  vollkommener  Uebereinstimmung  mit  dieser  eben  ange- 
führten Stelle  steht  die  mir  in  der  Anstalt  gewordene  Angabe, 
dafs  dort  jährlich  6  bis  7  Selbstmorde  vorfallen,  sämmtlioh 
aber  im  Anfange  der  Haft,  also  als  Folge  von  Angst, 
Furcht  vor  der  Zukunft  u.  s.  w.,  insbesondere  aber  anoh,  weil 
die  Häftlinge  unbeschäftigt  gelassen  werden, 
was  freilich  nicht  gebilligt  werden  kann. 

Indem  ich  schliefslicb  bemerke,  dafs  unter  den  380  Ck- 
fangenen,  welche  dieses  ganze  Gefangenhaus  aufzunehmen 
vermag,  eine  mit  der  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  des 
Landes  im  auflallendsten  Miftverhältnisse  stehende  Zahl  von 
105  bis  190  Juden  fortwährend  gefunden  wird,  setze  ich  noch 
nachstehende,  mir  amtlich  mitgetheilte  Zahlenangaben  aus  der 
Verbrecher -Statistik  des  Königreichs  Polen  her,  welche  für 
den  Leser  vielleicht  einiges  Interesse  haben  werden. 

Vom  1.  Septbr.  1830  bis  zum  1.  Septbr.  1837  belief  sieh 
durobsohnittlich  die  Gesammtzahl  der  im  Verlaufe  eines^shres 
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in  allen  polnischen  GefSnufnissen  erhaltenen  Gefangenen  anf 
9600,  also  immer  ein  Gefangener  auf  433  Einwohner. 

Die  Durchschnittezahl  der  von  gedachten  Gefangenen  Frei- 
gesprochenen hetrng  allj&hrlich  4970,  oder  1  auf  974  Ein- 
wohner. 

Die' j&hrliche  Durchschnittszahl  der  Verurtheilten  helief 
aich  auf  8347,  also  1  auf  17a?4  Einwohner. 

Die  t&glicbe  Durchschnittszahl  der  Angeklagten  und  Ver- 
Qftheiiten,  welche  sich  in  dem  gedachten  Zeiträume  in  s&mmt- 
liehen  Gefangnissen  des  Königreichs  befunden  haben ,  war  3134, 
oder  1  von  1314  Einwohner. 

Das  Verhaltaifs  beider  Gesohlechter  unter  den  Gefangenen 
ssnr  entsprechenden  Gesammt- Bevölkerung  des  Königreichs 
|»etrag  in  dem  gedachten  Zeiträume,  unter  den  Männern  1  auf 
643,  und  anter  den  Weibern  1  auf  3137. 

Das  Verhaltnifs  der  Religionsbekenntnisse  der  Gefangenen 
XU  den  entspreehenden  der  Bevölkerung  war  in  der  gedachten 
Zeit,  unter  den  Katholiken  1  auf  650,  unter  den  Protestanten 
wie  1  auf  984,  und  unter  den  Juden  wie  Einer  auf  889  Ein- 
wohner. 

Das  mittlere  Verhaltnifs  der  rfickfalligen  unter  den  Ent- 
lassenen betrug  24  bis  88  von  100. 

Unter  den  Verbrechen,  wegen  dwen  die  Gefangenen  snr 
Baft  gebracht  wurden,  machten  die  wegen  Verbrechen  gegen 
Personen  Eingesperrten  5  von  100  aus,  die  wegen  Verbreeben 
gegen  den  Staat  Qardre  public)  4  von  100,  nnd  die  wegen 
Rigenfhumaverletzungen  91  von  100.  Die  Diebst&hle,  Belrft- 
gereiea  und  MUbbrftucbe  des  Vertrauens  machten  allein  88  von 
100  aus. 

Hamburg,  Im  September  1839. 
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XVII. 

Das  Gant -Verfahren  in  En^and 

nach  dem  Gesetze  von  1838  über  zahlungsanfähige 
Schuldner. 

(Schiufs  dee  Aufsatzes  Nro.  P^,  im  vorigen  Hefte  p.  84  — 108 J 

VOB 

Herrn  Dr.  M.  Mittermaier  in  Heidelberg. 


Naeh  MmiMS^em  Gebrauche  werden  bekanntlich  die  Cooeai»- 
Acten  in  der  Regel  in  vier  Haopt- Bündel  abi^etheilt.  Die 
jGegenat&nde  der  swei  ersten  Abtbeilnngen,  n&mlich  Gant- 
CrMtoog  nnd  Verniögetta-*BehandlQng,  worden  grdfetentfaeils 
m  vorigen  Aafeatse  besproehen.  Die  Vollständigkeit  des  Bilden 
erfordert  nnn  die  Durofagebang  der  noeh  übrigen  Ponkle,  noter 
denen  die  Riehtigstellaog  der  Anspräche  an  die  Masse  nn^ 
nidist  hervortritt  Die  eigentbemliobe  Ansbildnog  des  engli- 
schen Rechtes  zeigt  sich  auch  hier :  dennoch  neigt  eine  \i«^ 
gleiehong  mit  dem  deatedboo  Verfahren  viele  Berthmngs- 
l^iinkte.  Die  Reihenfolge  der  im  vorigen  Aofsatao  begonnenen 
NomsierD  führt : 

6.  2Hr  Betrachtang  der  geriebtliohen  Verbandlnng. 
AMeld,  naohdem  der  Gantmenn  sein  Vermögens-  und  Sehelde»- 
VerAeiohnifs  dem  Gerichte  öbergebeo  hat,  bestimmt  dieses  Zeit 
und  Ort  znra  Verbdre  des  Scbaldners,  wozn  innerhalb  der 
nftehsten  vier  Monate,  aber  nioht  spater,  Tagfahrt  an^oberan- 
men  ist.  Das  Verhör  (Heariffg)  wird  von  dem  Gericht  seibat 
vorgenommen,  wenn  der  Schuldner  in  einem  Gef&ngnisse  der 
Grafschaften  Middleessex  oder  Sarrey  /  oder  der  Stadt  London 
oder  des  Fleckes  Soatbwark  sieh  befindet:  ist  derselbe  da- 
gegen in  einem  andern  Gef&ngnisse  einer  Grafschaft  In  Eng- 
land oder  Wales  verhaftet,  so  findet  das  Verhör  vor  einem 
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ier  CommiMire  auf  seiner  Rtmdreise,  oder,  wenn  der  Ctanl-» 
mann  in  ein  Gefangnlf«  der  Stadt  Berwiok  tfpon  Tweed  ein- 
ge«»perrt  iat ,  Tor  den  dortigen  FHedensricbtern  bei  den  viertel* 
jftiirigeB  Cleriefat9»Si(%fnr|Bren  Statt.  (Art.  70.)  Von  der  snm 
VefliOr  aaberanmten  Ta^ffahrt  nnd  hierbei  zagteich  von  dem 
Ganterkenntnife  nnd  von  dem  Vermögens- Verzeichnifs  radssen 
die  Ol&nbiger  benachriolitigt  werden,  nnd  zwar  nicht  nnr  die* 
jentgen,  anf  deren  Betreiben  der  Gantmann  verhaftet  iat,  oder 
deren  Bevellmtehtigte  »der  Anwälte ,  sondern  anoh  alle  andern 
€^§nbiger,  welbhe  von  dem  Gantmann  In  seinem  VerjBeichnifa 
genannt  wnrden ,  im  Kdnigrelohe  wohnen  nnd  wenigstens  5  Ls« 
zn  fordern  haben.  Anfserdem  soll  die  Bekanntmachang  (das 
lieotsche  Gant-Edict)  in  die  London  Gazette,  und  wenn  es 
das  Gericht  für  angemessen  h&It,  anch  in  die  Bdinbnrgh  und 
Unblitt  Gazettes  oder  in  eine  sonstige  Zeitung  eingerückt  wer- 
den.   (Art.  71.) 

In  der  Tagfhhrt  wird  vor  Allem  durch  den  Richter  das 
TOm  Gantmann  anl^stellte  Verzeichnifs  geprüft,  zu  welchem 
JSweek  der  Schatdner  nnd  alle  sonstigen  Betheiligten  nnd  Zeu- 
gen, deren  Vernehmung  das  Gericht  für  angemessen  hftlt^ 
eiilHeh' vernommen  werden.  Dem  oder  den  GIfinbigern,  auch 
denen,  welche  auf  Vergantnng  des  Schuldners  angetragen 
haben,  steht  es  frei<,  gegen  die  Freilassung  (dies  Ist  ja  das 
Ziel,  welches  durch  die  Befriedignng  der  Glftnbiger  erreicht 
werden  soll)  Einsprache  zu  erheben  (Allen  1.  e.  p.  951):  zu 
diesem  finde  kann  jeder  GIfinbiger  über  die  einzelnen  Punkte 
des  Verzeiebnisses,  sowie  über  andere,  für  gehörige  Gesetzes* 
Anwendung  von  dem  Richter  erheblich  befundene  Thatsachen,. 
sowohl  an  den'  Gantmann  Fragen  stellen ,  als  auch  die  vom 
Richter  zugelassenen  Zeugen  abhören  lassen.  Zn  dieser  Bin- 
spräche  ist  jedoch  dei*  Gläubiger  erst  dann  befugt,  wenn  er 
seine,  von  dem  Schuldner  bestrittene  Forderung  entweder  eid- 
lieh bekräftigt  oder  sonst  hinreichende  Beweise  dafür  liefert. 
Lftrst  das  Verhör  einige  Punkte  noch  unentschieden  oder  zwel- 
fSelhaft,  so  kann  die  Erledigung  dieser  Punkte  auf  eine  kttnf« 
üge  Sitzung  verlegt  werden:  der  Gantmann  bleibt  bis  zur 
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neuen  Ta|^brt  im  Verhftfto,   er  kann  jedoph  darum  bitten ^ 
dafs  solche  baldmöglichst  anberaumt  werde.  C'^rt.,  7;S.)    Hatte 
der  Gantmann  froher  einen  andern  Wohn-  oder  AufenthaUs* 
Ort  als  den  Ort  seines  Verhöres,  so  kann  auch  die  Einsprache 
anderw&rts  wohnender  Glfiobiger  angelassen   oder  die  AbMör 
von  aqsw&rtigen  Betheiligten  oder  Zeugen  angeordnet  werden: 
die  Tagfabrt  kann  dann  auch  bis  zum  Eintreffen  der  vuUsiao^ 
digen  Zeugenrerhöre   aber  die  zu  diesem  Debufe  besondeni 
aufgestellten  Fragstücke  verschoben  werden.     Die  Einspranha 
des  auswärtigen  Gläubigers  mufs  von  einer  sohriftlicben  Be- 
kräftigung an  Eidesstatt  (affidatoit^  begleitet  seyn.  (Art.  73.) 
Auf  deq  von  Gründen  unterstützten  Antrag  eines  oder  einiger 
Gläubiger  kann  das  Gericht  auch  die  Verhandlung  der  8acha 
vor  einen  besondern  Beamten  oder  PrüfuQgsm^nn  (^Ewaminery 
verweisen  (Allen  1.  c.  p.  273),  welcher  als  Sobiedsrichter  di« 
Rechnungen  und   die  Richtigkeit  des  vom  Gantmann  anfge* 
stellten  Verzeichnisses  prüft  und  darüber  dem  Gerichte  Beriebt 
ef'stattet    0er  Examiner  ist  erm&chtigt,  nicht  nur  Partfaetea 
und  Zeugen  zu  beeidigen,  sondern  auch,  so  oft  als  er  es  für 
angemessen  hält,  sich  den  Gantmann  vorführen  zu  lassen,  ohnii 
dafs  aufser  der  Prä fungs- Anordnung  ein  weiterer  besonderer 
Befehl  des  Gerichtes  an  den  Gefangen  Wärter,  welcher  für  din 
Vorführung  die  Summe  von  IjO  shiL  erhält,  erforderlich  wäre: 
die  Entfernung,  bis  zu  welcher  der  Gantmann  von  seinem  Ge-^ 
fängnisse  aus  zum  Verhör  geführt  werden  kann,  darf  in  der 
Regel  (wegen  London  sind  Ausnahmen  gemacht)  nicht  über 
zwei  (englische)  Meilen  betragen.     Die  Kosten  einer  solchen 
besondern  Prüfung   werden  von~dem  Gläubiger,   der  letztere 
beantragt,   vorgeschossen,   müssen  ihm  aber  von  den^  ersten, 
aus  dem  Erlöse  der  Gantmasse  eingehenden  Geldern  erstattet 
werden,    wenn   der  Richter  Gründe   dazu  findet.    (Art.  74.) 
Auf  gleiche   Weise,    wie  über  das  Vermögens  -  Verzeichniis 
.des   Schuldners,    kann   über   Ansprüche   eines   Gläubigers, 
welche  von  dem  Schuldner,  dem  Massepfleger  oder  von  einem 
andern  Gläubiger  ganz   oder  zum  TLeil  bestritten  werden, 
^in  besonderes  Beweis-V^rfshren  vor  einein  EßfanUner  ange<»^ 
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OMiatt  werden,  .welcher  dann  zur  Beeidigung,  Zeugen «-Ver^ 
nehmong  und  zur  Anordnung  der  Vorlage  ron  Urkunden, 
Mehtern  oder  Schriften,  mögen  solche  im  Besitz  des  den 
Anepracb  machenden  GJanbigers  oder  des  verhafteten  Schntd^ 
aers  seyn ,  volle  Bef agnife  hat.  (Art.  69.)  —  Diese  Befagnifa 
mag  einigermafaen  auffallend  erscheinen,  besonders  insofern 
dec  Gl&nblg^  auch  solche  Urkunden  vorlegen  mnfs,  weicht 
er  zur  Begründung  seines  Anspruchs  nicht  vorbrachte;  allein 
dieses  aicbt  auf  die  Anträge  der  Partheien  bescbrftnkte  Bsa- 
jBiaalions- Verfahren  sdieint  dem  Engliader  nicht  gefährlich; 
weil  .er  weifs,  dafis  der  Richter,  welcher  dasselbe  zu  mifs- 
terauoben  wagte,  nicht  nur  bei  den  Partbeien  und  deren  An- 
wälten ,  sondern  auch  von  Seite  der  öffentlichen  Meinung  Wi- 
derstand und  Tadel  finden  würde ,  während  derjenige  Beamte, 
welcher  sidi  einmal  die  Achtung  seiner  Mitbürger  erworben 
bat,  ttcfaer  darauf  rechnen  kann,  nicht  nur  keinen  Widerstand, 
sondern  vielmclir  Unterstützung  aller  bei  einer  Sache  Bethei- 
ligten zu  finden.  Das  Gesetz  huldigt  der  Verhandlungs-Maxime 
(im  Sinne  des  deutschen  Processes)  insofern,  als  keineswegs 
von  Amtswegen,  sondern  nur  auf  den  Antrag  des  Schuldners 
oder  seiner  Oläubiger  das  Gant -Verfahren  eröffnet  werden 
darf:  wenn  es  dann  aber,  den  Richter  hinsichtlich  der  Pröfting 
und  des.BeWeises  der  Thatsachen  nicht  an  die  Anträge  der 
Partheien  bindet,  sondern  sogar  ermächtigt:  io  take  aiS  oiher 
Meaturee  neeessary  for  the  due  Intestigatian  of  the  Ob'* 
jeetione  and  Claims ^  so  mag  ein  Hauptgrund  dieser  mehr  im 
Geiste  der  Unterauchuogs- Maxime  gefafsten  Ermächtigung 
darin  liegen,  dafs  das  ganze  Gant •  Verfahren  ein  eigenthfim- 
liehes  ist,  bei  welchem  ein  besonderer,  nur  zti  diesem  und  zu 
keinen  andern  Zwecke  ernannter  Richter  weniger  als  Becbts- 
o|»recber,  sondern  mehr  als  Vermittler  und  als  Ordner  eines 
gestörten  Vermögens-Znstandes  auftritt  und  deshalb  ein  freieres 
Ermessen  braucht!  — 

7.  Die  gerichtliehe  Verhandlung  endigt,  wie  im  deutschen 
Processe,  ri^gelmäfsig  mit  dem  Gant-Urtheil.  Bigenthüm- 
lich  ist  aber  im  engUschen  Rechte  ^  dafs  weniger  die  Befrie- 
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iigung  der  SMoMgvr,  bIb  Heiaehr,  vemdge  4es 
erwÜMitea  2«aia»enhMige  Kwieohen  0«iitrerAiliNPii  ttoil  per* 
Moiiebem  Verhaft,  die  VreiUesanif  des  eeiitnie»B«e 
am  BAupts^f  eii«i(ftod  des  €hiiitDr(hel]s  bildet.  AUes  dreht  Mä 
deher  ftunüehst  um  die  A((/udieaiion  of  JHeehnrge  frmn  e»^ 
0ia4yy  als  deren  Folge  das  the  Prieener  (o  he  entiüed  io  ike 
Bmeßi  oftke  Ineolveni^Aet  ersoheint.  Diese  a4fudie^tikm  wM 
naeb  fiiobtigstellving  des  Venaöfens* Verzeichnisses  ond  naeh 
Beaeitiffiing  aller  etwa  erhobenen  Anstftnde  und  BmpMobs» 
von  dem  Clerlehte  bedingt  oder  nnbeduigt  erkannt  binslohtliek 
aller  ainr  itoit  des  Oant^-Hrkenntnisse»  vorbandenen  Fordemo* 
gen  der  versebiedenea  damals  oder  seither  bekaaalaa  Gliabigw^ 
oder  deijenigea,  welobe  als  Reohtsnehmer  oder  ladossate« 
bekaiuita'  Gl&qbiger  nooh  zum  Vorschein  kommen.  (Art.  76.) 
Liegt  kein  Qniad  stii  gegentheiliger  AaordauAg  rer,  so  ergebt 
das  Freilassaags^Urtheil  entweder  sofort  oder  doch  inncrbal^ 
aecbs  Monaten  vom  Tage  des  Gaat^^Brkenalnlsses  an  (Art  96)^ 
Mis  besoftdero,  vom  Oeseta^  angegebenen  fofinden  kann  jodaeii 
filie  iäagere  Dan  er  des  Vwfaaftes  angeordnet  werdea. 

6^0  varCägt  das  Gericht ,  dafs  der  Gaatmana  auf  Betreibe« 
aiaea  od«r  sicbrerer  lin  Urtbeil  anerkannter  Giinbiger  erst  nach 
«aar,  eine  bestimmte  Keit  biadnrcb,  walebe  drei  Jahre  im 
€te&en  aber  nicht  äbersteigen  darf,  flberstaadeaen  Haft  frei- 
gelassea  werde,  wenn  sich  aas  den  Verbandlanfen  ergibt, 
dafti  der  Gantmann  beträgerischer  Weise  mit  der  Absiebt  0 
der  Verheimliohang  seiner  Angelegenheiten  oder  der  Vereitlwii^ 
des  gesetaliehen  Zweckes  der  Gliabiger-Befriedigong,  !!•>* 
eher,  Papiere  oder  sonstige  a«f  seine  Angelegenheiten  beatg«» 
liehe  Papiere,  wielcbe  nach  diesem  OesetM  der  Prftftang  unter** 
liegen,' xcfstört  oder  sonst  absiohtlieh  entfremdet  oder  znrftcih- 
gehalten  bat,  oder  dafs  er  falsche  DQcher  fahrte,  in  dieaeHimi 


1)  Diese  ma£s  natürlich  bewiesea  werden :  doch  Ist  der  Richter 
hierbei  so  wesig  an  Beweisregeln  gebunden  ^^  dal^  er  haipli|^ 
scilou  aus  dem  Beweis  der  strafbaren  Handlung  auf  die  unlau-« 
tere  Absiebt  sehliefsen  kann.    Vgl.  Alten  L  c.  p.  «f«  978. 
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«HJolitigf  Siiitrfig«  «MOhtt  ^«r  soloh*  svdUfti,  «dir  imfjß  «r 
di«  besagten  Ba«her,  P^uere  oder  Sohrlfteo  »bsIohtUeh  &aderte 
«der  y«rfalsobte,  oder  d^fs  er  beträgerischer  Weke,  «m  He 
unter  aeineii  Ol&obigern  zu  Tertiheüeiide  JSIamme  su  Termta- 
dern,  oder  MQem  aus  iboeo  vor  den  Uebrigea  einen  nnMii»- 
»igen  Vorsvg  za  geben  ^),  e«  gesobebe  diee  vor  oder  nooh 
der  Verbuftang,  beimlich  Zablnngen  mnobto  oder  irgend  eincii 
Tbeil  seine«  Yermögene  belMtete,  verpf&ndete  oder  verbeiB»- 
üebte.  (Art  77.)  Die  in  dieeem  Artikel  enrifantea  F&lle  bor- 
Ireffea  Hondinngen^  ivodnrcb  die  Oesammtbeit  der  Blatt' 
biger benaebtbeUigt  wird:  aufeerdem  beelriift  das Oeeet«  imfol- 
genden  Artikel  aucb  ver^obiedene,  nur  gegen  einen  einselaeA 
Oliabiger  verebte  nnrecbte  Bandlnngen*  —  Ergibt  sieb  ate- 
lieb  {in  case  it  eball  appear  to  tbe  Conrt  etc.)*  dafii  der 
Oantmann  betr0geri«olier  Weise,  dnrob  Treabrueb  '),  durdb 
falsebe  Vorspiegelungen  oder  obne  vernünftige  oder  wabiw 
jBobelnlicbe  Aussiobl  auf  Zabliingsmittel  ^)  Sebulden  gemaoht 
Mj  oder  dafd  er  betrügeriscber  Weise  oder  durob  falsobe 
Vorspiegelungen  einen  seiner  Gi&nbiger  zur  Naobsicbt  bewoi^, 
oder  demselben  doreb  binbaltende  oder  frivole  Vertbeidigang 
.oder  Verzögerung  in  einem  wegen  einer  Sobald  anbiuigigeo 
Eeebtsstreite  nnodtbige  Kosten  aufbürdete,  oder  dafs  er  wegen 
JSbebruebs  (crimioal  eonversation)  mit  der  Gattin  oder  wegen 
Verfübrnng  der  Toobter  oder  Magd  eines  Gl&ubigers,  oder 
wegen  nicht  gebaitenen  Ebeversprecbens,  oder  wegen  bdawi^ 
Jiger  Verlaonidnng,  oder  wegen  Ebrenkraakung^  oder  wegen 
«ines  sonstigen  Unreebtes  gegen  die  Person  oder  das  Eij^ea*- 
tbam,  einem  Gläubiger  «o  Sobadensersatz  verpfticbtet  ist,  «-^ 
in  alleo  diesen  Fällen  kann  der  Ricbter,  wenn  er  übenieagt 


8)  Vgl.  Fall  im  Legal  Observer  1889.  XVni.  p.  42—44. 

B)  Per  breach  of  trust  umfarst  alle  Fälle  ^  in  welchen  Jemand 

Geld  zu  einem  bestimmten  Zwecke  empfangen^  solches  abüi* 

In  seinen  eigenen  Nnteen  verwandt  hat.    Allen  1.  c.  p.  865. 
4)  Der  franxös.  Code  de  Commerce  art.  586.  nro.  3.  nennt  bei 

Haadetslettlen  dien  Fall^  wo  das  Vermögen  normebr  die  Hälfte 

d^  Sehttldeastandes  beträgt 
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tot,  daft  das  UnrMbt  von  dem  Gantmaim  bffswiltigf  rerikhi 
warde,  sein  Urthell  dahin  ffillen,  dafs  der  Verhaftete  we^en 
der  fiobnlden  von  vorerw&huter  Art  er«t  dann  IVeigfelassea 
werde,  wenn  er  auf  Betreiben  der  deshalb  forderan^sbereoh- 
tigtea  Gläubiger  oder  eines  derselben,  w&hrend  einer  vom 
Ckrlcbt  bestimmten,  9swei  Jahre  vom  Tage  des  Ganterkennt* 
ntsses  an  jedoch  nicht  öberstefgenden  Zeit  eingesperrt  war« 
(Art.  78.)  —  Die  Prüfung  der  Thatsachen  (F&lle  s.  bei  AHea 
L  c.  p.  26$ — 97t),  aus  welchen  im  einseinen  Fall  dem  Richter 
die  Ueberzeugang  beigebracht  werden  soll,  dafs  Grund  zur 
Strenge  vorliege,  bildet  den  Gegenstand  des  vorbeschriebenen, 
einer  Untersncbang  gleichenden  Verfsbrens.  —  Die  GNHibiger 
»Assen  natürlich  für  Beischaifnng  der  Thatsachen  sorgen :  denn 
ein  Staatsanwalt  ist  nicht  da.  Daher,  sagt  Allen  1.  o.  p.  t69, 
ist  es  Pflicht  des  betrogenen  und  geprellten  Gläubigers,  auch 
dann ,  wenn  er  kein  Geld  erlangen  kann ,  doch  im  allgemeinen 
Interesse  zu  handeln  und  %ar  Bestrafung  des  Verbrechens  bei- 
zutragen. Recht  ist  doch  mehr  werth  als  Geldl  —  Durch 
die  hier  dem  Civil -Riohter  verliehene  Strafgewalt  und  na- 
mentlich durch  Erweiterung  der,  einen  längeren  Verhaft  her- 
beiführenden Fälle,  hat  der  Gesetzgeber  deutlich  zu  Erkennen 
gegeben,  dafs  er  sswischen  einem  unglücklichen  und  einem 
büswilligen  Schuldner  unterschieden  haben  woile:  Sache  der 
Gesetzes  -  Anwendung  ist  es,  diesen  Unterschied  im  einzelnen 
Falle  wirksam  zu  machen,  was  freilieh  nur  dann  vollkommen 
eintreten  wird ,  wenn  auch  von  Seite  der  Verwaltung  für  Ge- 
fängnisse gesorgt  wird.  In  denen  der  %-erhaftete  Schuldner, 
von  jedem  Sträfling  abgesondert,  und  von  der  Aufsenwelt 
abgeschlossen,  die  Verhaftung  als  eine  ernste,  ihn  zum  Nach- 
denken, über  seine  Zukunft  auffordernde  Mafsregel  zu  betrach- 
ten Gelegenheit  erhält  ')•    Der  ungestörte,  häufig  keineswegs 


5)  Melir  als  andere  Anstalten,  entspricht  diesen  Anforderongon 
das  SeliuldgefangQifs  in  der  rue  de  GUchy  zu  Paris.  Vgl. 
auch  eine  neue  Beschreibung. mit  staUst:  Angaben  in  der  Zei- 
Mag:  Le  Drwit  v.  1.  u.  83.  Deoember  1838. 
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freudelose  Mvasiggang  im  Oefäogniase  *)  darf  nicht  ßo  «0- 
lookeod  seyn,  dafs  er  der  mit  Arbeit  uad  VerfelgUDg  ver*. 
bondenen  Freiheit  vorgezogen  wird.  —  In  diesem  Sinne  ver-. 
ordnet  daher  aach  schon  das  Gesetz ,  dafs  der  Richter  bei  den 
für  längere  Zeit  eingesperrten  Verhafteten  verordnen  kann, 
dafs  sie  innerhalb  der  Manern  and  nicht  blos  innerhalb  des 
Bereiches  (within  the  Rules  or  Liberties)  des  Gefängnisses 
«lingesperrt  seyn  müssen.  (Art  81.)  Mit  dem  Ablauf  der  im 
Urtbeil  festgesetzten  Zeit  hört  jedoch  die  Baft  des  Schuldner» 
anf,  wenn  derselbe  auch  mitUerweile  (z.  B.  wegen  naterlas-. 
sener  Betreibung  oder  Bezahlung  der  Unterhaltsgelder  H^n 
Seite  des  Gläubigers  u.  dgh)  nicht  stets  in  wirklichem  Ge- 
ffingnifs  gewesen  seyn  sollte.    (Art  85.) 

Während  des  dem  Gant-Urtheil  vorangehenden  Verfahrens 
kann  dem  Verhafteten  eine  von  dem  Gericht  nach  vernünfti- 
gem Ermessen  zu  bestimmende  Unterstutzungs  -  Summe  zum 
nothdürftigen  Lebensunterhalt  und  zur  Bestreitung  der  Kosten 
des  Vermögensverzeicbnisses  ans  dem  Ertrage  der  Gantmasse 
durch  deren  Pfleger  ausbezahlt  werden.  (Art.  43.)  Ordnet 
das  Gantnrtheil  eine  Verhaftung  auf  längere  Zeit  an ,  so  kann 
das  Gericht,  anf  die  Bitte  des  Verhafteten,  befehlen,  dafs  ihn 
von  den  verfolgenden  Gläubigern  ein  gewisses  nach  den  Um- 
ständen zu  bemessendes  Unterhaltsgeld,  welches  jedoch  den. 
Betrag  von  4  Schilling  für  die  Woche  nicht  übersteigen  darf, 
verabreicht  werde,  und  dafs  im  Fall  der  ausbleibenden  Zah- 
lung der  Verhaftete  aus  dem  Gefängoifs  entlassen  werden  solle. 
(Art  86.)  —  Die  Bezahlung  eines  polchen  Vnterhaltsg^des. 
ist  aber  nicht  (wie  z.  B.  in  Frankreich)  eine  regelmftfsige, 
kraft  Gesetzes  eintretende  Verbindlichkeit  der  Gläubiger,  son- 
dern mufs  im  einzelnen  Falle  vom  Gerichte  besonders  ausge- 
sprochen werden.    (Allen  1.  c.  p.  136.  138.) 

Zur  Vollziehung  des  Gant-Urtheils  werden  von  dem 
Richter  besondere  Befehle  erlassen,  von  denen  einer  dem  Ge- 
fangenwärter  die  Freilassung   des   Gantmannes    wegen  aller 


«)  Vgl.  auch  diese  Zeitschrifl  Bd.  X.  p.  278. 
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F&täettingen  anftrttgft,  auf  welche  »!ch  das  Uriheil  erstreckt. 
Daa  Gantartbeil,  sowie  der  kq  dessen  Vollzn^  erlassene  Be- 
fehl, branoht  die  einzelnen  Fordemngen  oder  Oläabiger  nur 
so  w^it  näher  anzugeben  (zu  specificiren),  als  erforderlich 
ist,  am  die  Glanbiger,  wegen  derer  eine  sofortige  Freiiassong 
einlTritt,  von  denjenigen,  weiche  die  längere  Verhaftung  za 
betreiben  befägt  sind,  za  nnterscbeiden.  Dagegen  sind  in 
dem  Befehle  an  den  Oefangenwärter  alle  durch  Sie  nanmehrtge 
Freilassang  verfallenden  Haftbefehle  aufzuführen.  (Art.  83.) 
Das  Gantartheil  kann  auch  bedingt  erlassen,  d.  b.  der  Frei- 
lafftangsbefehl  noch  so  lange  aasgesetzt  bleiben,  bis  der  Gatit- 
suami  einer  noch  erforderlichen  Auflage  nachgekommen  seyn 
wird.  Dies  geschieht  dann,  wenn  der  Richter  in  einer  Ver- 
h9rs-«Tagfshrt  findet,  daft»  von  dem  Verhafteten  oder  in  Bezug 
auf  denselben  (that  bp  or  on  behaif  of  mch  Prisoner  eer^ 
Mn  Matlers  ar  Thing»  ougkt  to  be  performedy  vor  dessen 
Fi^Dsssung  noch  etwas  geschehen  solle,  wegen  dessen  aber 
elli*'  Verlegung  der  VerhÖrs-Tagfahrt  keinen  Vortheil  gewäh* 
Pütt  wdrde.  (Art.  84.)  Rinzelne  Fälle  sind  im  Gesetz  nicht 
benafiift:  wahrscheinlich  gehören  hieher  Berichtigungen  der 
Vollmacfiten  oder  anderer  dergleichen  Punkte,  Beweis --Vor- 
beümlte,  Brdesteistungen,  weg*en  derer  ja  auch  nach  deutschem 
Processe  ein  bedingtes  ßrkenntnll^  erlassen  werden  kann. 

Bin»  wesentliche,  vom  Gesetz  ausdrücklich  festgesetzte 
Vorbedingung  der  Freilassung  ist  übrigens  das  Versprechen 
möglfcbster  Befriedigung  der  Gläubiger«  Ehe  nämlich  das 
Gantarthetl  erlasseh  wird,  erhält  der  Gantmann  durch  das  Ge- 
richt die  Aafforderang,  einem  Anwalt  eine  Vollmacht  zur  Bin- 
tragung  eines  Anerkennnngs  -  Urtheils  bei  einem  der  obereta 
Gerichtshöfe  za  Westminster  auszustellen.  Durch  dieses  IFar- 
rant  of  Äifomey  to  authorize  the  entering  up  of  a  Judg^ 
ment  etc.  wird  der  Anwalt  ermächtigt,  sich  zu  Gunsten  des 
oder  der  Maasepffeger  wegen  alier  zur  Zeit  noch  unbefriedigter 
SelHilden  des  Gantmannes  einem  freiwilligen  Urtheil  za  unter- 
werfen. Auf  diese  Anerkennangs- Vollmacht  findet  ein  Urfihe- 
res,  über  diesen  Gegenstand  erlassenes  Gesetz  (3  Geo.  IV.  c.39.) 
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keine  Anweiidtt«^ :  der  Verhaftete  bedarf  dabei  des  eonst  («^L 
diese  Zeitsehrift  Bd.  XI.  p.  888)  aogeerdiieten  Beistände«  eines 
Anwaltes  nieht,  soadera  die  vorerwähnte  riobteriiGfae  AUffof- 
derbng  des  Seboldoeni  ist  znr  göltigen  ITrtbeiis^Bintragoni^ 
fainreiobend«  Wird  dann  in  der  Felge  dem  Gerlebte  der  Be^ 
weis  geiiefert,  dafs  der  8eholdner  ^abrlln|:8fäbig  geirordeil, 
oder  idafs  bei  seinem  Tode  ein  angreifbarer  Naebläfs  vorbaadea 
ist,  so  kann  das  Oeriohl  aaf  den  Gmnd  jenes  Urtbeils  die 
Erbeban^  und  rerbältnlfsmäfstge  Vertbellüngr  einer  bestitnniteii 
GeldsnmflM  unter  die  Ol&ebiger  trererdaen^  Dies  Yerfahren 
kann,  je  nach  dem  Ermessen  des  Gerichtes,  so  lanfe  wieder«^ 
holt  werden,  bis^alle  Fordern ngea  der  verschiedenen  Oläobi-^ 
gelr^  auf  welobe  sieb  das  Preilassanf s •* Urtbeil  bezieht,  nebst 
den  deoretnrten  Kosten  vollstftadig  bezahlt  sind.  Diese  Yoll«^ 
ntnekung  kann  anoh^  ohne  ROoksiebt  anf  Zeit^Ablanf,  uni 
ahne  daib  es  eines  besondem  Seire  fbcias  ')  bedarf,  jedeneeK 
vom  Geriebt  besohlossen  werden.  Erseheint  jedoch  der  Antrag 
auf  solebe  VoilstreckYing  dem  Gerichte  unbegründet  und  nitf 
a«f  Cbieane  berechnet,  so  kaan  es  die  nene  Vollstreckung 
oiobt  nnr  verweigern,  sondern  aneh  den  Antragsteller  in  die 
Kosten^  verurtbeilen«  (Art.  87.)  Hat  der  Gantmann  in  4tor 
Folge  engllsebe  Staatspapiere  oder,  sey  es  in  England  oder 
aaderwftrts,  Vermögen  erworben,  anf  welches  sich  das  eitt«** 
getragene  Urtheil  nicht  erstreekt,  nnd  will  er  dessenangeachtet 
dies  Vermögen  asnr  ßefriedignng  seiner  Glänblger  nicht  ver- 
wenden, so  können  die  Massepileger  dem  Gericht  die  Ver- 
biiMaisse  vorstellen  und  darnm  bitten ,  dsfs  der  Scbnldaer,  oa^ 
geacfeHet  des  Freilassn ngS'^Urtbeil« ,  wieder  verhaftet  nnd  ein*« 


7)  Vgl.  Blacks  tone  III.  Ch.  86.  p.  491.  —  ist  nämlich  ein  Vr^ 
theil  über  ein  Jahr  alt^  so  wird  nach  engl.  Rechte  dadurch  die 
VermotbuD/ii;  erfolgter  Zahlung  begründet:  um  daher  dessen  un- 
geachtet noch  Vollstreckung  hegehren  stu  können^  bedarf  es 
dieses  scirc  facias ,  durch  welchen  vom  Gericht  lui  erlassenden 
Bescheid  das  Urtheil  wieder  auflebt  ^  wenn  nicht  der  Schuldner 
innerhalb  einer  bestimmten  Frist  die  erfolgte  Befriedigung  des 
Gianbigcrs  nachweist. 
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ga^pfrrt  werde.  Kftch  VernehniiBS  der  Massepfleger  und  des 
Gaotmsoiies,  oder  aaoh,  ohne  diesen  zu  bdren,  wenn  er  aaf 
gehdcige  Vorladong  nieht  erscheint,  und  naebdem  die  verge- 
bracbten  TbaUaohen '  siob  als  wahr  beranagesMU  haben,  be* 
flebU  das  Gericht  die  Wiederverhaflung.  und  enge  Verwabfun^ 
des  Scbuidoers  auf  sO  lange,  bis  derselbe  dns  neu  erworbene 
Vermögen  oder  den  von  Gericht  festgesetzten  Tbeil  snr  Be- 
friedigHBg  seiner  nrlheilsmafsigen  Ql&nbiger  dem  oder  den 
Massepflegeru  übergeben  hat  (Art.  8S.)  Befinden  sich  ei^i- 
scJie  Staatspapiere,  Vermiohtnisse,  Weehsel,  fiandelssettel, 
Pfandsoheine  oder  sonstige  Sachen ,  welche  der  Schuldner  seit 
dem  Freilasenngs-Urtheil  erworben  hat,  In  Bänden  Dritter,  von 
welchen  diese  Dinge  dem  Schnldner  nnssuliefern  sind,  oder 
hat  defselbe  bei  Dri/tten  efkie  Fordemng,  so  kann  das  Gerieht, 
aaf  den  Antrag  des  Massepflegers  oder,  eines  Giflnbigers ,  auf 
diese  Sachen  oder  Fordernngen  Beschlag  legen ,  indem  es  den 
Dritten  aufgibt,  die  fraglichen  i^ermögenstheiie  bis  auf  wel« 
ter.e  Anordnung  sorack^uhalten :  diese  wird  dann  dahin  er* 
l^sen,  dafs  den  dritten  Personen  befohlen  wird,  an  den  oder 
die  Massepfleger  ganz  oder  tbeilweise  das  mit  Beschlag  be- 
^te  Vermdgen  auszuliefern  und  au  eben  dieselben  zum  Besten 
der  Glaubiger  die  Schulden  zu  bezahlen.  Die  in  Folgte  eines 
solchen  Befehls  geschehene  Auslieferung  oder  Zahlung  wlrii:t 
flur  den  Dritten  in  jeder  Hinsicht  als  eine  gültige  Bel^ehiag 
von  der  Verbindlichheit'   (Art.  89.)  * 

—  Die  Wirkung  des  Ganturtheils  erstreckt  sieh  auf  alle 
in  einem  geistiicheu  oder  weltlichen  Gericht  verhandelte  Fte- 
dcHTungen  nebst  Kosten  und  Auslagen,  und  zwar  nicht  mir  auf 
die  während  der  Gant  erwachsenen  Kosten,  sondern  auch  auf 
diejenigen,  welche  ein  Gläubiger  vorher  in  einem  Reobtsstreite 
gegen  den  Gantschuldner  aufzuwenden  hatte.  Die  Kosten  sind 
jedoch  der  richterlichen  Taxation  unterworfen«  (Art.  79.) 
Gleicher  Weise  erstreckt  sich  die  Wirkung  des  Ganturtheiis 
nicht  nur  auf  alle  fälligen  Schulden  des  Gantmannea,  jK>ndern 
auch  auf  alle ,  vermöge  Vertrages  oder  vermöge  sonstiger  Ver- 
pflichtung in  jährlichen  Zielern  oder  erst  kflnftighin  sa  ent- 
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richtende  Poeten.  Die  Fordening  kommt  mit  demjenlg^en  Werth 
io  Anschlag,  welchen  sie  hätte,  wenn  sie  sofort  seahlbar  w&re^ 
bei  welcher  Werthsbestimmung  das  Ciferiebt  sowohl  anf  den 
urspröngUcben  Preis  der  Forderang,  als  auf  dessen  Vermin- 
derung bis  zur  Zeit  des  Ganterkenntnisses  Rücksicht  zn  nehmen 
bat.  Die  einem  Gläubiger  bestellte  Sicherheit  wird  durch  das 
Gantverfahren  nicht  berührt.  (Art»  80.}  Wegen  keiner  Schuld, 
anf  welche  sich  das  Ganturtheil  -erstreckt,  kann  der  Gantmann 
künftighin  (ohne  dafs  ein  von  diesem  Gesetz  erwähnter  Grund 
▼erliegt)  dem  Vollstreckungsverhaft  unterworfen  werden.  Läftit 
ein  Gläubiger ,  welcher  von  dem  Ganturtheil  Keontnifs  erhalten 
oder  von  dem  Masse- Erlöse  einen  Antheil  bezogen  hat,  den- 
noch den  Vollsireckungsverhaft-  eintreten,  so  kann  derselbe 
von  dem  Richter  nach  kürzet  Prüfung  der  Umstände  sofort 
wieder  aufgehoben  und  der  Gläubiger,  weicher  solchen  grund- 
loser Weise  veranlafste,  in  die  Kosten  verfällt  werden.  (Art. 
90.)  Wegen  der  Schulden,  auf  welche  sich  das  Ganturtheil 
bezieht, 'kann  überhaupt  nur  .affs  dem  gehörig  eingetragenen 
Anerkeonuogsurtheile  Vollstreckung  gesucht  werden :  jeder 
sonstigen  Klage,  sowie  jedem  VoUstreckungs- Gesuch  können 
der  Schuldner,  seine  Erben,  Testaments- Vollzieher  oder  Ver- 
walter allgemein  die  Einrede  der  Gant  -  Freilassung  entgegen 
setzen,  ohne  besondere  Einreden  vorzubringen,  wogegen  dem 
Kläger  freisteht,  d^n  thatsächlichen  Grund  dieser  allgemein 
▼orgeschützten  Einrede  in  Abrede  zn  stellen,  oder  die  Replik 
entgegen  zn  hatten,  dalb  der  Schuldner  entweder  die  Wohl- 
that  des  Gesetzes  in  Anspruch  zu  nehmen  nicht  befugt,  oder 
dafs  er  nicht  in  gehöriger  Weise  freigelassen  sey.  (Art.  91.} 
Weist  sich  der  Schuldner  bei  dem  Gerichte  aus,  dafs  alle 
Gläubiger,  auf  welche  sich  das  Ganturtheil  bezog,  befriedigt 
oder  abgefunden  sind,  so  kann  das  Gericht  auf  besonderes 
Gesuch  die  Löschung  des  Anerkennungsurtheils  oder  die  Ein- 
tragung der  erfolgten  Befriedigung  anordnen,  und  die  Masse- 
pfieger  anweisen,  allen  Vermögensüberschufs  an  den  Schuldner 
oder  dessen   Reohtsfolger  oder  Vertreter  auszuliefern*     Alle 

Xrit.  ZeUs9hr.  f.  ththUw.  a.  GestU^.  d.  AmtL  XU,  B.  %.  H.  1% 
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Wer  Um  Abtrtf  äug  od«r  fiiber  de»  Nftohlaft  eioftr  SniMie'  bei 
den  GsiiifferiohCe  aofgeMmmeBen  Ürftmiden  sind  frei  vow 
«tempelgeMhr.   (An  9f .> 

Wns  C—i tuftheil  ist  in  der  Regel  keinem  ReebtemitM  u- 
tenvwfen,  sondeni  endgültig  *),  wenn  sieh  nicht  In  der 
Felge  bernosetelU,  dafe  daeselbe  auf  falsche  Beweise  gegfund« 
oder  seost  auf  »gehörige  eder  betrdgerische  Weise  eriaogC 
werde;  Iw  dergMohen  FftUen  bann  von  dem  Oerichto  eine 
WiederanfHidime  der  Verbaiidlongen  C^^^^^9^  anCT^fdneC 
midy  insot^ni  hinreiebender  Grand  dazu  vorliegt,  das  or- 
sprUaglieb«'  Freiiasenngsiirtbeit  nebst  Voitengsbefehl  fftr  M^ 
gftitig  erfclArt  werden.  Zugleich  kann  die  VFiederverhaftang 
mid  Einsperraug  des  Gantmannes  je  naoh  Umständen  entweder 
ohne  Weiteres  oder  erst  dann  verfügt  ¥^erden ,  wenn*  er  anf 
gehörige  Ladung  nioilt  fjrerwiilig  erscheint.  Zeigt  sich  in 
einem  solchen  Falte  Grund*  zu  längerer  Binsperrung,  so  wird 
die  Zeit,  während  welcher  der  Gantmann  in  Folge  der  früheren 
Freüassong  aufser  Baft  war,  liiebt  mit  eingerechnet.  (Art  W:) 
^^  Ein  irrtbtimiich  (erroneously}  erlassener,  dem^  GantmtfaeO 
nicht  entsprechender  Freilassnngs- Befehl  (Order)  kann*  von 
dem  Gerichte  nach  gehöriger  Prüfung  widerrufen,  vernichtet 
oder  verbessert  werden ,  und  zwar  theilweise  mit  rückwirken«- 
d^r  KFttPr.    (Art.  97.) 

Ifoch  und  ungeachtet  der  Freilassung  kam  übrigens  der 
Gwntmano»  auf  denf  jedesmaligen  Antrag  des  odier  der  Masse- 
pflcger  votf  dem  Gerichte  oder  von  einem  Abgeordneten  diss«- 
seibe»  stets  fernerhin  über  seine  Vermögens- Angele- 
genheiten befragt  werden.  Erscheint  er  auf  Vorladung 
nicht,  eder  weigert  er  sich,  bei  seinem  Erscheinen  die  auf  die 
Darlegung  seiner  Vermögensverhältoisse  beziiglicben  Fragen 
%n  beantworten  oder  seine  Aussagen ,  wenn  dies  verlangt  wird. 


8)  Ueaso  bat  das  vem  Gericht  über  den  Aasproeh  eines  GlinU^ 
gers  oder  über  dessen  Astheil  an  dem  Masse-Erlöse  gegebeos 
ErkenDtnils  Kufolge  Art.  6d.  a.  E.  die  Kraft  eioes  endgültigen 
Urtbeils  (tt  shaU  be  conelusive^. 
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Z11  ieiiiigeUy  so  kann  von  dem  Gerichte,  nod  zwar  ohne  Zu* 
lassangf  elnei*  äicberheitsliestellaDg,  die  KiusperrQDg  des  un-' 
gehorsameD  Gantmannes  für  so  lange  angeordnet  werden,  bis 
er  den  obigen  gerichtlichen  Anforderungen  gebührende  Folge 
leistet.  (Ari.  98.)  -^  Durch  diese  Bestimmung  soll  den  Gläu- 
bigern die  Möglichkeit  gegeben  werden,  das  Vermögen,  wa» 
de^  Schuldher  nach  seiner  Freilassung  erwirbt,  oder  was  er 
wahrend  des  Verfahrens  etwa  bei  guten  Freunden  odei*  Hel- 
fershelfern untergebracht  hatte  und  nun  wieder  an  sich  »cht, 
asü  entdecken  und  in  der  nach  Art.  88  u.  89  vorgezeic&neten 
Welse  zu  ihrer  Befriedigung  zu  verwenden.  Ohne  Zweifel 
entsprii^ht  diese  ausdrucklieb  vorgeschriebene  Verbindlichkeit 
zur  Verantwortung  den  Anforderungen  der  Gerechtigkeit:  die 
Erfahrung  mufs  jedoch  lehren,  in  wie  weit  deren  Vollzug 
wirklich  in's  Leben  tritt,  da  es  so  manche  Mittel  gibt,  die- 
selbe zu  umgeben,  von  denen  die  Uebersiedlung  in  ein  an«* 
deres  Land  eines  der  gewöhnlichsten  ist !  — 

8.  Während  auf  die  unter  7.  entwickelte  Art  und  Weise 
die  Ansprüche  der  verschiedenen  Glaubiger  an  die  Gantmasso 
richtig  gestellt  und  für  die  Zukunft  gesichert  werden,  mufste 
natürlich  auch  für  deren  möglichste  Befriedigung  gesorgt  wer- 
den. Dies  thut  das  Gesetz  durch  die  Vorschriften  über 
Eeöhnungs- Ablage  der  Pfleger  und  über  Verthei» 
Inng  der  Masse.  (Allen  1.  c.  p.  314  —  320.)  Die  Masse- 
pfiegef^  sind  nfimlioh  verbunden,  ein  Journal  zu  führen,  in 
Welches  Tag  für  Tag  nicht  nur  Einnahmen  und  Ausgaben, 
sondern  auch  alle  sonstigen  Vermögensverwaltungsbandlungen 
aufgezeichnet  werden.  Aufserdein  müssen  sie  längstens  nach 
drei  Monaten  vom  Tage  ihrer  Anstellung,  oder  früher,  wenn 
es  Vom  Gerichte  verlangt  wird ,  eine  Rechnung  aufstellen  und 
di)eselbe  durch  schriftlichen  Eid  bekräftigen,  in  welcher  nicht 
nnir  ein  klarer,  genauer  und  in^s  Einzelne  gehender  Vermö- 
gensstand dargelegt  wird ,  sondern  worin  auch  alle  Einnähmen 
und  A^usgäben  nebst  defen  Begründung  aufgezeichnet  sind  und 
der  wahrscheinliche,  zur  Verwendung  geeignete  Erlös  be- 
reöhnct  wird.    Die  Abhör  der  Rechnung  geschieht  sofort  etki'^ 
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weder  dareb  dse  Gericht,  oder  durch  einen,  von  demselben 
ernannten  Commissioner  oder  sonstigen  Bxaminer.  Zeigt  die 
Beohnnng  einen  zur  VertbeiJung  gee)goe(en  Uebersehnfs  (Ba- 
lance), so  wird  von  dem  Gerichte  zur  Feststellang  der  Schul- 
den (insofern  solche  noch  nicht  erfolgt  ist)  und  zur  Berech- 
nung des  Theilers  eine  Tagfahrt  ausgeschrieben,  in  welcher 
dann  auf  den  Grund  des  GanturUieils  die  VerhältnifiBberecbnung 
gefertigt  nnd  der  einen  jeden  Gläubiger  treffende  Antheil  (Hs- 
pidend)  endgültig  bestimmt  wird.  (Art  62.)  Wenn  der  Gant- 
mann oder  einer  der  Glaubiger  mit  der  von  den  Massepflegern 
gestellten  Rechnung  nicht  zufrieden  sind  und  wenn  das  Ge- 
richt eine  vollständigere  oder  weitere  Prüfung  für  erforderlich 
hält,  oder  wenn  die  Massepfleger  die  Rechnungsstellong  ver- 
nachlässigen, oder  in  der  Beischaffung  oder  in  der  Verwaltung 
der  Gantmasse  sich  nachlässig  zeigen  oder  die  Vertheilung 
nicht  gehörig  vornehmen,  so  kann  den  Massepflegern  von  dem 
Gerichte  nicht  nur  die  Rechnungsablage,  sondern  auch  die 
Verantwortung  über  die  Art  ihrer  Verwaltung  befohlen  und 
über  Beydes  eine  besondere  Prüfung  einem  Commissioner  oder 
Bxaminer  übertragen  werden,  welcher  dabei  ein  umfassen- 
des Recht  der  Prüfung  hat,  wie  solches  schon  oben  (s.  über 
Art  69.  p.  264.  265.)  erwähnt  wurde.  Derselbe  kan^  dann 
im  Namen  des  Gerichtes  einzelne  Posten  der  Rechnung  strei- 
chen, Kosten  auferlegen  und  alle  zur  gehürigen  Vertheilung 
dienlichen  Mafsregeln  treffen.  Wenn  es  sich  insbesondere  her- 
ausstellt^ da(b  ein  Massepfleger  Gelder,  welche  sich  in  dem 
Gantvermögen  befanden  oder  bereits  erlöst  wurden,  absichtlich, 
zurückbehielt  oder  in  eignen  Mfutzen  verwendete,  so  kann  dem 
Massepfleger  bei  Anrechnung  solcher  Vermögenstheile  für  die 
Zeit,  während  derep  die  Summen  zurückbehalten  oder,  wie  ge- 
sagt, verwendet  wurden,  ein  Zinsenbetrag  zur  Last  genetzt 
werden,  welcher  bis,  zu  zwanzig  Procent,  aber  nicht  darüber 
steigen  kann :  die  vom  Gericht  oder  von  dem  Commissioner  in 
solchen  Dingen  gegebene  Entscheidung  ist  endgültig.  (Art. 
63.)  Bleiben  Antheiie  (dividends)  nach  Ablauf  von  zwölf 
Monaten  vom  Tage  der  Berechnung  noch  in  Händen  des  Masse- 
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pfleg'ers,  so  sind  sie  von  demselben  an  das  Gericht  zu  bezah- 
len, welches  för  deren  Anlage  zum  Vortheil  der  betreffenden 
Parthei  sorgt ;  anob  vor  Ablauf  der  zwölf  Monate  kann  übri- 
gens das  Gerieht  anordnen,  dafs  alle  nicht  ausbezabüen  und 
nicht  in  Anspruch  genommenen  Antheile  auf  Rechnung  der 
Gantmasse  oder  der  besondern  Glaubiger  an  das  Gericht  selbst 
abgeliefert  werden.  (Art.  64.  vgl.  mit  Art.  117,  wornaeh 
.solche  Vermögenstheile  von  dem  Gericht  in  en^l.  Staatspapieren 
angelegt  und  aas  den  Zinsen  des  angelegten  Geldes  die  Kosten 
bestritten  werden  sollen.    Art.  118.) 

9.  tJeber  die  Kosten  ist  im  Allgemeinen  der  Grandsatz 
aufgestellt:  Nur  diejenigen  Gebühren,  Sportein  oder  Vergü- 
tungen werden  in  Fällen  der  Anwendung  des  fraglichen  Ge- 
setzes bezahlt,  welche  in  der,  in  dem  Geschäftszimmer  des 
Gerichtshofes  stets  zur  Einsicht  offen  stehenden,  von  den  Ge- 
richtsmitgliedern aafzustellenden  and  durch  -  Unterschrift  zu 
beglaubigenden  Liste  ^)  als  zulässig  verzeichnet  sind.  (Art. 
d4.)  —  Aufser  den  schon  hie  und  da  im  Vorhergehenden  er- 
wähnten einzelnen  Vorschriften  über  Kosten  (z.  B.  Art  74. 
über  besondere  Pröfangen  der  Angaben  des  Schuldners  oder 
der  Ansprüche  eines  Gläubigers,  Art.  87.  über  neae  Voll- 
streckang)  enthält  das  Gesetz  noch  folgende:  —  Wenn  von 
einem  Glänbiger  gegen  die  Freilassung  des  Schaldners  Ein- 
sprache (s.  oben  Art.  79.)  erhoben  und  solche  für  gegründet 
befonden  wurde,  so  follen  die  Kosten  derselben  derGantmasao 
zur  Last:  zeigt  sich  aber  die  Einsprache  (nach  den  Worten 
des  Gesetzes)  Arivolous  and  vexatioas ,  dann  kann  das  Gericht 
den  Gläubiger  zur  Bezahlung  der  Kosten  verurtheilen.  (Art. 
82.)  —  Ohne  Zweifel  erscheint  diese  Bestimmang  in  der  Theorie 
vollkommen  gerecht  und  consequent  \  allein  in  der  Praxis  hängt 
leicht  Alles  davon  ab,  was  unter  frivoler  und  vexatorisoher 
Einsprache  verstanden  wird ;  —  legen  die  Richter  diese  Worte 


e)  Diese  Liste  ist  zo  finden  im  Legal  Observor  Vol.  XVI.  p.  dl  9« 
und  bei  Allen  1.  c.  p.  288—89.^.  •—  Eine  neue  Tax-  und  8portel- 
Ordnung  für  Processe  bei  den  drei  obersten  Gerichtshöfen  über* 
fcaupt  8,  auch  im  Law  !ifa§;a9:ine  y.  Februar  1838  p.  990  ff. 
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streng  ah«,  so  ist  zn  erwarten,  dsfs  in  Praxi  der  Sebnldn/er 
onr  recbt  scblan  und  nnTerschamt  zu  seyn  branciit,  um  jeden 
^VMAgei  bei  derSeb  wierigkeit  des  Beweises  von  allen  EInspraehan 
znrüekznscbrecken.  Ware  es  aicb  t  z  weekmäiliiger  nnd  der  Entdek- 
knng  der  Wabrbeit  förderliefaer,  da,  wo  der  Gläubiger  keine  form, 
liehe  Einsprache  erhoben,  sondern  dem  Richter  die  Untersncbong 
der  vorhandenen  Verdachtsgrfinde  anheim^esteJU  hat,  ihn  nie  der 
Verbindliehkeit  zor  Kostentragnng  auszusetzen  ?  —  Die  wahrend 
des  Verfahrens  nothwendigen  Kosten  (z.  B.  Belobnnng'de«  (Sefan- 
genw&rters,  welcher  den  Schuldner  vorführt,  für  Abhaltnpg  df^r 
Gerichts -Sitzungen  u.  s.  w.)  werden  zunächst  aus  dem  Ver- 
mögen des  Schuldners,  und  wo  dieses  nicht  ausreicht,  aus  der 
Grafscbafts-Casse  bestritten,  deren  Rechner  deshalb  von  depi 
betreffenden  Richtern  Zahlungsanweisung  erhält.  (Art.  109,) 
ieder  Sberiff,  Gefangen wärter  oder  sonstige  Beamte,  welphtr 
einen  zum  Vollzug  dieses  Gesetzes  erlassenen  BefehKbißfelg^, 
hat  deshalb  Anspruch  auf  Entschädigung.  (Art.  110.)  Die 
nach  Gemäfsheit  des  neuen  Gesetzes  von  dem  Gantgeriohle 
bestimmten  Kosten  werden  ebenso  beigetrieben ,  wie  wenn  einer 
der  obersten  Gerichtshöfe  von  Wesitminster  darüber  erkannt 
hätte.  (Art.  113.)  Jeder  Drucker  und  Eigenthümer  einer  Zei- 
tung ist  verbunden ,  eine  nach  diesem  Gesetz  notbwendige  Be- 
kanntmachung in  seinem  Blatt  so  abzudrucken,  wie  das  Ge- 
richt oder  ein  Commissioner  desselben  anordnen  werden.  (Art 
116.)  (Eine  hier  im  Gesetze  beigefügte  Bestimmqng,  wornaeh 
für  eine  jede  solche  Einrückung  nie  mehr  als  3  Shii.  bezahlt 
werden  soll,  hat  von  Seite  der  Zeitungs- Herausgeber  einf;n 
so  lebhaften  Widerstand  gefunden,  dafs  das  Ministerium  gfr- 
nöthfgt  war,  schon  in  der  Sitzung  von  1839  eine  abändfrade 
Bill  vorzulegen  ><^).)  —  Uebrigens  ist  jede  Eingabe,  gerichtliche 
Verhandlung  oder  jede  irgend  in  diesem  Verfahren  vorkom- 
mende Urkunde  keiner  Stempelgebühr  oder  sonstigen  Ab^be 
unterworfen :  auch  wird  bei  dem  Verkauf  der  Gantmasse  keine 
Versteigerungsgebühr  (auction-duty)  angesetzt.  (Art.  116.)  — 

10)  DiesQ  Abänderung  er£p]gt«  durch  ein  Gesei;;:  v.  17.  Aug.  ISdS, 
a  M*  3  Viel,  leap.  3».  ..;.  iL1^:1:Sa1S 
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Der  edl9  Grand  dieser  Bt^dmmeang  rat  leicht  ko  erbeaneii: 
D«,  wo  Jeder  nur  verliert,  halt  es  der  Stftst  nicht  fdr  ge* 
eigaeiy  auf  Kosten  der  Verlierenden  eioep  äherdies  in  der  Re* 
gd  nur  «inbedeatenden  Gewinn  zu  ziehen.  — 

10.  Zum  Sohlasse  and  der  Vollständigkeit  wegen  sind 
noch  einige  Bestünmnngen  zu  erwähnen ,  welche  tbeils  nsr  för 
jMnzelae  and  besondere  F&ile  gegeben  sind,  tfaeils  mk  dem 
Hanfitgegens^nd  dieses  Geset»es  in  einem  osr  mittelbaren  Sa- 
«MimenbMig  stehen.  —  Hieber  gebort  Art.  lOi  Jüber  das  Gant- 
VerAihran  gegen  eine  verheiraihete  Fraa  '■)  nnd  Art  14M 
Aber  den  Fall ,  wenn  der  GantsohaJdaer  geisteskrank  wird.  —• 
W&hrend  isi  ersten  Fall  das  Gesetz  darauf  amsgeht,  «o-> 
wobl  darob  Ertheiloag  von  Ansprächen  auf.  kQnftiges  Ver- 
nsigen  der  Fran  die  Rechte  der  Gläubiger  möglichst  an  sichern, 
Als  auch  durch  Trennung  des  einem  jeden  Ehegatten  gehörigen 
Ye^mögens  Ordnung  herbciiafuhren,  gewährt  es  im  iswelten 
üalle  durch  ein  schleuniges  Zwischen- Verfahren  die  Möglich- 
keit, den  geisteskrank  gewordenen  Schuldner  aueh  w&hrend 
4es  Gantverfahrens  in  eine  seinem  Kranfcheitszustand  ange- 
messene ijige  zu  bringen.  —  Auf  Forderungen  der  Kroae 
oder  tmt  Strafen,  die  der  Schuldner  wegen  Uebertretung  der 
fln^f^ußgeselee  verwirkt  oder  zu  welchen  er  sich  sonst  dem 
Staate  gegenüber  verbindlich  gemacht  bat,  wirkt  das  Freilas- 
MUigsurtfaeU  nur  dann,  wenn  drei  Commissioners  of  R<v  Ma- 
jesty'a  Treasury  durch  eigenhändige  Unterschrift  ihre  Einwii- 
Mgung  «rtfaelK  haben.  (Art.  lOa)  Wnrde  der  Schuldner  wegen 
«wer  Verbindliohkeit  ^gen  die  Krone  verhaftet,  fdr  welche 
eisi  Bürge  oder  etwa  das  Kirchspiel  des  Schnldners  VorscbuHi 
«der  Zahlung  geleistet  haben,  so  kann  die  Bitte  um  Freiiaa- 
aung  mit  genauer  Darlegung  4er  Vermö^nsverh&ltnisse  vom 


11)  Streitig  ist  ea,  ob  sieh  das  Gesetz  aoeh  auf  Minderjährige 
(inAuits-Biinors)  beziehe ,  welche  nach  engl.  Recht  fär  alle  mu 
ihrem  LebensoDterhalt  eingegaD<;ene  VerbiDdlichkeiten  haften? 
—  Da  das  Gesetz  schweigt^  so  entscheiden  allgemeiDe  Grund- 
sätze. Vgl.  Allen  1.  G.  p.  98  —  102.  und  über  l^mc  coverte 
und  insan^  persons^  iUd.  p.  102--110. 
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SchiddBOT  an  den  Conrt  of  Bxcheqner  (v^l.  diese  ZeiteebrifC 
Bd.  II.  p.  11.  not)  gerichtet  werden,  welcher  im  Fall  der 
Gewahmng  der  Bitte  um  FreUaeenng,  diese  durch  ein  soge- 
nanntes Writ-  of  Sopersedeaa  qnoad  corpus  aosspriehCi  (Art. 
104.)  — 

Bine  ganz  besondere  Beaohtang  verdienen  drei  im  Gesetz 
gleichsam  zerstreute  Artikel  (Art  8.  39.  u.  40.),  well  die- 
selben Wesentlich  mit  den  bekannten  Bankrupt  Laws  zusam- 
menhingen. Diese  Gesetze  geben  bekanntlich  (vgL  a.  diese 
Zeitschrift  Bd.  II.  p.  15)  gewisse  Handlungen  an,  welche  im 
gesetzlichen  Sinne  als  aeis  of  öankruptey  gelten.  Wahrend 
nun  ein  solcher  act  of  B.  von  dem  Schuldner  erst  dann  be- 
gangen wurde,  wenn  er  Sohuldenbaiber  einundzwanzig  Tage 
Im  GefangnillB  blieb,  so  gebt  das  neue  Gesetz  weiter,  Indem 
es  unter  Umstanden  schon  die  blofse  Nicht -Bezahlung  einer 
Schuld  für  einen  A.  of  B.  erklärt  Es  verordnet  nämlich: 
Wenn  gegen  einen  Handelsmann  (trader  im  Sinne  der  Bankrupt- 
Laws)  ein  Gläubiger  mit  einer  Forderung  von  100  Ls.  oder 
mehr,  oder  zwei  Gläubiger  mit  Forderungen  von  160  Ls.  oder 
mehr,  oder  drei  Gläubiger  mit  Forderungen  von  800  Ls.  oder 
mehr  auftreten  und  vor  dem  Bankerott -Gerichte  die  Richtig- 
keit ihrer  Forderung  durch  schriftliche  Eidesleistung  bekräfti- 
gen, so  wird  dem  Schuldner  dieses  affidavit  nebst  Zahlungs- 
befehl zugestellt.  Ist  nun  derselbe  wirklieh  Handelsmann  und 
unterjäfst  er,  innerhalb  21  Tagen  von  der  Zostellung  an,  die 
Schuld  zu  bezahlen,  oder  dem  Gläubiger  gehörige  Sicherheit 
dafür  zu  leisten  ^  dafs  er  im  Fall  der  gerichtlichen  Einforde- 
rung entweder  die  Schuldsumme  nebst  Klagkosten  bezahlen 
oder  sich  zur  gefängliehen  Haft;  bei  Gericht  stellen  werde,  so 
wird  er  am  zweiundzwanzigsten  Tage  so  angesehen,  als  habe 
er  einen  A.  of  B.  begangen.  Es  mufs  jedoch  die  gerichtliche 
Bankerott-Erklärung  (Fiai)  längstens  innerhalb  zwei  JMonaten 
erfolgen.  (Art.  8.)  —  Ueberhaopt  gilt  nach  dem  neuen  Ge- 
setze schon  die  Einreichnng  einer  Bittschrift  um  Freilassung 
mittelst  des  Gaotverfabrens  als  ein  A.  of  B.,  wenn  dieselbe 
FOH  einem,  (den  Bänkrnpt-Lawp  unterworfenen)  Handelsmann 
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ausgebt:  die  Art.  39  u.  40  setzen  eine  bestimmte  Frist  fest, 
Innerbalb  welcher  das  wirkliebe  Bankerott- Verfahren  eingeleitet 
seyn  mufs,  nm  das  gewöhnliche  Gantverfahren  aarzaheben, 
indem  sonst  Letzteres  seinen  Fortgang  nimmt;  hatten  die  Masse* 
pfleger  die  Gantmasse  schon  in  Besitz  and  Verwaltung  genom- 
men, 80  bleiben  ihre  Handlongen  so  lange  gültig,  als  diese 
Verwaltung  nicht  durch  ein  nachgekommenes  Certificate  in 
Bankruptcy  beendigt  wird.  — 

Durch  diese  hi^  angedeuteten  Bestimmungen  hat  der  Ge- 
setzgeber die  Grenzlinie  zwischen  dem  Fall  der  Zahlungs- 
unfähigkeit eines  Handelsmannea  und  dem  der  Gantmäfsigkeit 
eines  Nicht -Handelsmannes  einigermafsen  festzusetzen  ver- 
sucht: und  Insofern  finden  diese  Bestimmungen  Beifall.  Allein 
Leute  vom  Fach  ^^)  tadeln  es  sehr,  dafs  der  Gesetzgeber 
nicht  zugleich  eine  ganzliche  Verbesserung  der  Bankrupt-Laws 
vorgenommen  hat:  und  in  der  That  sieht  man  nicht  ein,  warum 
aicht  z.  B.  das  Verfahren  gegen  Handelsleate  auch  vor  dem 
^wohnlichen  Gant-Gericbte  gepflogen  werden  könnte?  —  In 
Deutschland,  wo  dies  Statt  findet,  zeigt  sich  hiebei  gar  kein 
Nachtheil.  Wenn  auch  nicht  zu  läugnen  ist,  dafs  bei  dem 
Handelsmann  die  Röcksicht  auf  den  allgemeinen  Credit  theil- 
weise  eine  gröfsere  Strenge  und  Förmlichkeit  des  Verfahrens 
noth wendig  macht,  als  In  andern  Fällen,  ^o  sind  doch  die 
Grundsätze  durcjigängig  fast  dieselben:  der  Gesetzgeber  hat 
nichts  weiter  zu  thnn,  als  die  einzelnen  Modiflcatiouen  her- 
vorzuheben. Berücksichtigt  man  übrigens,  wie  viele  Vor- 
schriften des  hier  mitgetheilteu  Gant  -  Gesetzes  mit  denen  der 
Bankrupt-Laws  (vgl.  diese  Zeitschrift  II.  Bd.  p.  1—47)  über- 
einstimmen, und  bedenkt  man,  wie  laut  und  dringend  über 
das  zeitraubende  und  kostspielige  Bankerott -Verfahren  Klage 
geführt  wird,  so  ist  zu  hoffen,  dafs  in  nicht  ferner  Zeit  die 


Id)  Vgl.  z.  B.  eine  kleine  Flugschrift  von  W.  H.  As  hurst  Ob- 
servations  on  the  Law  of  Bankruptcy  and  Insolvencj.  London 
1888.,  und  mehrere  seit  1887  ai|  die  Minister  gerichtete  Letters 
von  C.  Fane^  einem  Richter  am  Bankerott -Gerichtshöfe. 
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PaDkropt-  und  InsolvfMtit-J^aws  Jn  ein  oinziges^  jiber  verbes- 
sertes, Gesetz  vereinigt  werden!  — 

Einstweilen  darf  mit  vollem  Rechte  das  hier  eotvviekelte 
Gesetz  als  ein  Fortsobritt  betrachtet  werden,  indem  sieh  darüi 
mehrfach  eine  erfreuliche  Sorgfalt  des  Gesetzgebers  för  die 
Rechte  der  Gläabiger  ausspricht,  ohne  dadurch  den  wirklich 
redlichen ,  aber  unglücklichen  Schuldner  zu  drucken.  Wenn 
•uch  Einzelnbeiten  bisher  schon  Zweifel  erregt  und  Anstände 
gefunden  haben  ^^),  so  liegt  eine  Hauptursache  u.  A.  in  dem 
Mangel  eines  Planes  oder  durchgreifenden  Znaammeobaii^e" 
in  der  englischen  Gesetzgebung  äberbaupt:  durch  die  Mass^ 
von  Einzelnheiten  wird  der  gehörige  Ueberbliek  und  Zusam- 
menhang gehindert.  Nichtsdestoweniger  ist  das  aejie  Gesetz 
sowohl  durch  seine  Grundgedanken,  als  auch  durch  seine  Et- 
genthumlichkeiten  eine  beachtenswertbe  Erscheinung  auf  dem 
Gebiete  der  Gesetzgebung.  Das  rege  öifentlicbe  Leben  in 
England ,  die  Gewohnheit  der  Praxis ,  durch  meist  zweckm&Dsi^e 
gedruckte  Formulare  einen  gleichförmigen  und  leichten  Ge- 
schäftsgang zu  befördern ,  sc|wie  die  Freiheit  des  Wortes  über 
öffentliche  Angelegenheiten,  werden  ohne  Zweifel  den  glück- 
lichen Erfolg  des  Gesetzes  unterstfitzen.  —  Bei  näherer  Be- 
traclitung  gewinnt  sogar  der  Manchem  vielleicht  bedenklioh 
scheinende  Zusammenhang  des  Gantverfahrens  mit  dem  Ver- 
haftrechte eine  vortheilhafte  Seite.  Die  für  eiazeloe  Falle, 
welche  zweckmäfsiger  Weise  mit  Rücksicht  auf  die  tagliabeo 


13)  Vgl.  z.  B.  Legal  Ob.5erver  Vol.  XVI.  p.  400.  401.  497.  498. 
—  Elo  wirklicher^  allerding»  tadelnswerther  Fehler  (aber  a 
sin  of  ommissioD,  rather  than  commission  nach  dem  Auedruok 
des  Law  Magazine  v.  November  1838  p.  388)  liegt  in  der  un- 
terlassenen Aufhebung  der  früheren  Gesetze.  —  Eine  sonder- 
bare Form  der  Aufhebung  kommt  nur  in  Art.  119  vor^  wo  die 
Anrufung  eines  früheren  ^Gesetzes  ^  des  sogen.  Lords  Act  i,W 
Geo.  II.  c.  88)  den  Gläubigern  und  Schuldnern  untersagt  wird« 
>-  Wann  wird  man  überall  sich  von  der  Nothwendigkeit  über» 
«engen ^  bei  Einführung  neuer  Gesetze  durcb  gebonge  Revi- 
^ion  des  alten  Becbtea  jeden  Keim  der  Verwirrung  absu- 
«oboeidenl  -» 
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Vorkommenheiten  im  Verkehre  anfgrezfiblt  sind,  in  Art.  77  n. 
78  an/^eordnete  Verhafts  -  Verlfingerang^  ffegen  beträgerisohe 
Schnldoer  zeiget,  dafs  man  im  Lande  ausgedehnter  Freiheit 
doch  nicht  die  Nothwendigkeit  ans  den  Angen  verlor,  den 
Mifsbranch  derselben  zu  verhüten.  Der  Verbaft  Oberhaupt  er- 
scheint weniger  nngerecht  nnd  bedenklich  ^  wenn  man  bemerkt, 
dafs  dnrch  den  Zusammenhang  mit  dem  Gantverfahren  der 
Willkär  der  Gläubiger  vorgebeugt  ist.  Der  zwischen  Gläabi- 
ger  und  Schuldner  unpartheiisoh  dastehende  Richter  wird  und 
kann  den  richtigen  Gesichtspunkt  nicht  verlieren:  er  wird  in 
dem  Verhafte  weniger  ein  dräekeades  Vollstrecfcungs- Mittel, 
als  vielmehr  ein  durch  langjfihrige  Gewohnheit  anerkanntes  und 
zugleich  höchst  wirksames  Mittel  der  Beurkundung  der  Zah- 
langsnnfihigkeit  eines  Schuldners  (s.  oben  Art.  38.  p.  9f) 
erblicken,  welcher  ohne  den  Verbaft  durch  allerlei  Sch^iq^ 
jDittel  vielleicht  allzu  lange  nnd  allzu  leicht  im  Stande  gewe- 
meß  Wfire,  sich  einen  unverdienten  Credit  s^u  verschaffen  und 
a^il^iepp  Gläubigern  am  Ende  qur  klägliche  Vermögens  -  Reste 
Dbrig  jfU  lassen.  Das  neue  Gesetz  macht  es  wenigstens  den 
mehreren  Glfiobigern  möglich,  unter  Vermeidung  vieler  kleiner 
Proeesse  ihre  verschiedenen  Ansprüche  in  einem  einzigen 
grofsen  Verfahren  zu  verbandeln,  während  dem  Schuldner  ein 
kraftiges  Mittel  gegkeben  ist,  durch  dies  Verfahren  seine  ge-, 
störten  Vermögens -Angelegenheiten  auf  einoial  in  Ordnung 
zu  bringen. 
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XVIIL 

Die  neuen  englischen  Gesetze  über  Polizei- 
verwaltung und  polizeiliches  Strafrecht. 

31  i  t  g  e  t  h  e  i  I  t 
Ton 

Herrn  Tbbpka,  Hofgerichtsaccessisten  in  Dillenburg. 


In  Folge  der  in  dem  vorigen  Heft  dieser  Zeitschrift  erwähn- 
ten, in  England  von  dem  Parliament  angeordneten  Untersu- 
ohung  über  die  Nothwendigkeit  neuer  gesetzlicher  Bestimmun- 
gen wegen  Handhabung  der  Polizei  aufserhalb  der  Hauptstadt, 
ist  über  jenen  Gegenstand  eine  neue  gesetzliche  Bestimmung 
erfolgt.  Die  desfalsige  Acte  (2  A  S  Victor,  cap.  93)  ist  be- 
titelt :  An  Act  for  the  EstablishmetU  of  County  and  District 
Constable»  by  the  Authority  of  Justices  of  the  Peace  («7. 
August  1839).  Gleichzeitig  damit  ist  ein  neues  umfangreiches 
Poiizeigesetz  für  die  Hauptstadt  ins  Leben  getreten,  welches 
in  folgenden  zwei  Acten,  eine  för  die  eigentliche  City  von 
London,  and  die  andere  ftir  den  übrigen  Theil  der  Hauptstadt 
und  ihrer  Umgebungen,  bestimmt  ist: 

1.  (2  d:  3  Victor,  cap,  71.)    An  Act  for  regulatiny  the 

Police  in  the  City  of  London.    (M.  Aug.  1839.) 

2.  («  *  3  Victor,  cap.  47.)  An  ^ Act  for  furlher  tm- 
proving  the  Police  in  and  near  the  Metropolis.  (17. 
Aug.  1839.) 

Die  letzfe  dieser  Acte  schliefst  sich  an  ein  im  zehnten  Re- 
gierungsjahr Georg  IV.  erlassenes  Gesetz  (10  G.  IV.  e.  44.) 
An  Act  for  improviny  the  Police  in  and  near  the  Metropolis 
an,  mit  welchem  sie  Ein  Gesetz  bilden  soll,  unter  Aofhebaog 
der  Bestimmang  des  Gesetzes:  89  G.  II.  o.  S5.,  dafs  die  Be- 
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siellang  der  Con«t«bler  von  den  Courts  Leei  aasgehen  solle. 
Die  Grenzen  des  Bezirks,  über  welchen  sich  die  Metropolitan- 
polizei  erstreckt,  werden  von  zwölf  auf  fünfzehn  Meilen  nach 
jeder  Riebtang  von  einem  bestimmten  Punkt  in  Westminster 
(^Charring  Gross)  aasgehend,  erweitert;  jedoch  mit  Aas- 
schliefsang der  für  sich  bestehenden  City  von  London.  Aach 
soll  die  Themse  innerhalb  der  Grafschaften  von  Middlesex, 
Sarrey,  Berkshire,  Essex  and  Kent,  sammt  den  Landangs- 
platzen,  Docks  und  Werften,  zu  dem  District  der  Metropo- 
litanpolizei  gehören.  Zar  Bestreitang  der  dareh  die  Erwei- 
terang  der  Metropolitanpolizei  entstehenden  Kosten  wird  aas 
dem  Staatsschatz  der  jahrliche  Betrag  von  zwanzigtaasend  Pfond 
8t.  zar  Disposition  gestellt 

Die  Vollziehang  dieses  Gesetzes  ist  besonderen  Polizei- 
gerichten (Poliee  Courts)  oder,  wo  för  einen  District  ein 
solches  nicht  angeordnet  werden  sollte,  den  Friedensrichtern 
äbertragen.  Das  denselben  antergebene,  zar  anmittelbaren 
Vollziehang  des  Gesetzes  and  Handbabang  der  Polizei  be- 
stimmte Dienstpersonal  sind  die  Constabler  der  Metropolitan- 
polizei. Darob  die  Beeidigang  als  Constabler  ftir  den  Umkreis 
der  königlichen  Residenz  können  den  zar  Metropolitanpolizei 
gehörenden  Constablern  die  Berechtigangen,  die  mit  jener 
Fnnction  verbanden  sind,  ertheilt  werden«  Aach  können  anf 
den  Vorschlag  irgend  Jemandes,  wenn  er  die  Kosten  über- 
nimmt, noch  mehrere  Constabler  ernannt  werden,  die  jedoch 
anter  den  Befehlen  der  Behörde  stehen. 

Aas  Abzägen  von  dem  Gehalte  der  Constabler,  Strafen, 
welche  gegen  dieselben  wegen  Dienstvergehen  erkannt  wer- 
den, and  verschiedenen  Arten  von  Polizeistrafen ,  soll  ein 
Fonds  fOr  Znschüsse  za  den  Gehalten  der  Constabler,  nach 
einer  gewissen  Anzahl  von  Dienstjahren  bei  pönktlicher  and 
treaer  Dienstfährang,  gebildet  werden. 

Wegen  Dienstvergehen  oder  Nachl&ssigkeit  kann  gegen 
die  Constabler  eine  Strafe  bis  zn  zehn  Pfand  St.  oder  eine, 
die  Daaer  eines  Monats  nicht  überschreitende  Gefängnißistrafe 
erkannt  werden« 
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Aof  die  Beleidigong  der  Con^tabler  und  auf  die  Wirfer- 
fietelichkeit  gegen  dieselben  wird  eine  Strafe  bis  zn  5  Pfund, 
oder  einen  Monat  Haft  gesetzt 

Zugleich  enthalt  die  Acte  eine  Anzahl  von  neuen  oder 
modiiioirten  Polizeiverboten  und  Strafbestimmungen  für  den 
District  der  Metropolitanpolizei.  Eine  frühere  singul&re  Ver- 
ordnung (jit  6.  3.  0.  28.),  betreffend  die  auf  der  Themse  und 
in  iea  Docks  verübten  Diebstahle  un^  Betrügereien,  wird  zur 
Vereinfachung  der  Gesetze  aufgehoben.  Von  anderen  Bestim- 
mungen der  Acte,  grofsen  Theils  bezweckend,  die  Lüöken 
fi*üherer  gesetzlichen  Bestimmungen,  welche  mit  j^lücksieht  au/ 
Ort  oder  Gegenstand  des  Vergehens  beschränkt'  waren,  zu 
ergänzen,   sind  zu  erwähnen  folgende: 

Wer  wissentlich  von  einem  Andern,  als  dem  Eigenthümer 
oder  Fuhrer  eines  Schiffs,  einen  zur  Ladung  desselben  gehö- 
renden Gegenstand  an  sich  bringt,  macht  sich  eines  Vergeliens 
schuldig;  desgleichen  wer  von  dem  Tackelwerk  oder  dem 
sonstigen  Schiffsgeräth  bei  dem  Versuch  einer  unerlaubten 
AneignuVig  etwas  beschädigt;  ferner  wer  eine  Sache,  um  sie 
der  Wegnahme  oder  Entdeckung  durch  die  Behörde  zu  ent- 
ziehen ,  wegwirft  oder  verbringt  oder  zu  diesem  Zwecke  falsche 
Lad'uttgsverzeicbnisse  macht,  oder  richtige  verfälscht;  wer  Ge- 
räitliscbaiten  im  Besitz  hat,  die  zum  Einschmuggeln  von  Wein 
und  sonstigen  verzollbaren  Flüssigkeiten  dienen  sollen ,  ferner 
wer  mit  bösem  Vorsatz  Gefäfse,  Ballen  etc.  beschädigt,  oder 
einen  Verlust  an  deren  Inhalte  bewirkt.  —  Die  Polizeibeamten 
werden  ermächtigt,  wenn  sie  es. zur  Entdeckung  eines  Ver- 
brechens oder  Vergehens  nöthig  halten ,  jedes  Schiff  oder  Fahr- 
zeug, mit  Ausnahme  derer,  die  im  königlichen  Dienste  sibd, 
desgleichen  die  Öooks  zu  jeder  Stunde  zu  betreten,  und  zu 
untersuchen ,  verdächtige  Personen  zu  ergreifen ,.  und  Sachen, 
die  für  gestohlen  zu  halten  sind,  wegzunehmen.  —  Ferner 
dütfeif  sie  zu  jeder  Stunde  des  9ages  dort  nach  dem  Vor- 
handenseyn  eines  Vorraths  von  Schiefspulver,  der  die  in  dem 
Getieiz  bestimmte  Quantität  übersteigt,  nachsuchen.  •—  Der 
Führer  eines  Schiffes,  welcher  während  der  Nachtzeit  geladenei 
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I'eoergewehr  an  Bord  zwiscbea  der  Westmioster  Brücke  und 
Blaokwall  führt,  verfallt  in  eine  Strafe  von  5  Sohillingen  für 
jedes  an  Bord  befindliche  8tück,  and  von  10  Schillingen  für 
jedes  Stück ,  welches  losgeschosiien  wird.  —  Der  Führer  eines 
SchÜfas ,  anf  welchem  zwischen  den  bezeichneten  Stellen  Pech, 
Tbeei^,  Fett,  Oel  oder  sonstige  feaerfangende  Stoffe  geschmol- 
zen oder  ans  Feaer  gebracht  werden,  verf&llt  in  eine  Strafe 
bis  za  6  Pfund.  —  Auf  Märkten  sollen  Handel  und  Lustbar- 
keiten vor  und  nach  bestimmten  Stunden  des  Tages  nicht  statt- 
finden, widrigenfalls  die  Eigenthümer  der  Buden  und  Wirt|is- 
haciser  in  eine  Strafe  bis  zu  6  Pfund,  sowie  die  darin  Ver- 
weilenden, wenn  sie  auf  das  Gebot  sich  nicht  fortbegeben,  in 
eine  Strafe  bis  zu  40  Schillingen  verfällt  werden  können.  — 
Wein,  Bier  oder  sonstige  Getränke  dürfen  an  Sonntagen  und 
{Feiertagen  des  Vormittags  Niemanden,  aofser  an  Reisende, 
verabreicht  werden.  Wer  Jemanden,  der  unter  16  Jahre  ist, 
geistige  Getränke  zum  Trinken  verkauf t ,  verfällt  in  eine  Strafe 
bis  zu  20  Schillingen ,  im  ersten  Wiederholungsfall  bis  zu  40 
Schillingen ,  im  zweiten  Wiederholungsfall  bis  zu  6  Pfund.  — 
Das  für  die  licentiirten  Wirthshäuser  schon  bestehende  Straf- 
gesetz wegen  Duldens  von  Unordnung,  des  Betrinkens  etc., 
and  des  Aufnehmens  von  Personen  berüchtigten  oder  schleoh- 
ten  Lebenswandels f  (bei  Strafe  bis  zu  ö  Pfund)  wird  auf  alle 
Restaurationen  und  ähnliche  Etablissements  ausgedehnt. 

Die  Unternehmer  nicht  licentiirter  Theater  soll  eine  Strafe 
bis  zu  SO  Pfund  oder  eine  Correctionshausstrafe  bis  zu  9 
Moaatea  treffen.  Wer  in  einem  solche»  Theater  betroffeii«  wird, 
soll  in  ei»e  Strafe  b't»  zu  40  Schillingen  verfallen.  -^  Wer 
Tfaierhetzen' oder  Hahnenkämpfe  veranstaltet,  oder  auf '  seinem 
Eigenthum  verstattet,  wird  mit  einer  Geldstrafe  bis  zu  5  Pftiod 
oder  mit  einer  Correctionsbausstrafe  bis  aiF  einem  Momt,  die 
Zosehauer  mit  einer  Strafe  bis  zu  5  Schillingen  belegt  — 
Das  Halten  von  Hpielbäusern  ist  bei  einer  Geldstrafe  bis  zu 
100  Pfund  oder  einer.  Correotienabausstrafe  bis  zu  sechs  Mo- 
naten verboten ;  wer  darin  betreten  wird ,  verfällt  in  eine  Strafe 
bis  zu  6  Pfund^  aufaerdem  wird  das  vorgefundene  Geld  eon- 


Digitized  by 


Googk 


988  Die  neuen  englischen  Gesetze 

fiseirt  Auf  die  von  der  eidlichen  Anesage  wenigstens  eweier 
2eafi^en,  welche  die  Ueberzeognng  aassprecben,  dafs  ein  he- 
stimmtes  Haas  ein  Spielhaos  sey ,  nnterstäCzte  Anzeige  dörfeo 
die  Poiizeibeamten  in  dasselbe  eintreten  und  Nachforschung 
darin  halten.  —  Ein  Pfandleiher,  der  von  Jemanden  unter  16 
Jahren  ein  Pfand  annimmt,  wird  mit  einer  Geldstrafe  bis  zo 
5  Pfund  belegt 

Es  folgen  dann  Vorschriften  zur  Erhaltung  der  Ordnun/g^ 
auf  den  Strafsen  und  Plätzen  gegen  das  Versperren  derselben 
durch  Hinlegen  und  Hinstellen  von  Sachen,  gegen  Beschädi- 
gung oder  Gef&hrdnng  der  Personen  durch  Werfen,  Schiefsen, 
Verunreinigung  der  Brunnen,  Aufstehenlassen  der  Keller  und 
Gewölbe;  gegen  Belästigung  durch  Ziehen  der  Thürsohellen, 
Vergeben  gegen  die  Sitten  durch  Ausstellung  unsittlicher  Ba- 
cher, Gem&lde  etc.,  durch  Trunkenheit;  gegen  Verunstaltung 
der  Strafsen  durch  Anlage  von  St&Iien  u.  s.  w.  *) 

An  allgemeinen  Bestimmungen  enthalt  die  Acte  folgende: 

Wenn  durch  ein  in  dieser  Acte  mit  Strafe  belegtes  Vergehen 
Jemanden  Schaden  zugefügt  worden  ist,  so  kann  mit  der  Za«> 
erkennnng  der  Strafe  auf  den  Antrag  des  Beschädigten  zu- 
gleich die  Verbindlichkeit  zar  EntsQ^ädigung,  jedoch  nur  bis 
zu  einer  Summe  von  10  Pfund,  ausgesprochen  werden. 

lieber  die  Befugnisse  und  Functionen  der  Constabler  der 
Metropolitanpolizel  wird  bestimmt: 


*)  Unter  den  Uebertretungen^  die  das  Gesetz  aufführt^  finden  sich 
■uuiehe^  die  wir  In  unseren  Polizeistrafgesetzbu ehern  freilich 
nicht  erwälwen^xdie  aber  nicht  unbeachtet  bleiben  selken^  z.  B» 
nach  Art.  57  kann  jeder  Hausbewohner  persönlich  oder  durch 
seinen  Dienstboten  oder  einen  Constabel  einen  StraCsenmusi- 
kanten  anifordern^  aus  der  Nachbarschaft  des  Hauses  wegen 
Kmnldielt  eines  Hausgenossen  oder  aus  sonst  einer  erhebliches 
Ursache  sich  zu  entfernen^  und  wer  dieser  Aufforderung  un- 
geachtet noch  in  der  Nähe  des  Hauses  singt  oder  ein  musika* 
lisGhes  Instrument  spielt^  wird  bis  zu  40  Schilling  bestraft. 
OeiwiHi  verdient  diese  ^  die  Ruhe  der  pausbewohner  sichernde 
Verfügung  Nachahmung. 

Anmerkung  von  Mittermaier. 
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Dieselben  hüben  bei  den  Silsnngen  des  Polizeigeriebts, 
sowie  anch  bei  den  innerhalb  des  Distriots  der  Metropolitan-^ 
polizei  stattfindenden  Sitzang^en  des  Criminalgeiichtshofes  zu 
erscheinen,  nm  deren  Befehle,  Yorladnngen  und  Verhaflsbe- 
feble  zn  vollziehen,   nnd  zwar  sollen  diese,  soinde  anoh  die 
Vorladungen  nnd  Verhaftsbefehle  der  Friedensrichter  in  irgend 
einem  Theile  des  Districts  der  MetropolitanpoHzei,  in  welchem 
ein  besonderes  Polizeigericht  nicht  angeordnet  ist,  Ton  diesen 
Constablern  allein  vollzogen  werden.  —  Dieselben  kdnnen  Fer^ 
•onen,  welche  ein  in  diesem  Gesetz  vorgesehenes  Vergehen  vOr 
ihren  >Aagen  begehen,  nnd  deren  Namen  ihnen  nicht  bekannt 
sind  oder  nicht  sofort  ermittelt  werden  können,  anch  ohne  einen 
Verhaftsbefebl  verhaften;   desgleichen  möftiig  oder  liederlich 
hemmstreichende  Personen,  die  sie  bei  einer  Friedensstömng 
betreffen,  oder  wo  Gründe  vorliegen,  welche  annehmen  lassen, 
'  dnfs  dieselben  ein  Verbrechen  oder  Vergehen,  oder  eine  Frie- 
densstömng verfibt  haben;    ferner  Lente,   die  sie  zwuchen 
Sonnenuntergang  und  des  Morgens  8  Uhr  in  Strafsen,  Gfirten 
oder  Plätzen  umherliegend  antreffen.    Ebenso  dfirfen  sie  Per* 
sonen  festnehmen,   die  von  einer  anderen  eines  tieschwerten 
Angriffs  beschuldigt  werden ,  wenn  Grunde  vorliegen ,  zu  glau- 
ben, dafs  ein  solcher  Angriff  wirklich  stattgefunden  hat;  des- 
gleichen dürfen  sie  Sachen  anhalten  und  den  Besitzern  ab- 
fordern,   wenn  Gründe  vorliegen  dafür  zu  halten,    daib  in 
Beziehung  auf  jene  Sachen  ein  Verbreehen  oder  Vergeben 
begangen  worden  sey.    Ebenso  dürfen  sie  verfahren,  wenn 
bei  Nachtzeit  aus  einer  Miethwohnung  die  Mobilien  betmltirii 
weggebracht  werden,  um  den  Eigen thümer  wegen  seiner  For- 
derung an  Miethgeld  zu  beeintrftchtigen.  —  Von  der  Haft  bis 
cur  nftchsten  Gerichtssitzung  können  die  eines  Polizeivergehens 
Angeschuldigten  gegen  Sioherbeitleistung  befk'eit  werden.  Auch 
luinn  die  Haft  wegen  der  Anschuldigung  eines  Verbrechens 
oder  eines  schweren  Vergehens  (wo  Sicherheitsleistung  von  der 
Haffr  nicht  beflreit)  dadurch  beendigt  werden,  dafs  der  Ankläger 
nicht  wegen  der  Fortsetzung  der  Anklage  Sicherheit  leistet. 

Xtü.  Ztiaekr.f.  ttechttw.  u.  Getttsg^  d.  jämal.  XMt,  Bd.  %.H.  V% 
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Die  va  4irkeiioende  Strafe  kano  durch  die  PoliBOgerioiite 
oder  in  den  Distriolea,  wo  ein  solches  nicht  besteht,  dnreh  die 
Friedensrichter,  auf  das  Geständnidu  des  Angesohnldiften  oder 
auf  die  eidliche  Aassage  eine»  oder  mehrerer  Zeugen  *muig^ 
eproehen  wefdeo«  — 

Die  SS  weite,  für  London  bestimmte  Aele,  wdlofae  ew 
früheres  Gesetz  über  verschiedene  Polizeigegenstiade  {10  G«  §• 
eap.  &2.)  anfhebt,  bestimmt,  dafs  die  Handhabung  der  Pellnei 
einem  von  dem  Gemeiuderath  zu  ernennenden  und  von  der 
Begierung  zu  bestätigenden  Polizei -Commissir  übertragen 
werden  solle.  Wenn  derselbe  nicht  die  Stelle  eines  Friedens^ 
richters  bereits  bekleidet,  so  wird  er  zu  einem  solchen  ernannt 
und  ihm  dadurch  die  Functionen  eines  solchen,  jedoch  mit 
Ausnahme  der  Abhaltung  der  Gerichtssitzungen,  beigelegt 
Derselbe  kann  kein  Geschäft  betreiben,  auch  nicht  wtiiMnd 
eeJnes  Dienstes  und  in  dem  Zeitraum  von  sechs  Monaten  nach 
Beendigung  desselben  Parliamentsmitglied  werden,  oder  bei 
einer  Parliamentswabl  für  London  oder  einen  Theil  des  Me- 
tropolitaDpolizeidistricts  mitstinuneo,  und  darf  ebensowenig  aine 
Einwirkung  auf  eine  solche  Wahl  iuifsern,  bei  Stefe  von  iM 
Pfbttd«  Mit  Genehmigung  des  Stadtraths  und  der  Regieimg 
Itann  der  Commissär  Reglements  und  Instniolionen  Mr  üe 
Gonstahler  entwerfen.  Er  ernennt  die  Constabier,  deren  An- 
xahl  der  Gemeinderatb  bestimmt  Für  Zulagen  bu  den  Geballen 
derselben  bei  l&ngeren  Dieus^ahren  wird  ein  gleiober  Fooii 
wie  in  dem  Distrtct  der  Metropolitanpoliaei  oreirt  Für  ao- 
gezeielineteu  Dienst,  oder  im  Falle  einer  im  Dienst  ihnen  am*' 
gefügten  Verletzung,  können  den  Constablern . besondere  Za«- 
lagen  oder  Entschädigungen  bewilligt  werden.  Zu  ihrem 
Dienstkreis  soll  auch  die  Vollziehung  der  Befehle  von  ^Frle^ 
densrichtern  der  Grafschaften  von  Middlenex,  Snrrey,  Heul- 
ford,  Essex  und  Kent,  ohne  vorherige  VollziehbarkdlserkliK 
rung  durch  die  vorgesetzten  Friedensrichter,  gehören,  andum^ 
gekehrt  sollen  die  Befehle  der  letzleren  duroh  die  Constabier 
jeiier  Grafschallen  unmittelbar  vollniehbar  seyn.  Shenoo  soNen, 
wenn  es  die  Umstände  erfordern,  die  Constabier  der  Melrope- 
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litaii|»oli2ei  fOr  die  Polizei  von  London,  und  noi(ekelirt  ftan- 
^ren  Mnnen;  doch  wird  hierzu  die  zavor  einzaholende  Br- 
mSefatigUDg^  des  Staatsseoret&rs  erfordert.  Aof  Diemtvergehen 
und  Naohlässig^keit  der  Coostabler,  desgleichen  naf  die  Belei« 
diguQg  oder  Widersetzlichkeit  gegen  einen  solchen,  ist  die-« 
selbe  Strafe,  wie  in  der  erw&hoten  Acte  fttr  die  MetropolitMh- 
pdizei,  bestimmt 

Die  polizeiliehen  Verbote  nnd  Strafen  für  die  üehertre- 
tangsfüiUe  sind  gleichfalls  dieselben ,  wie  in  jener  Acte;  ebenso 
die  Bestimmangen  über  die  F&lle,  wo  die  Constabler  eine 
Person  verhaften  ddrfen ,  nnd  die  Bestimmong  fiber  das  Maaüi 
der  bei  der  Verartheilang  zn  einer  Polizeistrafe  znznerkennen- 
den  Entsohädigang. 

Wegen  der  Kosten  dieser  PolizeiTerrichtong  wird  ver-o 
fügt,   dafs  dieselben  zu  einem  Viertheil  ans  den  Binkünften 
der  Stadt  bestritten ,  und  die  fibrigen  drei  Viertheile  dnreh  die 
Umlage  einer  Steuer  anf  die  Hfiaserbesitzer  der  Stadt  aufge- 
hraehl  werden  sollen. 

Die  erste  Acte  nimmt  Beziehung  anf  das  schon  beste* 
hende  Oesetz:  An  Act  for  amending  the  Law$  reiaüve  io 
ihe  Appdnimene  of  Special  Ccnstable»  and  far  the  better 
PreBervMon  of  the  Peace  (1  dr  8  W.  4.  c  41.),  womaoh 
Ae  Friedensrichter  anf  die  ihnen  durch  die  eidliche  Aussage 
eines  Zeugen  bestfitigte  Anzeige  ron  einem  stattgehabten  oder 
du  erwartenden  Tumult  oder  sonstigen  Verbrechen,  in  Folge 
welcher  Anzeige  die  FriedensrichtM'  zur  Aufrechterhaltong  der 
Ordnung  das  gewöhnliche  Polizeidienstpersonal  für  nnznlfing«* 
Uoh  halten,  aus  den  Einwohnern  des  fiezirits,  wo  die  Rnhe 
l^droht  ist,  und  der  Umgegend  eine  hinlängliche  Anzahl  zum 
Sehütze  der  dffentlichen  Ordnung  aufzubieten  beftagt  sind;  und 
auf  ein  spateres  Gesetz  (6  dr  6  W.  4.  o.  2.  3.) ,  wrtehes  jener 
Ermächtigung  der  Friedensrichter  noch  eine  Erweiterung  gab; 
und  terfügt  sodann,  dafs,  wenn  die  zu  einer  Quartals-  oder 
zu  einer  General-Session  vereinigten  Friedensrichter  der  An- 
sieht sind,  dafs  in  der  Graftjchaft  oder  in  einem  District  der- 
selben das  zur  AulVechthaltung  der  Ordnung  und  Sieberh^t 
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bettebeiide  Dienstpersonal  mn  diesem  Zwecke  nicht  UnreielieBd 
sejT,  von  der  Mehrsahl  der  Terssmiiielteo  Friedensriebter  die 
Anordnon^  neuer,  besoldeter  Constabler,  die  nnr  dem  Dienste 
sieb  za  widmen  haben,  nnd  kein  9ewerbe  eder  GescbäfC  be^ 
treiben  dürfen,  beschlossen  werden  kann.  Doch  soll  die  An^ 
zahl  der  Constabler  nicht  Aber  Einen  för  jedes  Tansend  der 
Binwobner  der  Grafschaft  oder  des  Districts,  abgerechnet  die 
Bewohner  der  Stfidte  und  Flecken  (die  nach  der  Acte  fiber 
die  Mnnicipaloorporationen  [6  dr  6  W.  4.  c  76.]  ihre  eigene 
Binricbtnng  haben)  betragen.  Die  versammelten  Friedens- 
richter haben  anch  den  Chef,  welchem  das  übrige  Dienstper- 
sonal der  GrafiBchaft,  oder,  wenn  die  Grafschaft  mehrere  Wahl- 
districte  nmfafst,  das  Dienstpersonal  des  Districts  Folge  ssii 
^leisten  hat,  ata  ernennen.  Dieser  ernennt  selbst  |die  oenen 
Constabler,  deren  Anstellaog  beschlossen  wh-d,  nnd  die  unter 
ihm  stehenden  Aufseher  ^Superintendent»)  ^  auch  aus  den 
letzteren  einen  Stellvertreter  fQr  sich  in  VerhinderaogsfiUmt 
Die  Brnennungen  desselben  bedürfen  jedoch  der  Genehmigimg 
von  wenigstens  zweien  der  Friedensrichter.  Die  Versammlung 
der  Friedensrichter  kann  ebenso  die  Anzahl  des  Dienstpersonalft 
vermindern,  wenn  sie  dies  für  zulässig  hält  Ihre  fiescblftsae 
über  Vermehrung  oder  Verminderung  des  Polizeipersonals  und 
Ernennung  eines  Chefs  desselben ,  unterliegen  der  GeneJhmigUQg 
des  Staatssecretars,  welcher  auch  die  Instruction  für  die  Dienst- 
mannsc^aft  und  die  Anordnungen  wegen  der  Gehalte,  der 
Montirung  derselben  etc.  trifft.  Die  Constabler  und  deren  ClMf 
dürfen  wahrend  ihres  Dienstes  und  binnen  sechs  Monaten  nach 
der  .Beendigung  desselben,  für  eine  Wahl  zu  einem  Parlia- 
mentsmitgliede  für  die  Grafschaft  oder  eine  der  angreniMndetty 
oder  eine  Stadt  oder  einen  Flecken  innerhalb  der  Grafscball 
nicht  mitstimmen,  oder  irgend  eine  Binwirkung  auf  eine  solehe 
Wahl  iufisiern,  bei  Strafe  von  zwanzig  Pfand. 

Auf  Dienstvergehen  oder  Nacbl&ssigkeit  ist  ebenso  wie 
in  den  andern  Acten  eine  Strafe  bis  zu  zehu  Pfand  oder  eine 
Gefängnitetrafe  bis  zu  1  Monat  bestimmt  Zu  den,  den  Con- 
elablera  der  Polizei  in  den  Graltecbaften  untersagten  Itad- 
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Inngen  gehört  auch  der  AufeotlmU  in  deo  Wiithshiafero  wftb« 
rend  der  Zeit,  wo  sie  nach  ihrer  Instraotioa  den  Dienst  za 
▼ersehen  haben;  die  Wirthe,  welche  w&hread  dieser  Zeit  den 
Anfenthalt  der  Constabler  daldeii,  (rilR  einci^trafe  bis  zu  5  P/tind. 

Der  Chef  der  Constabler  hat  bei  den  General-  and  Quartal- 
Sessionen  der  Friedensrichter,  sowie  die  Unteraufteher  bei  den 
Distriotsgeriohtssitzangen  zu  erscheinen,  und  der  eine  wie  die 
andern  vierteltj&hrig  einen  Bericht  über  alle  Gegenstftnde  der 
Polizeirerwaltang  zu  erstatten.  Die  Kosten  dieser  PoU^i- 
verwaltaag  sollen  ans  der  Grafschaftsstener,  oder,  wo  eine 
Anordnnni^  dieser  neuen  Polizeielnricbtanic  nor  für  einzelne 
Distriote  einer  Grafschaft  stattgefanden  hat,  dnroh  Zasatz- 
ateaern  dieser  Distriote  bestritten  werden.  Endlich  whrd  be- 
stimmt, dafo  in  den  Grafschaften  oder  Districten,  für  welche 
^lese  nene  Anordnung  angenommen  wird,  das  Institut  der 
sonstigen  Constabler,  mit  Ausnahme  der  Oberoonstabler  C^igh 
eoHMiabies')  und  der  Speoialconstabler  (im  Nothfall  zur  Auflreeht- 
•rhaltung  der  Ordnung  aufgebotene  Einwohner),  aufhören  soll. 

Btiti  die  auf  diese  Weise  dem  alten  Institut  der  Constabler 
auch  in  den  Grafschaften  substituirte  Einrichtung,  obwohl  der 
Name  beibehalten  ist,  g&nzlich  von  jenem  verschieden  sey,  er- 
gibt sich  Tor  Allem  daraus,  dafs  das  neue  Dienstpersonal, 
dessen  Annahme  erfolgen  soll,  aus  Individuen  besteht ,  die  sich 
dem  Dienst  allein  zu  widmen  haben,  und  dafür  besoldet  wer- 
den, während  bei  jenem  Institut  der  Dienst  ein  der  Reihe  nach 
zu  versehender  Ctomeindedienst  war«  Uebrigens  hatte  eine  Aus- 
dehnung dieser  neuen  Einrichtung  von  den  Städten  auf  die 
Graftiehaften  in  gewisser  Beziehung  bereits  vqr  dem  gegen- 
wärtigen Gesetze  stattgefunden,  indem  (sieh  zahlreiche  Privat- 
vereine  zur  Herstellung  eines  besseren  Schutzes  des  Eigenthums 
und  der  Personen  gebildet,  und  zu  diesem  Zwecke  ein  besol* 
detes  Schutzpersonal  angenommen  hatten. 
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XIX. 

Neueste  Forschungen  in  Prankreich  über 
Geschichte  des  Grrundeigenthums. 

Bi»toire  du  droit  de  propr%4i4  foncihre  en  OecidenU  Me- 
moire eouronn4  par  Vjieaddmie  des  Inscriptions  et  helles  lettre»  ^ 
dana  $a  Sianee  du  10.  jfoüt  18S8»  par  Edouard  Laboulaife» 
foudeur  en  earaet^rea.    Parte  1889.  p.  /— 532.   1  Toi.  8^. 

Ton 

Herrn  Hofrath  Wabmkömig  in  Freiburg* 


Bei  Gelegenheit  der  kritischen  Anzeige  des  Baches  von  Herrn 
Oirniid:  Reeherehee  sur  ie  droit  de  proprieie  chez  ies  Ro^ 
«tmne^  in  9ten  Hefte  des  elften  Bandes  dieser  Zeitschrift  O9 
•pra(di  Referent  den  Wunsch  ans,  die  im  Sommer  ^838  von 
der  Academie  des  Inscriptions  in  Paris  gekrönte  Preisschrift 
fiber  die  von  ihr  verlangte  Geschichte  des  Grundeigenthiuns 
Im  westlichen  Europa,  baldmöglichst  zu  Gesicht  zu  bekommea. 
Die  Erfüllung  dieses  Wunsches  wurde  ihm  tbeilweise  ge- 
währt: der  Verfasser  der  Preissohrift,  Herr  Laboulaye, 
beehrte  ihn  mit  der  Zusendung  des  Buches,  in  welchem  der 
erste  Theil  jener  Geschichte  enthalten  ist  —  n&mlich  die 
Rechtsgeschichte  des  Grundeigenthums  unter  den  Römern  und 
bei  den  Germanen  wahrend  der  ft&nkischen  Periode*  Dieselbe 
Irildet  ein  f&r  sich  geschlossenee  Werk,  was  freilich  seinem 
Titel  nicht  ganz  entspricht:  ein  zweites  soll  die  Reehtage- 
■chichte  des  Grundeigenthums  im  westlichen  Buropa  w&brend 
der  Feudalperlode  enthalten. 


1)  Seite  165  in  der  Note  8  daselM  ist  aucli  die  Fassung  der  Preis- 
AHiJBabe  zu  lese». 
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Referent  hat  mit  grofsem  Vergnügen  das  ror  ibm  liegende 
Baei^  gelesen  und  zeigt  dasselbe  daher  mit  gleichem  Vergnü- 
gen an.  Es  hat  ihn  leicht  überzeugt,  dafs  der  Verfasser  des- 
selben mehr  ist  als  ein  blofser  Sohriftgiefser  Qfondeur 
en  caracferes)^  wie  er  sich  auf  dem  Titel  nennt:  denn  sein 
Werk  benrkandet  einen  gründlich  gebildeten  Rechtsgelehrtea 
and  Historiker  and  überdem  noch  einen  Mann  vom  besten  li* 
terftrisohen  Geschmack,  indem  er  einen  an  und  für  sich  trok-. 
keaen  Gegenstand  auf  die  anziehendste  Weise  in  einer  eleganten  , 
Form  and  einer  schönen ,  wir  möchten  sagen ,  dasslschea  Spra- 
che %n  behamleln  wufste.  Man  siebt  sogleich,  welcher  Clas- 
slker  seiner  Nation  Ihm  zum  Muster  diente:  wir  können  ihm 
nur  Glück  dazu  wünschen,  dafs  es  Montesquieu  gewesen  ist. 

Man  darf  sich  daher  durch  die ,  dem  Anschein  nach  leichte 
Auffassung  und  gedrängte  Darstellung  des  Verfassers  nicht 
verleiten  lasaen,  ihn  für  oberflficblich  zu  halten.  Man  über- 
seugt  «fcb  bald  von  der  kurzen  Rede  tiefem  Sinne, 
welcher  die  Qn\nte9%euz  gründlich  angestellter  Forschungen  ist 
Aach  dafür  danken  wir  dem  Verfasser,  dafs  er  sich  auf  die 
Höbe  der  deutschen  Wissenschaft  zu  stellen  versacht  und  die 
gewnnnenen  Resultate  der  rechtageschichtlichen  Studien  der 
deotsohen  Civilisten,  Germanisten  und  Historiker  (stets  mit 
Angabe  der  Verfasser)  sich  angeeignet  hat.  Er  leistete  nicht 
blos  seinem  Vaterlande  dadurch  einen  Dienst,  sondern  der 
Wissenschaft  selbst,  Indem  er  jene  Resultate  neu  prüft  und 
durch  seine  überaus  klare  Darstellung  zur  gröfseren  Evidenz 
erhebt:  eadlich  (wo  es  möglich  war)  durch  neue  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  französischen  Rechtsgeschichte  erweitert 
and  best&tigt.  —  Wenn  ihm  hie  und  da  einiges  bei  uns  wohl- 
bekannte  —  wie  z.  B.  die  acliöDen  Untersuchungen  des  Abts 
Montag  von  Ebrach  —  entging,  so  ist  dies  allerdings  zu 
bedauern :  Im  folgenden  Werke  mag  der  Verfasser  das  unbe- 
rücksichtigt Gebliebene  nachholen. 

Referent  beeilt  sich,  in  gedrängter  Uebersicht  den  Inhalt 
des  Werkes  hier  mitzntbeilen.  Dasselbe  zerfällt  in  zehn  fiü- 
oher,  welpbcQ  eine  nicht  uninteressante  Einleitung  von  58  Seiten 
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voraogelit  In  den  vier  ersten  bt  vom  Grande^enthom  über- 
haupt und  dessen  Gesohiohte  bei  den  Römern  die  Rede;  die 
sechs  folgenden  behandeln  die  Reohtsgescbichte  desselben  bei 
den  Germanen.  Die  Einieitang  enthalt  zugleich  das  Glaa- 
beasbekenntniib  dbr  reohtsphilosophischen  und  rechtshistoriscben 
Ansichten  des  Verfassers  —  sowie  eine  fifcinsse  der  rechte- 
bistorischen  Studien  in  Frankreich  von  Ensebe  de  Lau- 
riere,  der  unter  Ludwig  XIV*  den  richtigen  Weg  betreten 
hatte,  bis  sum  Jahr  1838.  Man  liest  dieselbe  mit  hohem  In- 
teresse. Die  richtige  Beuitheilnng  des  Entwicklungsgängen 
dieser  Studien  und  der  sie  hemmenden  Ursachen  zeigt  uns,  auf 
welcher  Höhe  der  Verfasser  steht  und  dafs  er  nicht  unberufen 
an  der  Restauration  derselben  Theil  nimmt.  Gerne  worden  wir 
die  ganze  Einleitung  hier  wieder  geben,  weil  im  Auszuge 
derselben  der  Geist,  welcher  den  Verf.  beseelt,  verloren  gehen 
mufs^    Versuchen  wir  indessen,  ihm  zu  folgen. 

Mit  Recht  sagte  d;e  Lauriere  (f  1728),  quHl  y  a»oU 
plus  de  deeouveries  ä  faire  dane  ie  droit  flran^ais  et  powr 
ie  puHns  ^aussi  helles  que  dans  le  droit  romain,  dont  pour-' 
tant  tout  le  monde  est  si  fort  prevenu,  und  beweist  diese 
Behauptung  durch  seine  Abhandlung;  de  Vorigine  du  droit, 
4*ttmortis8ement j  durch  die  sur  le  Tenement  de  einq  a$m 
(eine  wichtige  Untersuchung  ober  die  Saisine  coütumiere^^ 
seine  Vorrede  und  seine  Anmerkungen  zu  den  Ordormanees 
des  Rois  de  France ^  durch  sein  Glossaire  du  droit  frat^ 
fais  und  seine  Noten  zu  den  Institutes  coülumieres  de  haiseh 
De  Lauriere  ging  mit  dem  besten  Beispiele  voran  and  wurde 
von  andern  Recbtsgelebrten  seiner  Zeit  unterstatzt,  z.  B.  von 
Saloniez,  Secousse,  Loger,  Fleury,  la  Thauraa-^ 
siere,  Basnage,  Brodeau,  Baluze,  ferner  durch  die 
""  Geschichtsforscher  Mabillon,  D^Achery,  Ducange  u.  A« 
r-AUein  die  Werke  dieser  tiefen  Kenner  des  fhinzösischen  Rechts 
enthalten  nur  Vorarbeiten  zu  einer  künftigen  Geschichte  desr» 
selben,  welche  damals  auch  deshalb  nicht  geschrieben  werden 
konnte  y  li^eii  die  allgemeine  literarische  Bildung  der  Schrift-* 
iteller  Qber  djeses  Fach  noch  keine  classische  war.    Leider 
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«og^n  ilie  Mfetristisöheii  Stadien  die  glänzendsten  Talente  der 
SeHaiter  Ludwigs  XIV.  und  I^dwigfs  XV*  an,  anf  sie  folgten 
üe  philoisophiseh-poHtlscben,  nnd  die  Reebtsgeschichte  wäre 
gewifs  gana  zurückgeblieben  —  wenn  nicbt  das  grofse  Genie 
Montesqnien's  derselben  die  schöne  Richtong  gegeben  hätte, 
welche  freilich  seine  Zeitgenossen  mehr  bewanderten  als  ver- 
standen and  die  nachfolgenden  Zeiten  nicht  befelgten*  Ehren- 
volle Aasnahmen  während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  machen 
Houard,  der  Präsident  Bouhler,  Afademoiselle  Lezar- 
diere  (die  unter  Brequigny^s  Leitung  ihr  interessantes 
Werk  ^)  sehrieb).  (Introductlon  I — V.}  —  Montesquieu 
nadite  die  Rechtsgeschichte  zur  Vl^issenschaft,  indem  er  die 
der  menschlichen  Natur  angebornen  Gesetze  aufbuchte ,  welche 
die  Sitten,  Verfinssungen  und  Rech(sinstitute  erzeugen,  und 
seigtc,  unter  welchen  äussern  Einflüssen  dieselben  wirksam 
sind*  Mägen  auch  die  Resultate  seiner  Forschungen  nicht 
immM*  die  richtigen  seyn,  er  hatte  den  einzigen  Weg  einge- 
schlagen ,  auf  welchem  allein  das  gewünschte  Ziel  der  wahren 
Rechtsphilosophie  erreicht  werden  kann.  Das  achtzehnte  Jahr- 
liaadert  war  ft-eillch  ferne  von  dieser  Einsicht.  Denn  die  rechts- 
"fhilosepbischen  Theorieen  Wolfs  und  die  politischen  Doctri- 
nen  Rousseau^s,  welche  dasselbe  beherrschten,  verfolgten 
ein  anderes.  Jene  suchten  im  Innern  des  Menschen  ein  ganz 
fertiges,  absolutes,  allgemein  gültiges  Rechts- 
System,  mn  angebornes  Naturrecht  auf  (Introd.  VIEL);  diese, 
verwandt  mit  jenen,  stellten  Grundprincipien  anf,  durch  welche 
die  Legitimität  alles  historischen  Rechts  in  Frage  gestellt 
wurde.  Der  Sieg  der  Grundsätze  des  Canirai  social  durch 
die  französische  Revolution  machte  mit  einemmale  den  rechts- 
gesoblchtlichen  Studien  ein  Ende.  Nach  der  berühmten  H«?- 
elaratian  des  droits  de  f  komme  vom  Jahr  1789  waren  sie  ja 
ebne  gegenständ:  das  grotse  Räthsel  war  ja  (nach  dem  Glauben 


9)  BUt  Vergnügen  vernehmen  wlr>  dafs  jetzt  eine  nene  Ausgabe 
der  längst  vergriffenen  Theorie  des  Unx  poUUques  de  la  France 
encheittl« 


Digitized  by 


Googk 


NeueUe  Forschungen  in  Frankreich 

dmr  Anemöiee  coMmuanie)  für  immer  gfidflii  ^yChaeun 
Cfi^)  in^^  de  tidee  qw  le^pa$9i  n'eipü.  q9^tm  Hnu  4e 
falies  ou  de  eruautes  humaines  aans  influenee  atir  le  pr^ 
$efUj  ei  persuudiy  qu'on  etoit  urrive  au  eieeie  de  la  per^ 
feetion  et  gue  la  raiean  eclairee  par  la  phii0sophie,  aeaü  en 
aoi  le  demier  mol  de$  eeience»  humaines/^  (p.  IS.) 

Unter  die  Weaigeo,  die  mit  richtigem  Blicke  dieee  Be^ 
iBtrebiijigeii  beortheilten,  gehört  der  bekMiite  Oref  de  Meistre 
—  in  dessen  Coneideraiians  $ur  la  France  (Laasanne  1796) 
mit  wenigen  Worten  unter  andern  die  Conatitotion  von  If M 
dmrskterisirt  wird,  eis  eine  BeobtsverflisBaog  far  den  nir«- 
g«ndwo  existirenden  absiraeten  Menseben  —  wilirend  dnflii 
bei  jeder  Verfassung  die  Frage  en  lösen  sey : 

Etant  donnees  la  populaiion,  le»  moeure,  la 
reliffion,  la  eituation  geographigue,  le»  rela^ 
Hone  poliiiguee,  le»  riehe»»e9y  le»  bonne»  et  Ic» 
mautaiee»  gualite»  d^une  eertaine  nation^  trau^ 
ter  le»  loi»^  gut  lui  conviennent» 

Or  ce  Probleme  n'eat  pa»  »eulement  aborde  dan»  la 
Congdtuiien  de  1796,  gui  h'ä  pense  gu'ä  V komme. 

Qlüeklieher  Weise  föbrten  im  Anfange  des  nenniMintett 
Ahrbunderts  die  practiscben  Bedürfnisse  wieder  auf  den  reeb^ 
len  Weg  acorack.  Der  Code  civil  und  die  auf  ihn  folgandea 
ttbrigea  französischen  Geaetssbücher  fafsen  auf  historisobem 
Boden  und  suchen  die  Philosophie  mit  der  Gesehicbte  zu  vev- 
Böhne«.  (latrod.  XV.)  Der  Code  eivU  war  eine  Woblihat  fttr 
Frankreich ,  nach  der  man  sich  seit  Ludwig  XL  ^)  gesehnt  hatte. 


8)  Bs  ist  merkwürdig^  sa  erfobren^  daft  der  berünhtigto  König 
liUdwig  XI.  schon  daran  dachte^  ein  Recht  für  ganz  Frank- 
reich festzusetzen.  Philippe  de  Commines  Ced.  de  Gtodefroi 
p.  399)  sagt  von  ihm:  Louis  XI.  ähiroit  fort  qu^en  ce  ro^ 
yanme  on  usast  d^une  coustume,  d^un  poids,  d^une  mesure, 
et  que  toutes  ces  coustumes  fusgent  mises  en  fran^ais  en  un 
beau  Uwe,  pour  eciter  la  cauteUe  et  la  ptUerie  des  advocats, 
qm  est  si  grande  en  ce  royaume,  que  nul  autre  n^eH  sem- 
blable;  et  les  nobles  d^Ueluy  la  doivent  bien  eonna^re;  et « 
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Er  ist  €8  deshalb:- weil  er  die  in  de«  Sitten  imd  der  gamen 
DeDkaogsweise  enegrepragten  Reohtseneicbten  des  franedsir 
sc  heu  Volkes  auf  eine,  den  Bedörfniseea  der  Rechtsanwear 
dang  gemfift»,  Weise  anssprieht.  Ffir  die  Völker  ansser 
Dentsobiand,  welobeD  Waffengewalt  iba  anf drang,  war  er  elp 
Üngluok  (p.  92).  Durch  dieses  Aufdringen  wnrde  übrigens 
1814  und  1815  die  Discamon  der  für  alle  Zeiten  wiohtigen 
Fragen  ober  Oesetzgebnng  nnd  Rechtswissenschaft  veranlaM, 
deren  Prftfang  in  Deutschland  die  historische  Sehnle 
(weloher  der  Verf.  p.  2$  —  33  seine  Verehrung  2ollt)  ia's 
Leben  rief,  und  dadurch  (freilich  rorsBüglioh  erst  seit.  1830) 
die  Restaurattoa  der  reohtsgesohiobtliehen  Studien  in  Franfcr 
reich  selbst  herbeiführte. 

r.  Savigny  hat  im  Geiste  Montesquieu^s  die  Rechts- 
wissenschaft aufgefafst  ^),  jedoch  richtiger  wie  dieser  hor 
griffen,  und  gezeigt:  wie  das  Recht  bei  einem  gegebeoen 
Vdfce  sich  erateugt  und  entwickelt.  JSr  hat  sich  nicht  begnügt 
KU  sagen:  ii  faut:  que  {es  lois  se  rapportent  ä  ia  neUure 
-ei  au  principe  du  Gouvernement y  gut  e$t  etabii  et  qu^on 
eeut  etabUr:  sondern  er  sucht  darzuthun:  que  le  droit  ü0Oit 
fin  rappori  fatal  avee  le  goueemement ,  le»  moeur»,  et  lee 
idie»  de  la  nationj  que  le  deveJoppement  du  droit ^  du  go/Ur 
vemementy  des  moeurs,  itait  necessaire  et  fatal  eamme 
eehti  de  la  naiion  eUe-meme,  pareeque  ce  developpemenf 
etait  eommande  en  guelque  sorte  par  le  droit  les  gouveme" 
mensy  les  moeurs^  les  idees  de  la  generation  precedetUe; 
en  iin  mot  et  pour  nous  bomer  a  nelre  s${/ety  que  le  droit 
^ai^feur^htH  tfeH  pas  differe$U  du  droit  ^hier^  maisM 
firuit  eontenu  en  germe  dans  le  droit  qui  Va  preeedL  — 

€es  idees  (llahrt  N.  XXU  der  Verf.  fort)  sont  eraies  et 
ficondes:  elles  jettent  sur  l'Mstoire  et  le  droit  wie  admi-- 


JHeu  luy  eüt  äonne  la  grdce  de  «tvre  encare  cinq  ou  site  ohb, 
Sans  itre  trap  presse  de  malaäie,  U  eust  fait  beaucoup  de 
hien  en  son  dit  royaume, 
4)  Der  Verf.  gibt  die  Auffiusongsweise  Savign^'s  in  Auszügen  aus 
dessen  Wefken  wieder.    XVII  — XX. 
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tM^  immiift  ei  wn$$  dannent  ie  Beeret  de  eee  endkofine* 
mente  de  eaueee  ee  ^effete^  gui  femJt  ia  vie  des  peuples  et 
de»  Mai».  De  piu»  eile»  »ani  profendimeni  morale»,  puU-- 
q^m$  Heu  de  faire  ehaque  indMdu  eenlre  ei  me»9ire  du  ben 
ei  du  maueai»,  ehaque  ginerati<m  juge  et  nunlresee  »mh- 
ueraine  de  »e»  loi»  et  de  »e»  moeur»,  eile»  »upporteiU  le 
partieuiier  mt  generai^  Vindieidu  a  la  »oeieiSy  l^age  preeetU 
i  eeiui  qui  preeide  ei  a  eekii,  qt^ii' »uipra.  Dan»  ee  ^- 
»iSme  ie  monde  marehe  pretndentieUement  d  un  bui  dotme, 
^aque  »ieele  e»i  wie  itappe,  ehaque  generaiien  un  pa»  dmn» 
€eite  marehe  immenee.  La  »upreme  Hberie  &e»t  de  mareher 
voleniafy'emeni  ver»  ee  hui  dMn  aeee  ie  monde ,  aeee  ie 
»ieele  y  avee  ia  generation;  tabu»  de  ia  Hberte,  f^e»t  de 
90uioir  amirarier  ee  m/oueemeni  de  ioute»  le»  naikm»  et  de 
ieu»  ie»  dge».  Le  legielateur,  qui  veui  remonier  ia  penie, 
o»i  eeraee  ei  »e»  loi»  aeee  hti.  ^^ 

Naoh  dieser  AiierkeiuiaB||^  der  Groadaiisieliteii  der  deiit- 
m^K^  hietoriseheB  8ohiile,  ■«oht  der  Verfasser  (N.  XSm) 
demelkeB  den  Vorwurf,  ihre  VoesHon  zu  lieseiiriBkt  avfge^ 
MM  aa  ImbeB,  weil  sie  snf  die  Vergaageahelt  alles  Ge- 
wiohC  lege  und  der  nev  anMeigeoden  Deoltaagswefee  de» 
SMtalters  ihr  Reeht  aioht  widerfahren  lasse.  In  }ed«r  2Beit 
(sagt  er  S.  85}  wird  der  aufmerksaaie  Reehtsfdrscher  dreierlei 
wahmehaeB:  1.  untergehende  gesellige  Vm'hiltnisse,  dcaren 
leitende  Re^tsprinoi^n  nweeidos  f&r  die  neue  Z«C  forChs* 
•Ishen,  9.  Verhiltnisse,  die  ans  der  fMheren  Periode  hMhen 
nnter  dem  Schnlae  des  alten  Reehte,  nnd  3.  neu  sieh  gesteltonde, 
welehe  anf  das  gesellige  Lehen  slfirend  einwirken,  well  ihnen 
Boeh  die  Aneikennnng  nnd  der  Reehteschate  fehlt  ▼•  Sa- 
Tigny  hat  (naeh  dem  Verf.)  nur  die  Verhältnisse  der  zweiten 
Art  im  Ange,  tthersieht  dagegen  die  lotsten,  also  die  hewegte 
Wirkliohkeit  —  das  mit  den  Ansiebten  der  jOngeren  Genera« 
Honen  flsrtaohreitende  Lehen«  Aneh  sie  dürften  In  der  Ge- 
sehiehte  nloht  ühersehen  werden,  weil  sie  ja  gerade  die  am 
kraftigsten  wirkenden  Ursachen  der  Gegenwart  sind.  Bilden 
sich  ja  anoh  die  Sprachen  in  jeder  Periode  woilar  I     Bin  an« 
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dertr  Vorwurf,  der  joier  Schale  sooh  gemaeht  werden  keDB> 
iet,  dafii  ihre  Arbeiten  (nn^  die«  hat  ihrem  ErMg  ia  Frank- 
reieh  geschadet)  fast  immer  aar  ffir  die  in  ihrem  Cabinet« 
^arbeitenden  Gelehrten  bestimmt  sind.  Die  jaristische  Liter&r- 
geschiohte  ist  ihr  fast  wichtiger  als  die  Reohtsgeschlohte  selbst, 
wie  (N.  XXV)  der  Verf.  durch  v.-SaTigay's  Oesohichte  des 
itoischen  Rechts  im  Mittelalter  za  beweisen  sacht. 

Wie  dem  aber  sey :  die  Arbeiten  der  deatschsja  CiTiUsten 
von  Bngo  bis  Bethmann  Holweg  (der  Verf.  s&hlft  bei- 
spielsweise achtzehn  derselben  auf)  haben  die  Wissenschall 
des.  römischen  Rechts  gänzlich  umgestaltet  (S.  39),  und  die 
der  Germanisten  von  Eichhorn  und  Mittermaier  bis  Al- 
brecht und  Bluntschli,  ferner  die  der  deutschen  Geschichts- 
forscher, Perts,  Philipps,  Wachsmuth  u*  a.  die  histori- 
sehe  Kunde  des  dentsoben  Rechts  erst  begrüadet. 

W&hrend  dieser  Fortschritte  seit  bald  fünfzig  Jahren  ge- 
schah allerdings  Einiges  für  die  allgemeine  Geschichte  Frank- 
reichs. Aber  wie  grofs  auch  die  Verdienste  von  Naudet^ 
Siamondi,  Guizet,  Raynouard,  Thierry  und  Guö- 
rard  sind  —  so  haben  sie  die  fJranzöBische  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  deshalb  wenig  gefördert,  weil  jene  ge- 
lehrten Männer  mit  der.  eig^tlichen  Rechtskunde  zu  wenig 
vertraut  sind  (S.  41  —  44).  Dies  ist,  was  Guizot  betrifft, 
von  Jourdan  einst  in  der  Themis  hervorgehoben  worden,  und 
ergibt  sich  für  die  übrigen  aus  der  Leetüre  ihrer  iBonst  so 
treiniehen  Werke.  Man  vergL  z.B.  Raynouard's  HMaire 
du  draii  tnunieipal-  en  France. 

Seit  1830  ist  ein  neues  Leben  ')  in  diesen  Studien  er^ 
wacbt;  die  neuesten  Werke  versprechen  eine  gl&nzende  Zu- 
kunft, wenn  sie  auch  selbst  viel  zu  wünschen  übrig  lassen, 
wie  namentlich  des  Herrn  Girand*s  Recherehe»  kUieriquee 
gur  ie  droit  de  propriete  ehez  le»  Romains  (die  nach  des 


6}  Referent  hat  im  IL  Bande  der  deutschen  Yierteljahn^chrifl 
(V.  J.  1838)  eine  ziemlich  voüständigo  Uebersicht  de>  Werke 
über  diesen  Zweig  der  französischen  Geschichte  gegeben. 
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Verif*  Ansicht  nur  Studien  ohne  entseheidende  RetnHnte  enl-» 
halten);  ferner  Laferriire*s  Histoire  du  droit  Franfois  — 
deren  Verfasser  im  germanischen  Rechte  Tiel  zn  wenig  he- 
wandert  ist  (8.  44  —  59).  Sehr  Nützliches  leisteten  Par- 
dessQs^  Troplong,  Victor  Foncher,  Champiniere, 
nnd  das  schönste  wire  uns  geworden  von  Klimrath  —  der 
einst  Frankreichs  Eichborn  hfttte  werden  können  —  wenn  ein 
allzQ  früher  Tod  ihn  nicht  hinweggeralft  hätte  (8.  53). 

Wenn  jetzt  der  Verfasser  es  wagt,  in  die  Schranken  zo 
tMen  nnd  zur  Wiederbelebung  der  von  Montesquieu  dnst 
gegründeten  historischen  Schule  Frankreichs  mitzuwirken,  so 
ilellt  sich  ihm  unwillkührlich  das  Schicksal  eines  jetzt  Iftngst 
vergessenen  jungen  Rechtsgelebrten  vor  die  Augen  —  der  1788 
den  Weg  einschlug,  welchen  er  jetzt  betritt.  Dieser  war  P. 
Chabrit,  dessen  Werk  in  2  Banden:  de  fa  Monarchie  Fran- 
paiee  ei  de  809  lots  (Bouillon  1783)  kaum  noch  genannt  wird. 
Dies  darf  den  Verfasser  aber  ja  nicht  abschrecken;  denn 
Chabrit  starb  ein  Jahr  nach  der  Erscheinung  seines  Buches 
(weiches,  wie  Camus  bemerkt,  nicht  in  einem  Style  ge- 
schrieben war,  der  ihm  Eingang  verschaffen  konnte.  Die  Zelten 
liind  günstiger  als  damals  —  und  Herr  Laboulaye  beginnt 
seine  Laufbahn  unter  so  glücklichen  Auspicien,  dafs,  wenn 
er  sich  selbst  nicht  untreu  wird,  er  das  gewünschte  Ziel  ge- 
Wift  erreicht:  die  erste  bleibende  fjranzösische  Staats-  und 
Rechtsgeschichte  zu  schreiben.  — 

Im  ersten  Buche  (8.  59  —  tö),  zu  dem  nun  Refsr/ 
übergeht,  theilt  der  Verf.  seine  Ansicht  über  den  Recbtsgrund 
alles  Grundeigenthums  und  den  Plan  seiner  gesammten  Rechts- 
geschlohte  desselben  mit.  Der  Besitz  von  Grund  und  Bo- 
den ist  anfänglich  nur  eine  Thatsacbe.  Die  Gewalt  allein 
beschützt  ihn,  bis  im  Staate  der  Brwerbsgrund  desselben  für 
recbtm&fsig  erklärt  und  er  selbst  garantirt«  wird.  Jetzt  erst 
wird  das  Factum  ein  Recht  (le  fait  dement  un  droit), 
dieses  Recht  heifeit  Eigenthum.  Le  droit  de  propriite 
(sagt  daher  der  Verf.)  eit  une  ereati<m  sociale j  les  iois  ne 
protegenl  pas  seuiemeni  la  proprieie^  ee  eont  eiiee  qtd  la 
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fimi  naiire;  qtd  kt  Mterminent,  qui  lui  dmneni  ie  9ang  ei 
i*eienäüe^  gt^eüe  oeeupe  dans  ies  droits  du  eitcyen. 

Da  der  Graadifesitz  auch  Macht  gibt,  so  bildet  derselbe 
die  Grundlage  aller  geselligen  Vereine  und  den  Charakter 
ihrer  Regierungen.  let  derselbe  in  den  Binden  Weniger  ^* 
so  wird  die  Staatsge^tralt  hart  und  tyrannisch  seyn,  während 
üeselbe  mild  wird,  wenn  er  unter  einer  grofsen  Zahl  Inne- 
haber  vertheilt  ist.  Daher  die  Kämpfe  der  niederen  dassen 
mit  den  höheren,  um  durch  Eigenthum  Macht,  oder  durch 
Macht  Eigenthum  zu  erhalten;  —  so  wohl,  als  die  rdmisohe 
Plebs  sieh  erhob  —  als  —  in  jener  denkwürdigen  Nacht,  in 
weloher  der  dritte  Stand  Frankreichs  die  Privilegien  des  Adels 
und  der  Geistliehfceit  Temiohtetel  —  Das  Efgenthumsrecht 
hingt  daher  überall  mit  der  ganzen  Staats-  und  Reohtsver- 
fassuBg  eines  Volkes  zusammen,  und  kann  nnr  durefa  ein 
klares  Durchschauen  der  gesaramten  geseiligen  Verhältnisse 
selbst  begriffen  werden.  Deshalb  behandelt  der  Verfasser  in 
jeder  der  von  ihm  angenommenen  Perioden  das  BigeBthunis-< 
reeilt  \a  seinem  Zusammenhange  1.  avee  le  droit  public, 
t.  aeec  le  droit  civil  ou  prive^  3.  atec  le  droit 
de  famille  (womit  das  Erbrecht  zusammenhängt).  (S.  M.) 
Die  Perioden  sind:  1.  die  rdmiscbe,  9.  die  germanisch  -  bar- 
barische, 3.  die  Feudalperiode,  4.  die  iieuere  Zeit  lieber 
diese  sagt  der  Verlksser:  Je  ftmrai  par  quelque»  reflexione 
MUT  l-6ta€  actuel  de  la  propriete  foneiere  et  ^sur  son  ancien 
en  prieence  du  prodigieux  developpement  de  la  propriete 
mobiliere^  propriete  nouvelle  destinde  d  absorber  la  prö^ 
prieti  immobiUere  et  dont  la  repartition  est  la  grande  question 
des  temps  modernes^  comme  la  repartition  du  sol  ßu  la 
question  capitale  des  temps  anciens.  — 

^     IL  Buch*     JOe  la  propriete   romaine  sous  le 
point  de  vue  politiqne.    p.  67 — ±96. 

Der  Verf.  geht  mit  Niebuhr,  Walter  u.  a.  von  der 
Annahme  aus,  dafs  die  Stifter  des  rdmicrchen  Staates  mit  dem 
ursprünglichen  Grundbesitze  verfuhren,  wie  später  die  Römer 
bei  Stiftung  von  Colonien  verfahren  sind.    Ein  Theil  desseibea 
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wurde  alt  Privateigentham  FertbeiU  («sd  zwar  asaent  naler 
die  30  Carien),  ein  Theil  als  Staatseigentham  aan  gemeinett 
Besten  vorbehalten.  Daher  der  Untersohfcd  zwischen  A^er 
publicus  nnd  Ager  privatus.  (Livre  IL  oh.  1.)  Der  letateco 
wurde  unter  Beobachtung  religiöser  Feierlichkeiten  vennesaea 
—  und  deshalb  die  ag/ri  iimUatij  agri  divisi,  a»9ignaH  unter 
den  Schutz  der  Götter  gestellt  (weshalb  das  Crimen  iermUm 
moli  nach  dem  ältesten  rdmischen  Rechte  schwer  bestraft  ward> 

Die  spftteren  Vertheilnngen  in  neugegrfindetea  Colonieeii 
geschahen  nach  Centurien  —  jedoch  nicht  selten  so,  dafs  ua«* 
vertheiltes  Zwischenland  C^gri  suöeesivi)  fibrig  bli^b,  welohea 
durch  keine  Usucapio  PriTateigentkum  werden,  sollte^  allda 
dennoch  durch  Usurpation  in  Privatbesitz  kam  -^  ao  dafii,  als 
Kaiser  Vespasian  die  Herausgabe  befahl,  ganz  Italien  in  Ua* 
ruhe  gerieth,  weil  jedermann  ffir  sein  Privateigenthom  füreb- 
tete.  Der  Kaiser  gab  den  Plan  daher  wieder  auf.  (S.  74, 
besonders  in  der  Note.)  Was  den  Aj^er  publicus  betritt  -^ 
so  bfieb  ein  groliier  Theil  desselben  unbenutzt,  konnte  jedoch 
occupirt  werden,  ohne  dafs  der  Besitzer  je  das  wahre  Bigen* 
tbum  desselben  ansprechen  durfte.  Diese  Ländereien  hietea 
ßgri  oceupatorii,  und  weil  sie  nur  nach  natttrliehen  Griazen 
abgetheilt  waren,  agri  ArcifinaleB ,  der  ge8oh^tzte  Besitz  der» 
selben  Poisessio  und  daher  die  Landereien  selbst  PosseesüH 
nes.  Zu  wQna^en  wäre  gewesen,  dafs  der  Verf. 
hätte,  ob  alle  Staatsdomänen^  welche  nicht  den  Tempeln 
zu  Gemeinweiden  bestimmt  ware!|i,  auf  diese  Weise  hätten  oe- 
cupirt  werden  können.  Der  Besitz  war  von  Seiten  des  Staats 
widerruflich  —  daher  die  grofse  Besorgnifs  der  Besitzer,  als 
die  ersten  agrarischen  Gesetze,  die  ein  Maximum  deaaelban 
festsetzten,  in  Vorschlag  kamen,  (eh.  3.) 

Die  Anhäufung  dieser  Besitzungen  in  den  fänden  weniger 
Familien  war  für  die  ärmere  Classe  eine  Ungereohtigkeit,  nioht 
blos  weil  diese  keinen  Antheil  daran  hatte  (der  Aermere  be- 
safs  nicht  Mittel,  solches  Land  zu  bekommen),  sondern  auch,, 
weil  dieser  von  seinem  kleinen  Grnndeigenthnm  Lasten  zu  tragen 
hatte ,  welche  den  reichen  Grofsbesitzer  der  Staatsdomänen  niehl 
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drtteKteki.  Aufterdem  wair  dieser  Zustand  ffir  das  dffentlicbe 
Woid  beaDrnbigend  —  weil  alizagrofse  Gegensätze  ZMriscbeoi 
aneadlieh  Reichen  und  einer  Masse  Armen  in  Rom  sich 
ausbildeten.  Weise  Agrargesetze  glücklich  darcbgef&brt,  hät- 
ten diese  Uebelstfiiide  Terhlndert  und  dadurch  auch  den  Unter-* 
gang  der  römischen  Freiheit  —  der  eine  Folge  derselben  war; 
Der  Verf.  schreibt  deshalb  schon  der  Lea^  lAcinia  die  gute 
Wirfeuag  zu  —  die  Plebejer,  an  welche  viele  Besitzungen 
vertbeüt  worden,  den  Patriciem  n&her  gebracht  und  einen 
Qberwiegenden  Elnflufs  auf  die  öffentlichen  Angelegenheiten 
Tsrachait  zu  haben  (eh.  4.  6.),  b&lt  dagegen  die  Vereitlun|^ 
der  Gnchiscfaen  Agrargesetze  fOr  die  Hauptursache  der  bald 
darauf  folgenden  Stärme«  (eh.  6.)  Es  konnte  in  Italien  keine 
Wf^habende  Mitteldasse  sich  bilden.  Den  unendlich  Reichen 
fliawd  der  proletarische  Pöbel  gegenüber,  und  als  Marius  ihn 
unter  dte  Waffen  rief,  waren  die  nachfolgenden  furchtbaren 
Resultate  vorauszusefaen.  Mit  Recht  klagt  Plinius  spfit^: 
Lat^Unäia  perdidere  ItaUaml  —  Sylla  gab  alsbald  das 
Beisj^iel  -^  der  Plllnderung.  Er  vertheüte  den  durch  seine 
l^acriptieBen  fiberaus  vermehrten  A^er  pubUeus  unter  47  Le<» 
gienen,  für  die  er  die  vielen  Colonieen  in  Oberitalien  grftn* 
Me;  Gisar  vertlietlte  gleiofafalls  Staatsländereien  unter  190,00^ 
Veteranen ;  Antonius  und  Octav  folgten  demselben  Beispiele, 
taid  so  verschwand  der  Ager  publieus.  Nur  kaiserliche  Kam- 
nc^gütor  C/ksndi  patrimonialee  oder  rei  privatae)  blieben 
Abrig.  (eh.  7.)  In  Italien  war  indessen  und  besonders  durch 
die  Lex  JuHa  de  Ovitate  cum  sociis  communieanda  aller 
Privatbesitz  in  quiritarisehes  Bigenthum  verwandelt  worden,  mit 
dem  grefiien  Privilegium  der  Freiheit  von  der  Grundsteuer 
' —  einer  Hauptwirkung  des  Jus  italicum  —  so  dalb  ihm  der 
Chnindbesilz  in  den  Provinzen  fast  ebenso  entgegenstand,  wie 
^st  die  Poeseesionee  in  Italien:  was  den  von  den  römiscben 
Juristen  so  scharf  hervorgehobenen  Gegensatz  zwischen  fksnM 
iSdßei  und  praedia  pr&rincialia  erklärt,  (eh.  8.  9.)  Vimp&t 
femeier  (sagt  der  Verf.  in  d.  Note  4.  S.  99)  eur  um  prapricU 

HrH.  Zeitsekr.f.  fte^htsw  a  G€Utt^>  d\  JuH.  XML  ».  a.  J^  SO 
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fMgue  eAi  tU  une  eonlr^MeUM  ma  idde$  nomak^s  wie 
rcdevanee  faneiere  guppogait  ehe%  iee  Bamaine  une  eofiee^ 
eian  de  Jouissanee  aeee  reserve  de  ia  propriete  au  profit  dfi 
/«  repuiUgue}  e'eioU  faveu  ifun  demmne  emineni  et^  H 
feeaie  m'ewprimer  umei,  de  ia  su%e.rainete  de  titfi^ 

Die  VemdgenasteiMr  galt  bei  d«i  Bdmeni  ali^eine  »peitfiiK 
Iklie.  Taoit  Ann.  XL  M.  t  7.  D.  d9«  4.  —  D^r  Bnmk* 
UsitB  ia  den  ProvisoMi  vnv  daher  BflkBt  fUr  die  Mlbevii 
Bigenthftaier  ii«r  eine  geechMfite  Paeseesio,  wie  Q^im  IL  9« 
msdrfieklioh  iMgt,  •—  stand  nieht  miter  den  Grande&taen  im 
/u$  quirUium,  und  natenehied  Bieb  iiesondf m  dadwali  vnn 
waliren  EigenthaBi)  dafii  er  Bit  den  dröofeendeten  LMtea  (die 
der  Verf.  S.  98  ~  100  anfiäUt)  feeMilivert  war.  Aa  Chyae 
nnd  Tbeophilns  einen  so  venenffieben  Unteveebied  nwieeben 
dem  Ornndbeeits  in  itaUeo  eelo  und  in  eoia  praemeMi  ttatim, 
so  verwirft  der  Verf.  in  der  Note  3  S.  97  die  Ansichten  Ni^* 
bnhr's  nod  Savlgny'S)  welobe  glanben,  die  Annahinei  dne 
rdmisobe  Volk  sey  in  den  Provinnen  der  wabre  BignntbiiMr 
von  Gmnd  nnd  Boden  gewesen,  sey  eine  bleCse  Fiotion.  .  VnM 
den  Kaisem  riofcten  fireilicb  das  italifohe  Btgentbnni  «sd  4ns 
prnrinoiaUscbe  Qnasieigentbam  «ieb  einander  niher^  4nrek  die 
Pestenernng  d^  erstem^  (snerst  mit  der  nieesiaka  (spitar 
deeimal  heredUatum  und  der  rcnlefänNi  a4iudieaiknmm' 9ia^ 
eass.  LV.  «&  LVL  28.  PUa*  Paneg.  97.  40.  fipeten«  Gni^ 
gnia  10.).  Vater  dem  Kaiser  Blaiiimiaii  wair  d|e  OleiebeMi«!« 
Firilendet.  (r.  Ssvigny  ober  die  rjimisohe  StenepreKfJsaswg 
unter  den  ebristtiehen  Kaisern^  in  d.  2eitsebrift  fOr  gefeiüchIL 
R.  W.  VL  a  399.)  ~  Jastinian  beb  den  sjohen  vieHeiohl  Um 
selbst  nnTerstftndlich  gewordenen  Vn^ersobied  in  der  Cmeiiimiie 
de  nudß  Jure,  QuMHum  ioUendo  anf.  C^^  XII— XIV>>  Ua 
die  verj&wdfelnde  Lage  der  Grundbesitner  unter  den  epMea 
Kaisem  in  das  klarste  Liebt  m  setx^n^  gibt  4er  VeflT.  «Im 
Skiase  der  römiscben  Monid^verfassniig  nater  ihnna  £.ck 
lö.),  ferner  der  SteuerverXtamng  (eb.  16*)  nnd  der 
bebaanng  dorch  Solaven  (eb.  17.),  und  aMigt  (ebu  18.), 
der  rtoisobe  Colonat  und  das  si»itere  empbyteataaeho  BMkt 
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Dil  Mntttf  hier  faoB  «iif  imm  CMiato 
der  dentMhe«  ff^eniciiiiagien  «ioh  liewegt,  so  ibergabea  wir 
das  N&Im»  von  8.  104  —  12t.  Die  Beweise  des  Verfalles 
geben  die  Kaiser  selbst;  z.  B.  Hoaorias,  der  805  la  o.  0.  C. 
Th.  XL  00.  klagt :  es  ligea  la  dem  herrifoben  OaniMuiiea 
MO^dt  Jägern  verödetes  Laad  braehlt  wesbalb  er  tfe  QruMiA* 
Steuer  erliM  and  dHe  HebersUea  sv  veitreaaea  beieblt  I  Sa 
hatte  4ie  ffisoiditdt  ibre  eignen  Erwarbsgvellea  veraiehtetl  — 
Dea  Uebergaag  cnr  germanisoben  Periede  bereUea  die  ROomt 
selbst  vor  doreb  die  üaberlassnng  Ihrer  ChreaalADder  «a  ger^ 
naafsebe  GoloalsteB  uad  dareh  Mt  germanlseliea  f>gieoen  — » 
so  dalb,  wie  Cbateaubriand  sagt,  sohoa  laage  V4or  dem 
Qatetgaage  4es  abeadlin^Nsehea  Kalsertbams  etat  barbari- 
aefae«  rOarfsehes  Beleb  bestand,  (eb.  Ot.) 

Livre  m.  De  ia  prapriete  ramaine  dam$  9e$'Xiippwrt9 
mt€€  te  dndt  pHme.    8.  107-^100. 

Der  Venbsser  gibt  ia  gedrCagter  IJebersMit  die  Ges^Mebte 
dea  fiigealbamsreebte  bei  dea  BOmeni  von  der  ältesten  Zeil 
bis  JasialsB  Dieselbe  Ist  «laeb^deB  deotsefaeti  Civittstea  be* 
aiMtei,  Bit  genauer  Angabe  der  fiaellen  nad  ^ler  Liteiatar* 
Dassh  Vtagirtebaagen  mit  gennaaiseben  ReehtsinatitBtleaea 
dis  MittelMters  wird  manches  aaf  dea  ersten  Aablidi  blaanr 
BnabeineBde  «des  r öaMefaea  Bedbts  iegweilliober.  Die  €apitd- 
Mge  ist!  4.  De  du  f^nne  des  mete$.  0.  DoaiMfMi  ^uMUh 
fiam.  Mbrnetpaüö,  in  Jute  eeeeio  OL  Ueueäpien,  freearipHan* 
4^  De  ia  sainine  eoutumiere  (d.  b.  die  geiiehtileba  Aaf  fossang 
des  gervHiinsabMi  Reebts,  wie  siegln  Fraaiareieb  «ad'nament- 
fish  in  Arlois  vorkemart}.  6.  Ckangemem  Mrodiäis  par  fddU 
4»  pr^äemt  dmu  ie  dreU  de  propriSie.  0.  Dm  droit  de  pro^ 
pHM  dem  iee  Fraeimeee.  7.  De  da  Lepisiali^H  ßfeümienne. 
9.  De  ia  maiitre  ei  du  earaeiire  de  ia  prepriM  romaine 
(d.  h.  Natur  dea  ffigeutbums  nach  dem  Josdniaaelsciiea  Beehte>. 
0.  Du^^fag^  ei  de  Phgpoikeque.  10.  Proeedure  des  Aeiions 
rMles.  -*--  fief.  tat  aar  -eialge  Bemerinii^^  Ober  dea  labalt 
dieser  eaftitel  an*maotae«.  iBo  riobtlg  der  Verf.  dea  Charatler 
dea  «lob^iasi  4..  k  dem  quiritari»0b#a  Wfeatbuma  bei  des 
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BSmerti  anfgefkfiit  hat,  sowie  deo  der  Uebertraguagitfloniieii 
deseelbeo  —  so  bat  er  doeli  einen  Haoptpnnkt  (Tfeüeidit  ai»- 
sichtlieb f)  übergangen,  nämlieh  die  Batstehung  des  Unter- 
schieds der  Be$  maneipi  ond  nee  maneipi^  — ^eine  Bintheiiiing 
der  Sachen,  die  er  gar  nicht. berührt  Und  doch  war  dieselbe 
BO  wichtig  im  elassisohen  Reehtssysteme  nnd  bereitete  dareb 
die  Yoüendnng  des  Buplem  domMum  die  sptto'en  Zustande 
▼er.  Allerdings  handelt  der  Verf.  B.  141—145  vom  Duplex 
dominium j  nimmt  sogar  die  In  der  neuesten  Zeit  von  Mayer 
und  Anderen  widerlegte  Ansicht  an,  das  in  6oiil#  sey  dnrdt  die 
Putkeiana  in  rem  actio  gesehütst  werden;  idMn  jene  Bin- 
th^nng  wird  nicht  erklärt  Bs  mnfbte  gezeigt  werten,  wie 
die  tradUio  eine  Brwerbongsart.des  qairitarischen  tlägenthnms 
der  res  nee  maneipi  wurde,  und  sogar  die  audi  bei  uns  nodi 
nicht  gelöste  Frage  behandelt  werden:  in  wie  weif  .die  oMgen 
aey%H9itUme$  mUuraiee  quirltarisMies  Bigenthum  gaben  9  Dia 
B.  146«*  147  versuchte  Darstellung  des  Bigenthums  derPar^ 
goniea  konnte  etwas  bestimmter  seyn*  Bs  hatte  mit  ihr  Ae 
Brkl&rang  der  proseriptio(%.tM^ — ld5)  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  sollen.  Indessen  da  wir  hierülier  aus  Mangel 
genauerer  Noüzen  in  unsern  Quellen  noch  nicht  gann  im  Bei- 
nen sind  -—  so  will  Ref.  mit  dem  Verfasser  nicht  rechten. 
Sehr  klar  ist  die  Natur  des  Bigenthums  nadi  dum  Justinia^ 
aeischen  Recht  entwickelt  und  der  von  den  Bedactoren  den 
Code  übersehene,  so  wesentliche  Unterschied  zw;|sehen  einem 
dingliehen  Rechte  und  der  Oöligutio  hervorgehoben. 

Behr  richtig  sagt  S.  162  — 168  H^or  Labonlaye:  l#e 
Code  civil  est  le  premier,  qui.  ait  meconnu  cetie  judieieuee 
dielinetionß  ii  a  confondUtoMigaiion  et  Im  proprUie  (art  1188)» 

jyLa  propriete,  dU  Particie  1688^  eet^aeguiee  d^ 
droit  «  Vaeheteur  ä  Vegard  du  tendetm,  dSe  gu^on 
est  eonvenu  de  la  chose  et  du  priw.^^ 

Cette  innovation  malheureuse  a  9iei6  mtre  eyetime  Ay- 
poihicairey  puisquHl  laisee  ineohnue  im  mudMon  de  Im  pro»- 
prUfttp  base  de.  tout  Pedifiee.  La  propriete  ne.peut  pa$  reeter 
dana  fomkre  eomme  PoöHgation,  engagement  tout  pereonneiß 
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ttter  'Ge9ehichi9  jIu  Gruhdeigmthunu»  9M 

foreimmut  iitU  im  ärM  db$ohky  qui  doU  iire  eatmu  äe  iais^ 
paar  iire  respeete  de  tw$$.  MHre  que  par  teffti  de  tohU» 
^aüan  la  preprieid  $e  tranemei  du  vendeunä  Packe feur,  e^eei 
une  eubtiUie,  «t  ootit  reepeete»  le  draU  des.  Uere}  la  forte 
des  ehoeeß  rMeie  atm  moie  de  la  lai.  Votre  acquereur  fiVi 
pa$  le  eol,  et  qui  ne  peut  faeair,  fCeet  qtfun  erämeier  i 
fin  de  dommagee  inierk9.<  8i  au  eatUraire  vaue  ne  reepeetem 
pae  le  droit  du  tiers  poeeeeeem^  c'eet  un  piige  que  toue 
Und^  ä  la,bo9me'/oi}  la  propriete  est  ineertaine  et  le  eredU 
feneter  eei  deimdi,  cor  votre  loieetun  kutrument  defiraude. 
y,Non  pejoree  laquei  quam,  laquei  leguM^^p  dU  le 
^aneeUer  *);  on  reeiendra  foreement  d  la  doetrine  romaine* 

Mit  Recht  tadelt  der  Verf.  8.  166  dM  neoeBte  römifcbe 
PTpotbekensystem,  und  bedauert ,  dafs  man  nooh  jetzt  eia  in 
jeder  Rüekaicbt  geofigeadea  nicht  gefunden  bat.  Die  Ver« 
giriobaiig  der  Lex  Vindieiarum  mit  den  B)rmboliaGhen  Formen 
der  Procednr  der  Lex  Allemannorum  tit  48  ist  a  168<— 100 
glttckiich  za  nennen. 

JÜvre  IV.  De  la  propriete  ronudtke  dans  $ee  rapporte 
meee  la  famille.    p.  161  —  937. 

Das  Familienband  hat  bei  allen  Völkern  priTatrecbtliche 
Wirkungen  rflctoichtlich  des  Bigenthnms.  Bei  den  Römern 
waren  aie  nraproaglich  sehr  durchgreifend,  weil  die  römische 
Familie  eine  viel  wichtigere  Einrichtung  im  Staate  war,  ahi 
jetzt.  Sie  hatte  einen  religiös -politischen  Charakter  —  weil 
das  römische  Volk  nicht  sowohl  ans  Einzelnen,  sondern  ans 
Familien  bestand ,  die  wieder  Genies  und  Curiae  bildeten.  In 
der  Familie  ist  nul*  einer  Eigenthümer,  nämlich  ihr  Haupt 
(faiaUHaeprineepB)i  die  ihm  untergeordneten  Personen  können 
kein  Eigenthum  haben  —  also  niemals  sagen :  Hone,  rem 
meam  esse  ufo!  Das  Familienband  ist  scugleicb  die  Grund- 
lage des  Erbrechts,  — .  Der  Verfasser  handelt  daher  1.  von 
der  ▼ftterlichen  Gewalt  (tlb.  1 — 3);  von  den  Frauen,  nämlich 
der  Tutel  über  dieselben,  der  Ehe,  der  Manus,  dem  Güter* 


0)  Bacon  aphoriam«  53. 
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310  jyMi«fC«  FatMmng^  in  Frmnktelth 

t9M  nalff  »cgirttM  (dk  4-^«^,  nwä  ▼eifitfMit  ^tm  BMI*^ 
reeht  mit  der  eflter|feBeiBfld»ft  (ok.  7).  Dwwf  l^luiiii« 
«r  das  BrlMn«li&  Refertat  \Mkn  ilMeii  hifflorlielimi  HttniM^ 
Ittngeii  seitt  Lob  iiobl  verMigcil.  Die  teqiroefaeBen  Terbfit^ 
ftisse  find  rlehtig  woitgetiSt/i  and  in  iiirer  geMMebtHelieii  Baü^ 
wi6ketmg  mit  einer  Klarheit  dargelegt,  die  beweist ,  dsft  det 
Verf.  sie  f^lUmunen  begriffen  und  dnrebsebttttt  iMit  Aiteii 
ist  die  AaswaU  der  Beweisstellen  «ebr  gut,  die  wiehtigstea 
Texte  sind  abgedraebt  oad  erteiebtem  dem  Leser  dAs-  Ter^ 
steben.  KleÜAlehei  Detail  ist  llbergaageft  Ntti^  Billiges  SN^ 
Referent  tN»1Uirea.  9. 17f ,  wo  die  Tm^ia  mHüerum  ini  aan- 
mh  si^bf  riebtig  MMt  wird^  sagt  der  Verfssser  Aber  di# 
Terantwortliebfceit  der  Tutores  iegitHaä  geg^n  ibt^  XHndel: 
^y  Lew  pupiile  n'a/eüit  paint  d^Mieur»  dfaetiaH  emire  eite^ 
ear  eUe  f^SiaÜ  pae  eui  jurie,  eonme  Venfmt^  temmm 
feteUffbe^  eile  ettdt  en  paueoir  tfautrui/^  Br  eHirt  Osj.  IIL 
191.  topieb  e.  4.  Bo^tb.  datu^  tt.  s.  w.  ^  Det  Verr.  mifll 
sieh  hier  dorehans  nnriebtig  ansgedriiekt  haben ;  denn  er  sagt 
die  sffirkstea  jnristisebea  Ketzereien!  Wie?  die  FTSn  in 
agnaiarum  iutela  war  nicht  sui  Juris  t  Wie  hMe  sie  deAB 
einen  tui&r  haben  Unnenl  Uttd  der  Ulittfilidige,  ja  der 
8kl ave  sollen  es  gewesen  seyn?  Der  letsbtere  war  es  ge«- 
wlfb  niemals,  Und  der  Unmdndige  nur,  wenn  er  nicht  in  Mt 
patria  potestas  sich  befand.  Die  Stelle  des  BOdthins  ist 
hier  mißverstanden:  denn  in  den  Worten  ^lioif  ^a^  fUM 
t^iamenium  confeeerat,  sui  non  fw&rat  juris,  quoß  idem 
et  dt  pueris  et  de  sereis  did  pötest:  sagt  isi  «egentheil, 
dbb  Testament  der  Fran  (wovon  die  Rede  ist)  sey  desbaM 
biobtig,  weil  dieäe  nicht  sui  juri$  war,  soadem  Urie  du  fUHui 
fanUHas  und  ein  servfus  in  aUena  potestaie. 

Der  Onitid,  wamm  der  Tutor  perpetuus  der  Fra«  ilelil 
dttr  AeHo  tutelae  d^reeta  nnterwitffbn  war,  ist  ganz  etnftioli 
der,  dafs  er  kdne  Veitodgensverwaltong  hatte,  sondern  bloi 
verpflichtet  war,  seine  auetaritas,  wo  sie  bei  Reebtsgesebülstt 
der  Mündel  nOthig  war,  sv  interponiren.  Ulp.  firag.  XI«  t& 
Gaj<  L  i80  %l  191. 
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über  GesehlchU  du  Grundmginihiim$,  Ml 

Ihui  BrbrMht  bt  mit  «f ner  lidteiohC  sa  gnßMä  Amfaiur^ 
HeM»it  »bdr^iiaiidelt,  Indem  es  14€apitel  and  46  8«iton  fOUl: 
MetMD  int  die  Anieinandeneteang  (nach  der  Leg^  Julia  et 
Pmfria  Poppma)  riohti|f.  Unndtbig  findet  Ref.  bier  die  aae- 
lUirtlefae  BrkMnuig  den  jue  aeereeeendi  im  Sefenintse  zom 
Ju$  eaäuea  eofdendi,  in  wdoher  der  Verf.  Hnathaille 
elntt  Heltiae  folgt,  der  deoh  siAon  18M  and  1830  in  der 
nemie  t  9.  10.  die  ganze  Lehre  anf  das  Geaflgendete  aof- 
geklirt  hatte.  Andereraeita  hfttte  der  Uraprang  den  Teata- 
mentea  per  aee  ei  libram,  femer  der  oraprftngliohe  Zweok  and 
die  Batatehang  der  Bonorum  poeeeeHo  naobgewieaea  werden 
aoUen.  Die  Intereasantea  Unteraaehongea  Ton  Fabrioiab 
ani  floaohke  adieinen  dem  Verfasaer  aabekannt  geblieben 
sa  aeyn.  Freilich  hat  er  im  X  1887 — 1838  sein  Bach  ge- 
aahricbea:  aber  1838  konnte  er  dieselben  yergleichen.  Der 
BntwieMangagaag  des  rönriachen  Brbrechta  wird  von  dem  Ver-> 
Httaer  trea  and  klar  dargeatellt^ 

(Beseklttfs  im  n&ekateu  BtfU,) 


Anzeige  der  aeuestea  wichtigen  ausIftAdischeii 
Werke  im  Fache  der  jorisfifscheii  Uteratur. 

Von 
M   1   T   T   B   R   M   A  I    E  R. 


1)  Sneifelopaedia  JwriapnuUntia$f  $eripitt  Cor«.  Jnne  den  Tßg, 
Frtfimor  m  Jihenaw.    JmgteUd.  1889. 

In  der  deatsohen  jaristiscben  Literatar  iat  die  Bnoyklopidte 
Ton  grofter  Wichtigkeit.  Die  0rflndlichkeit  and  Zweckmftfiiig- 
fceit  des  ganzen  juristischen  Stadinms  einds  jangen  Mannen 
anf  Uniirerslt&ten  wird  durch  eine  täcbtige  jaristisebe  Eney^ 
klopSdie  befördert.    Dieser  Recbt^^tbeil  gibt  eine  Binleitnng  in 
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^f      Anzeige  der  neuetten  wichtigen  anuländ»  ff^erke 

das  Stadiomy  zeigt  den  ianereii  ZiuuiiBmeiihMig  der  veneUe* 
denen  Zweige  der  JarispmdeaK,  eröffnet  dem  Blicke  des  jonfen 
Mannes  das  ganze  Feld,  das  er  einst  bebauen  soll.  Der  Lebrer 
der  Bnc^klopÄdie  ist  es,  welcher  die  Liebe  zam  Stadium  ein— 
flöfsen,  den  jungen  Mann  begeistarn  und  die  rechte  Biehtiuig^ 
dem  Studium  geben  mufs.  In  Frankreich,  Italien,  England  wird 
dies  Fach  fast  völlig  vernachlässigt ;  Oeatschland  ist  das  Land, 
das  vorzüglich  Werke  über  dasselbe  in  das  Leben  gemfeo 
hat;  aber  aach  dem  gründlichen,  mit  Ernst  die  Wissenschaft 
ergreifenden  Geiste  der  holländischen  Gelehrten  kann  dieser 
Beobtstheil  nicht  fremd  se^n,  und  gewifs  findet  auf  den  hol- 
l&ndischen  Universitäten,  jenen  ehrwürdigen  Sitzen  gröndl^ober 
Studien^  das  Fach  eine  freundliche  Aufnahme  und  eine  sorg- 
same Pflege.  Nicht  leicht  konnte  irgend  ein  Gelehrter  in  Hol- 
land so  geeignet  seyn,  ein  darauf  bezügliches  Werk;  zu  be- 
arbeiten, als  den  Tex,  der  Heransgeber  einer  auch  im  Aus- 
lände hochgeachteten  Zeitschrift,  der  Verfasser  mehrerer 
gründlicher  Schriften,  er,  der  mit  seinem  Collegen  v.  Hall 
der  Schöpfer  so  vieler  tüchtigen  Arbeiten  ist,  die  von  dem 
Athenäum  Amsterdams  ausgingen.  Man  bemerkt  leicht,  dafli 
dem  Verfasser  die  bekannten  deutschen  Encyklopädieen  vor- 
schwebten; allein  der  Verf.  ging  bei  der  Bearbeitung  seine» 
selbstständigen  Gang.  Er  mufste  dem  Bed^urfnifs  seiner  Lands- 
leute Rechnung  tragen  und  auf  die  in  den  Niederlanden  gel- 
tende Gesetzgebung  Rücksicht  nehmen ;  daher  '  enthält  das 
vorliegende  Werk  eine  (auch  den  ausländischen  Juristen  will- 
kommene) gründliche  Darstellung  der  Quellen  des  niederlän- 
dischen Rechts,  und  der  französischen  Gesetzgebung.  Das 
Werk  zerfällt  in  6  Abtheilungen.  Nach  einer  allgemeinen 
Einleitung  über  das  Wesen  der  juristischen  Encyklopädie  han- 
delt der  Verf.  in  Abtheilung  I.  (p.  20  —  34)  von  der  Nator 
des  Rechts  und  der  Rechtswissenschaft  überhaupt  iL  (p.  84 
— 200)  von  den  verschiedenen  Theilen  der  Rechtswissensdiaft 
nach  ihrer  heutigeq  Auffassung  (p.  200 — 290),  und  zwar  1) 
vom  Privatrecht,  2)  vom  öffentlichen  Recht,  3)  Völkerrecht, 
4)  Staatswissenschaften,  5)  juristische  Praxis,    IIL   Von  der 
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^    im  Faeh^  der  juriitisfken  LiUNHiur*  919 

BeebtsphUoMpUe  (p.  890  — 47!»>  IV.  Von  dor  Rtfehteg«* 
•obiohte.  V*  Von  der  Aufgabe  des  Rechtegelelirten.  Der 
Verf.  aseigt  soerst,  wie  alle  Wissenechaften  dorch  ein  gei» 
eäges  Band  Knaammenhfingen  9  und  dieser  Zosamoiettiiang 
dnrob  die  Eoeyklop&die  klar  gemaoht  werden  toU^  and  eat« 
wiekeit  die  Nothwendigfceit,  (p.  96)  bei  der  Anfsuobnng  den 
Beobts  anf  den  dem  Mensoben  cingebornen  6inn,  der  das  Reebt 
nrsengt  und  belebt,  xn  «eben;  wobei  der  Verf.  (p^  99 — 61) 
geietreiebe  Forsobnngen  aber  die  Ansichten  der  Grieehen,  Rtf-* 
»er  nnd  nenerer  Vdlfcer  aufstellt,  nnd  die  Natur  der  Gereeh- 
tigkeit  (p«  M),  des  Gesetzes  (p.  09)  nnd  des  Recbts  (p.  69) 
nergliederti  Bei  der  Entwiekelung  der  BcgriflTe  von  Privat* 
reebt,  Staalsrecbt  etc.  findet  man  zwar  überall  die  in  Dentsob- 
'  land  bekannten  Ansichten ;  allein  sie  sind  klar  nnd  mit  ge- 
nauer Sichtung  vorgetragen,  und  die  Darstellung  des  Verf. 
Iwt  einen  eigenthtimlichen  Wertb,  da  er  vorzögliob  auch  auf 
fransdsische  und  boll&ndische  Werke,  die  von  den  deutschen 
Juristen  weniger  gekannt  oder  benutzt  sind,  Rucksiebt  nimmt 
Bin  Hanptstreben  des  Verf.  ist,  klare  Begriffe  auftrastellen 
(die  weitere  Entwiekelung  ist  nach  der  Aufgabe  eines  Com- 
pendiums  der  mündlichen  Erläuterung  des  Lehrers  vorbehalten) 
nnd  die  Zuhörer  mit  den  besten  Werken  in  jedem  Rechtstheile 
bekannt  zu  machen.  Verdientitlicb  ist  auch  die  Richtung  des 
Werkes,  die  Juristen  auf  die  Nothwendigkeit  des  Studiums 
der  Stnatswissensehaften  aufmerksam  zu  machen,  deren  Natur 
und  Verzweigung  der  gründlich  gebildete  Verf.  (p.  144 — ^190) 
vortrefflich  schildert.  Einen  Zweifel  könnte  die  Darstellung 
(p.  177  —  188)  des  Details  vom  Strafprocesse  erwecken,  wo 
der  Verf.  schon  von  dem  Werthe  des  Anklage-  oder  Infui- 
tiCiensprocesses,  von  der  gemischten  Form,  von  dem  Beweise 
im  Strafprocesse,  von  den  Gesehwornengerichten  etc.  handelt 
Fflr  Anfinger,  die  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Recbts- 
wlasensebaft  gewinnen  sollen,  scheint  hier  zuviel  (nicht  leicht 
verat&ndliohes)  Detail  gegeben  »n  seyn.  Auf  der  anderen  Seite 
ist  nicht  zu  liugnen,  dafs  die  berfibrten  "Fragen  solohe  sind, 
die  eben  am  meisten  in  neuerer  Zeit  Gegenstände  allgemeiner 
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MiBttHio»eft  urerden,  so  dafi  itm  Itttcraiso  des  jungen  Mab- 

Mn  am  iMisteB  erweokt  inrdj  wenn  der  I/elirer  schon  wenig- 

«tana  eine  Daretellnnf  ao  weit  gibt,  dafe  der  Jurist  eine  Idee 

von  dem  Gegenstände  eitilt.     Geia^ieb  und  klar  entwMelt 

der  Yerf.  (p.  MO)  die  Forthildang  der  Reehtspfailosephie,  Yor- 

■flglieli  aneh  mit  Rttcicsicht  nnf  die  Anaiobten  der  alten  XM^ 

ker,  und  zeigt  die  WIebtigkeir  diesen  Paeba,  aewfe  daa  Ter-* 

kiltniCIi  der  Reektapbilosophie  znr  Gesofaiehte  (p.  Mi)  und  zom 

peeitiven  Rechte  (p.  Ml).    An  manchen  Stellen  wAnaehte  man 

wohl,  dafe  der  Verf.  mehr  verweilt  bfitte,  n.  B.  p.M8  u.  p.M9 

bei  der  Natnr  dea  Gewebnbeitarecbts ;  es  kommt  soviel  daranf 

an  9  dafs  der  junge  Mann  sehen  flrüh  die  Wichtigkeit  dieses 

Rechta  kennen  lerne.    Viel  Interessantes  findet  sieh  p.  2S8 — 

tM  Über  die  Bedentang  nnd  die  Grenzen  der  Codification,  nnd 

p.  Mt  ftber  Geaetzgebnngsknnst     In  der  Abtbellang  Aber 

Reehtsgeschiehte  wird  von  dem  orientalischen,  dem  persisdben, 

ibdiseben,   chinesiscben,   bebräisoben  etc.  Rechte  gehandelt 

Regrciflicb  kennen  hier  nnr  fftchtfg^  Andentongen  anfgenom- 

men  werden;   ob  aotche  —  nach  dem  Zwecke  der  Encykle- 

pidle  -^  notbwendlg  sind ,  will  Reoens.  dahingestellt  aeyn  laa- 

aen^  ein  Paar  allgemeine  Bemerlrangen,  z.  B.  Ober  törkiscliea 

Recht  (p.  dft9),  nfitzen  nicht  viel.    Mit  GrAndlicbkeH  ist  da«- 

"g^en  die  Entwlckelnng  der  rdmiacfaen  Rechtsqnellen  (von  p. 

M4  an)  nnd  p.  8B5  die  der  germanischen  Rechte  vorgetragen, 

nnd  wertbvoll  (anch  fOr  den  AualSnder)  Ist  die  Gesohicbte  dea 

nfederlindiaebea  Rechts  (p.  415  etc.),  Torzfiglieh  anch  wegen 

Jbngabe  der  Onellenaammlongen,  nnd  der  Portbildang  der  nie» 

dMtodiacfaen  Geaetzgebang  bis  zur  nenesten  SBeit   —  Sitt 

vrflrdiges  Büd  ttber  die  Aufgabe,  welche  dem  Juristen  vor- 

aebweben  muAi  (p.  470),  nnd  Aber  die  beste  Welse,  wie  der 

junge  Mann  sich  ausbilden  soll,  stellt  der  Verf.  zum  Scblnsae 

anf.  Gewilb  winl  aeln  Werk  dazu  beitragen,  den  Geiat  gfüntf- 

liober  Bildung  zu  befbrdem.    Der  Verf.  —  selbst  grtkndilcii 

dnaalacb  und  umfassend  gebildet  —  gibt  hier  vide'böübat  be« 

nehtungswtrilige  Ratfaschlige. 
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.  im  fbdW  d0r  juriitifühm  Lüm*atur,  9M 

ty  ISraiti  den  dHÜB  ^t  eonfrttvtniimt  de  tt»  parote  de  I'^eWhir«  tf  lA 
ia  P9tu9.  Pur  M.  Ckmiamn,  mvpeut  g4n4ral  d  Mmar,  tMii.  t§. 
1838.    iom.  UL  1839, 

Wff  hab«ii  den  «rstc«  Band  dieses  wiehtigen  Werlres  «MI 
f  cMhrrader  Anerkeftmiiig  der  Verdienste  des  Verf.  in  dieser 
flSeHschnil  angeseigt,  —  das  Dämllobe  ehrende  Urthell  mn^l 
•ash  über  die  vorliegenden  swel  Bände  ansge^roehen  wer*» 
den.  Her  sweite  Band  enthftit  die  Bntwiekelung  der  Procednr 
bei  InjttHen  nnd  PreüiTergeben,  nnd  bandelt  eneret  van  der 
Klage.  Der  €fegenstand  irt  wicfatig,  weil  es  Ffile  gibt,  in 
walnbea  die  8toalsbebdnle.  nicht  beliebig  diese  Vergeben  ge- 
rlohäieh  verMgen  InnO)  wo  vietsiebr  entweder  eine  vorgfitt«- 
glge  Antorisation  der  Verfotgang  notbwendig  ist^  %.  B.  bet 
Beleidigungen  der  Kammern  oder  öiTentlicber  Behörden  (vol.  IL 
p«  M},  oder  wo  eine  Klage  oder  Beschwerde  des  Terletaten 
TbeHs  nodiwendig  ist.  pie  Tersebiedenen  dahin  gebörigea 
SiHe,  ebenso  wie  die  Fragen,  wer  %n  fciagen  bereebCigt  ist, 
wie  die  Klage  gestellt  werden  mnlb,  wie  sie  erldsofat  (z.  B. 
dnrch  VeijAhrong),  sind  mit  grofser  Feinheit  nnd  Vollstin-« 
digbeit  angegeben«  Im  Sten  Bache  behandelt  der  Verf.  (p. 
IM)  die  Gompetenz;  die  Sache  ist  ia  Frankreich  wichtig  ^^  weü 
dfe  fintscbeidnng  der  politisehen  Prelbrergehen  an  die  Assisen'^ 
hdf»  gewiesen  ist,  bei  welchen  Geschworne  nrtheilen;  der  Veif. 
liefert  nnn  (p.  1^8^154}  eine  gnt  gesdirieliette  Abhandlmig 
über  den  Ursprung  der  Jory,  worin  er  p.  187  nachweist,  dafli 
Ü^  Juty  sn  der  eonstitationellen  Monarchie  vor^Agiich  passe; 
die  Beiherknngett  darftber,  wie  das  Institnt  ia  Frankreieh  Wnr^ 
sei  faftte,  sind  geistreich,  iiad  die  ganze  Bntwickelang  in 
dtesem  awMten  Theile  ist  Kirgleich  eine  hdchst  brauehbare  At^ 
belt,  om  den  franadsiscben  Strafproeefs  Qberhanpt  so  stndii^ 
da  der  Verf.  geaW  alle  Schritte  des  Verfbhrens  angibt,  und 
MM  jede  Str^flrage  flberali  mit  Aasfieige  der  Literatar,  mit 
Miftaag  der  verachiedenen  arrgts  md  mit  Widerlegung  d«r 
eatgegensteheadeii  Aasleiiten  liefert  Da  die  fhmxds.  Peseta*^ 
gebang  das  lastitat  der  directen  Station  dea  Angeachuldfgtea 
li  Ae  BHiNittg  dea  Befta  ehae  iretg&agigea  Urtiieil  des  Aa* 
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ldl«g«8«nat8  ftof^enomman  bat,  so  fttbrte  die«  den  Verf.  d«^, 
aaehznweiaeii,  dafli  die  engrüsohe  Gesetogebang  tohoa  \%ngp 
die«  Verfahren  theil weise  kennt,  n&mlicb  bei  der  informätion, 
and  ao  findet  «ich  p.  338  —  338  eine  reobt  i^nte  Bri9c4enin|f 
über  die«  englisohe  Inatitnt,  dessen  Anwendoag  in  Frankr^ieh 
der  Verf.  zeri^liedert  (p.  338.)  Viele  Streitfra^fea,  die  te 
anderen  Scbriften  kaum  berfibrt  werden,  sind  bler  aebr  gut 
entwickelt  Im  Verfolge  des  Verfabreaa  wird  auch  die  Bin- 
^rede  der  Wabrheit  der  Aenfsernng  wichtig,  nnd  hier  theüt 
der  Verf.  p.  426  wieder  eine  klare  Brdriening  Aber  den 
Binflnfs  dieser  Binrede  mit,  und  wie  das  rdmisebe  Reeht,  :die 
apitere  Praxis  und  daa  fransösisehe  Recht  die  ewcef^Ho  nm^ 
iaH9  beartbeilen.  Bekanntlieh  ist  es  oft  schwierig,  die  Ans- 
aprilebe  des  Code  penal  in  dieser  Lebrci  mit  denen  des  Gesetaea 
von  1819  in  Bioklang  zn  bringen.  Mao  weifs,  wie  in  Frank«* 
reich  zwei  Grondansicbten  sich  hier  gegenöberstefaen ;  .dato 
In  der  Praxis  so  viele  Controversea  vorkommen,  deren  BrMe-» 
rang  der  Verf.  mit  seiner  gewohnten  Klarheit  (p.  435)  liefert; 
besonders  gut  wird  von  p.  454  an  die  Frage  bespcooben,  ww 
anter  den  Personen  begriffen  ist,  die  en  earaciire  pubUe 
bandelten,  and  in  Ansehnng  derer  daa  Gesetz  dem. Beweise 
der  Wahrheit  einen  gröfsern  Ranm  gibt.  —  Der  dritte  TheÜ 
handelt  von  einer  eben  so  sebwierigen,  als  wichtigen  Letoe, 
n&mlieh  von  den  in  der  öffentlichen  Sitzung,  oder  in  den  in 
der  Sitzung  prodocirten  Schriften,  verfibten  Injurien;  treiflieb 
tat  mit  grofser  Vollständigkeit  jede  Streitfrage  —  überall  mit 
Bemftang  auf  vorgekommene  Fftlle  erörtert ;  der  Verf.  banddt 
ferner  p.  189  von  der  Competenz,  Jurisdiction  und  Verftih- 
mngsweise  in  Bezug  auf  die  Qiialitfit  der  Person,  daher  voa 
den  Vergehen  der  Beamten,  Geistliohen  u.  A.,  und  p.  211  von 
der  politischen  Jurisdiction  der  Kammern.  Man  findet  hier  eine 
treffliehe,  durch  Anknflpftang  an  die  in  Bngland  geltenden 
Verbiltnisse  doppelt  beanbtungawfirdige  Bstwickelang  dsir 
Diaelpiinargewalt  der  Kammern  in  Bezug  auf  die  ihr  a;age- 
fügten  Beleidigungen,  und  p.  M6  Aber  die  Geriehtabaiiirii 
der  Pairskammer.    Man  weifs,  wie  eben  diese  Punkte  aodi 
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M 'selir  imDiiiifcda  Hegen  und  nur  dvroh  die  Torgekomoienmi 
Fälle  ittd  die  Bntwlol^lang  der  darin  ergnogenen  Bntsolieidaii* 
gen  und  des  smn  Grande  liegenden  Prin^nps  klar  gemacht  urerdett 
kdnnen.  Dem  Verfi.  gebührtdas  Verdienst,  diese  Entwicke- 
lang mit  Geist  and  Klarheit  geliefert  an  haben.  Der  Werth 
de»  Wericea  wird  dorcb  den  Anhang  erhöht,  welcher  nicht 
hlea  aAmniUiebe  über  Pn^vergehen ,  Censur,  Poliaei  der  Preaee 
B.  a.  in  Frankreich  eiipingiene  Geaetse  and  Vercrdnongen  ent« 
hilt,  deren  Sammlang  aebon  höchst  werth  voll  wird,  weil  maa 
mir  in  .den  grofaen  Geaetaeaaammhingea  sie  acvatrent  findet, 
aendem  auoh  am  Seblnaee  noch  mehrere  wichtige  fremde  Ge-* 
aetagebmigen  fiber  Prefiiveri^hen,  a.  B»  von  Genf,  Portogml, 
Belgien  y.  Uefort  Das  ganae  Werk  kaan  ala  ein  dasaisehe» 
helvaohlel. werden,  das  aaeft  fir  den  aosümidyaehen  Joristen 
wiebtige  Materialien  enth&lt 

%y  Cbmordaaee  enir«  lev.  Gidte  eteiit  ihrangwt  tt  U  CWe  HhfMo^ 
Par  M.  4*  de  8t.  Joseph,  juge  au  tribmuU  de  Ire  hutance  de 
la  Seine.    Parte  1840. 

Ffir  daa  SIndiam  d»  vergleiefaendett  Geaetsgebong  .betaf 
ee  reiebhalliger  Materialien,  deren  Sammhing  oft  dem  Jnriatenr 
eben  ao.  aehwierig  ist,  als  ihre  Benntsoog,  wenn. die  Geaeta^ 
gebang  in  einer  fremden  JSpfacfae  a^^efafst  iat  Die  Maaaa 
oever.Geseiagebaogen  wichst  von  Tag  za  Tag;  ffIr  den  ndt 
legislativen  Arbeiten  Beaebiftigten  ist  ea  wichtig,  die  gesela* 
geberiaeben  Veraaebe  anderer  Staaten. sa  benotaenf  dem  mit 
der.Beehtsanwendang  bescb&ftigten  Juristen  dient  die  Yer«^. 
gl^icbung^  fremder  Geaetzgebnagen  daaa ,  ihn  aaf  die  Art  aof- 
nMNrkaan  sa  maidien,  wie  d^a  Aasland  «me  gewisse  Frege 
«nlflafste.  Vorafiglich  istvCa  der  firanssösisobe  Code  civil,  der 
den  attgemeinaK^n  Binflaifs, .  wie  noch  keine  andea»  Gesetag^' 
fcnng  aniber  dem  römiachen  Beebte,  erlangt  bat  Jedea  Civil-* 
geaetabücb  der  aeoeren  Zelt  benutat  Idee^n  des  Code  tdrUj- 
die  Geaetabieher  von  Parma,  Neapel,  von  Sardiniea,  von  Bak^ 
bHid,  Waatland  haben  aoa:  dem  französiacben  Gesetzbaahe 
geaehöfft,  und  in  Naidameiika  föhrt  jeder  Jarlat  in  ^daaea« 
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«obtflliohea  Arbeütti  diesen  €oie  an.  Mm  bewnadef t  eker 
den  Code  eiril  nidut  Miod  und  aimt  um  unkedioft  naieli,  «od-« 
dcra  man  prüft,  «nd  aadert  mit  Vereate  Beafimamagpea,  wd-^ 
ehe  man  wStcki  fttr  pasaaad  erkeliiil.  Bs  war  daher  «Ine  i^ek« 
lielie  Idee  des  Heransgekera  dee  vorliegeaden  Werkes,  eine 
aorgfiltige  Verglelehnug  des  Cede  elril  in  einer  tegoemen 
tabaUariaelien  UdlieraMt  mit  aadtfen  «eoen  CiriigeaetakMienft 
Bnrepa^a  ea  liefom;  dem  Hemi  VcifMaer  (and  seinem  Ml^ 
arimiter,  Bm.  Dr.  Hensehel,  der  an  Pnrdssans  tveiliGiier 
CoüeeUo»  dee  Me  mmriümee  vielftmii  Tbeü  genommen  hat) 
«ahfihrt  der  Dank  eines  Jeden,  -der  eMk  Ittr  ein  grindIMes 
Stndinm  Interasairt  Dia  in  itaiMbeiier  Spraelie  gasaliiMmnen 
OeaeteMeher  von  ßiailien  and  fiardioien,  das  hoMndiMli  4ili-* 
«eftiMa  Ctesetefcmeh  der  Nmdeiiaadc  sind  «ifllit ' Jedermaam 
ibttgiQflieh,  and  die  dentschen  GesetnlMlober  von  Baliern', 
Prenftan,  Oesterreloh  sind  detgenigen,  denen  die  dealsehe 
Speaaha  Amad  ist,  Taraehlassea.  in  d^m  Toriiegendeif*  Werke 
ftedm  Jeder  —  cotreiq^ndirend  zn  jedem  Artikel  des  Code 
i^vii  —  die  Bestimmnngen  der  Gesetzbueher  von  Louisiana, 
aisAimi,  Sardinien,  Wnatland,  Medarlande,  «aieni,  Oeater- 
I,  Vaenfaen,  «nd  d^  ISBnsditee,  •areleim  ki  Oaien  »i  dem 
toaetafc»ahe  gemaeü  worden.  fTa  tier  ^iMMner 
bemerkte ,  dafii  mamyke  geieCnilohe  ¥eraehtlftnn  Mw 
dener  ii&nder  aielrt  ignt  bestimmten  Artikeln  4es  fhnMds.  0«de 
aagmeiiit  ii?erdaa  kdnimn,  eo  IM9flr«r  abgesondert  von  p^^tft 
an  gkiohfaUB  «ebeMinander  gesteMt  die  widüigateirneMtt  flf* 
peAdkenerdanngen  von  Schweden  von  t8i§,  von  Wdrteaiiierg, 
Beeij  iTreilmrg,  St<Gailen,  Gfieebealaaid;  f enler In ^nem ii»h- 
hm«  eise  «raasdaiaebe  Ueberseiaiing  des  sehwedlaelieD 'Oe** 
svtebttflhs  von  17^4  (mit  einer  bietofisehen  «li^itang),  m* 
van  |iw  4iS  am  eine  ITebersetnng  der  «enen  CivMgeseixMeber 
von  ■uen,  Freümrg  und  Aargan,  p.  ItS  die  Snsilm  das  Jmk 
dmoban  l^andreefala  Mm  Cade  eiidl,  p.  117  Ansnflge  was  dem 
Code  sen  JMti^  p.  laH»  ami  4em  preofldsehen  iiSttdfeehiia  die 
TIM  von  ^r  VatersohnUsklage  imd  der 
endttah  p.  Idd  aas  dem  nenen  »iedeiiiandisehen 
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die  Xitfl  Toiii  JBMitoe,  der  wperfideg,  der  emphißHoMe  «ml 
vQu  den  ficpoidrettleB.  ISm  raohhaltid^es  Mftieriai  lieft  Mtf 
diese  Act  aiifgiBii&nft  vor  udb  in  dem  Werke  dee  Hm.  A.  w. 
St.  Joseph,  der  den  Henk  dea  firMizteisolieii  wie  dos  mm« 
UUidisebeji  Joriste«  verdient.  Man  lavfs  eor  fibre  d«e  Vecf. 
sagen,  da&  io  den  meisten  FMlen  die  Sosammenstelinng  nhense 
f<aeignet  ist^  eine  klare  Uebersiobt  zn  gnwafaren,  als  die  An- 
gnben  jtren  sind«  Klebt  selten  manbt  fteiüeb  die  grefse  Ve#* 
aebiedenbeit  der  aeset^ebnugea,  meUke  der  Veif. .  neben«* 
einander  stellen  will>  die  Vergtniohang  aekwierig.  Bkst  in 
jedem  Lande,  in  welebem  CtesetsMeher  des  vorigen  Jalurbnn« 
derts  verkommen,  &  B.  in  Baiem,  PrenilMn,  ist  dwwk  npitera 
Verordnnngi^  oder  Sesetae  no  Manebes  modüsirt,  dsib  dscw 
nige,  wnlolwr  nnr  der  Znaammonstelinng  nneb  de»  Oe- 
setnbach«  trajBi,  des  b«stnh«ttde  Reckt  jenen  Landes 
nieht  sieher  kennen  lernt.  In  nnderen  Lindern  ist  den  nllge>* 
meine  Oesetabnoh  durah  veree|Mfdnne  Oesetne,  diekeider  Jflin» 
fUmm^  erlassen  worden,  viettlseh  medüMrt,  &  B.  in  Baden 
dnroh.die  ConstUntiona-*  nnd  BinMmngs^Bdiote,  deren  KennU 
nifo  anr  Brginznng  des  aeseteteehes,  wie  es  wirUieli  nngm 
wendet  wird,,  noth wendig  ist.  Aneh  wirdn  man  möh  nsinr 
irran,  wenn  man  bei4en  dentachen  eenBtnbMwffn  j 
ben  wOrde,  dafs  die  im  Geeetnbacb  vorkeranmnde  i 
ftberaU  in  jedem  Orte,  der  m  dem  Staate  gehdrt,  geüe,  indem 
z.  B.  in  Beiem  das  baterisebe  «eseteboeb,  daa  der  VeriMnnr 
ftberall  anführt,  nicht  in  aUen  baiertsehen  FmvinMn,  n.  B. 
nicht  in  Franken  n.  a.  gük  Yoneigach  mnfli  num  vermebtig 
seyn  bei  der  Anweadang  des  prenfsiseben  Landredils,  das  be- 
kannttieb  neben  sieh  die  grcMGw  Zahl  der  Frovineialreeble  be* 
stehen  Ififst,  welche  in  den  verschiedenen,  ainm  Königreich 
Prenfsen  gehangen  «ebieten  gelten,  so,  dafii  oft  mi  Meinsten 
Orts  oin  besonderes  Statik  und  ücbt  das  Landreeht  gUt,  weh» 
ches  letatere  nnr  snbaidiarischen  Charakter  bat  fiwr  wted» 
CO  wichtig  gewesen  seya,  wenn  d«r  Verf.  eine  m»hr  in  dnn 
DetaU  gebende,  die  Natnr  jedes  einnelnen  «esetnbnehes,  den 
Umfaoig  seiAer  «dUagheit,  das  Yerhiltntfo  desselben  an  nndem 
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ia  dem  Lande  gMttdtn  Rechto^ellea  sobiidenide  flnlwiefce- 
lv>ir  gegeiMo  hätte.  Der  Werth  des  Werkes  würde  neht  er- 
höbt worden  s^n.  Wir  haben  mehrere  Titel  in  der  vorlie- 
geaden  Conoordanee  genau  vergllehen  and  mllseen  dem  Verf« 
dne  Zengnlfe  geben,  defe  er  sehr  gewissenhaft  seine  Zasam^ 
meBBtellang  maohte.  Oft  wird  es  fjreiiieh  sohwierig,  eine  ^aaz 
slehere  Uebersieht  an  erhalten,  da  oft  die  Modideationen  des 
Ctesetabnehes  dnreh  einaeine  einsende  Sesetae  sehr  groft 
sind;  z.  B.  in  der  Lehre  von  den  Civilstandsregistern,  oder  in 
der  Lehre  ron  der  Bhe,  wo  a.  B.  in  Baden  die  Bheerdnoag 
von  1808  noeb  neben  dem  Landreebt  anm  Theiigiit,  so  daft 
es  dem  Fremden  schwierig  sejn  mOehte,  aus  der  vorliegeaden 
Coneordaaoe  das  badisehe  Bbereoht  kennen  an  lernen.  Der 
Yerf.  mnlbte  oft,  um  seinem  Plane,  «ne  be^neme  Nebenein- 
aaderstelhing  der  yerschiedenen  Gesetagebungen  an  gew&hren, 
treu  bieibnn*  an  kdnnen,  die  Bestimmungen  eines  Gesetabnoiw 
ans  ihrem  in  demselben  vorhaa^^nen  Zusammenhange  reifbea, 
a».B»  Op*  9^)  bei  der  Gfttergemeinschaft  der  Bfoegattea  nash 
dem  ntederlftndisohen  Geaetabuohe,  wekhes  diese  Lehre  laT 
efstea  Baefaebei  der  Ehe. behandelt,  wihrend  der  Verihssery 
um  nie  dem  eerrespoadirenden  Code  civil  gegenttberanstelJen,  sie 
in  ^ST'  aaderea  Ordnung  liefern  muflite,  «was  aber  im  Interesse 
der  Klarheit  au-  billigen  ist,  um  so  mehr,  als  der  Verf.  auch 
hier  in  der  Note,  wie  aa  anderen  Stellen  erblirende  Bemer- 
kungen beiffigt.  Das  Torliegende  Werk,  in  dem  auch  die 
Uebersetauag  der  ftesMlen  Oesetzbftcher  meistens  selur  gelungen 
ist,  verdient  darnach  allgemeine  Bmpfehking. 

i).De$9if§Umt*  hffpoth4eairui.pmriPitrr€  Odter,   Prcfe9$$iir  de 
droit  d  Geneoe.    1840. 

Der  VerfiMser  dieser  hdehst  beachtuagswfirdigen  Sehrill 
ist  dem.Pablicum  durch  mehrere  literarische  Arbeiten,  inshe- 
aondere  noch  als  Mitherausgeber  des  literarisehen  Naeblssses 
desv  Prof.  B«llot  bekennt  Der  eben  genannte  ausgeaeichnete 
Jurist  —  ebea  so  grflndlich  thecMPetisch  gebildet,  als  voralkg- 
lieher  Pmciiker  —  beschiftigte  sich  schon  seit  Jahrea  mit  mner 


jDigitized  by 


Googk 


im  Fache  der  juristiiohen  Literatur.  Ml 

Arbeit:  Traiie  sur  les  droits  reels.  Er  i«t  der  Verf.  des 
gründlichen  Oesetzesentwarfs  über  diesen  Gegenstand  von  ±B97. 
Der  Tod  rnnbte  dem  Prof.  Bellot  die  Mdgltchkeit,  an:  sein 
Werk  die  letzte  Hand  zn  legen.  Hr.  Odier  ist  entsehlossen^ 
die  Heransgabe  zn  übernehmen.  Er  erkannte  aber  bald  die 
Nethwendigkeit,  die  Natnr  der  Hypotheken  nnd  die  im  germa- 
nischen Rechte  enthaltenen  Omndsätze  ^der  Specialitit  nnd 
Pablieitfit  im  Hypothekenrecbte  zn  entwickeln,  nnd  so  entstand 
der  EntsohlQlii,  als  Einleitung  zn  dem  nächstens  heransznge* 
beoden  Bnche  Bellot^s  eine  Abhandlung  über  die  verschiedenen 
H}qßOthekensysteme  zn  liefern.  Die  von  ihm  gelieferte  Dar- 
stellnng  ist  nnn  eben  so  geistvoll,  als  p^aetisch  wichtig.  Der 
Verf.  geht  davon  ans,  dafs  im  germanischen  Rechte  die  Prin- 
oipien  der  Speciallt&t  nnd  Pnblicit&t  sich  entwickelten.  (Dieser 
Theil  der  Schrift  hätte  fireilich  mehr  aus  den  Quellen  bearbeitet 
•eyn  nnd  auch  manche  vom  Verf.  nicht  angeführte  Ergebnisse 
liefern  können.)  Auch  künpen  wir  dem  Verf.  nie  zustimmen, 
wenn  er  (p.  191)  das  Princip  der  Pnblicitat  auf  Rechnung  der 
FendalUät  setzt;  unsere  deutschen  liCser  wissen  wohl,  dafs 
nach  dem  Zeugnisse  der  Geschichte  dies  Princip  aus  der  ger* 
manisehen  Investitur,  die  unabhängig  bei  dem  Bigenthum  galt 
und  conseqnent  auch  auf  Verpfändung  im  alten  Sinne  sich  er- 
streckte, sowie  mit  der  Gewehr  C^aisineJ  zusammenhing,  und 
ohne  allen  Biaflnlli  des  Lehenswesens  sich  ausbildete,  wenn 
auch  nicht  zu  läugnen  ist^  dafs  in  manchen  Staaten  vielleicht 
gegen  das  einbrechende  röm.  Recht,  das  Interesse  der  Lehens^ 
imd  Gutsherren  das  Institut  erhielt  Sehr  gut  ist  dagegen  die 
Nachweisnng  p.  15,  wie  nachtheilig  das  römische  Hypotheken- 
,  recht  wirkte.  Der  Verf.  stellt  nun  alle  Hypothekensysteme 
aosammen,  und  trennt  1)  das  römische,  V)  das  germanische, 
wo  er  nnn  Q>*M— 69)  die  darauf  gebanten  Hypotheken-Ge- 
setzgebungen von  Prenfsen,  Oesterreidi,  Baiem  nnd  der  Schweiz 
ete.  sehildert;  3)  gemischtes  System  (iodem  die  Principien  der 
PnMieität  nnd  Speeialität  mit  römischen  Bestimmungen  gemischt 
sind):  dahin  rechnet  der  Verf.  mit  Recht  das  ftanzös.  System 
Srii.  Zeitsekr.f.  nechtsw.  u.  GttetMg*  d.  jiutl.  XII  Bd.  a.  S,  2i 
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imd  ddieidat  i^bei  wteder  A)  dM  reu  £rMia«BiMiHi,  6)  die  Ge^- 
eeiqpebiiDg  der  Stoaten,  die  dem  Armuöik  Sgrelen  folgteBt  Xir^ 
ehcnetaat,  Beden,  Neepel,  ^Veedeiid,  Sardiaieii,  Teekei». 
C)  Oeeet^irelniageD,  die  el«  genisobtes  SyuHm  ejiee  BAokeiefet 
enf  tnaaJOg.  Reobt  angeDommen  bebeee  e)  ui  OeatecUMd  z«  •• 
in  Sehleewlg,  Neseav,  Lftbefc,  Braneeoliwe^j  b>  NofdeMeittwf« 
e)  Bsf leiid.  •—  NMI  gaas  riditig  eifid  oben  (p%  39)  di#  ISe«- 
■etvgebonfen  von  Aleklenbiii^,  Seeheen  nie  eelehe  deeaiieir^ 
die  rein  enf  dem  gwnmaischen  Principe  beriihea$  denn» be»r 
den. Lindern 9  wie  eneb  in  Heisen,  gilt  ein  gemiscbtee  Sjretem, 
Indem  ftberaU  neeh  riMniscIie  Vorecfariften  z.  A.  ftber  Genend- 
by|»otiiefcea  dort  angewendet  werden.  Eine  der  herrlieheten  Ane- 
fftbningen  in  dem  Bnebe  ist  die  p.'  86  —  98L  I^efflieh  «eigt 
der  Verf.  9  wie  die  beiden  oft  erwabnten  Prindj^n  im  Codf 
civil  niebt  conseqnent  dnrelwcfübrt  sind,  und  neigt  mit  Ktar^ 
beit  nnd  Secfakenntnifli  die  Nachtheile  der  richtM'lieben  und 
gesetalicben  Hypotheken.  Der  Vwf.  entwickelt  dann  (p.  IdS-^ 
IM)  den  Gang  der  Genfer  HjrpotbekargesetBEgebnng^  und  Ue« 
inrt  ssam  Bcblneee  das  ans  439  f§.  bestehende  Protect  Aber 
Brwerbnng,  Erhaltang  nnd  Pnblicit&t  der  dingliohen  BechAe  -^ 
wie  dies  Project  1897  vom  Prof.  Beilot  bearbeitet  und  1898 
•-*1899  in  den  Sitauogen  berathen  and  modlfieirt  wnide.  Da 
dies  MeieterweriE  einer  Arbeit  sebr  selten  asm.  biüben  ist|  so  bat 
sich  der  Verf.  dadurch  sowohl,  als  daroh  seine  gaase  klare 
Bntwicfcelang  ein  Verdienst  erworben,  indem  ar,der  vergleii* 
ohenden  Gesetigebang  kostbare  Malerialien  lieferte  nnd  dm' 
bessere  LegislatioB  Torb«reitet. 

5)  CotUetion  d§  hu  martitnM  anUrkuru  j&»  XVUL  mieUi  por  M* 
Pard€88U8,  m€mhr€  dt  Vinstitut    Tomt  einquieme.   Pari»  18S9. 

Unsere  2Seitschrift  bat  von  der  hSebst  wiohtigett  fiammlu« 
der  Seegesetze,  welche  wir  dem  Bifer  nnd  dem  ForsefauiKS^ 
geiste  des  Hm.  Pardessas  verdanken,  ecken  «fter  gespro- 
chen; vor  uns  liegt  der  5te  Band,  der  wieder  aene,  bisher 
unbeiint£te  Scfhitse  liefert  Er  enthfilt  1)  das' venetianiedm 
Seerecht,  9)  das  des  Kirchenstaats,  3)  Seerecht  beider  Siel- 
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im  Fache  dsr  jurütischmt  Lkeratur. 

Hm,  4)  das  Teii  Sardinieii,  6i)  mn  Oatalonien,  Amigoiiie«, 
Valeoelii  ond  Jüfejorka.  Wir  welles  !a  dieser  Anzeige  nicht 
▼o»  dem  grofeea  Wertbe  des  Werkes  für  das  Seerecbt  spre- 
a|MR>  sfHidtffn  einen  anderen  Pankt^  der  die  Reobtogeseiiiobte 
ttbeiliaiipt  betrifft,  hervorbeben.  Es  wird  nftmlieb  immer  mehr 
ebigesebeD)  dafii  das  in  Italien  in  den  Stataien  der  St&dte  a«s* 
gebildete  Reebt  die  eansuetudo  generalis  enthielt,  auf  weloba 
die  Jwlsten  des  Mittelalters  überall  Röeksfcht  aabmeob  Diese 
Stalaten  bew^sen  die  firdhe  Aufnahme  des  rOmisehen  Rechts^ 
lObpsB  aber  aiieb,  dafs  man  nieht  anbedingt  es  be#»]gte,  son- 
dern naeh  den  einbeimisehen  Volksansiobtea  und  VerbÜtnlsseii 
es*  »odMoIrte-^  s^  dafs  für  die  Kenntnifs  der  BinfiUireng  des 
vOniscbea  Reehts  in  Bnropa  und  fflr  die  Ausbildung  der  Praxia 
die  besten  Seognisse  in  diesen  Statuten  der  itallealseben  St&dte 
liegen«  För  die  Gesebiehte  dieser  Statuten  ist  noeh  wenig^e» 
liefert;  erst  In  neuerer  JSeit  beginnt  man,  sie  xu  beaeblen; 
dwrob  dleFetsehnngen  de»  Grafen  Solopis  sind  dieStatiitea 
mm  Vercelll  u.  A«,  durch  das  Werk  von  Gans  über  BSrbrecbt 
dl»  Statuten  von  Fisa,  Mantua  mehr  gewürdigt  worden;  allein 
ea  ergibt  sieb,  dafi  maoehe  italienische  Städte  noch  weit  Mber 
vofistAndige  Statote  besitssen.  In  dem  aweiten  Bande  der  üfo* 
»umen$»  hdsioriae  pairiae^  der  iSdd  in  Turin  ersrchien,  sind 
wichtige  al<e  Statuten,  die  man  bisher  nicht  kaunte,  z^  B.  die 
von  NiaM,  van  Genua,  ^nr  allgemeinen  Benutzung  bekannt 
geoaebt  worden.  Der  vorliegende  Band  der  Sammlung  von 
F^ardessus  liefert  nun  kostbare,  bisher  unbekannte  Nach- 
richten.  Zwar  beziehen  sich  die  Auszüge,  welche  er  aus  diesen 
alten  Statuten  mittheilt,  nur  auf  das  Seerecht;  allein  die  Exi- 
atenz  dieser  seerechtlicben  Quellen  deutet  auf  die  grofse  Blüthe 
des  Handels  dieser  Städte,  ferner  auf  Manicipal-  und  Gerichts* 
elnrlchtungen,  die  für  die  Bechtsgeschichte  überhaupt  wichtig 
werden,  und  auf  das  wahrscheinliche  Daseyn  umfassender  Sta- 
tute In  diesen  Städten.  Der  unermüdliohe  Forschungsgeist  des 
Hrn.  Pardessus  hat  viel  bisher  völlig  Unbekanntes  zu  Tage 
gefdrdert.  In  Bezug  auf  Venedig  finden  sich  in  diesem  Bande 
p.  19  Auszüge  aus  den  Criminalgesetzen  Venedigs,  p.  90  ein 
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914      An%äg$  der  neuetUn  it>iehtißen  ausländ,  fVcrkc» 

Seereobtatatoft  von  1966,  und  p.  60  Awatge  i^us  den  Statut 
cimiibus,  —  Wiohtig  sind  noch  die  Auszüge  p.  96  »n«  den 
8taluten  von  Curzola  von  1914  und  von  Cataro  aus  dem  XIV. 
Jahrhundert  Aus  bisher  unbenutzteu  Quellen  sind  (m  Beeng 
auf  das  Seerecht  des  Kirchenstaats)  p.  113  Statuten  von  Rimtni 
von  1303,  p.  116  Statuten  von  Ancona  von  1397  (sehr  ans« 
fuhrliob)  mitgetbeilt  Eine  der  bedeutendsten  Rechtsqoellen  ist 
das  p.  837  zuerst  bekannt  gemachte  Statut  von  Trani  von  1063 
{die  vom  Verfasser  p.  213  angegebenen  Gründe  sprechen  dafär^ 
dies  Jahr  als  die  Entstehungszeit  der  Statuten  anzunehmen). 
Besonderen  Dank  verdienen  die  Nachrichten  (p.  969 — 980j)  ober 
die  Rechtsgeschichte  der  Insel  Sardinien ,  und  p.  981  die  Ana- 
süge  ans  den  Statuten  von  Sassari  von  1316;  p.  984  da»  Breee 
Partus  Kallaretani  von  1318.  —  Die  Wichtigkeit  Spaniena  för 
die  Geschichte  des  Handelsrechts  ist  bekannt ;  auch  dafür  lie- 
fert der  Verf.  nicht  blos  kostbare  (h&nfig  auf  sorgfältige  Cor» 
respondenz  mit  Gelehrten  gebaute)  Nachrichten  Ober  die  Betohta«- 
geachichte  Spaniens  (p.  391  —  339 ),  sondern  auch  Anszdge 
ans  alten  Bechtsquellen  der  spanischen  Städte.  Der  Verfasser 
gibt  bei  jedem  Statute,  das  er  mitthellt,  auch  die  gewissenhaH 
gesammelten  Notizen  über  die  Entstehung,  und  äberall  dieBr- 
klärnngen  der  alten,  in  den  Rechtsquellen  vorhommenden  Worte. 
Diese  Anzeige,  der  eine  andere  umfängliche  Recension  über  die 
biaherigen  6  Bände  des  Werkes  folgen  soll,  mag  genügen,  um 
anch  die  Juristen,  \velche  nicht  für  das  Seerecht  sich  interes- 
alren,  auf  die  allgemeine  Wichtigkeit  des  Werkes  auC^ierkaam 
fok  machen» 
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Im  Verlag^e  Ton  A.  Marcu»  in  Bonn  sind  im  Laufe  de«  Jahres 
1S39  erlchiene^: 

Corpus  juris  Romani  AntejustinianL  Consilio 
professorum  ttonnensium  E.  Böckin  giiet  A.  Beth- 
mann-HoIIwegii  et  dum  in  vivis  erat  E.  Puggaei, 
curaverunt  iidem  assumptis  sociis  L*  Arndts io,  A.  F. 
Barkovio^  F.  Blumio,  J.  F.  L.  Goeschenio,  6. 
Haenelio,  aliisque.  Praefatns  est  E.  Böckingius. 
Fasciculus  in,  Inest.  Codicis  Theodosiani  ex  edit«  G. 
Haenelii  Fase.  II.  Lib.  VI.  tit.  3.  —  Lib.  X.  4.  maj. 
broch.  S  Thlr.  80  ggr.  oder  5  fl. 

Ber  gelehrte  Herausgeber  hat  bei  Bearbeitung  dieses  Fase,  zuerst 
vnd  erschöpfend  benutzt :  i)  die  von  ihm  neu  aufgefundene  CharjHn^" 
sehe  Handschrift  der  Libb.  VI —  VIII, ,  die  einzige  dieser  Bücher  und 
die  der  Ed.  pr,  —  *)  Bie  Tilius'sche  Bandschrift  der  Libb,  IX,  seqq,, 
welche  ebenfalls  die  einzige  vollständige  dieser  Bücher  ist  und  der  Ed. 
pr.  zu  Grunde  liegt.  3)  Sind  die  von  Peyron  in  Turin,  so  fvie  die  von 
Vesme  gefundenen  Blätter  dieser  Bücher  (die  letzter en  ,also  zu  aller^ 
erst)  in  diese  Ausgabe  aufgenommen  worden. 

Gärtner,  6.,  die  Rechts-  und  Staatslehre.  gr.S.  broch. 

18  ggr.  oder  1  fl.  21  kr. 

Ueber  die  wissenschaftliche  Behandlung  des  deut- 
schen Staatsrechtes.  Zwei  Abhandlungen  nebst  einem 
Systeme  des  deutschen  Staatsrechtes,     gr.  8.     broch. 

18  ggr.  oder  &4  kr. 

Notitia  dignitatum  et  administrationum  omnium  tarn  civi- 
lium  quam  militarium  in  partibus  Orientis  et  Occidentis. 
Ad  Codd.  M SS.  M onachiensium  ,  Romani ,  Parisiensium 
ac  Yindabonensis  editorumque  fidem  recensuit  tabulis  ad 
Cod.  Ms.  biblioth.  reg.  Palatin.  Monachiens.  depictis  com- 
mentariis  indicibusque  illustravit  Eduardus  Böckin g. 
Tomus  I.  Notitia  Orientis  cum  commentario. 
6.  maj.    broch.   .  3  TUr.  8  ggr.  oder  6  fl. 

Die  zweite  MtkeUung  dieses  wichtigen  Werkes  CNotitia  OceideiOis 
ituim  commentario)  ist  unter  der  Presse  und  wird  im  Jahre  1840  er- 
scheinen, 

Walter,  Ferd.,  Lehrbuch  des  Kirchenrechts  aller  christ- 
lichen  Confessionen.  Achte,  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage,   gr.  8.    3  Thlr.  8  ggr.  oder  6  fl. 
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Im  Vwh^  der  Renter'ichen  Bnchhandliuig' in  Soletliim  iit  so- 
eben erichienen  und  darch  alle  BachhandluDgen  lu  beKiehent 

Handbuch  der  Gef&n^nisse 

oder 

gescbu^tlieh- theoretische  und  prafctincbe  n^rstellang^ 

des  Jiufii-  und  Hes^erangciystfiiiis. 

To« 

CfreHet  Warnen. 

Ans  dem  Französischen  überset^pt 
Ton 

Carl  Matby. 

Preis:  11.  t.  oder  Rthlr.  1.  6  gr* 

Da«  WerV ,  welche«  dem  denttchen  Publtknm  fln  einer  sehr  geluBge* 
nen  Uebef seUong  vovgelegt  wird  j  bebandelt  eine  der  wichtigeien 
Fragen  unserer  Zeit  mit  einer  Trefiflichkeit ,  die  Ton  den  ausgezeichnet- 
■ten  Männern  in  Yolbm  Mafse  anerkannt  worden  ist.  Dae  Hand- 
bqch  der  Gefaagnl^ee  bildet  ciinea  Theil  eine  Ton  der  Me|ser  Aka- 
demie gekrönte  Preisacbrift  ^  dessen  Uruck  der  Verfasser  auf  mehr- 
fach ^ringende  Aufforderung  beschleunigte.  „  Beeilen  Sie  sich  ,** 
so  schrieb  man  ihm,  „ein  Werk  drarken  an  lassen,  welches  d!e  Toll- 
ständigste  Widerlegung  der  heillosen  Lehren  enthält,  die  sich  des  Bes- 
ser ungss^^stems  in  Frankreich  und  Deutschland  zu  bemächtigen  drohen.*^ 
Wie  die  Academie  Ton  Metz,  so  hat  sich  auch  eine  der  gewiebligsten 
AatorilSten  Deutsehlands  für  dieses  Werk  mit  entai^iedea«m  Beifall 
■Bsgeapfocben«  Hr»  Geh.  Rath  Mittermaier  theilte  seh4i9  ^o^  dem 
|;f«qheiiieB  des  frapaQ«lichea  Original  einen  Atpszqg  dariMis  i«  seiner 
krillvcheii  SSeitschrif^  n,  s.  w.,  9.  ßand  3.  Heft  1837,  nt^it  qqd  bohiina- 
mentliph  diejenigen  Stellen  hervor,  worin  das  amerikanische  Sjstem 
Biit  seiner  einsamen  Einsperrung  siegreich  bekämpft  wird,  fiafs  Anff- 
nerksamkett  auf  das  Handbuch  wirklieh  rege  gen^sden,  beweisaii  die 
Mhhreicheo  Bratallangas  >  welche  aus  Tcrschiedenen  TMlen  Den^ch- 
lands  und  der  Schweiz  auf  die  Uebersetzung  bereits  eingetroffen  sind. 
Hie  Uebersetzung  des  ^weiten  praktischen  Thelles  wird  nachfelgea ,  ao- 
bald  derselbe  erschienen  sejn  wird.  Uebrigens  wird  bemerkt,  dafs  4er 
orsta  Theil  ein  Ganzea-far  sich  bildet. 
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Tnbi»g#ii.  In  der  U.  Laupp'when  Baohhandlung  iit  soeben 
«recbienen  und  in  allen  Bnchhandlangen  zu  haben: 

Dais 

/Staatsrecht 

des 

Königreiches  Württemberg^ 
Robert  t.  Mohl, 

P»#leeii«r   in  Tübingaii. 

Zweite  vermehrte  und  umgearbeitete  Auflage. 

Erster  Band.    V erfasgimgsrecht. 

^Vi  Bogen  gr.  8.    11.  6. 

Die  erste  Auflage  dieses  Werices  var  längst  Tergriffen,  Die  neue 
Ausgabe,  welche  wir  hiemit  attztiis^gen  das  Vergnügen  liaben,  wird 
ein  lebhaft  gefufalles  Bedd^nifs  am  «o  mehr  befriedigen ,  als  «ie  eine 
▼  öUige  Umarbeitung  und  Tiel fache  VermeKrutog  einer  Arlieit 
ist,  welche  schon  in  unTollkomiiKAief  Chestalt  sieh  schnell  und  all- 
gemein Anerlcennung  und  ^Wirksamkeit  in  Wissenschaft  and  Leben 
Torschafft  hatte.  Üet  tt«  Band,  daft  V«l»Vllltangsrecht  enthal- 
tend, ist  bereits  unter  der  Presse. 

Ferner: 

Mohl,  Professor  Dr.  Robert  von,  Gescbichtliche  Na^hwei- 
sungen  über  die  Sitten  und  das  Betragen  der 
Tübinger  Studirenden  während  des  16.  Jahr- 
hunderts,   gr.  8.    Eleg.  broch.  Preis  S4  kr. 
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Unter  der  Presse   befindet  sich    nod   erseheint   in    einiig^en 
Monaten  bei  J.  C.  B.  Mohr  in  Heidelberg: 

correipondirenden  Mitgliedes  de«|archäologi8cheii  Institut«  sa  Rom^ 

Reise  im  Orient 

in  4en 
Jahren  1837  und  1838 

über 

Wien,  Venedig,  Florenz,  Rom,  Neapel,  Malta 

und  Griechenland 

nach 

Salonik,  dem  Berge  Athos,  Constantinopel  und 
Trapezunt 

und  zurück  auf  der  Donau. 
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XXI. 

lieber   den   gegenwärtigen  Rechtoznstand 
in  Schweden 

▼on 

Herrn  Hofgerichterath  Ziemssen  in  Grcifswalde. 


Erster  Artikel. 

Nomine  tarn  wnrio  Suionum  $M  gUnria  gmül 
/  Mendax  fama  taeei,  cum  fas  et  jwra  loqumutmr. 

Die  Redits-  and  GeriofateTerAissanil^  der  drei  oordisohen 
Reiche,  Schweden,  Norwegen  und  D&neniark,  hat  in  Deotioh- 
land  die  AnAnerksamkeit  bis  jetzt  nur  in  einem  sehr  gerin- 
gen Grade  rege  gemacht,  wenigstens  gieht  es  kein  Öffent- 
liches Zeugnift  vom  OegentheiL  Wir  hesobftftigen  nns  in  der 
That  mehr  mit  den  Reohtsznstfinden  flremder  Welttheile,  als 
mit  Völkern,  welche,  ihrer  Abstammung,  ihrer  Geschichte 
und  ihrer  eigenthümliohen  VerhAltnisse  wegen,  viel  grOA«re 
Ansprüche  anf  nnsere  Tbeilnahme  nnd  anf  unsere  Befkssung 
mit  ihnen  haben. 

.  Hierüber  sind  sdion  in  der  Vorrede  su  dieser  Zeitschrift 
(Th.xL  8.  85)  sehr  beachtungswerthe  Winke  gegeben,  sie 
scheinen  aber  wenig  Anklang  gefunden  zu  haben,  ob  zwar 
eine  Besch&ftiguog  dieser  Art,  neben  dem  ihr  eigenthfimiichen 
Interesse,  auch  zugleich  auf  eine  nicht  unbedeutende  Aus« 
beute  fttr  manche  Recbtsinstitute  der  Staaten  des  gemelnsamea 
deutschen  Ursprungs  hoffen  lifst. 

/brH,  Z^uOtt.  f.  Rtekisw. «.  Gm^af.  d.  Jfmtl,  XII.  B.^tL  tl 
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3M     V€b§r  den  gegenmir$igen  Reeh^szustanä  in  Sch$if0d§n* 

Was  intbeiOBdere  Schweden  betrift,  so  fehlt  es  bei  um 
eigentlich  an  aller  nftheren  Auskunft  ober  dessen  dermaligea 
Reehtsaostand.  —  Die  Aufsätze  von  Scfalyter  and  Schildener 
in  der  gegenwärtigen  Zeitschrift  (Bd.  I.  ^.  41^3.  Bd.  V.  S;  tSS 
und  8.  4J2)  sind,  in  ihrer  Richtung  auf  Rechtshistörie  und 
auf  jarlstisches  Stadium  ^  nicht  dem  geltenden  Recht  nnd  der 
Oerlchtsverfassang  gewidmet,  und  was  man  sonst  in  Tages- 
Vkmvm  «nd  Reiselmobrfiboaffn  daiittcr  gielescii  bat,  beultht 
meistens  nur  in  beiliu4gen  Bemerknngea,  welche,  ihrer  Be* 
Stimmung  nach,  gar  nicht  geeignet  sind,  genOgende  Anf- 
sehlttsse  über  einen  Gegenstand  von  solcher  Wichtigkeit  und 
von  sqlebem  Umfange  %u  geben  ^). 

Schweden  besitzt  eine  Gesetzgebung,  welche  aus  dem 
innersten  Leben  des  Volkes,  fast  ohne  alle  fremde  Einwir- 
kungen henrorgegangen  ist;  das  Gesetzbuch  von  IT'ysc  1^- 
rnhet  auf  araltea  Sitten  und  Gebrauchen,  deren  lotste  Fiden 
aich  in'  die  frtlhesten  SBeiten  yerTieren   >).     Es  ist  kein  Code 


1)  In  der  tat  Materialien  senst  so  reteben  BnistfebesolHvibang  Ton 
3obi|ibert  (1893  —  94  im  3.  Tk.)  «od  der  Beclil;vflege  0m 
5.  Cap.  des  1.  Theils)  nur  zwei  Seiten  gewidmet.  Das  im 
vor.  J*  erschienene  Werk  von  Possart:  ^^die  Königreiche 
'Schweden  und  Norwegen ^^  —  8ter  Vd.  des  von  Hoftnam 
bcvraiisnegebsaen  ^^Esroipa  and  aeiaa  Bewohner^^  -*-  enthfilt 
9,  17t  luvl  78  wenige  Notizen  über  die  Geifichte  und  das  Ge* 
richtswesen.  Ausführlicliere  statistische  Mittheilungen  findet 
nian  In  Forsells  Statis^k  von  Schweden  (ühersetzt  tob  Freese 
1065),  ein  9«0h^  welebs«  überbaaipt  jedem,  der  sieh  ür 
Schweden  inleressirtji  nicht  dr&sgend  genug  ea;pfohlen  wer* 
den  kann. 

9)  Das  zu  Ende  des  ISten  Jahrhunderts  (1805)  von  dem  t^ag- 
«an  Birger  Fftmoa  mdigfirto  «od  Tsn  Kdnige  nirgsr  JMagnns- 
aMi  '^  dem  PrltltB  der  Folfcnnger  -^  bsstatigte  Uplaads-Oe- 
setK  ist  zwar  als  das  erste  ,  anter  königlicher  Autorität  ver* 
Ihllite f  eigentliche  Gesetzbuch  anzusehen.  Allein  die Rechts- 
gewohtth^ten,  worauf  dasselbe  beroht^  sind  so  alt  als  die 
Gesebiohte  des  Volkes.  Ihre  Bewahraas  «ad  Anweadnag  and 
das  jährliche  Kandmacben  derselben  vor  dem  Volke  dardi 
mandliche,  ursprünglich  gewifs  in  eine  Art  poetischer  Fomt 
gekleidete  Ueberlieferuog ,  fiel  der  Sorgftilt  der  Landschafls- 
fflchter  (bagmün)  anhebn.    Swei  solche  SaaMslaagen^  die  den 
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im  modernea  Sinne,  wohl  aber  eine  eehr  veratindige  Coaipi- 
lation  des  geltenden  Rechts,  welche  noch  jetfet  —  wenn  aneli 
neae  Verh&ltnisse  und  ver&nderte  Sitten  maaohe  Naehhfllfe 
affthig  gemacht  haben  —  sowohl  wegen  der  Festigkeit  nad 
Oereditigkeit  ihrer  Prinoipien,  als  auch  wegen  der  Klarheit 
ihrer  Bestimmaagen  nnd^  wegen  der  karzen,  bündigen  und 
kraftvollen  Sprache,  worin  sie  verfafst  ist,  als  ein  wahres 
Mosterwark  dasteht.  Zwar  kann  man  an  ein  solches  Werk 
lü^t  den  Afaarsstab  moderner  Theorieen  legen,  desto  wiohti- 
gtr  iat  es  aber,  dar»  man  dasselbe  nor  als  Bntwiekdang  nad 
als  den  reinen  Aasflnfs  eines  ficht  nationellen  Rechtssystems 
ansehen  darf,   nnd   dieser  Umstand  allein  wfire  schon  geeig* 


Viger  8fh  (des  Weisen)  uater  dem  Namen  Tigers  iloekarj 
welche  dem  Vplaodsgesetz  zum  Grunde  liegt  ^  und  die  des 
liagnaa  liumber  (wakrscheinlich  aus  dem  lOteu  Jahrkundert)^ 
welche  üür  das  West^otheagesetz  als  Eatwurf  gedient  hat^ 
werden  schoa  in  das  heidnische  Zeitalter  verlegt^  wiewohl 
der  Zeitpunkt  ihrer  schriftlichen  Aufzeichnung  nicht  erwiesen 
werdeii  kann.  S.  Schlyters  Tertreffliche  Abhaadlnng  Qm  Sve» 
Hges  aidsta  inddaing  i  laadskap  etc.  Upsala  Iddö.  .—  Be» 
merkenswerth  ist  es  aber ,  dafs  der  allgemeine  LandfHede  — 
edsore ,  wörtlich :  Eidschwur ,  weil  der  Eonig  und  die  Mäch- 
tlgsten  im  Reiche  sich  eidlich  zur  Aufrechthaltung  des  allge- 
BMinen  Landftiedens  verpflichteten  —  in  Schweden,  diittehalb 
Jahrhunderte  fk^uher  ^  in  der  Mitte  des  taten  Jahrhunderts  •— 
errichtet  wurde  ^  als  in  Deutschland  (1485).  Von  hier  ans 
schreibt  sich  der  Kirchen-^  Weiber-^  finus-  nnd  Gerichts- 
ftiede  her,  wovon  noch  heatiges  Tages  das  Geseta  redete 
weaa  gleich  die  eigentliche  lledeutuag  der  edsdre  and  der 
Gruad  ihrer  Benennung  langst  nicht  mehr  dieselben  sind ;  auch 
ward  schon  in  jener  frnhen.Zett,  unter  Abschaffung  der  s.  g. 
4k»tlesttnhede,  eine  verbesserte  Beweistbeorie  elogefährt,  so 
wie  aberhaapt  awnebe  treffliche  Vorschriften,  woran  aufge- 
klftrte  Regierungan  erst  lange  nachher  dachten ,  schon  aus 
diesem  rohen  Zeitalter  hervorgegangen  sind.  Dab  man  in 
Schweden  aber  bereits  im  taten  Jahrhundert  vom  Römischen 
Recht  Kenntaifs  gehabt  habea  mufs,  beweist  der  merkwür- 
dige uad  so  viel  ich  weifs  gaaz  vereittzelft  dastehende  Um- 
stand, dafs  im  J.  1260  bei  Gelegenheit  eines  Aulbtandes  der 
Volfcnnger  die  licx  Julia  Migestatls  gi^mi  die  Auflnihrer  an-> 
gefiShrt  wird.    (In  legem  Jnliam  Msjest.  iacidnst.)  ^ 


Digitiized  by 


Googk 


39S     Ueber  den  gegemt^ärtigen  Rechiszuttand  in  Schwedm. 

net,  ein  reoht  lebendiges  Interesse  för  eine  solofae  Legbla* 
tlon  and  fttr  deren  Vergleiohung  mit  andern  bekannten  Re^ts- 
verfassungen  zn  erwecken  ^). 

Eine  umfassende  Darstellung  des  jetzigen  Rechtszustan- 
des  in  8obweden  liegt  nicbt  in  dem  Plane  den  gegenwftrtigea 
Mittbeilnng:  sie  würde  den  Zwecken  dieser  Zeitschrift  niUit 
entsprechen ,  vielmehr  ein  eigenes  umfangreiches  Werk  erfor- 
dern. Der  Verfasser  beabsichtiget,  durch  das,  was  er  bietet, 
haupts&chlich  nur  die  Auftaierksamkeit  der  Manner  vom  Fach 
auf  eine  in  Deutschland  fast  ganz  unbekannte  Legislation  en 
lenken  nnd   die  Theilnahme  für  dieselbe  rege  zu  machen. 


9)  Der  in  vieler  Hinsiclit  merkwürdige  Gang  der  Legislation  von 
1734  wird  bei  einer  könftigen  Mitiheilang  verfolgt  werden^ 
wo  zugleich  über  die  neuesten  Gesetzentwürfe  berichtet  wer- 
den soll.  Es  Ist  aber  gewife  ein  wesentlicher  Vorzag  der  er^ 
steren^  dafii  «le  —  an  den  uralten  Rechten  und  Ctobräuchen 
festhaltend  —  sich  nicht  als  eine  s.  g.  neue  Gesetzgebung  gel- 
tend KU  machen  gesucht  hat.  Denp  in  einem  alten  Staate  darf 
das  positive  Recht  kein  Werk  der  Theorieen  seyn^  demsel- 
ben wird  nie  mit  einem  s.  g-  neuen  Rechte  sondern  nur  mit 
einer  verständigen^  den  Bedürftaissen  und  der  fortgeschritte- 
nea  Bildung  und  Gesittung  entsprechenden  Revision  des  alten 
gedient  seyn.  —  Dafs  die  Gesetzgebung  vor  hondmi  Jahren 
diesen  der  Idee  einer  organischeii  Entwickelung  so  sehr  ent- 
sprechenden Gang  genommen  j  hat  man  in  Schweden  nicht 
Ursache  gehabt  zu  bereuen.  Wohl  aber  ist  es  die  Frage ,  ob 
von  den  neuen  Entwürfen^  deren  Verfasser  jener  Richtung 
nicht  überall  treu  geblieben  sind,  diejenigen  glückli^en  Er- 
folge erwartet  werden  können  y  welche  man  sich  davon  für 
die  Rechtsverwaltung  versprochen  hat?  Die  Verbesserung 
der  letzteren  hängt  wahrlich  nicht  von  s.  g.  nenen  ersetzen 
allein  ab.  In  Schweden  bedarf  es  hauptsächlich  der  Aufhälfe 
des  an  und  lliir  sieh  höchst  achtnngswerthen  Beamtenstandes 
durch  eine  tuchtigere  theoretische  und  praktische  Vorbil- 
dung desselben^  und  zugleich  der  Abhülfe  mancher  wesent- 
lichen Mängel  in  dem  eigenflichen  Geschäftsmechanismus.  Dann 
wird  getrost  auf  dem  an  und  für  sich  so  sicheren  Grande  fort- 
gehaut  werden  können ,  oJme  dafo  es  nothig  wäre^  das  Gnte^ 
welches  man  so  nahe  hat,  in  der  Ferne  au  suchen^  und  jener 
unseligen  Sucht  nach  dem  Neuen  —  dem  Blende  unserer  Zelt 
—  zn  baldigen. 
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Hiosv  fühlt  er  in  besobeideDer  Anspnfdfaslosigkett  eioii^B  Be- 
ruf in  sich.  Unter  sohweiUscher  Hoheit  ^borea  and  erzogen 
ist  Ibm,  obgleich  seit  1816  Königlich  Preossiscber  Slftatsbe- 
•mter  ^3 ,  eine  warme  Anhfinglicbkeit  an  das  ftrflbere  Vaterland 
geblieben.  Mit  deesen  Recbtsverfaseung  schon  aoe  frdheren 
Verhftltnisaen  nicht  ganz  nnbekannt,  hat  er  die  wenigen  Mnfse- 
atonden,  welche  in  spfiterer  Zeit  seine  Berafjpthitigfceit  ihm 
gestattete,  zmn  fortgesetzten  Stadium  des  schwedischen  Rechts 
benatzt,  and  hiernfichst  im  Sommer  des  vorigen  Jahres,  nicht 
ganz  unvorbereitet,  eine  juristische  Beobachtangsreise  daroh 
die  scandinavische  Halbinsel  unternommen,  um  an  Ort  und 
Stelle  durch  eigene  Anschauung  eine  genauere  Kenntnilb  von 
dem  dortigen  Justizwesen  und  festeren  Boden  fflr  weitere 
Forschungen  zu  gewinnen.  Wenn  seine  Beobachtungen  mit 
einigem  Erfolge  gekrönt  sind,  so  verdankt  er  dies  mehr  der 
nicht  genng  zu  preise^nden  Willfährigkeit  und  Zuvorkommen- 
heit der  Behörden  und  einzelner  Männer  vom  Fach,  mit  wel« 
eben  ihn?  sein  guter  Stern  zusammenführte,  als  seiner  eigenen 
Beobachtungsgabe,  und  er  bittet,  das  wenige  Gute,  was  seine 
Mittheilungen  enthalten  mögen,  mehr  auf  Rechnung  der  er- 
ateren  zu  stellen,  als  der  letzteren  zuzaschreiben  '). 


4)  Der  Verfasser  wurde  schon  im  J.  1811  von  des  jetzigen  Kö- 
nigs von  Schweden  Majestät  in  den  Staatsdienst  als  Mitglied 
des  Hofgerichts  berufen. 

6)  Der  Verfasser  wurde  seinen  Gefühlen  Gewalt  anthuu  ,  wenn 
er  unter  den  Männern ,  denen  er  so  viel  Güte  und  Belehrvng 
verdankt^  nicht  namentlich  voll  Dankbarkeit  des  Hofgerichts - 
Assessors  C.  Schmidt  in  Ghristiania  öffentlich  erwähnen 
wollte^  In  seinem  Vaterlande  bat  dieser  ausgezeichnete  Ge- 
sehsftsmann  sich  dnreh  die  Herausgabe  der  ersten  juristi- 
schen Zeitschrift  ( juridiskt  Arkif ) ^  wovon  seit  1830  bis 
jetzt  9  Bände  ,  jeder  aus  3  Heften  ,  erschienen  sind  ,  ein  nicht 
genug  zu  rühmendes  Verdienst  erworben,  deren  Zweck  es 
ist,  wissenschaftlichen  Sinn  zu  beleben  und  eine  a^tgemft&e 
Fortbildung  des  Rechts  zu  befördern«  Mochte  seinem  Unter- 
nehmen immer  mehr  Anerkennung  und  Unterstützung  zu  Theii 
werden',  damit  dadurch  ^^urso  richtig  gefählte  Dedurfbifs  eines 
Vereinigongspunktes  für  den  lebendigen  Ausdruck  des  Rechts, 
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Die  nachfolgende  Abhandlvng  wird  sieli  aneichlieMMi 
mit  der  6trafreolits->Verfas8aagf  Irescliifligen,  und  iie- 
aonders  manobe  wiebtige,  ans  amtliohen  Onellen  g%%og%o» 
eriminal-statietisohe  Mittbeilnngen  enthalten,  welche  gans  da- 
2V  geeigaet  sind,  das  allgemeine  Interesse  rege  zu  machen. 
Um  aber  soloiie  richtig  beartbeilen  nnd  gehörig  wördlgen  ara 
"kdnnen,  ist  eine  etwenige  Kenntnlfii  der  Rechts-  nnd  Ge- 
riebtsTerfsssnng  nnerifirslieb.  Ohne  sie  würde  die  Statlsttt 
fist  nnr  ein  todter  Buchstabe  bleiben  und  höchstens  die  Neu- 
gierde befriedigen  können.  —  Man  wird  sehen,  wie  leben- 
dig eins  in  das  andere  eingreift,  nnd  welclie  Resultate 
sich  daraus  entwiciceln:  diese  sind  es  aber,  weldie  über  den 
Werth  und  die  Wichtigkeit  der  Beobachtungen  seibat  allehi 
entscheiden  können. 

Auf  diesen  ersten  Haaptabscbnitt  wird  vielleicht  ein 
«weiter  Artikel,  welcher  über  den  Znstand  der  ClTilrechta- 
pflege  Auskunft  ertheilen  soll,  folgen,  und  ein  dritter  den 
neuesten  legislativen  Arbeiten  gewidmet  seyn.  Der  Zweck 
des  Ganzen  wäre  erreicht^  wenn  sich  daraus  auch  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  ein  erkennbares  Bild  des  dermaligen 
Rechtszustandes  in  Schweden  zusammenstellen  liefse,  und  wenn 
dadurch  zugleich  das  Verlangen  nach  einer  n&heren  Bekannt- 
BchafI  mit  demselben  erweckt  und  unterhalten  würde. 


Die  BIntheilung  des  schwedischen  Reichs  in  f  4  Statthal- 
terschaften (L&ne)  ist  zwar  vorzugsweise  für  die  Administni- 
tion  von  Bedeutung;  doch  steht  sie  auch  mit  der  Gerichts- 
verfsssung  in  Verbindung,  besonders  wegen  der  ganz  un- 
glaublichen Verschiedenheit  der  eini&elnen  Bealriee,  ihrer  Aus- 
dehnung und  Bevölkerung  nach.  Diese  Ist  so  grods,  dafs 
z.  B.  Malmo  Lftn  nnr  einen  Flacheninhalt  von  40  schwed. 
OMteilon,  mit  Mi8  Binwohnern  auf  die  oMeile  hat^  wih- 


für  dessen  wissenschaffliche  Ausbildimg  und  Begründung  > 
Mediguag  findet ! 
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rwA  .Pi(«&  Läa  die  liod««t«ide  S4mto  rai  7ftl  C3lMlni, 
mit  66  EmwohDero  attf  die  oMeiie  eioniinit  le  dem  gm»- 
Ben  Umfani^  des  küsteree  flnden  eieb  aber  nur  4  üftrede 
(Besirke),  während  Melmo  Li»  d^en  13  beeitetl  »iee  Vef^ 
faftltaiH»  und  die  damit  ia  Verbindaof  alebeade  Bilekaieltt  «af 
Klima,  Fruehtbarkeit  und  bärgefiicbeo  Verkehr,  iat  fir  die 
Örteloaletaliatik  von  onv^erkettabarer  Wiobligteit,  weil  ea  wN' 
geimat  aeyn  würde ,  die  fir|febalaae  im  Oaazen  biet,  wie-  bei 
des  gewftbidiobea  orimiaalatatietiachefi  Bdreekawige«,  in  ein 
jieieiiea  ¥erbailairi.  zu  Ma  eioMiatn  Theilen  a«  atettcn. 

Be»  der  Läne-  Verwaltongf  —  einer  der  voUkOBNNnaien 
Bioriebtnngen  iSebwedena  —  fnngireu  die  Kroaveif te  (Kre* 
nefegdar,  Kreao  befalininga  miin)  nad  die  Ijdaemdnner  (Lina» 
min)  *ala  Unterbeamte  und  Organe  den-  Landebdfdiage  (Lande» 
iinnptnianns,  Pr&feeten)  auf  eine  anob  för  Ae  tlrlminnljaelia 
MAehat  wiehtige  Weien.  Sie  sind  diirJeiHgen,  welobe  in  den 
ihnen  zagewieseaen  fieurken  des  piatten  Landes  den  Verbr#^ 
^hao  anf  Arisefaer  Tbat  naohapttren,  und  Yermüteiet  einer  Art 
fellxeiiieber  Voranteranohtii^  (jeitoob  niefat  i«  Sinne  and  V9^ 
aen  der  a.  g.  polioe  jndiciatre  ia  Fraakreiei»)  alle  trgend  be^ 
fiftgllDhen  Dafti  an  enmmeJn  anehen,  o»  solche  mil  der  Au^ 
»ige  dea  Verbreebens  dem  Gerichte  vorz«legen.  Bei  Heriehl 
adbal  agiren  diese  Beamten,  beaonders  die  letzteren  nniAe 
Landflacaie,  ahr  die  eigeotliohen  Ankläger,  etn  Gcenbill^ 
wetebes  in  den  Städten  der  Stadtfiseal  vermeht;  Aoademiaekn 
Bildang  wird  von  iinen  aidit.  gefordert,  daeii-  sind  aie  in  d0r 
Aagd  aehr  gewandte  nnd  tfichtige  n.  g.  GeachMaminne^f 
wid  Ihre  Wirkeanikeit  kann  mit  Aeoht  als  mne  wehrhaft  ec^ 
apr^biiebe  beaeiehnet  werden* 

Daa  auf  die  Aakiege  folgende  gerlohtliehe  Verfbhren 
aelbat  mnfa  nie  ein  gemiecbtee  ofa^rnkteriahrt  werden,  wdl 
ea,  nnbeeebadei  der  sonatigen  Selbstatftndigtoit  des  Unter» 
anefanngageriefata  uad  mit  FeatbaituBg  dea  inqmiierlsebcli  BM^ 
ments,  immer  einen  Ankläger —  almätt  äklagare  ***-  vmwmm 
aetzt,  welcher  in  allen  vorkommenden  Btvafsaehcn,  soilteraneh 
der  Verletate  die  Niedersohlagnog  wtinsehen,  sein' Ami  waiM»» 
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malii,  uid  d«r  mümI  ex  ollMo  vom  Oeridit 
nifgeftnrdert  werden  kflnate,  wene  —  wm  seltea  oder  m 
geaebidift  —  eis  wirklieb  Verdfiehtiger,  gegen  den  gegrfte- 
deter  Argwohn  (ekjftiig  mieetanke)  vorhanden  ist,  von  den^ 
jenigen,  die  za  klagen  bereehtigt  sind,  aallMr  Anapraebe  ge- 
laasen wire  (Rittey,  Balk  4.  e.  1.  $.)•  Vermöge  der  ge- 
oiaobten  Form  iat  aber  der  Richter  In  seiner  freien  Bewegnaig 
niobt  gehemmt,  and  an  die  Anträge  des  dffentlleben  Ankli^ 
gera  niobt  geradezu  gebunden.  Br  verfahrt  bei  der  Untar-- 
anohnng  dorohana  aelbstatiadig,  aergt  fdr  die  Aufbabme  den 
fieweiaea,  oder  veranlagt  den  Aakliger  nur  HerbeiaebalRi^g 
der  Beweismittel,  wenn  soieber  nicht  acbon  von  selbst  dnmnf 
Bedacht  genommen  hatte,  verfügt  Confronlatienen,  Binnsii» 
mang  des  Aogeosebeins  u.  s.  w«  and  richtet  seine  ganze  ThA- 
tigfcelt.  dabin,  die  Wahrheit  nu  ermitteln,  aey  ea  am  die 
tebald  oder  die  Uaaehuld  dea  Angeklagten  an  den  Tag  si 
Mngen.  —  FfiUt  nun  auch  daa  Verfahren  Inaoweit  mit  der 
feinen  Uatersuchungsform  zoaaramen,  ao  ist. doch  die  gleiebi» 
neitige  Mitwirkung  der  öffentlichen  Behörde  von  der  entschl»«' 
densten  Wichtigkeit,  Der  Ankläger  {kronofogde  oder  lins* 
OMMi)  steht  dem  Richter,  w&hrend  der  ganzen  Dauer  der  Un* 
lersaebnng,  stets  zur  Seite;  kein  Schritt  wird  ohne  seine  flSn» 
SBJelinng  gethan,  und  indem  er  so  das  Verfahren  im  öffent* 
lieben  Interease  zur  Aufrecfatbaltung  der  Recbtasicberheit  and 
Mrgeriiehen  Ordnung  fiberwaeht,  sorgt  er  zugleich  dafür, 
dnfa  keine  erbeblieben  Momente  bei  der  Untersuchung  ftber- 
gongen  werden,  von  welchen  niemand  bessere  Wissenschall 
bat,  ala  er  selbst,  well  er  vermöge  seiner  sonstigen  Befaa« 
aungen  und  nach  seinen  genauen  Locol  <-•  und  Peraonalkeant« 
aiasefl  den  factlsdien  Zusammenhang  In  der  Regel  bia  ins 
kleinste  Detail  durchdringt.  —  So  kann  ea  wohl  gesch^en 
-*-  and  mir  sind  selbst  Beispiele  der  Art  vorgekommen  — 
dalb  der  Kronvoigt  oder  L&naman  dem  Richter,  namnl  dem 
aabeholfMien,  anfs  zweckm&fsigste  zu  Hfllfb  kommt  und  ihm 
die  Materlallen  nur  Ueberföbrung  ao  die  Hand  ^ebt.  —  Ea 
ist- aber  auch  bei  einem  Verfahren,  welches,  wie  aieh  beraadi 
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•rgeltii  wird,  anf  UnmiUellNurkeit  iMnibft,  von  ÜeNt 
imgy  dftfii  dem  AngMobaldigteii  ein  Gegner  gegeaMenMili, 
der  den  somt  den  Richter  eo  leieht  tretrenden  Verdaeht  4m 
PMtbeilidilcelt  von  diesem  ablenict,  des  Vertrauen  sm  letete« 
rem  bestärkt,  und  in  dem  Gegner  den  eigentlioben  promih» 
eens  inguieUiemem  erkennen  lif st.  —  Dm  Princip  der  Sebrill- 
lieblEeit  wird  insofern  berfleksicbtigft,  nbi  vom  BidUer  über 
die  wesentUeben  Bif^elmisse  der  Verfanndlattg  ein  fortlnoHsa- 
des  ProtocoU  aufgenommen  werden  mnf)i,  welehes  i»  der  lid« 
beren  Instanz  den  eigentUeben  Anbaltspankt  ansmaebt,  jedeeh 
baoflg  nnr  minutirt  nnd  erst  am  Sehlnese  der  8iteangen  in 
die  gebörige  Form  gebracht  ^rd;  Aossagen  des  AngeUag- 
len  und  der  Zengen  sollen  aber  wffrllieb  niedergesohrMen 
nnd  verlesen  werden.  Sonstige  bestimmte  Absebnitte  kommfn 
bei  der  Dnrchffibmng  des  Prodesses  nicht  vor,  and  bei  der 
gleichzeitigen  Concnrreoz  des  Accosations-  nnd  Inqnisitioa»- 
prinoips  lifet  sich  ein  überwiegendes  Vorherrschen  des  einen 
oder  des  andern  nicht  nachweisen. 

lieber  die  Zweokmifsigkeit  eines  solchen  wecbselseltigmi 
Zusammenwirkens,  nnd  die  gänzliche  Versobiedenbeit  des  öf- 
fentlichen Anklägers  in  Schweden  von  der  Slaatsbebörde  des 
firansdsischen  Rechts,  werde  ich  hier  nicht  in  nähn^  Unter- 
suchungen eingeben  können.  Aber  schon  nach  der  Brfbbrung 
kann  man  diese  Art  von  Mischung  nicht  anders  als  eine  «ihr 
glfieküche  bezeichnen.  Denn  man  wird  über  den  Wct4  den 
nur  In  seinen  Grundasflgen  angedeuteten  Verfahrens  sehr  bald 
SU  einem  Urtheile  kommen,  wenn  man  die  Zahl  der  Vernr- 
theiiten  mit  der  der  völlig  und  vorläufig  Freigesprochenen  in 
ein  ricbtiges  Verhältnifs  bringt  Es  stellen  sich  dannch  sehr 
beberzigenswerthe  Resaltate  heraus^ 

Die  ßeweistheorie  des  schwedischen  Rechts  ]äfi?t  eine 
Verurtheilung  nur  auf  klaren  Grund  und  vollen  Beweis  (klara 
•käl  och  fulla  bovis)  zu,  und  schliefst  dadurch  das  Institut 
der  s.  g.  aofserordentlichen  Strafe  von  selbst  aus.  Der  volle 
Beweis  kann  gesetzlich  nur  auf  directe  Weise,  durch  die  er- 
soböpfenden  Aussagen  i&weier  vollgiltigen  Zeugen  erbracht 
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9M    iMtt  den  gegmwärHgen  fiecktiVäHmd  in  SOiwedu^ 

'wvrd«!;  docb  ist  „getteadoe  Saeh  to  gut  als  besefogla^^^ 
.a4WM  daa  «tatiadatfli  iie  m  deaaeo  6(IUiglteU  arfarderliclMB 
Sig^anaalMiCIen  aaaiah  trigl,  nad  ia  achwerei^nrillea,  weoa 
¥arar(Mlm|f  darauf  arfolgea  soll,  daroh  NelbenumatiBde  im- 
tantmat  ^vfrd  •)• 

Bei  aavolMiadigem  Baweiaa  fladet  «laa  dappelte  Art 
4ar  voiiiaigea  FreiaprealiOBf  statt  ^  eatwadar  ao,  dafa  er- 
kaoal  ivird  s  der  Aagefclagte  köaae  aiebC  venirtiwilt  werdea 
(ai  tili  aakea  k»ana(  fftUaa)  d*  L  waaa  der  Bewaia  svr  Hüfte 
dwab  Blaea  Sengea ,  oder  weaig^er  ala  balb  erreiebt  ist ;  od«* 
ao,  dato  dieSaebe  dar  Zakaaft  fiberlaaaeo  wird  (aader  ftaai- 
tidea  atfilld),  weoii  aiehr  als  halber  Beweia  rorbaadea,  aber 
keiae  Ueberfttbmaif  erfolgt  ist.  Die  erstere  Art  der  Frei- 
apveohaBfr  ^u  mehr  ala  nasere  Absolatioa  von  der  lastana^ 
weil  ia  diesem  Fall  die  Saebe  gegeo  den  Angesobaldigten 
wagea  neaer  Verdacbtsgrfinde  aar  dann  wieder  aufgenom- 
aMa  werden  kann,  wenn  ein  schwereres  Verbrechen  ia  lae» 
dio  ist;  wogegen  aber  diese  Absolation  bei  allen  Vergeben, 
^  mit  Geld  gebfifst  werdea,  gans  die  Wirkung  einer  vdlli- 
gea  Freisprecbang  bat.  \ 

Die  Kweite  Formel  ist  mit  naserer  Absolatioa  von  der  In- 
ataaa  soaat  gleicbbedentend ,  aoAier  dafs,  nach  einem  kdaig- 
liehen  Briefe  vom  %%.  Maris  1803.  Pankt  4  •-•  welcher  je- 
400h  hl  der  Praxis  eine  sehr  bescbrinkte  Anweadang  fladet 
-^  bei  schweren  Verbreohea  der  Aogekisgte,   wenn  er  der 


6}  Es  ist  bemerkenswerth  ^  dafs  man  in  der  Praxis  der  neoeren 
2eit^  ganz  gegen  den  klaren  GesetzessioD  anfängt^  auch  auf 
8.  g.  artifidellen  Beweis  durch  Indicien  Verurtheilong  «iT^gräa- 
den.  Doch  immer  nur  in-  leichteren  y  namentlich  in  Di^stahl»- 
fiftllen.  Ich  wohnte  einer  interessanten  Discusslou  im  Svea 
Horrätt  zu  Stockholm  über  einen  Brandstiftungsfall  bei^  worin 
vom  IJntergericht  (Häradsrätt)  rein  auf  Indicien  condemnato- 
riseh  erkannt  und  diese  Erkenntoils  dem  Hofgerlcht  nur  9»- 
«tatignng  unterstellt  war  (s.  unten).  Das  Hofgericht  versagte 
aber  dieselbe^  und  verfügte  die  vorläufige  Freisprechung  der 
Angeschuldigten^  welche  nur  wegen  versuchten  Selbstmordes 
mit  einer  »wdlftiglgeB  OetSagnll^strare  belegt  warde. 
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Ww  den  gegenwäHigen  ^^^M^wm^aM  in  Schmkä*  \itl6 

Th»t  Ml  ttUbK^n  (i  det  nirmatte),  als«  aijifli  glanWIeluto 
lllierwieaea  ist,  and  dennoch  beim  Mqgnaa  MHurrt:,  auf  Uair 
gere  oder  kfiiwre  Zeit  in  VerbafI  behattea  werden  kann. 
Am  Scblofs  des.Jabres  1897  wai«Q  Hn  gnaaen  Beiebe  nir 
swdlf  aolcbe  Gelangene  auf  Bekenntnife;  9eveia  genog,  dafli 
.dieses  AliUel  «am  Gesündoilli  nur  in  sehr,  seltenen  und  be- 
sonders eelatanten  Fdilen  zar  Anweadnag  gebraebt  wfiti. 

Bisa  sollte  denken,  dafs  bei  einer  soiehea  Beweistbeoite 
die  Zabl  der  voriftaflg  Ifreigisproobewril  beUMltileh  steigen 
müsse,  besonders  im  ¥erMltairs  xn  dnet*  Aeebtsferlbssang^ 
iiveielie  Ih^mrtheilaog  anf  kflasHiohen  Bewein  nad  sogar  and« 
serordentliehe  Sttefie  uilübt 

Aber  wir  treffen  in  Schweden  auf  ganz  entgegengesetzte 
Kesnltate. 

Die  Darchscbnittssumme  der  Angeklagten  in  den  Jabren 
1830  —  37  ist  mit  sehr  g'eringen  Scbwankongen  an  270Ö0 
anzunehmen.  —  Im  Jahre  1836  betrug  sie  26925,  im  J»hre 
1837  sogar  27,386. 

Von  diesen  wurden 

verurtbeilt       •     •     22Si& 

vorlaufig  freigesprochen: 

a)  der  Zukunft  anbeimgestellt    .      45 
(Im  Jahre  1837  sogar  nur  39) 

b)  nicht  verurtheiit        ....    943 

M8 

freigeaproehen 


27000 
Es  wären  also  nach  diesem  Verbältnirs  von  100  Angeklagten 
82,65  verurtbeilt,  3,66  vorl&uflg  (nämlich  ad  a  0,17  und  ad 
b  3,49)  und  13,65  völlig  flreigesproeben ,  und  die  Zahl  der 
Angeklagten  wOrde  sich  zu  den  Verortheilten  wie  1  au  0,83, 
zu  den  vorifiufig  Freigesprochenen  wie  1  zu  0,03  und  zu 
den  völlig  Freigesprpchenen  wie  1  zn  0,14  verhalten. 

Ein  so  seltenes  Ergebnifs  ist  zn  folgenreich,  ala  dafs 
ea  niabt  die  gröibte  Auftnerkaamkeit  verdienen  aollte. 
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Mi    IMtr  ikn  gejfemuäfiigen  R^hUmiHand  m  Schuß^dmu 

lä  PieolitM  wvrdMi  im  J.  1897  nMh  ofioMlen  BciMi- 
im  Toa  100  AngeüciliiikiigteD 

TcnirtMU 69 

voiii«%  ft^eigesproeheD     .    .    16 
v91lig  ft-litig'^proebeii      .    «    •    16 
FAbrt  man  diese  Zahlea  auf  die  obige  Dnrdhsehoitseanidie  von 
tTOOOAageselitildigteB  zurück,  so  Mrfirden  daroo  ia  Preiifl»ea 

veriirtiieU« 18680 

V er i  ftu  f ig  freigespreeliieii  4060 
aad  TWig  ftoigesproehea  aeya  i»i^ 
fli««wiren  also  mehr  ale  ▼ieirmal  ae  viel  vorttaüir  Ai^ift- 
aproeheii  als  la.  Seiiwedea ;  wobei  aoeh  ia  AaBciilag  gebneht 
.irerdea  müd^te^  dafo  uater  den  Verartbeiltea  in  Prenseen  anob 
die  aofeerordenüich  —  alao  niobt  auf  vollen  Beweis  —  Be* 
atraftea  —  mitbegriffen  sind , .  deren  gewifs  nicbt  geringe 
Zahl  in  den  schwediscben  Tabellen  zu  den  vorläufig,  Freige- 
•procbenen  gescblsgen  ist! 

Anf  diese  grofsen  Abweichungen,  welche  wegen  ihrer 
regelm&fsigen  Wiederkehr  einen  oonstanten  Werth  behalten, 
können  zwar  allerdings  verschiedene  Ursachen  influiren;  die 
liier  in  Betracht  kommenden  fiufseren  ElnflOnse  werden  aber 
in  beiden  L&ndern  so  ziemlich  die  n&mliGhen  seyn;  denn  der 
Vateraohied  des  Nationalcharakters  kann  wenig  ausmachea, 
da  die  Klasse  der  Verbrecher  im  Punkt  der  Aufrichtigkeit  so 
^ziemlich  in  allen  Landern  sich  gleich  ist  Noch  weniger 
^IMst  sich  annehmen,  dalb  in  Schweden  mehr  Vergehen  unbe- 
kannt und  nnuntersucht  blieben,  als  in  andern  L&ndem,  da 
sich  das  Gegentheil  aus  der  Zahl  der  Angeklagten  und  aus 
der  Organisation  des  Geschäftsganges  mit  ziemlicher  Evidena 
erglebt,  und  am  wenigsten  werden  unsere  Richter  io  Anse- 
hung der  Tüchtigkeit  und  der  geistigen  Kunst  des  Inquirirens 
den  schwedischen  nachzustellen  seyn.  Man  wird  daher  kaum 
umhin  können,  den  eigentlichen  Grund  eines  so  grofsen  Ab- 
atandes  vorzugsweise  in  den  Formen  des  Verfahrens  und  in 
der  Organisation  der  Strafgeri^tsbehörden  zu  suchen. 

Waa  letztere  betriiR,  ao  bildet  fttr  das  platte  Land  das 
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-  lkb$r  dm  gsgenii^rUgen  ReohUMUtUmd  in  SehtfmkiU    MK 

Hindfl-aerielil  die  etste  iBBteoB^  welck«!  Meb  Yersohl««* 
deobeit  einen  oder  mehrere  Besirke  (B&rade)  nater  sieh  ke* 
greift  '').  Die  Oerlclite  för  die  Bergwerte -Dtetriete  (berg- 
slings-^Rfitter)  sind  mit  ihnen  auf  gleiche  Weite  formirt.  Ver 
ihnen  wird  in  nlien  nicht  zar  noMoUielSilieheH  Befnseneg  der 
Bafgeriehte  gebi^renden  Strafsachen  (B&ttey;  Balk  C..8*  %6.) 
die  Unteranchnng  eingelotet  und  ▼ollatiBdig  abgaaehleflaen. 
Aach  der  Urthetiesprnch  steht  dem.  Hiradtgerichte  sn,  doohr 
mnfti  derselbe  in  allen  schwereren  FftUen  (giofrare  brett)  d. 
b,  in  solchen,  welche  auf  Leben  und  Ehre  gehen  (lübsaker), 
nach  c.  t5.  g.  6.  Rattig.  B.  vor  der  Vollziehiing  den 
coBpetenten  Bofgericht  zur  Prüfung  und  Bestitignng  unter«» 
stellt  werden  (nnderstfillnings  mal).  Pnblicirt  wird  aber 
niehts  desto  weniger  das  Urtheil  dem  Angesohnidigte»  ao- 
gleich  nnd  vor  d^  hofgerichüiehen  9«8titigaag.  Welehe 
FftHe  &n  denen,  die  aaf  Bhre  gehen,  gerechnet  werden  mOa^ 
sen,  ist^nrch  neuere  Verordnungen  —  vom  96;  Jaa.  tfitf, 
10.  Sept.  und  M.  Nov.  189a,  6/Sept.  18M  nnd  7.  Jan«  1890 
niodiflcirt  und  näher  bestimmt.  Todesortheile  bedürfen  aus- 
serdem der  Betft&tigung:  des  Königs  in  seinem  hdchsten  Ge- 
richte. 

Das  H&radsgericht  ist  ans  dem  Hiradsh6fding  —  einem 
studirten,  der  Rechte  kundigen  Manne  —  und  der  Nftmnde 
Busammengesetzt,  und  die  letztere  wird  atia  zwölf  unbeaehol- 


7)  Diese  Verachiedenbelt  ist  durchaus  uQsystenuitiacb  ,  d.  h.  man 
kann  nicht  sagen ,  dafs  sie  durob  Local  *  oder  sonstige  Ver- 
bältnisse bestimmt  aey.  An  einigen  Stellen  sind  die  Gerichts- 
bezirke so  grofs^  als  an  andern  ganze  Läne^  und  wo  hier 
eine  GerichtssteUe  (domsaga)  neun  Härade  nmfii&t,  Ist  O» 
dort  auf  Eins  beschränkt  Dab  diese  Einricbtong  mangelhaft 
aey,  und  grofse  Inconvenienzen  mit  sich  führe  ^  liegt  am  Tage. 
Indefs  wird  es  schwer  seyn^  darin  eine  durchgreifende  Aen- 
derung  vermittelst  einer  principmärsigen  Beguliruo/e^  der  ein- 
selnen  Bezirke  vorzunehmen.  —  Ursprünglich  hängt  die  ffin- 
thellung  in  Härade  (Hundaii  —  centeni  ex  singulis  pagis^  bei 
Tacltus)  mit  der  ältesten  gesellschaftlichen  Verfassung  der 
Bcandlnavier  susanmien.      fiL   Geijer  Geschichte  Schweden^ 

n.  I.  s.  IM. 
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Ikber  ä$n  gegenwärtigen  RechUutitänd  in  Sduvedm* 


ifitgiiadeni  im  BincrMlMides,  i.  h.  ier  fMi« 
mgva  Landkewobiier,  gebildet  *). 

(He  wbHm  «oimI  roa  HandshdfiiiaK  gewihU,  nadi  dMr 
ftMiglicIieii  Terordnnng  vom  18.  Dee.  18f8  ^sehMiC  dbcF 
jätet  deren  Wahl  imeii  Kirelwpi^ea  auf  eegenaMitea  Kirali» 
gpleleettadeD  (eoekeMÜniMi),  vad  jeder  a«etosi^  Saier 
Oeeatte  boade),  eeia  BeeftztlHim  «ag  gritfa  oder  Ueia  aeya, 
tat  dabei  ifleiebe  Mmae.  Der  GewibKe  «tffb  veatgeteaa 
«wei  Jahre  fnagfren. 

INeee  in  ihrer  jeteigea  OesteH  ga»  «fgeathtaliofae  »a- 
ffehtnag  ieC  ^eder  mit  der  heatigen  Jnry  des  ei^lieehea  eder 
ftaazdeteehea  Reehte,  aeeh  ad!  dem  alten  deoieohea  6chdfe»> 
ferleht  g^eiehbedentend. 

'  Die  Ntande  Minner  eiad  keine  a.  g.  Thatriefater,  aen^ 
dem  eher  alt  Geriohteib«sitKer,  In  welcher  Bigensohalt  rie 
dncih  den  Hlchfereid  ableieten  nilesen,  M  beseictoen,  wenn 
gMA  ihi«  Gegenwitrt  in  gewiesem  Betracht  nnr  die  Beden- 
Imr  vM  «eriebtsnengen  hat     Dana  ihr  Vetnm  gegen  den 


8)  Ueber  die  frühere  Bedeutung  des  Härads-Hofdings^  HunfjlariB 
H&uptlings^  8.  diese  Zeitschrift  Bd.  V.  Heft  a.  S.  415.  und 
eetjer  I.  C.  Th.  I.  S.  104. 

Die  hiiterlsehea  Unteranchnagen  aber  iVe  N&oade  ilad 
noch  nicht  als  abgeschlossen  su  betrachi.eo.  8.  darüber  diese 
Zeitocbrift  I.  c.  S.  418  ff,  und  Schlüters  juridiska  afhandliDgar 
t  Haftet  (1836)  S.  209  f.  Eine  weitere  Verfolguog  dieses 
lateressanten  Gegenstandes  Hegt  naturlieh  nicht  in  dem  Plane 
der  gegenwärtigen  Mittheilang.  IHe  Zahl  18  scheint  übrigens 
keine  zufällige^  sondern  von  Alters  her  eine  s^hr  bedeutsame 
gewesen  au  seyn.  Denn  18  göttliche  Asen^  ein  leichtes  und 
scbdnes  Geschlecht;  sind  der  Getterrath  des  Odin,  und  mit 
ihm  au^elch  die  ersten  »eset»geber  und  lOehter  auf  Erden. 
Mt  tn  der  weisesten  Männer  safs  der  Upsala  Kdnig  au  Ge- 
richt^ «wdlf  Beisitzer  aus  den  3  Folklanden  waren  es,  mit 
wefehen  das  üplandsgesfet»  unter  Birges  im  J.  1895  von  dem 
Lagman  P&rsson  durchgesehen  und  verhessert  wurde;  uad 
wieder  Ist  es  die  Zahl  18 ,  welche  sowohl  bei  dem  Zwölf- 
mftnner-Eid  (tylftar  ed)  als  bei  dem  ursprängliehen  Institut 

'     der  N&mnde  (yitrusli  man)  —  diesen  beiden  wichfigea  rormea 
Kur  Bnnittelung  der  Wahrheit  —  vorlKomnit. 
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Vpber  den  gsgenmirügen  Rechtszuttand  in  Sehufmimu    9fft 

Autpraeh  d^s  HiradfU/dings  ist  übt  dam  «otocMdeidi 
nvenn  es  das  einBtirainige  der  ganzen  NAmode  ist,  «fti 
Rille  der  Art  mögen  selten  eintreten,  mir  sind  sie  wenigstens 
niebt  vorgekemmen«  Aber  aneh  in  dieser  Gestslt  ist  dss  In» 
stitttt  der  JKimnde  von  viel  tieferer  Bedeatong,  als  man  ginn« 
ben  sollte.  hi%  Milgliedsr  derselben  sind  in  der  Regel  ttioht 
allein  die  tttobtigsten^  sondern  aneb  die  geaebtetsten  fipsie« 
Grandbesitzjer  der  Oeneinde.  fiebon  Ihre  Gegenwart  innerbalb 
der  Geriobtssobranfcen,  und  ibre  TheUnabme  an  den  Verband- 
labgen  vorleibet  den  letzteren  eine  Bedeotsamkeit  und  Fdar- 
liebkeit,  wetobe  den  Terminsverfaaadlnngen  onserer  Unteiy»« 
riobte  vdlltg  llremd  ist  •--  Ueberdies  sind  sie  mit  den  Looal«- 
nnd  Fersonalverb&ltttissen  aas  ibrer  nftobsten  Umgebnag  vM 
gensaer  bekannt,  als  es  von  einem,  den  Fartbeien  ftm  st^ 
banden  BIcbler  erwartet  werden  kaan,  was  dem  Raebtsaueba»* . 
den  wesentliGh  zn  Gate  kommt  *).  Dieser  findet  eine/wabra 
Bemhigirag  darin,  skdi  an  den  gesondea  OaceobtigiBeilwinn 
der  Besten  unter  seines  Gleieben  wenden  za  Unnen,  and  •(• 
verlfifst  sieb  darauf  mit  viel  grtfftemem  Vertranen,  nie  anf  de» 
alleinigen  Aossproeb  des  Riobters»  Für  den  AngeaebnUfgtan 
aber  bat  es  eine  ganz  andeffe  ßedantnng,  ob  «r  vDraimanl* 
obes  Oerieht,  mitbin  gewissennafseo  vor  dfo  ganse  Gemeiaia 
treten  mufs,  oder  von  Andern  nngeseben  und  ongobM,  slob. 
im  Geiiohtsziiuner  einsam  nnr  dem  Unteiaiiebangariehter  ge- 
genüber befindet! 

Ueberbaupt  ist  der  Wertb  and  die  WiobÜgkait  dar  N6- 
mnde  nicht  isolirt  nach  ihrer  direeten  Wirksamkeit,  sondern 
im  Zasammenbange  mit  dem  Gericht  selbst  und  nach  der 
Stellung,  walebe  solobes  im  Ganzen  demPttbUenm  gegenüber 
einnimmt,  zu  beurtbeilen.   —     Und  da  treffen  wir  auf  eine 


9)  Vidni  vieinorum  facta  acire  praemtmunOmr  i  In  EBglana 
4er  Angeklagte  sogar  einea  Geschworaea^  weil  dieser  niehl 
de  vioinitate  Ist ,  reohtsgoltig  verwerfen.  —  Wie  vid  Mdeis 
ist  es  dagegen  In  Fraokreioh^  wo  die  80^  welehe  die  6e- 
sehwomenliste  bilden  ,  aus  allen  Gegenden  eliies  grofsen  De« 
partements  zusammengerafen  seyn  k^nneal 
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MO    lJtb$r  dm  g$gefUtfärtig$n  RechüMuUaad  in  Schtt^edm. 

BieUoBir,  die  «ir  Migedestet  zn  werden  bnraelit)  tun  die  Avf- 
oMtsemkeit  Ib  lielieai  0i»de  r^e  m  iiiMlieii.  loh  möehte  ee 
elM  Art  Femilieir-Verhftllnife  neiiBee,  welohee  eioli 
derl,  wo  dee  Himldigericbt  aeiner  eehÖBeii  Beetiniaiiiif  ge» 
aiAi  ▼erwelM  wird,  swifloiieii  dem  Ctorielit  aod  eeiaee  üa- 
(eqpeboaeB  entwiekelt  So  iiabe  ieb  dMoellM  mnmneiiea  6tei* 
lOB  getaodoD,  tad  die  BiBdpiloi[e,  wdolie  et  auf  mioii  g»- 
i«Mdit  tat,  werden  mir  unvergerelieh  bleibeo.  Ber  Itieiiter 
Urteilt  denn,  iDdem  er  von  seinem  «rhdiieten  Sitze  nns,  um» 
geben  yon  der  BUte  des  Kreises,  seUiohteC  nnd  vermittei», 
meitf  einem  Veter  onter  den  Seinen;  sein  Titerlieiies  Ansehen 
meebt  sieh  nnoh  enfterhalb  des  Cteriditsnimmers  dnroh  IMfa 
und  Srmnhnnng  geltend,  nnd  das  Stralhmt,  welehes  er  aos^ 
fibt,  trüt  den  Sehiddigen  am  so  sebwerer  nnd  empflndilehsr^ 
je  ff&Sfsmr  die  allgemeine  Aehtnng  ist,  wdohe  der  Stmibnde 
genieMi«). 

liienn  feomml  der  Moment  der  Oeffentliohheit  nnd 
UnmUtelbnrkeit,  wodnreh  das  Verfbbrea  vor  den  HiMds- 
getiehton  erst  seine  reohte  Bedentang  erhält 

OeCfentlieh  ist  dasselbe  nicht  etwa  Mos  deshalb,  weil 
ee:tei  geOüaeten  Thikren  abgehalten  wird,  sondern  weil  es 
m^ltfeh  so  eingeriohtet  ist,  dafb  es  mit  der  Oeffentiiehkdt 
aneh  den  Sweefcen  der  Gereehtigkeit  entspricht 

•  In  Schweden  hat  es  mit  der  GerioblsOffentliehkeit  eine 
gann  andere  Bedentnng,  als  in  Lindern,  wo  die  Jury  hemeht, 
■amentübh  in  Bngland  nnd  Frankrdoh. 


10)  Schweden  besitzt  unter  seinen  H&radshöfdingen  Männer^  die^ 
was  praktischen  Takt  und  eigentliche  Geschicklichkeit  betrUft^ 
jedeot  Blohteratuhl  Eieren  worden.  Ich  nenne  von  diesen  nnr 
den  wttcdigea  Lagaum  und  Ritter  Oallerholm  ku  Hedemora 
(Dalekarlien)  und  den  Häradshofding  Baron  von  Lleven  bu 
HveÜanda  (Smaland).^  mit  denen  ich  so  glücklich  gewesen 
H  J  Mn^  in  nähere  Berührung  an  treten.  Tief  durchdrungen  von 
der  Wichtigkeit  ihres  Berufe^  verfolgen  sie  denselben  ganz  in 
dem  angedeuteten  Sinne  und  mit  einem  Brftdge^  der  sie  zun 
^tegeastande  der  allgemeinen  Achtung  macht  —  Möchte  mein 
Orafs  ani  weiter  Feme  ele  in  ihrer  stiüen^  ansproebdosen 
WirkMUBkeit  eiretohen  konneal 
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Veher  den  gegenwärtigen  ReehUzuetand  in  Schufen,    SM 

Von  einer  blofsen  Schaahitt  »us  Neugier  oder  Laaga- 
weile,  oder  Tielleiehl  ans  noch  anlantereni  MottTon  hängt 
bler,  wie  so  h&nlig  in  Frankreich,  die  Gegenwart  bei  den  Bt^  ' 
richteverliandinngen  nie^  oder  gewife  böcbet  aelten  ab;  viel- 
mehr bestefal  das  anwesende  Pobiieara,  anliier  der  Ntende 
«nd  den  uiimittelbar  Betheiiigten ,  gewöbnlioh  nur  ans  soleben 
Benitiisttitgliedem ,  deren  Rechtsgesebftfte  ohnehin  ihre  An* 
wesenfaeii  an  dem  Tingstage  ndtbig  machen,  nnd  die  nnn  in 
dem  grofsen  Geriehtssimmer  in  stiller  Anfmerksamkeit  abwar- 
ten, bis  die  Reihe  an  ihre  eigene  Angelegenheit  kommt.  In- 
wieweit'ftie  der  fremden  ßache  ihre  Theilnahme  widmen ,  hftngt 
beg^iflioh  von  Znfiiligkelten  ab;  doch  ist  der  Umstand, 
dafs  das 'Gesetsbnch  sich  in  Jedermanns  Hand  befindet,  Allen 
KOgangiich  nnd  Jedem  gleich  verständlich  ist,  gann  dann  ge* 
e^net,  ihre  Aofloierksamkeit  rege  zu  erhalten. 

Attf  eine  dnrchnns  ^nfllllige  Theilnahme  dieser  Art  kommt 
ei  aber  nach  bei  der  Gericfatsdffentlicfakeit  gewifs  viel  weni- 
ger an,  als  darauf,  dnfs  überhaupt  nnbethc^ligte  Mfinner  ans 
dem  Volke  freiwillig  oder  pftiobtmfiftig  g^enwftrtig  sind, 
durch  welche  die  gesetzliehe  Ordnung  des  gerichäiehen  Ver-* 
lafarens  überwacht  und  gesichert,  nnd  der  Richterwillkftlir  und 
einer  Verletzung  wesentlicher  Formen  vorgebeugt  wird.  In 
dieser  Beziehung  finfsert  die  aus  den  angesehensten  Gemein- 
demitgliedern susammengesetste  Ndmnde  ohne  Zweifel  einen 
viel  bedeutenderen  mefalüiihen  Binflulb,  als  ein  zusammengoß 
laufener  Haufe  von  Schaulustigen,  ülfissiggingern  oder  Par- 
tbeimenschen ,  und  es  liegt  anf  der  Hand ,  dafs  in  Strafsachen 
nuefa  nur  bei  jener,  als  Repr&sentantin  der  Gemeinde,  von 
einem  wahren,  nicht  persönlichen,  sondern  auf  dasGemei»^ 
wnU  gerichteten  Interesse  überall  die  Rede  seyn  kam. 

Bei  einer  solchen  Binriohtnng  ^0  b*^  ^  ^^^  ^^^  ^^^  4^ 
Einstimmigkeit  der  Namnde  hervorgehenden  Beschränkung  der 


11)  Sie  erinnert  Ui  maociiem  Betraebt  sehr  lebhaft  an  die  Ctericbts- 
Verfassung  der  altdeotschen  Gerichte.  S.  v.  Feuerbach  über 
die  OeffenOichkeit  der  Gerechtigkeitspflege  Th.  L  S.  12. 

MriL  ZHuckr.f.  Hechttw.  u.  GtiHMg*  d,  JusL  Xlt  Bä.  X  iT.  BS 
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Vtbar  dm  gegenwäHif^  ReehiiMOMmd  in  SAnmim, 

CoUffcbilUit  äw  BiradggarioU«  in  d«r  TImK  Mbr  mmrig  «uf 
tioh.  MMk  kvam  nidit  stg^e»,  dMC$  4mi  «ifeiiUMlifr  ReoM«» 
•pi^Qlieai  des  BirMlshftfdlDgB  je  im  Oeheinea  gesohleht ;  arii 
oimerem  fiiB«elrioliier  ist  deraelbe  in  keioer  HiiiiNelit  gleio^ 
iraelelieii.  Jene  Besoliriflkniig  beraht  rielnelir  auf  einem  am 
$kt  «ehr  naiörUohen  Uelbergewtobt,  wetebes  dem  Bieiiter  dem 
nng elekiten  Beinitaern  gegentt^^  die  den  elgentüebcn  mti^ 
nthm  CMell  eeinee  Aaeepraoli«  selten  am  beurilieÜMi  im 
Stande  sind^  gewieeennaflien  aohon  Yen  selksl  snldlil^  «ni 
Aber  dessen  MÜbbranch  in  Sebwedeny  an  viel  ieh  wekb,  nin 
eine  Klage  lant  geworden  ist  Ueberdiea  würde  «Mie  eeile«» 
gialisdie  Veflkssong  der  fliradsgerlolite  in  nnserem  Sinne, 
se  lange  sie  sogenannte  wandernde  Cteiohte  bMfcen^  välig 
nnansfäliriNir  seyn. 

Dns  Verfahren  ror  den  Birad«(g<«ikibten  t  naaMntUeb  im 
* WraÜiaoben y  ist  ölten  als  ein  nnmittelbacea  beasiebttet, 
nnd  nwar  denbalb,  weil  es  la  seiner  Omndlsge  daranf  be- 
MObael  islf  dad  der  Strafj^ceeers  in  aeia^  ToiaUtit  ngfe« 
trennt,  obna  Vor-  nnd  ftwisobeaverbandlongeii  yot  dem  «»^ 
bannenden  Cteiebt  iaatrairt,  20m  Soblnüi  gfMhtt  und  srnfsrl 
darin  iAennt  werde.  Bier  ist  also  weder  von  einem  g«li«ii«* 
m^en  peAiaeiUeben  Vorverfahren,  wie  iof^ranbreleh,  nedi  vem 
der  Bebpldnug  einer  a.  g«  Cieneral-  nnd  Speeiaiintiiisllian, 
•aek  vie«  einer  CtoehMsIreBnnng  den  nnterauehendea  mii 
entssbeiienden  €toriehts,  noek  YOMniner  benonderen  Beeem- 
atmetien  der  Verhandlnngen  bei  dem  Act  der  BetsobeUnag' 
(dsBPeli  den  Referenten)  die^  Rnde^  vielmffilur  berahi  das  ni» 
gentliohn  BImnent  des  Verfshreos  dataaf ,  dafs  dem  Oeiiebl 
dnreh  den.  «nmittelbareft  VeriMnr  vor  demneihea  eine  iebendi»" 
ge,  nioht  nnf  den  JMsisen  Beruht  des  Reteeirten  gegrioMt 
DarsleMung  den  gnnzen  Saohverbiltnisses  Tersefaaflt  werde  ^). 


19}  Es  Ist  bemerkenswerth^  wie  sehr  sich  die  neaere  pieusstoebe 
Ciesetsgebttsg  iheser  Idee  ^er  UnmUlelbarfeelt  na  B&bera  mid 
«loh  daflgenige^  was  in  Schweden  schon  seit  Jahrhnnderten 
bestanden^  a»  eigne  an  machen  gesucht  hat;  thsüs  durch  die 
Verordnung  über  den  Mandats.-^  >  swwnuisehen  nnd  den  In- 
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f|«|»dr*  tUh-  geg4nwäHigen  RechUtuUand  in  ^hiPBdm.    S4S 

Was  AosMfs  ifcses  Priteips  ist  es,  dafe  iA  Schweden 
dM  fürum  d^Mi  4fMiimig$i  diirehftiis  das  verlierrsehende  ist, 
mter  welobem  Gericht  der  Verbrecher  sonst  auch  stehea  magf 
(eap.  10<  9«  «i.  Ritt.  Balk.),  damit  die  Beweisthttner  namit- 
lelhar  stir  Hand  sind,  dfld  die  Uatersnchon^  ao  der  Stelle, 
W0-irie  eingeleitet  wird,  ohne  SSwis0heiiaete  völlsfftadlg  uhge^ 
sdilosseB  werden  kann.  I>eshalh  rnnfii,  im  Fall  eines  eon- 
eurms  deH^torumy  der  Verbrecher  für  jedes  einzelne  Delict 
dorthin,  w«  die  Missetat  veröbt  ist,  snr  Untersnehnng  ah« 
(«llerert  werden.  Dies  erisengt  rreillch  durch  den  Bin-  nad 
Bertraasport  ven  einem  Gericht  tmn  andern  grofse  IncomtM- 
ttlenaen,  i^nd  man  sagt,  dafe^maneher  abgefeimte  Schein  wohl 
hin  und  wieder  Verbrechen,  In  andern  Bezirken  %egangea, 
flngirt,  um  «nf  dem  Transport  Gelegenheit  zur  Flneht  zn  fin- 
den; aHein  es  ist  anf  der  andern  Seite  dicht  zu  verkennen, 
dafii  eine  Untersocfanng  an  Ort  und  Stelle  in  der  Regel  4ie 
arfiilgreiehste  seyn  mnfs,  nnd  das  Ptincip  der  Umaittelharkeit 
bringt  es  mit  sich,  daib  anf  die  tmHag  üetu9  aOgiiohst  ge^ 
Mtev  werden  mofs ,  nnd  dafs  von  einer  Anlinahme  der  Be*:* 
weHithimer  durch  Requlai^on  siebt  girt  die  Rede  acfn  kann: 
hei  wteiten  Entfernungen  hat  es  überdies  m^  «äner  Voiininng 
der  i&e«gen  -seine  Schwierigkeiten.  —  ^oh  wird  Im  WM, 
einer  eelchen  objectiven  CencniYenz  —  «Ans  Rfek^Acht  anf 
die  leichtere  oder  schwerere  Beschaffenheit  der  Verbrechen 
(Mnigtlehe  Veror^nnag  vott  M.  Bee.  IStS)  ^  die  Stn^ 
nelbst  nur  im  Complex  und  zwar  von  demjenigen  Gericht,  wo 
der  Angeschuldigte  zuletzt  in  fTntersuehung  g^^esen  ist,  fen^-^ 
gesetzt,  nachdem  zuvor  der  Richter  jedes  Orts  untersucht 
tmd  heofth^t  hi^,  eb  der  Verbrecher  aehnltfg  aof  <— .  om 


gatcH-ProCefe  vom  1.  Juni  1883^  thelLs  In  d€«r  neuesten  Zelt 
4urt\L  die  TerordnuDg^  betreffend  die  CHminalgericIitsverfiks* 
eong  Qtfff  das  ITtttersuchungsverfSAhren  in  Nenvorpemmem  nnd 
"^tsen  (wo  bekanntlich  noch  das  gemeine  Reeht  ^IQ  vom  18» 
Mai  1880,  in  welcher  letzteren  es  zur  Regel  erhoben  wird^ 
dars  die  Untersachangen  von  den  Kreisgerichten  unmittelbar 
vor  versammeltem  Geriebt  geführt  werdeu  seHen. 
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Ht    Vebir  dm  gegenwärtigen  ReehtssatUuid  in  S^kufeätn. 

kM  tbl  flenitoireB  utkn  ir  — ),  md  die  dtot  tatfÖgvodM 
VftterMiolumgiaeteii  m  dM  solilieliriieb  erkeniiMide  Ctomhl  ein«« 
(«••■dei  tiad. 

Oft  die  Hftnulsgeriolite  olcbt  pemaoeat  alod,  m  wiid, 
wen  in  der  Zwieokensett  UatenNiohiin|r«B  oöUiig  werde«,  des 
Cleriebt  auflMrordeBtlieli  smaameabenifBB  (vrtina  tiBg)^  oad 
davea  eewohl  dem  kdaiglieliea  Befeblsiiaker,  ala  deai  Kroa» 
reifte  Aaaeige  f emaeht  Ordeatlioh  Tereaaiaielt  sieb  das  Hi-» 
tadsferiebt  der  Regel  nach  dreimal  fm  Jabre,  ia  dea  adrd« 
Uebea  ProviaKea  wobl  gar  aar  ein  oder  awelmal,  nad  dto 
jedesmalige  Daaer  deeselbea  biogt  voa  dem  Umfaage  der  €le- 
aehifte  ab.  D«r  Tag  der  Zasammeakaaft  maus  aebn  Woeliea 
verber  voa  allea  Kanaela  Im  Hdrad  bekaaat  gemaebl  wordea« 

Daft  die  Hiradegerlebte  aldit  eigeatlleb  aeftbaft  siad,  iat 
hftailg  getad^t  worden  ^s).  Blaaehe  der  Verhftitalese  ibrea 
Vaterlaadee  koadige  Miaaer  bebaaptea  aber,  dafs  ia  Sohwe- 
dea  die  etwaalgan  Naebtbeile  dieser  Binriobtang  bei  weitem 
dttfdi  die  damit  verbaadenen  Vorzfige  anfgewc^en  wttrdea, 
Sa  Yiel  ist  gewük,  dafii  die  mit  sefebaftea  Gericbiea,  w^eo 
Tersebledenbeit  ibrer  Bnttornaag  tod  den  Geriobtapaiobtigea, 
verbaadeae  Uan^eiebheit  in  der  Reohtsbflifo  bier  venaiedea 
wM,  oad  dafk  der  leidit^re  Zugaag  an  dea  Oeriobtea  eia 
gaiea  Befördemagsmittel  der  Proeefslost  ist  Bei  Benrtkrt-» 
kng  der  Zweekmilkigkeit  solober  lastitate  b&^gt  jedoek  tioI 
Tea  dea  Batioaellea  VerhftltaisseB  ab:  ia  Bnglsad  rOlimt  mtm 
es  als  einen  Voraag  der  VerfassiiBg,  dafli  sie  die  Geieob* 
Hgfceit  jedem  Bürger  vor  die  TkQre  bringt  ^*). 


18)  Besoaders  in  einem  von  dem  Oesetzcomite  an  des  Kdaigs 
MiUestftt  gerichteten  Bedeaken  vom  81.  Mfira  1815.  Der  T^ 
del  beniht  hier  hauptsächlich  auf  der  Langsamkeit  und  Anf- 
h&ltlichkeit  des  Rechtsganges ^  welche  Folge  der  jetzigen  Ein- 
richtung »eyen,  und  der  Vorschlag  geht  dahin  ^  die  Hfirads- 
gerlokte^  ihrem  USiflinge  nach^  einausehränken  und  die  An- 
ordnung au  treffen^  dafs  yon  ihnen  allwöchentlich^  miadesteas 
allfflonaüich  Hecht  gesprochen  werde.  Dieser  Vorschlsg  ist 
bis  jetzt  unberücksichtigt  geblieben. 

14}  Blaekstone  Comment.  B.  in,  cfa.  4. 
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V§ber  dm  gegenwärtigen  RechUzustand  in  ScluPeden.    9iS 

Me  eigeotllciiie  Haltvng  dieser  loht  yollmtliiiiilieheii  6e» 
riehte,  welehe  bei  der  Nation,  wie  ee  anoh  fcanin  ändert  teya 
kann,  in  hohem  Anaehen  stehen,  ist  id  der  'Begel  hdehat 
wirdig^  wenigstens  da,  wo  sie  von  dem  Hftradshdfding  in 
Person  ahgehidteti  werden.  Leider  trifft  es  sich  aber  bftvl^y 
dafs  i^tC  seiner  ein  Vioeb&radshfifding  fang^rt,  der  dann  M 
diesem  Acte  mit  besonderer  Antorlsatlon  von  dem  competen- 
ten  Horgerlefat  versehen  seyn  mnlb.  Gewöhnlich  werden  hie- 
an  Jange  Mfinner  gebranobt,  welche  nach  aqrilcfcgelegter  Prü«^ 
ffnng  sich  zmn  Zweck  ihrer  weiteren  Aasblldnng  bei  den  Bi^ 
radshdfdittgen  so  ain  sagen  in  die  Lehre  begeben  haben.  «-^* 
Bs-wSre  niebts  wfinschenswerther,  als  eine  solche,  mit  der 
Bestimmung  dieser  0eriöhte  dnrchans  nicht  harmonirende  Stell* 
rertretang  nur  in  wahren  Nothfftllen,  oder  unter  der  anmit«- 
(dbaren  Aofsieht  des  H&radbdfdings  zn  gestatten« 

„Bevor  das  Gericht  sich  setzt",  heifst  es  im  Oeset«, 
„soll  Gottesdienst  gehalten  werden";  —  nnd  so  gesohieht 
an.  —  IMeso  ebrwttrdige  Sitte  verbreitet  ober  die  ganaa  Ge- 
rMtshftltang  eine  Feier  nnd  eine  Weihe,  wovon  man  bei  nai 
keine  Ahnang  hat.  Der  Gottesdienst  bezieht  sich  Immer  auf 
den  bevorstehenden  Act,  nnd  die  Predigt  schliefst  gew6bnlioii 
mit  ernsten  Ermahnungen  an  Richter,  Partheien  nnd  Zangen^ 
w^che  selten  eines  tiefen  Eindrucks  verfehlen.  Nach  der 
Predigt  wird  ein  in*  der  Liturgie  besonders  yorgeschriebaMa 
Gebet  verlesen  nnd  mit  Gesang  geschlossen.  Vorscfariftsmia* 
sig  soll  dann  sogleich  das  Gerieht  eröffnet  werden,  oft  ge- 
schieht es  erst' am  Nachmittage.  Dann  verkdndigt  der  Qft« 
radshöfding  zuerst  den  TIngsfrieden ,  ermahnt  zur  Sittlichkeit 
und  erfleht  den  S^en  des  Hdcfasten.  Hierauf  f(4gt  die  Vefw 
lesnng  gewisser  Gesetzstellen  nnd  Verordnungen,  nnd  erst 
dann  wird  zu  den  eigentlichen  geriohtlicben  Geschäften  fiber** 
gegangen. 

Wenn  Ich  bei  dieser  Seblldemng  l&nger,  als  es  der  Zweck 
der  Abhandlung  mit  sich  bringt,  verweilt  haben  sollte,  so 
mag  die  interessante  Bigenthömlichkeit  des  Institns  der  fl&- 
radsgeriehte  mir  zur  Uotsohuldigung  dienen. 


r 
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«M    üebfr  xUn  gtgemtfärtigm  Rechisxaädnd  in  gi^iHMIhn. 


Ib  de»  grGfiwreii  Stidfei  flnM  iMi  avilw  d^ftj 
gericbt  (rädatafvQ  rfttt),  weMies  in  den  kJeiaereii  d«ii  eüfen 
Geriobtuhof  Mldet,  nooli  ein  bmonderes  Niedevg«rtobt>  (kirn* 
Den  ritt).  Jenes  let  n«r  epmobfibig,  venu  d^ir  Bttrgeniirt» 
eter  mit  vier  Betbeherren  zu  Qerioht  eiUty  md  dieeee  nüA 
in  wiclitigeren  UntersacbangeBaeben  mit  dem  Prieee  (eimni 
Ratlieherro)  nnd  vier  Beisitaern  mis  dem  BpriT^n^tfode  to^ 
setzt  seyn.  Das  VerAihrea  iat  l»ei  leiden  öffentüeli)  wie  M 
den  Hftmdegerieliten.  In  Fillen ,  die  nnf  Biire  nnd  Leben 
gdien,  dnrf  nber  dne  Niedefgeriebt  nicbt  efkemf^^  eondmi 
mafe  die  Abnrtbeilnng  dem  Bntbngeriobt  ttberbMeeny  welebes 
letztere  in  denjenigen  St&dten,  wo  kein  besenderee  Niederge^ 
riebt  iel,  gnnz  die  BefMunng  des  letzteren  bnt,  and  die  Bc^ 
kenntnifs  in  den  zu  unterstellenden  Saeben  (onderstiUninfs^ 
nsl),  wie  bei  den  H&mdsgericbten,  dem  Beljgerifbt  znr  Vrf^ 
fting  nnd  BestStignng  dnsenden  mnfSi 

Anfiser  diesen  Bebfirden  giebt  es  neob  mebrere  Speeisl» 
gmriohie  ^  welebe  mit  def.  Crimine^nrisdietton  gleiebMls  Be-* 
fetsnng  beben,  nimlicb  die  nendemisdien  Consistorien,  die 
fichlofsgericbtey  die  Borg-  nnd  Kriegsgeriobte  «.  s.  w.  In* 
defe  bedmrf  es  einer  näbern  Erwahniuig  derselben  um  so  mtm 
niger,  als  ibr  Oesebfiflsamfmig  verbÜtniilHBäfsig  nnr  von  ge<* 
nnger  Bedeutung  ist  Diese  Menge  von  besonderen  Gericbts* 
standen^  welebe  in  Scbwedeo  gr^fser  ist,  als  in  irgend  einem 
andern  Lande,  trfigt  aber  zu  einer  prompten  und  glmebfftr* 
ndgen  Justizverwaltoi^  nicht  bei,  wesbalb  auob  in' dem  Vor« 
soblage  eum  neuen  Criminalgesel»  (Motive  p«  87 >  für  demn 
BineteUoog  gestimmt  wird. 


Oegen  den  Aussprnob  der  llntergeriebte,  die  Sache 
von  der  Unters^Uungseigenschaft  seyn  oder  nicht,  llndel 
keine  Appellation,  sondern  mir  eine  s.  g«  Bnsehwerde  (bes- 
wir)  datt ,  welche  —  mit  Vebergehong  der  Instsnz  des  Leg- 
mans ,  die  nur  in  Civllsachen  zur  Anwendung  kommt  -^  beim 
Hofgericht  eingebracht  werden  mu&,  nnd  soweU  dem  A»* 
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ktiger,  als  dem  AM^mtibMigtbn  Mstobt  ^*).  WßMUU  tot  in 
Beiieiiviig  tiif  leUterea  gans  dit  Nator  eia«ff  uUerior  defeu^ 
HOy  vnd  wird  eowohl  daroh  aeoe  DefeDMonamomente,  ala 
aoali  durah  BariiftiBg  aaf  weseatlldie  Min/Bpal  daa  VerAihrtBa 
togrüadat  BOokaiolitlich  das  Aakl&gers  involrirt  sie  ia  dar 
Bagal  aiaaa  Aatrag  aaf  Aggraratloa*  ßobaid  die  Beeaiiwerda 
daa  Saheia  der  BrbeUicbkeit  f^r  sieb  hiit,  veraalaflrt  aie  alaa 
iwrgiagige  Caamanieatiaa  mit  dem  6egen|>art,  tnr  Verneb» 
fluiag  aber  vorkammeade  reievaate  Puakte.  Kaweiiea  iet  eiaa 
VarraUelaadtf  aaf  der  Uatereoobang  Pelge  dee  Reobtemitlala, 
J^ia  üateniaabaagsaotea  müssen  roa  den  Untergerioblen  Ma^ 
nea  elaem  Moaat  ex  offloio  eingeseadet  werden,  weaa  sie 
sieh  ia  dea  za  anterstellenden  8aohen  nicht  sobon  beim  Hof- 
gerlcbte  befiaden.  Aber  anoh  selbst  gegen  den  hofgerieht- 
liahea  Aassprnob  kaan  noob  die  Beschwerde  an  das  bddiste 
Gericht  des  Königs  eingeiegt  werden,  so  dafs  anoh  ia  Straf-« 
saehea  den  Betheiligten  drei  Instanzen  vergönnt  sind  ^^. 


15)  För  das  Königreich  Scbweden  bestehen  seit  tasi  drei  Hef-* 
gerlchte^  nachdem  am  S4.  Mai  desselben  Jahrei*  für  die  Pro- 
▼inzen  Schonen  und  Blekingen  y  we]f.he  früher  mit  s^.ttm  Besirk 
des  Gotha  floMtts  in  Jönköping  geborten^  ein  eigenes  Hof- 
gericht in  Christianstadt  eingesetzt  ist  Der  Flftchenlohalt^ 
auf  welchen  sie  sich  erstrecken^  ist  sehr  ▼erachieden  Denn 
indem  das  Svea  Hofh'&tt  in  Stockholm  die  uogeheare  Strecke 
▼on  mehr  als  dOOO  OMeilen  in  sich  schliefst^  fiBnfafst  das 
Bofgericht  kq  Christiaostadt  nur  einen  FI&chenlnhaH  von  lao 
Ol<Ieilen.  Hiemach  bestimmt  sich  bei>:reiflich  die  BeamCenxaid^ 
und  die  Gröfse  des  Oeschafitsnrafanges  macht  es^  daCi  beim 
Svea  und  Gotha  Hoirätt  in  s.  g  Divisionen  gearbeitet  wird. 
Ia  Strafsachen^  die  auf  Ehre  und  liCben  gehen ^  mässcn  aber> 
nach  eiaer  königliehen  Verordnung  vom  la.  Jaul  1818^  we- 
nigstens linf  ütt^ieder  artheilen.  —  Ich  habe  das  Glnck  ge- 
habt ^  den  Sessionen  dieser  hohen  Dicasterien^  welche  mit 
Ausnalmie  des  Sonnabends  alltäglich  gebalten  werden^  belKu- 
wohnen^  ond  werde  aber  den  Cksschftftsgang  bei  denselben  im 
Bftehsten  Aoftata  Mittheilnng  machen.  .  "* 

]a>  Das  höchste  Gericht  des  Königs  -^  Konnogens  högsta  dh>nutol 
—  von  Gustaf  III  im  Jahre  1189  nach  Aufhebung  des  Heichs- 
rathes  eingerichtet  ^  ist  jetzt,  auch  für  Strafsachen^  als  eUie 
eigene  Instann  eonstitairt^  und  nach  der  nenestea  Reglerongs* 
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Mi    üwb€r  den  gsgmtifßrügen  RediiijauUmd  in  Sekw^iau 


Bd  V«igeheii  geffM  dto  PreMe  vai  av  bei  dhaes,  tritt 
iMit  iM  fttwdbyiche  Verfafcreii  ete,  MDdem  n  deiM  Be«* 
«Hhellimgr  yAxä^  gemif»  der  kdaiirUeheD  Verordnsng  voiii  IC 
J«li  1819,  betreieiid  die  Prefiifirdfaeit,  eine  Jiry  gdlnldei  u^ 
?•&  tieeer  das  Sohiildi|f  oder  Niefateoholdlg  ansfre^praehett. 
Meeellw  besteht  aoa  neaa  Peraoaea,  weiche  ala  oaheeeholteil 
(bArgariieb  tageadhaft)  bekaaaf  seyn  mfteaan.  Uaaa  eohligl 
der  dffeatliohe  Aakliger  aad  der  Aagesaholdlfte  jeder  yier 
«ad  dae  betretfeade  Geridit  fOaf  ladivldaea  vor.  Beide  Tbeila 
babea  dae  Beeht,  eiae  der  von  ihrem  Gegner  «iid  eiae  der 
va>  flaJtaa  des  Gerichte  vorgeaeUagaaea  Pereeaea  aa  verwar« 


form  vom  6.  Juni  1809  ans  sechs  adligen  und  secbs  burger* 
lieben  Rathen  (justitiae  rad)  zusammengesetzt  Den  Vorsitz 
flfibrt  der  JostisemiDtster ^  und  der  Kdnig  bat  «wei  Stimmen^ 
weaa  er  in  höchster  Person  gegenwärtig  iat.  Um  die  voUlae 
Unabhängigkeit  des  Gerichts  desto  mehr  zu  sichern ,  ist  vop 
des  jetzigen  Königs  Majestät  schon  einmal  beim  Reichstage 
die  Entsagung  auf  die  Präsidentschaft  und  auf  das  Stimmrecht 
in  Antrag  gebracht.  In  seinem  Namen  und  unter  seinem  Sie- 
gel werden  übrigens  alle  Verordnungen  ausgefertigt  —  Mit 
so  grofsem  Glänze  diese  hohe  Behörde  äufserlich  ausgestattet 
ist^  eben  so  würdig  steht  sie  rucksichtlich  ihrer  Innern  Ver- 
DMSong  da.  Bei  der  Wahl  der  MUiglieder^  welche  ^tamtUch 
GeaeraUieutenantsrang  genieCsen  ^  wird  mit  der  gröfoten  Sorg* 
fiilt  zu  Werke  gegangen^  und  nur  stufenweise  können 
Mfinner  von  erprobter  Tüchtigkeit  und  von  Erfahrung  auf  eine 
80  hohe  Stellung  Anspruch  machen.  Es  ist  aber  auch  dadurch 
lir  eine  umsichtige  und  grundliche  Bearbeitong  der  .zur  letz* 
ten  Entscheidung  stehenden  Sachen  gesorgt ,  dafs  solche  nicht 
unmittelbar  vor  das  höchste  Gericht  gelangen^  sondern  zuerst 
vor  eine  vorbereitende  Instanz,  die  s.  g.  niedere  Justierevi-' 
aion  CKonungens  nedre  justitiae  revision)  9  welche  von  dem 
Jostizkanzler  und  den  Bevisionssecre^ren  gebUdet  ist^  und  der 
die  etwa  nöthige  vorgängige  Instruction  und  VervoUst&ndigung 
der  Verhandlungen  und  hiemächst  der  Vortrag  an  das  höchste 
Ctoricht  obliegt.  Erst  dann  kann  es  in  demselben  zur  haupt- 
sächlichen Berathung  kornnM«.  —  Ich  solHe  denken^  dala 
Binhchtnngen,  wie  diese,  ganz  dazu  geeignet  wären,  keiae 
ganz  geringe  Idee  von  dem  schwedischen  Justizwesen  zn  fl»-> 
nea  und  manche  irrige  Ansichten  ,  welche  man  in  Dcntschland 
d^von  hat  1  an  verdrängen, 
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e0b§r  Um  g9gmufärtigen  ReehUBUskmd  m  Spkumlmh    Mt 

flMQ,  w  UfB  im  Qftttxen  diß  gesetolWi»  SMl.  tmi  mm  MM» 
giieitorB  Teriblailit  SoMd  die  eeMtaworaen  ooiBikoirt  sisd^ 
«erden  sie  Ten  dem  oompeteateii  Oerioht  seeammeabentfea 
wd  Ter  dentelken  beeidigt.  Das  Oeriolit  hftit  sedMo  eiMt 
kanseB  Veitteg  Aber  die  Sache  an  die  Jary  aad  lef  t  deraal«» 
ken  die  Frage  vor:  ist  dieSelarift  aaeb  der  gesetallebea  Ver<« 
aefturlft^  wotanf  der  Aakligw  sieb  berafeo,  atrafbar  oder  «ftehlt 
Die  Beratbaag^  bierUber  erfolgt,  aaebdeai  dM  «eriebt  abg»« 
tueten  iat,  doeb  mataen  weaigatena  zwei  i>filtbeiie  der  8tb»» 
nen  das  fiebnldig  aoaapreebeD ,  weaa  VemrtlMBilaag  er 
aelL  Daa  UrtbeU  wird  anrendglieb  abgefbM  umA 
IttBgaweiae  aa  daa  Hofgeridit  eiageaeadet 

Ueber  den  Wertb  dieses  abweichendea  Verfbbreaa  für 
ficbwedea  wagt  der  Verfasser  keia  UrtbeU  ssa  fillen;  der- 
eelbe  ist  aber  Zeuge  des  in  seiaen  Folgen  so  wiobtig  gewor«* 
deaea  Processes  gegen  den  bekannten  v.  Cmaenstolpe  ond  der 
betrabenden  Ereignisse  gewesen ,  welche  dadaroh  in  der  Haqpt- 
Stadt  veraalafst  wurden ,  and  glaubt  mit  vieler  Zuverlfissigkeit 
anaebmen  an  kfianen,  dafii  es  %n  Aafregnagen  and  bdswitli** 
gen  Auftritten  dieser  Art  nicht  gekommen  seyn  wfirde,  wena 
die  Sache  aacb  den  aUberkömmlichen  Formen  abgemacht  wäre, 
da  die  Opposition  gerade  ia  der  neuen,  angeblich  vom  Gericht 
verfehlten,  Form  eine  willkommene  Selegenlieit  so  den  straf- 
barsten Ausbrächen  zu  finden  glaubte. 

Endlich  Qocb  zwei  Worte  über  die  Befassung  des  Ju- 
stiakaBalera  und  des  Bevolim&chtigten  der  Stande  für  die  Ju- 
stiz (rikets  stfinders  jostitiae  ombudsman).  Beide  Stellen  sind 
für  die  Justizverwaltung  überhaupt  und  namentlich  för  die 
Crimiaaljnstiz  von  der  entschiedensten  Wichtigkeit.  Sie  ver- 
iaigea  insoweit  gleiche  Zwecke,  als  sie  Ober  die  Handbabnag 
der  Gerechtigkeit,  über  die  Befolgung  der  Gesetze  und  Pri- 
vilegien nad  darüber  wachen,  dafs  jedem  sein  Becht  wider- 
übrt  und  die  Geriobte  ihre  Sefaoidigkelt  tbnn. 

Der  Justis^anzler  erfüllt  aber  diese  seine  Functionen  in 
der  Eigenschaft  als  hdchster  Bevollmfichtigter  des  Königs  für 
die  Justin,   mitbin  als  Beiataad  und  Batbgeber  der  Krone, 
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M§    fUbtt  dm  ^gmmärü^n  RütkUwialUmd  in  SAmim. 


*r  JMtW«»  oalüiiMB  liugi«fa  ids  BeToUttMUiiter  im 
0UII49  nr  m  Jnatis.  DIm«  im  Jahre  18W  «MtoUto  A«^ 
tofMl  UMet  ftlw  ipewisaeffHMfteii  mm  ««irea^ewioiil  aad  «iw 
OMlrole  fak  InlirMiie.dM  LuidM,  nsd^  IhMf  MMtiv^keMK* 
■wiMt  Ml  «ehr  amfasMBd.  Der  embodaaMn  baM*  jedee  He* 
riolil  Md  jedes  etoBeloee  Beeaten  wegen.  MiehitiHdrigkeite« 
kl  des  AiUegeetend  Tcraeteea,  ved  beim  Kdel^e  Mif  RefW 
eiee  eieer  «eexen  Beiiftrde  Mtregeo;  eeHtat  dee  bdebeie  Se«- 
•riebt  iet  eeiner  AaMebt  MiehC  ealaHyee  <«).  Ibn  etebt  der 
a«fMig  mvL  aUes  ScmIoimi  ved  Arebivee  Drei,  und*  er  beriidi«^ 
m  Mf  jede»  Reiebili^  Aber  deo  SBaetend  der  neteMepflege, 
WQ  dessen  Untersaeheeg  nr  aof  Keetea  der  ^Süsie  Bdeea  iai 
Belebe  oaternimnit  Der  Zoetaad  der  DefStagniese,  ^e  Be- 
haadiong  der  Ck^lbag eaen  aad  die  Ursaohea  ihrer  Eimiebang 
«aterliegen  seiaer  beeendern  Aofbiebt,  ^a  welebem  Bade  Ver* 
leicbalese  der  CMaageaea  Toa  allea  Geriebten  aa  iba  eiage«' 
aendet  werden  mttssea. 

Man  sieht,  dafs  diese  Faaetioaea  —  welche  im  Weeeat- 
lieben  mit  deaea  des  Jastizkanzlera  znsemmeatreiFea ,  wenn 
gleich  demselben  noch  manche  andere  offleta,  z.  B.  das  Pri- 
MIam  in  der  Jnstizrevision,  die  Anstellung  der  Fiscale  a.  e.  w. 


17)  Nach  Beendigong  des  so  eben  erwähnten  Crnsenstolpe'schea 
Processes  wsrd^  noch  während  der  AnwesesheSl  des  Verf.  in 
Stockholm  ;  das  Sves  floflr&tt  (richttger  die  hetreffesde  Divi« 
slOD  desselben)  wegen  Fehler  im  Verfohren  Ten  dem  <nabad8-* 
ama  ia  den  Anidagestand  verseCat.  Die  Vorwärfe  bestandea 
darin  ^  dafs^  dem  königlichen  Briefe  vom  25.  Septemb.  1777 
zuwider  I  die^  eine  Verletzung  der  Majestät  betreffende  Sache 
nicht  vor  Einleitung  der  Untersuchung  au  Sr.  Kdnigl.  Mi^estal 
^yierböchster  Besttmmang  ▼ersteUt^  und  dafs  die  erkaaate 
dreijährige  Festungsstrafe  nach  der  königlichen  Verordnung 
vom  30.  Mai  1836  zu  hoch  arbitrirt  sej.  Ueber  diese  An- 
klage ist  vom  höchsten  Gericht ^  woselbst  sie  schwebt^  bis 
jetst  nooh  nicht  entschieden  ^  und  die*  Melaaflgsn  iber  dea 
Attsgabg  derselbea  sind  sehr  gdfaeUt.  Man  kaaa  sich  aber 
kaum  von  der  Ueberaeogung  trennen^  dafs  der  damalige  Op- 
positionsgeist keinen  geringen  Binflufs  auf  diese  Aaklage  ge« 
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B^bir  dm  gegmmäHigm.Ae^AtstuUatid  im  Sdhmädm.    MM 

•Uiefvii,  ud  Min  HMpteogwflMirk  IniMr  Jiidir  Mf  ile  ftU« 
gemeine  8lokerkeU  snd  das  Becht  der  Kroae  g»- 
rkktet  stym  nrafii  —  gerftde  dlejealfeii  tted,  weldie  in  uif- 
d«fii  Und«!«  so*  des  BtfMintti^ii  des  JotiMiMPeterti  |^ö« 
r«a  -^  Die  TrenmiiKgr  ist  io  iSehweden  eis  eis  Ansflafe 
der  Verfassang  «ouiselieii ,  «ad  niaa  moili  geslehea,  daft 
aie  dort  t^b  nakereoheabarem  ffiadosse  ist;  deeb  wüide  es  sa 
weit  fttbrea;  hieravf  aiber  eiansgehea.  *—  Nar  das  Biae  be* 
aierke  ieb  aeeb,  dafii  aaeb  der  aeaeelea  Regiaieateferm  bd 
jedem  «Reiehstage  elae  OpHiioas-Nftaiad  (Jair)  sieb  ialbwa 
eoU,  ia  wie  mit  das  bdcbste  Geriebt  des  Kdaigs  sene  Pfietn^ 
mtk  erfüllt  aa  habea  sebeia»  odor  niobt  ^»> 


Die  Verbreobeo  werden  io  Scbwedea  in  drei  Abthei- 
langen  oder  KlasHen  gestellt,  und  es  ist  von  Wichtigkeit, 
dieselben  za  kennen,  weil  den  Jahresbericbten  des  Chefs  der 
Jastiz  an  den  König  nnd  namentlich  den  darin  enthalteneb 
criminalstatistifioben  Angaben  diese  Eintbeiluog  zum  Grunde 
liegt. 


18)  Bine  ähnliche  Aactoritat  wie  die  des  Justlzfcanslers  ward  für 
'  die  hiesige  Provinz  zur  schwedisch ea  Zeit  uoter  der  Benen- 
nana eines  Procuratoris  justitiae  (Obersach waltes)  durch  das 
Patent  vom  4.  April  1709  con^tituirt.  Dieser  Beamte  sollte 
die  Aii&ioht  über  sammtUche  GoUegieo^  Jostiahdre  snd  Civtt- 
stellen^  besonders  auch  über  die  Viscale^  Advocaten  und  Ne- 
tarien führen^  dabin  sehen ^  dafs  überall  Recht  und  Gerech- 
tigkeit geübt  und  die  Gesetze  sowohl  bei  der  Civil-  als  der 
Criminaigereehtigfceitspfleie  befolgt  wurden  y  and  jedem  Ein- 
wohner sollte  es  uabenonunea  sejn>  Besehwerden  »her  vor» 
si^te  oder  verzögerte  Justiz  bei  ihm  anzubringen.  Seine 
Gesehfide  sind  jedoch*  seit  dem  Jahre  1818  auf  das  könig- 
ilehe  Oberappellationsg^cht  —  die  böehste  Instanafi^ftir  die 
htetlge  Previsa  «—  nur  Insowell  als  sie  in  dar  Auftteht  über  % 
alle  Jnstiabeamten  und  in  der  yerbiBd^ag  des  hiesigen  Justiz- 
Wesens  mit  dem  königlichen  Justizministerium  in  Berlin  beste- 
ben, übergegangen;  wodurch  das  Institut  seine  rechte  Bedeu-^ 
laag  nad  selae  eigentüebe  BeottaBsinag  v4aiig  varlerea  bal. 
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Wt    Vtbtr  den  g§gmi»äHigen  Meekl$»mkmd  in  Sdmiimu 

Itt  die  erste  KI««m  fekirea: 

Selleeliateniaff ,  Mördbrand,  Brandsftiftvng',  Mord  and 
Todttdiki^,  Raub,  KlndenMrd,  ealpdse  KMeetddlmg, 
▼erfaeifliUeUeSehwaiigereeiiiift,  Kindesaiissetziing  nad  Ab^ 
treibnog  der  Leibeefniobt  (IStes  Caphel  dee  AbtcfanUtee 
von  Verbreehen),  Siftnieeberei ,  Sedomie  «od  Vorsato 
desn,  Notbanebt,  Bnmfaroog,  Verbreeben  gegeti  die 
Cap,  M  •«-  69  dee  obigen  Absdbnittes,  d.  b.  doppelter 
Bbebraeb,  Kuppelei,  Blnteehande  nnd  Beieoblitf  in  an- 
deru  verbotenen  Cttiederni  ' 

in  die  sweite  Klaase: 

Venpoltang  des  Wsniiiebea  Oetteadienetea  oder  irgeiiiebe 
Aoffabroog  wftbrend  desselben,  Meineid,  Vergeben  ge-» 
gen  Eltern  nnd  Schwiegereltern  (^urch  wörtliche  oder 
thfttlicbe  Beleidignag) ,  Verletznag  der  dffeotliehen  Sicher- 
heit, des  Kirchen-,  Gerichts-  a.  s.  w.  Friedens  (edsö*^ 
re),  Vergehen  des  Dienstv.olfces  gegen  die  Herrfchaft 
(dareb  Widersetzlichkeit  nod  Thätlichkeiten),  Scbidgerei 
and  Hader  zwischen  Bheleoten,  eiufacher  Bhebrooh,  Bb- 
renkrankang,  Versach  znm  Selbstmorde,  F&lsebongen, 
cnlpdse  Tödtong,  Kirebendiebstabl ,  Diebstahl  anter  be- 
sehwerenden  Umstäaden  dnrch  Binbrnch  a.  s.  w. ,  erster, 
zweiter  ahd  dritter  Diebstahl  aod  öfter,  Maaserei; 
and  in   die  dritte  Klasse: 

Vergehen  gegen  die  ScbilEshrtsordnang   nnd  Zollverfas- 
sang.  Vergeben  gegen  die  Vorschriften  fftr  Branntwein- 
brennerei nnd  Brennt  wein  verkauf,   Forstfjrevel,  Völlerei, 
Schlägerei,  Harerei  and  andere  nicht  besonders  benannte 
mit  geringer  Geldbafse  belegte  Vergeben. 
In  diesem  Verzmhidsse  sind  die  s.  g.  öffentlichen  Ver- 
brechen, als  Hochverrath,  Verbrechen  der  beleidigten  Ma- 
jestät a.  s.  w. ,  imgleicben  Anfrabr  and  Tnmalt  -*  obgleieb 
%  sie  eonst  anbedenklieb  in  die  erste  Klasse  gehören  wflrden  — 
niebt  besonders  anfgeführt^   weil  sie  eben  so  wie  die  Dneil- 
saehen  zur  anmittelbaren  Befassong  der  Hollgericbte  gehören 
(Mtt.  B.  8.  oap*  <^  f»)  nnd  deabalb  in  den  Formnlaren,  wo- 
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nftoh  die  Uatergeriebte  siek  M  ikrtii  «riniMlfftattitfidiai  Am^ 
gaben  riehten  iiiassen ,  fehlen.  •  -Die  SISelil  der  ^n  dieser  Ab«- 
tiwiiiing  gehdrenden  Verbreelien  ist  OMgens  in  detawedea 
▼eriiftltoirsmifsig  «ehr  fering,  wie  die  nnoiifelgeBdeii  NetiicA 
selgea  werden. 

Defs  der  obfgeo  Clnmfilofttiea  i»in  elgentllehee  Byiten 
«m€h*«nde  Hegt,  ist  voneelbet  klar.  Die  Skteemmenstellong 
ist  lediglich  necb  der  frdberen.tktor  leiehteren  Besebeffenheit 
der  einzelnen  Verbreefaen,  und  nnoh  dem  höheren  oder  gerin- 
geren Grade  llirer  Strafbarkelt  genaebt.  Man  kann  im  All^ 
gemeinen  nur  so  viel  sagen,  dalb  die  Verbrechen  der  ersten 
Klasse  nad  ans  der  zweiten  die  schweren  Pdile  nicht  an 
Gelde  gebfifst  werden  können,  sondern  dafs  die  Strafen  da« 
ffir  Immer  auf  Leben  oder  Bfare  geben,  and  wenigstens  Lei- 
bes'^ (Bntben-)  Strafe  oder  Gef&ngnifs  bei  Wasser  and  Bred 
sar  Folge  haben. 

Aaf fallend  ist  es  aber,  dafs  in  dies  VenseMnlft  so  ma»- 
cbes  klneli^eaN»gen  wird,  was  gar  nicht  na  den  dgentlichen 
Verbrechen  ges&hlt  werden  kann.  Hieber  griidren  anbedenk« 
lieh  alle  in  die  dritte  Klasse  gestellten  Vergehen,  weiche  in 
ändern  Lindern  thells  der  Pellseigewalt  ^  theijs  dem  Cfesetze 
fikr  die  Verwaltang  anhelm  ftdlen  wfiifden,  nnd  aaf  keinen 
Fall  in  einer  Crimlnalstatlstifc  ihre  Stelle  finden  können;  das« 
selbe  tritt  anverkennbar  auch  bei  mehreren  Vergehen  der  swel« 
ten  Klasse  ein.  Wer  dies  anberücksichtigt  lie&e,  milMe  er^ 
stannen  dber  die  aasoehmende  Höbe,  welche  die  Verbredier«- 
sahi  in  Schweden  erreicht.  Denn  nach  den  Jahresberichten 
fir  ISdd  —  1S37  lad.  kommt  dorehsehnittiich  Bin  Angeklag- 
ter anf  jede  lllte  bis  114te  Fersen,  ein  M^srerh&ltnäb,  wel^ 
ches  na  sehr  ernsten  Betrachtangen  Veranlassang  geben  wfti^ 
de,  wenn  es  nicht,  wenigstens  ^am  grofsen  Thell,  dnrch  die 
obige  Rücksicht  aasgeglichen  werden  könnte! 

Im  Binsdnein  llefse  sich  bei  den  obigen  besonders  be« 
nannten  Verbrechen  xnr  näheren  Charakteristik  derselben  nadi 
aohwedischen  Becktsbegri£fen  sMnehes  bemerken,  wenn  es 
niebt  m  wdt  ron  dem  elgentllehen  «Zweck  diews  Benehtes 
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«fifea  himr  ttreii.PlatE  ilndca. 

Von  iam  VcriireeheD  4erO«tlMlitter«ig  ImImo  die  selN»»* 
dlMkeii  Bemizt  die  aiifetMie  VorafcellMg^  welche  im  den  Q«el« 
len  des  gfeneinen  deotsohen  peinliohen  Rechte  rerhemeht, 
ere—di  deranlcr  eio  oemittelher  eder  aitMher  gegen  des 
hdehele  Weevs  eelhet  geriohteCee  Verhrechen  («ri«ee^le«Me 
MeieflUlU diTimie)  ventMdeii  wird;  daher  f«Ut  Moh  dieTo* 
deielrafe  eaf  den  vcraitelloheii  Oetteal&e^erer. 

Bei  dem  TlwtbeeiaDde  der  Tddlmg  Mhert  eleb  die  «ohwci» 
dieehe  Poesie  deijenigen  Meorie  filierer  deiitooher  OrittlM- 
Heten,  welche  eise  e.  g.  abMrinCe  lieChalitit  der  Verletamigett 
«tf  Begrttadaiig  der  erdeatticheii  Strafe  erferderi. 

Der  Merd  wird  nach  e.  19.  Miegem.  Baih  -^  in  ee  fers 
ihaeiosllnuBend  mk  der  «repriagliehea  Sedentmig  dea  Weiw 
tea  im  alten  deatBofaen  Recht,  ale  danach  daa  Verheizen  eder 
Vemiehten  dea  haimUoh  Getddteten  das  eigenliiehe  Merkmal 
dltnea  Verhreehena  lat  —  danefa  daa  Beioaiehe  snd  HiaCei^ 
Hatig»  (üraaUigen  och  i  Idndem)  der  Tddtnng  eharahterfriri 
dkniiardeoi  wileiecheidet  daa  €»esetn  die  Tödtang  mit  Wifian 
(tu)»  drap),  eowehl  die  venfitaliefae  (af  appea<},  als  dw  hn 
hMligett,  ftomigea  Mathe  (af  imstigt  mod),  die  cqipöae  Tdd* 
mng  (Tallande  tili  anaaas  «kl>  nad  die  oneaelle  TddlMg 
(vada  drap)^  welohe  Mntere  eogar  nntcr  Umatfiaden  ndt 
Bote  helegt  ist  (vada  bot>  —  Ale  ein  merkwürdigen  Uehev« 
Umhed  ans  dem  Altertbnme  st^t  das  dnlgadrap  da,  weran* 
1er  nach  capi.  27.  Misg.  B«  die  Bafse  nn  verstehen  ist,  in 
welche  das  gnnne  Harad  verttilt,  wenn  ein  Brsehlagentr  da» 
aelbat  geltaden,  der  Thftter  aher  Unnen  Jahr  and  ffng  nicht 
entdeckt  wird.  --  Die  Einthellnng  in  einAMhen  Brand  nnd 
Jfltoidbrand  Ist  dem  Oeeetz  ISremd;  dnaeelhe  spriehl  <enp.  tt 
Misg«  B.)  nur  ven  letsterem,  der  hier  ehenMIi  ida  «Ine 
MmHohe  nnd  fvniteliche  That  (ohne  Bflckelcht  nslT  die  dn- 
dnreh  hewirkle  Lebeosheranhnng)  hezeicbnet  wild«  Yen  dsr 
nnlpdaen  und  easnetteii  Braodetiftnng  wird  i« 
(Bygmmgn  Balk)  e.  94. 
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Ber  mvalfj  in  dir  4M««lafeg  4m  iwMk$m  CrWMk 
fodbte,  hl  ^w-vroo  d«r  etdöre  getreii«t«B ,  sellwMiBiigwi  0»^ 
»itolv«rtoccliMi  (;Mi0g.  B.  o.  80.  §.  d.),  welohe«,  wm»  TM-^ 
tiiag  dsmit  veHnmilen  uit,  qualifidrte  Ti^esstrajfe  •— •  ¥erliiil« 
der  rc^<«o  Haiid  —  Meh  sksh  zieht  ;>I%^^|^20fl|fte  uil.  imr 
ten  wiridlefcer  Gewelt  die  Rede,  al«)» ^f  ^^fil^ple^wlM 
Swmttg  (Oroliiiiig)  nieht  Bezug  geiiemme|i#,,.   .  ^  . 

Bein  Etodeftnorde  ist  die  Veriieittiiebiii^  der  «Qg  1im0m 
lenbten  Beiechlaf  eBtetaadeiieo  Sehwengereelmfl  und  die  Mü«» 
liehe  ood  hülfteee  Nlederkonft  Dettwendlgee  Brtedentfli  des 
Thftthesteiides  oiid  der  Attwendiieg  der  erdeotBohen  SlnillK 
▲Mreibmig  der  Leihesfhiefat,  weeB'sie  mit  Wiilittflg  gß-^ 
wcHuihj  Klebt  eben  so  wie  Kindeeatieeefziiiig,  wena  sie  de« 
Tod  des  Ktadea  zur  Felge  hatte,  einfnebe  Todesstrafe 
sieb.  --»  Bei  der  Sodomie  wird  eehon  der  Vorsatz  daaa 
straft,  wenn  aac^  die  Tbat  selbst  oieht  ermittelt  werden 
Bas  voUeadete  Verbreehen  ist  mit  Todesstrafe  belegt.  «— 
Ueberhaiiiit  fotgen  auf  die  s.  g.  Pleisohesverbreehen  und  atf 
Vergeben  gegea  die  SIttlitdikeit  verhdltni&mfiibig  sehr  etfeiiftt 
Btrafen,  and  den  doppelten  Ehebrecher  traf  flrfiber  der  Tod, 
j9t3U  itm  iho  die  bfiehste  Leibesstrall». 

'  Abs  der  zweiten  Klasse  sind  dann  nar  noeb  die  Verbre» 
eben  der  edsdre  ond  des  Diebstalils  besonders  heraoszaMeüMt 
Was  eretere  betrifft  a*),  so  ist  es  sehwer,  ^ne  ganz  be» 
Mmmle  allgemeine  Charakteristik  derselben  sowohl  nach  hl«» 
leren  als  jetia  geltenden  Gesetzen  zn  entwerf^..  Mnaobe»! 
was  firftber  dazn  gerechnet  wnrde,  fftlltj^tzt  besonders  be^ 
nannlen  Verbrechen  anheim,  and  anch  noch  nach  der  SSett 
#6r  €lesetzgebong  vom  Jfahre  ff' ^^6  sind  durch  die  ktoig^» 
li^be  Verordanng  vom  90.  Januar  1779  so  bedeutende  Ver^ 
ftnderangeii  berbeigefllhrt,  dafb  es  sehr  wohl  in  Frage  kern* 
men  kann,  ob  nicht  danach  der  gr6fste  Theil  deijeaigen  Vef- 
bfeehen,   welebe  hi  dem  Gesetzbncb  nnter  edsdre  begriffen 


19)  Man  findet  eine  schone  Abhandlung  darüber  in  den  jnridlaka 
afiiandlingar  too  0eUyter  Heft  1.  B.  A9  F. 
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Bj  dicie  MgMietefl  veitarea  Uff  -^  WsaigvCeiis  tot 
M  vM  g«wifli,  «Afs  d«r  Verlust  dtr  RItre,  weMieflf  dtoMl- 
Imo  smsI  sar  Folge  hatten,  damit  jetst  niebtaMiir  vertanden 
ist  -«  Im  AUfemeinen  lilM  sieh  nor  ae  Tiei  aagea,  dadi 
die  edadre  oraprAair<ieli  darcfa  gewiaae  aohwarwe  Qewaittbip* 
ÜVkaitea^  weiahe  die  allgemeine  8ielierlieit  gelUirdea,  und 
ihrer  Manaigfaltigkeit  wegen  nater  jene  allgemeine  Beaeaanag 
hafrifenaind  —  Verfetsnag  des  Haas-,  Weiher»,  Kirehen*, 
Cleriehta«*Frledao8,  —  gehreehen  wird,  nad  dalii  aoeh  noali 
haatlgea  Tages  gröbere  Gewalttbitigkelten,  «aan  sie  nicht  la 
heaoa#pra  hsaanate  Verhreohea  fthergeben,  oater  dieae  Kate- 
gerie  gehraeht  werden,  weil  es  an  einer  sonstigen  s|iedellen 
Bsaamiong  derselben  fehlt  In  so  fern  f&llt  also  die  edsöre 
aaeh  der  heatigen  Praxis  In  Weseatliehen  mit  dem  erlmea 
Tia,  In  der  Bedeatong  des  jetat  gültigen  dentsoheo  Criminal- 
vsohts  aasammea ;  weaa  gleich  dieselhe  von  Andern  aof  Se- 
waltthitigfcisiteii,  welche  aas  Vorsata,  am  sieh  m  r&cfaea 
oad  Sahadaa  aasafttgea,  Teraht  slad,  heschr&akt  wird.  -^ 
Die  Sirafea  Mr  die  hieber  gehdrigea  gewalttfa&tigen  Haad- 
Imigea  siad  la  der  gedachtea  Verordnang  von  1779  naeb 
Veraehledenhelt  abweicbead  bestimmt,  weanaie  gleich,  aeben 
der  9eldbafse,  bis  au  eliQihrigem  Festnngsarreat  atelgCM 
ktanea«  ^ 

Zn  dem  Verbrechen  des  Diebstahls  wird  eigeatUah 
dia  s.  g.  Bfanserei  (snatterl)  d.  h.  wenn  der  Gegeastand  der 
Botweadang  10  Thlr.  Silbermflnae  s  pr.  Cour.  pr.  pr.  1  Thlr. 
tft  Sgr.  —  oder  weiter  beträgt,  giir  aicht  gereohaet,  ab- 
gleich  aolohe  in  dea  crlmiaäMadsaschen  Tabellen  mit  nater 
die  Diebettiile  gestellt,  nad  dadurch  die  Zahl  der  letzteres 
aaan^imend  erhftbt  wird.  Nor  wer  snm  dritten  male  mauset, 
atoht  Kar  Diebesstrafe;  das  erste  mal  bü(at  er,  nebmi  dam  Br- 
aeta,  nur  mit  der  mifte  des  Werthes  des  Eaiwendeteiiy  o4tr 
im  UnvermögensfaU  mit  drettftgigem  Gefaagaifs,  and  daa 
awaite  mal  mit  dem  vollen  Werth.  Wer  aber  achon  ^umal 
flir  Diebstahl  bestraft  gewesea  ist  und  hernach  MMaerei  b»-v 
geht,  leidet  die  Strafe  des  %w#itea  Diebstahls. 
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Aneh  auf  den  erfttea  eiiifkoliea  DMitelil  iMit  «In  B«fli« 
•Ib  Ersatz  das  dreifachen  Werths,  oder  ha  Unrenndgeotfall 
Leibesstrafe  nach  dem  Betrage  des  Diebstahls,  anf  den  awei-^. 
ten  Ersats  des  vierfachen,  auf  den  dritten  aber  unter  allen 
Umstanden  Festangsarbeitsstraife,  and  swar  auf  Lebenaselt, 
wenn  der  Diebstahl  sich  auf  100  Thlr.  ss  pr.  pr.  18  Thir. 
pr.  Conr.  belftnft«  Der  vierte  Diebstahl  zieht  unter  »Uen  Umn 
stfinden  lebensldttgliehevArbeltsstrafe  nach  sieh.  Anfdtefittra* 
tea  für  die  Wiederholnngen  kann  indef»  nnr  erkannt  werden  ^ 
wenn  die  froheren  wirklich  schon  verblUst  sind.  —  Bin  Un* 
mtlndlger  unter  ±6  Jahren  fällt,  wenn  er  stidilt,  nur  der  JBfleh- 
tignng  seiner  Aeltern  oder  Vorgesetzten  anheim. 

Sesetzlieb  ausgezeichnet  sind  ferner  der  Kirohendlebstahl 
— -  das  Entwendete  mag  der  Kirche  g^dren,  oder  dort  In  Yer^ 
wahrung  gegeben  sejn,  —  welcher  immer  Festungsarbelt  auf 
Lebenszeit,  verbanden  mit  Rudienstritfe  zur  Folge  hat;  der 
Diebstahl  durch  Einbrach,  der  nicht  Mos  durch  gewaltsames 
Eindringen  in  eine  verschlossene  Stube  oder  Behausung^  so»-* 
dem  auch  durch  listiges  oder  gewaltsames  Eröffnen  von  Sohrto* 
ken  und  sonstigen  verschlossenen  Beh&ltmssen  und  duroh  All« 
Wendung  von  Nachschlüsseln  verwirkt  wird;  der 'Diebstahl 
kti  Feuersbrunst  9  Wassersnoth  und  SchÜfbruAh,  der  mit  der. 
Todesstrate  bedroht  ist,  und  der  Diebstahl  von  Geld  oder 
Geldeswerth  aus  einem  auf  unerlaubte  Weiae  erbrochenen  BrieUD^ 
welcher  ebenfalls  Todesstrafe  nach  mch  ziehen  soll.  — :  Ana« 
aerdem  sind  noch  für  einige  in  den  Gesetzen  besonders  he- 
■niiDte  Einwendungen  erhohete  Strafen  bestimmt. 

Wenn  man  erwagt,  dafe  gerade  die  Diebstahle  verbrechen 
Ml  Sahweden  vethSltnUbmiftig  eine  bedeutende  fiiihe  enrei- 
ahen,  so  wird  man  in  der  Ueberzeugung  bestftrkt^  daTa  ea 
weder  die  milde,  noch  die  Strei^^e  der  Strafgeaetze  aey,  von 
welefaen  die  grMiere  oder  geringere  Zahl  der  beireffenden 
Verbrechen  abhinge,  sondern  dalb  der  Grund  der  Unwirksam- 
keit 4er  ersteren  in  ganz  andern  Umstfioden  gesucht  werden 
vMae.     Eben  deshalb  haben  die  verstehenden  apeciellen  No- 

JM.Zgiitehr.f.iUtktsw.a  GettU^.  d,  jiuti.  XiF.B.  3  //.  14 
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ttoe»  ilir  ^ügeneu  loiertMe^ .  ll«aa  atteb  dea  crimnftkUitUtl- 
■eben  BerocJumiigeo  fdr  Schweden  for  dieJabre  1890 — 1897 
iooK  beliaft  mb  dorcbsohBiUliob^  die  gdrioipite  ;fi»bl  d«r  Dieb-* 
stftbie  w&brend  dieser  Zeit  aof  195i9,  uad  die  böebste  auf 
t816;  da  aon  die  Volkemenge  etwa  au  3,026,500  aagesoUa- 
gea  werden  kaan,  so  wfirde  naeh  dem  niedrigatea  Aasata 
ein  Dlebstabl  auf  pp*  1M4  Pereooen  aod  uaeh  dam  bMisten 
eia  Dtebstabl  angefibr  aaf  1074  Eiaweboer  kommea  |  eta  Ra«* 
»oltat,  weiehes  keineewege  als  besondere  gflaattg  angeeebea 
werden  kann. 

Was  die  Strafmittel  fibcrbaupt  betrifll,  eo  kommen, 
aafeer  der  Todesstrafe,  besoaders  einfaobes  fiefftas^fa  aad 
Gefattgnifs  bei  Wasser  nnd  Brod,  Festnngs-  oder  Znohtbans- 
arbeit,  kSrperliebe  und  Geldstrafen  In  Betraobt^  wobei  über- 
dies noob  s.  g.  Ebren*  und  8cliamstraf^a  Anwendung  finden. 
Bin  GeAingener  auf  Wasser  und  Brod  erbäU  gar  k«ne  war» 
me  Speise,  und  diese  Strafart  soll  überhaupt  nnr  daaa  eln«^ 
treten,  wenn  Bhre  und  Wohlfshrt  des  Schuldigen  duroh  aa« 
dere  körperliebe  Strafen  zerstört  werden.  Länger  als  auf  t8 
Tage  darf  sie  sioh  aber  niobt  erstrecken,  und  dieser  hdebsla 
Grad  ist  auch  schon  von  solcher  Bedeutung,  dab  er  &w  Te^ 
desstrafe  aunfic^st  steht.  •    - 

Verherrsohenr  sind  in  der  Anwendung  die  köii^rliobea 
(Bntben)  Strafea.  Bei  den  Männern  wird  mit  grofiicn  (apd)^ 
bei  den  Webern  mit  kleineren  Ruthen  (rls)  gehauen:  In  Ih^ 
rem  höchsten  Grade  steigt  diese  Strafgattung  resp.  bis  an  dO 
und  90  Paar  Ruthea,  also  beasüglieb  entweder  bis  zu  190 
oder  90  Streichen ,  denn  mit  jedem  Paar  Ruthen  werden  drei 
Hiebe  ^hellt.  Weser  höchste  Grad,  welclMP  innerhalb  90 
Minuten  execntirt  werden  mute,  und  mit  der  vierwö<^entIidwB 
Gelängaifsstraf^  bei  Wasser  nnd  Brod  gleich  steht,  geht,  wie 
man  zu  sagen  pflegt,  auf  lieben  nnd  Tod. 

Die  häoHgen  Im  Gesetz  bestimmten  Geldstrafen  (vltea 
oeb  böter),  wodurch  mit  Ausnahme  der  eben  erwähnten  sehwe« 
reren  Fälle,  die  grofee  Mehraahl  der  Vorgehen  gebüfst  wird, 
erinnert  an  das  Compositionen  -  System  des  aBgeManlsohaa 
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Reclits,  weldies  Im  Norden  mit  viel  gröfserer  AnhSngliohkeit 
fSestgehulten  ist,  als  in  den  südlichen  Ländern.  Bei  der  Ver-^ 
Wftadlnng  der  Geld-  in  körperliche  Strafen  liegt  da»  Ver- 
hftltnifs  zum  Grande^  dafs  3  Thlr.  SllbermQnze  oder  1  Thlr. 
Banoo  (ss  16  Sgr.  pr.  Cour.)  gegen  ein  Paar  grosser  Ruthen 
(spG)  und  4  Thlr.  Silhermünze  oder  1  Thlr.  16  Seh.  Baneo 
fjss  U  Sgr.  pr.  Cour.)  aufgerechnet  werden.  Das  ansohein** 
liehe  Mirsverhfiltnifs,  welches  bei  dieser  Schätzung  vorherrsebt, 
rerliert  se|ne  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt,  dafs  die  Ans-» 
gleicbung  auf  ein  geldarmes  Land  berechnet  ist.  Verwnn-* 
düngen  und  Beschädigungen  einzelner  Glieder  haben  ihre  ei^- 
genen  Taxen  —  Gebrechen-  und  Wundbufse,  wovon  die  er- 
stere  dem  Verletzten  ganz ,  die  letztere  nur  zum  dritten  Theil 
zufällt 

Nach  neueren  Verordnungen  aus  den  Jahren  ±826  und 
W  findet  die  sehr  zweckmässige  Binrichtung  statt,  dafii  diiD 
zn  lebenslänglicher  und  zu  zeitiger  Freibeits-  und  Arbeits- 
strafe  verurtbeilten  Verbrecher  nicht  ohne  Auswahl  und  dnlrah 
einander  an  einem  Orte  zusammen  detinirt  werden  dflrfem. 
Vielmehr  sind  ffir  die  zu  lebenslänglicher  GefangensohafI 
verurtbeilten  gröberen  Verbrcicher  die  Festangen  Carlskrona, 
Carlsten  und  Elfsborg,  für  die  auf  gewisse  Zeit  wegen  D\^ 
Stahls  Q. s.w.  Verurtbeilten  Malmö  und  Landskrona,  für  die- 
j^igen ,  welche  wegen  Edsöre  und  betrügliehen  Concurs  ooii- 
demnirt  sind,  Christianstadtsfestung,  und  fQr  MUitärvergehen 
.  die  Gefängnisse  in  Gothenbürg  bestimmt 

"  Gegen  die  Zweckmäfsigkeit  der  vorstehend  beaseichnetet 
Straftnitfel,  namentlich  der  körperlichen  und  gesohftrften  Frei- 
heitsstrafen,  so  wie  der  s.  g.  Ehren-  and  Schamstrafen  — 
Aosstellnng  am  Pranger,  Abbitte  und  Kirebenbaftw  —  sind 
in  neueren  Zeiten  Zweifel  erhoben.  Besonders  hat  der  iieae 
Entwurf  eines  Criminalgesetzbuebes  für  Schweden  sich  ent-^ 
schieden  gegen  die  Statthaftigkeit  der  ersteren  erklärt,  and, 
von  dem  doppelten  Strafoweck,  der  Abschreckung  und  Besse-' 
^  rang  aasgebend,  auftier  der  Lebensstrafo  (durch  Fallbell)  nur 
Slmfbarkoit  In  fünf  Graden,  Gefängnifs  und  Geldbafsen  sta- 
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MO     VAer  den  gegena^rligen  RechtBzustand  in  Sdut^eden. 

tolrt.  Bei  der  StefbttrMt  soll  ütt  erste  Snid  auf  LebenssBeit, 
der  zweite  Ten  9  liis  und  mit  It  Jafaren^  der  dritte  voa  6  bla 
9,  der  vierte  von  8  bis  6  Jabreo  ond  der  finfle  von  6  Mo- 
Dateo  bis  an  8  Jabreo  gehen.  Eine  sonstig^e  Gradation  in  Be- 
treff der  Arbeit  selbst  ist  nicht  för  znlfissig  erachtet,  wohl 
aber  bestininit,  dalb  fflr  jeden  Gefangenen  ein  besonderes  Sdili^. 
gemaoh  einsnriehten  sey ,  am  ihn  nach  der  Arbeit  der  Einsam* 
fceit  and  seinen  Betraohtangen  za  überlassen.  DieGeföogaifo^ 
strafe  theilt  sich  danach  in  einAiches,  einsames  nnd  in  Ge- 
fingnifs  bei  Wasser  und  Brod,  bei  welchem  letsteren  jedoch 
in  gewissen  2iidsohenr&amen  abwechselnd  warme  Kost  ge- 
reicht werden  soll.  Geldbafsen  werden  zum  Belanf  von  1  bis 
100  Thlr.  angewendet,  and  können  nar  im  UnvermdgensfldI 
in  einfache  Gefsngnifstrsfe  verwandelt  trerden. 

Diese  Vorschläge,  so  achtungswerth  die  Grundlage  der- 
selben aoch  seyn  mag,  werden  aber  sicherlich  schon  an  des 
mit  ihrer  Aasfübrung  verbundenen  Schwierigiceiten  und  Ko- 
sten scheitern,  und  es  ist  dberhanpt  die  Frage,  ob  sie  Ittr 
Schweden  ilirem  Zwecke  ganz  entsprechend  seyn  würden. 
Die  dnrchginglge  Zweckmfifoigkeit  der  jetzigen  Straftarittel 
lifst  sich  f^ilich  nicht  behaupten,  und  es  mag  s^n,  dafs  die 
Fortschritte,  welche  die  Nation  in  einem  Jahrhundert  gemacht 
bat,  Modificationen  in  dem  Stralisystem  wünschen  lassen.  Nach 
abstraoten  Begefai  wird  dies  aber  nieht  geselwiwn  kdnaen, 
weil  es  für  die  Zweokmfifbigfceit  der  Strafsrten  keinen  für  alle 
Staaten  und  Zeiten  gleich  passenden  Maafsstab  giebt,  aondern 
so  manches  hiebei  von  der  Verfassung,  dem  Volkaoharaktery 
von  hergebrachten  Ansiditen  und  von  andern  factischen  Vor- 
aussetzungen abh&ngt  Totale  Veränderungen  in  dem  Straf- 
recht eines  Volkes  sind  deshalb  immer  bedenklich,  müssen 
wenigstens  mit  grorser  Behutsamkeit  vorgenommen  und  dem 
fflhlbaren  Bedürfnisse  möglichst  aocommbdirt  werden.  Dalb 
sich  dieses  in  Schweden  in  Rücksicht  aller  Strafen,  aamentüeh 
der  Kirchenbufbe  kund  giebt,  ist  zu  bezweifeln,  wenn  glrieh 
eine  grolbe  Zahl  der  Männer  vom  Fach  —  eben  so  wie  die 
Verfasser  der  neuen  Gesetzentwürfe  ^-^  sieh  für  deren  Ab- 
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ulUt9Bg  «Hilf  esproobea  htben.  —  AI«  eiae  etgMiIMie  welt- 
M«lie  Stnfltft  ist  4ie  Kirchenbafee,  ihrer  nrsprtüigiiehen  Be'» 
dealOBgr  neoh ,  zwar  aioht  anzneehea ;  «lleia  sie  heroht  imf 
^er  rein  elHUeheii  Orandlage,  der  Vemdhnvqf  mit  dem  hdoh«- 
•fen  Riehter,  dem  eigenen  Gewieeen  und  mit  der  Geeeileehnft| 
und  sie  mofs  bei  einem  Velke  voll  relicitaen  Sinnes,  wo  nie 
eeit  Jnhrhiiaderten  Wurzel  gefefiit  hat,  von  dem  bedentendeten 
Ittninft  s^n.  Sollte  sie  aber  aaeh  in  einigen  Fillen  nicht 
ihrem  Zwecke  entqirechen,  so  kann  das  keia  Omad  seyn, 
sie  vWig  aasansehliefsea;  dean  es  würde  keiae  rfleklilligea 
Verbrecher  geben,  wenn  mit  der  Strafe  aagleioh  alle  Zwecke 
derselben  erfWt  werden  könnten. 

(Be9ehluf§  im  nächiten  Htfte.) 


XXII. 

lieber  daa 

Oesetz    des   SItaates   Now-York 

vom  18.   April  1838, 

dm^h  wetchet 

Vater  gewissen  Bedingongen  einem  jeden  Bürger  dieses  Staates 

gestattet  wird, 

Papiergeld 

in  Umlauf  zn  setaeo 

oder 

eine  Zettel bank  za  errichten. 


Unter  den  Ursachen,  welche  in  den  letet verflossenen  Itanfcig 
Jahren  auf  das  Schicksal  der  Bnrop&ischea  Staatea  so  wie 
anf  das  der  Amerikanischen  Staaten  EaropÜschw  Abkanft 
efaun  entscheidenden  Binflafs  gehabt  haben,  nimmt  das  Seh nl- 
denweseA  der  genannten  Staaten  and  das  in  denselben  ia 
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Ualaaf  fewtot«  Papiorgeld  mm  der  eriton  »iMm  cii. 
Anoh  kMm  «ui  mit  i^rofiMr  WAhnoheiolieUEeit  MiiiehHMi, 
dadi  Steattsehaldea  und  Papiergeld  diesen  ihren  E&nflofli  ferlK 
dauernd  belianpten,  ja  vielleicht  noch  vericrdfaern  werden. 
Denn  werden  die  Regierungen  geneigt  eder  auch  nnr  im 
Stande  s^n,  ven  der  ihnen  in  mehr  ala  einer  Hinsieht  an 
Terlheilhaften  Papierifirthsehaft  in  Zaknnft  niebt  weiter  9er 
brauch  an  maohenV  hat  nicht  ein  jeder  znsamaeagesetetMpe 
Plan,  naehdem  er  einmal  in  Ansfährang  gehraebt  werden  ist, 
gleichsam  ein  eigenes ,  ein  inneres  Leben  f  eine  vIta  pie-» 
priaf 

Ich  will,  um  den  Znsammenhang  der  Btaatssohnlden  md 
des  Papiergeldes  mit  der  Zeitgeschichte  zu  bestätigen,  hier 
nur  einige  ThaCsaeben  anfuhren,  und  zwar  solche,  welche 
jenen  Znsammenhang  im  6rofoen  und  am  auffallendsten  be- 
urkunden. 

Als  das  wahre  Geburtsland  der  Staatssobulden  und  den 
Papiergeldes  kann  manOrofsbritannien  betrachten.  Chrofii- 
britanoieo  hfiufte  zuerst  Schulden  auf  Schulden;  Orofiibritan- 
nien  hat  unter  allen  Eurepiisoben  Staaten  die  an  sich  und  im^ 
Verhfiltnifs  zu  seiner  Bevölkerung  gröfate  Masse  von  Staats- 
schulden.  (Eine  unter  anderem  fir  diejenigen  sehr  belehrende 
Thatsache ,  welche  die  Verfassung  der  konstitutionellen  Mon- 
archie fflr  eine  die  Lasten  des  Volkes  erleichternde  Verfas-p 
suag  halten.  Sie  ist  gerade  umgekehrt  "die  kostbarste  Ver-* 
fiMSung)  In  Grofsbritannien ,  der  ältesten  konstitutionellen 
Monarchie,  mnfis  das  Volk  am  meisten  zahlen.  Frankreich 
hat  jetzt  eine  öffentliche  Schuld,  gegen  welche  die  der  acht- 
ziger Jahre  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eine  Kleinigkeit 
war.  Aehnliche  EAicheinungen  bietet  die  Geschichte  der  kon- 
stitutionellen Monarchieen  Deutschlands  dar.  Das  Lob,  wel- 
ches dem  Eii^risentativsystcme  gebtihrt,  beruht  auf  andern 
^Gründen.)  Die  Englische  Bank  (gestiftet  im  Jahre  1694} 
war  die  erste  Bank,  welche,  durch  ihren  Freibrief  ermäch- 
tiget, Papiergeld  in  Umlauf  setzte.  Die  älteren  Banken,  s.B. 
die  Anaterdamer  und  die  Hainbnrger  Bank,  waren  nur  De-» 
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Papiergeld  in  ümhutf  zu  sctun,  M3 

foritea«-  oder  eird-Dankmi  >).  —  Nun  steigen  swec  m  Orefli- 
MtoOBien  die  SCMtescholden  und  das  Papiergeld  weit  Aber 
die  MislTerfleaaeiieii  tunttAg  iahfe  oder  Aber  dttn  Jahr  1790 
liiMKifi     Aber  erat  seit  diesem  Jabre  oder  doeb  vor£ii|^a«eiee 
m  der  seitdem  verlaufenen  Zeit  hat  das  Kreditsystem,  — 
so  will  leb,  «m  Werte  sn  sparen,  das  System  neanen,  naeh 
wrt^em  tboHs  der  Staat  seinen  Kredit  benntxt,  nm  seine  Ana- 
len dnroh  Anlehne  m  decken,  tbeils  statt  des  üfeMlgeldes 
Fapierfold,   ein  Mnstliehes  oder  eingebildetes  Geld,   in  Um- 
ianf  gosetsst  trird,  ^  In  Grofobrltannlon  firscbetnafl«^en  Mir 
Folge  gehabt,  welche  die  Staatsmänner  nnd  Staatswlrtbe  der 
Voraiolt  fdfr  nnnilgllob  gehalten  haben  würde».     Die  Vorher^ 
sagtingen,  Ailb  die  Sohvldenlast ,  welche  der  Nordamerlkanl- 
oebe  Unabhfingigheltskrieg  änt  das  Volk  gelegt  hatte,  den 
VerMl  der  Britischen  Macht  herbeiführen   mtsso,-  giengen 
nicht  in  Erfftlinng.     W&hrend   des   vieljäbpigeii   Kampfes, 
w^hen  die  FransSsischc  Revolnllon  zwischen  Orofsbritannlen 
nnd  Frankrelob  entnflndete,  stieg  die  Britishe  Nationalschuld 
nm  das  Drei-  nnd  Vierfaobe.     Und  nicht  nnr  stieg  SBagleieh 
die  Macht  nnd  der  Reichthnm  Grofsbritanot^ns  in  dem  6ra- 
de,  daTs  es  die  Seele  der  Koalition  waf ,  welcher  die  Büro- 
pitiche^  Alleinbemchaft  Napoledns  unterleg,  sondern  es  er- 
hielt anOh   Ck'oflibritannlen ,  je  mehr  es  borgte,   O^ld  nnter 
'  desto  billigeren  Bedingnngen.     Noch  anffalleader  war  vlel- 
lelcbl  die  Erscheionng,  datb  die  Enghscbe  Bank  Ihre  Baar- 
zabinngen'  d.  I.  die  Aaswecfhselnng  ihrer  Noten  gegen  Gold 
liele  Jahre  lang  (ton  1797—1823)  einstellte  nnd  dafs  gleich- 
wohl das  rott  ihr  in  Umlanf  gesetzte  Ptipler  die  BigensChAft 
des  Cteldes  d.  i.  die  liines  allgemeinen  Tanschmittels  behielt', 
ja  dafb,   angeatthtet  dieser   B^schalTenbeit    des   nmlsnfenden 
Geldes,   der  Erwerbsileifs  nnd  die  Qandlnng  an  Lebhaftigkeit 
eher  zu-  als  abnahmen.     (Noch  jetzt  werden  jene  Zeiten 
tron  Mehreren,  nnd  von  sehr  kenntoifsreichen  Mfinnern,   zn- 


1)  Vergl.  Das  englisch  -  amerikanische  Bankwesen  etc     In  der 
Deutschen  Vierteljahresschrift  1838.  Heft  IV.  B.  11S4. 
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rflckgewIlBMlit)  <So  aoCMleiid  war  die  BridMiraBg',  da* 
adbal  in  Bm^ad,  dam  Haianiailaade  der  WirthsehirfValalira, 
Mebrere  ta  dan  prrthma  TaHlalen,  daA  eiaa  Saaha  ohae  Warth^ 
aia  NIahta,  daa  Paplai^eld,  dar  WartiiiBaaMr  (tha  Standard) 
JRIr  alla  aadara  BBaachliebkaitan  aeyn  kdana,  aaatatt  daft  dia 
amlaofeadaa  Banfcnataa  wihraad  jenar  Partade  aar  eiaa  Raab« 
B«ngaiadBsa  waraa,  daran  manaieh  krafi  einer  geiraffenen 
UaberaiaiBaaft  badienta  und  den  OeaetzMi  nacb  na  bedienen 
batte,  «ai  alla  BranobHehfceifen  ibrem  ralatiiraa  adar  ibrea 
TanaAwenba  naeb  nH  einander  zn  verglbiiAeB.  Aneb  in 
den  neneatan  Zeiten  d.  i  aneh  aeit  dem  Jabre  18t8  and  bia 
jelst  bat  daa  in  England  >)  amlaofende  Papiergald,  daa  van 
der  Biigliaeben  Bank  und  daa  Tan  den  Priva^tbanken  in  üm« 
lanf  geaatate,  aeinen  Biniofa  aaf  den  gesammten  inneren  nnd 
interen  HandelaTerkebr  Grofiibritennieaa,  ja  aalT  den  gatamah- 
(en  SSoetand  der  I^ation  bebaaptet;  ein^n  ElnfloAi,  der  einige* 
mal  grafse  Braabfttterangen  in  der  Bnglisabea  Handelswell 
vwaraaebt  bat,  banptaSobliob  deswegen,  weil  der  Oesammt^ 
betrag  dea  amlaafenden  Papiergeldea,  far  welobea  es  kete 
geaatKÜab  bestimnitea  MaxiaiaBi  giebt,  anaafbßrlioben  Sebwaa» 
knngen  anterwarfen  iat. 

Bine  vieüeiebt  niobt  mind^  wiebtige  Rolle  spielt  das  Kre«» 
ditayatem  in  dar  Gesebichte  Fraakreicbs  wftbrend  der  letnt* 
Terflossenen  ftinfaig  Mire.  Zar  Bestfttigang  dieaea  Sataea 
will  leb  aar  einige  besonders  erbebliabe  Tbataaobea  aafttb- 
raa.  -^  Bia  nnr  Revolation  waren  in  Frankreieb  die  wabran 
arands&tne  des  Kreditsystemea  fast  aabekannt.  Aber  lait 
einem  Papiergelde,  mil  den  Asdgnaten,  deofcte  die  Nation  die 
Anagabea,  welche  ihr  die  Revolution  Terarsachte.  Die  Aa^ 
signaten  yerloran  nadh  and  nach  ihren  Taasehwcrtb  gioalieb; 


2)  Aadi  Ireland  hat  (in  Dablin)  eine  privüegirte  Bank.  Eben  «a 
giebt  es  in  Schottland  eine  bedeutende  Ansahl  Privatbankea^ 
die  übrigens  nach  einem  andern  Systeme^  als  die  Englischen^ 
verwaltet  werden.  —  IHeser  Banken  kaqn  ich  jedoch^  nach 
dem  Zwecke  der  yorliegenden  Abhandlung ,  nur  gelegentlich 
gedebken* 
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■Nr  ita»  SwMk  hatten  si^  errdeht  —  Eine  too  den  Vr* 
axiitn^  MW  weletoMi  4er  UntergAOg  des  Fnnsi^ieobeii  Kftl- 
Mireielie  atooldteii  ist,  war  die  Ahneigang  oder  das  Vennr«« 
theil  Napoleons  gegen  Staatsanldhen,  Mit  dem  Kreditsysteine 
vertranter  wOrde  er  in  den  Tagen  der  Notb  an  den  Kapita- 
listen, die  er  dnreh  Anleilien  in  das  Interesse  seiner  Berr- 
•elMift  geesgen  gebäht  bitte,  eine  festere  Stfiti^e  gefkmden 
knhen,  als  er  an  den  von  ibm  neogesebaffenen  Adel  undaa 
anderen  ans  den  Orabe  der  Veigangenbeit  wieder  enreekten 
Bniriebtnngen  lisnd.  •—  Zu  den  wenigen  8tnbilititsprindpiettt 
auf  welche  die  heutige  Verfasenng  Frankreichs  rechnen  kann, 
gehdrt  tbeils  die  anf  Frankreich  haftende  Scbnldenlast,  theils 
der  Zustand  des  Geldwesens  in  Frankreich*  Wenn  auch  jene 
Last  die  Bonrhonen,  .von  denen  sie  wosMch  ▼ergrftflwrl  wer- 
den war,  nicht  auf  dem  Throne  erbalten  konnte,  so  vsrdaafct 
ihr  doch  Frankreich  —  wenigstens  znm  Theil  —  das  nnrer* 
heflle  Giack,  dafii  der  Uebergang  der  Herrschaft  auf  eine 
andere  Dynastie  ohne  danemde  innere  Bnehfitternngen  ins 
Werk  gesetat  wurde,  und  dafti  sieh  die  neue  Vcrihssuag  ge- 
gen ihre  vielen  Feinde  siegreich  ssa  rertheMigen  vermoeh-; 
ie  *).  Wie  die  Kapitalisten  überhaupt,  sind  auch  die  Staat»* 
l^higer,  ja  diese  TorjEugsweise,  die  gebomen  Freunde  den 
Friedens  und  der  Ordnung.  Der  Boden,  anf  welchem  ihr  Bi- 
genthum  ruht,  ist  ohnehin  schon  seinem  Wesen  na^  na- 
sicher.  Der  Zustand  des  Frannösischen  Geldwesens  aber  ver- 
dient in  so  fttn  den  Namen  eines  Sttabilltitsprincipes,  als  in 
Fhuikreicb  der  Werth  des  umlaufenden  Geldes  nicht  den  na 
gefibrlieben  Schwankungen  aasgesetnt  ist,  welche  ihn  in 
Orsfsbritannlen  baM  steigern  bald  herabdrftcken.  Nur  ^ 
Frsasdsiscbe  Nationaibank  kann  Papiergell  in  Unünnf  aetaen, 
und  nur  Zettel  im  Betrage  von  100  Fr.  oder  mehr  ^).    Wo- 


8)  HieraiM  erklart  sich  sogleich,  warum  man  in  Frankreich  so 
aogernden  Schritts  an  die  Qentenkonversion  (oder  an  die  Her* 
absetzung  dar  Zinsen  von  den  Staatsschulden)  gegangen  Ist 

4)  Nenerlich  Ist  der  Votoehbig  gemacht  woNen,  die  Bank  aach 
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Mb  UnBie  and  würde  e«  M  eiBer  olmeJIiB  bbt  sm  Hm^g- 
IMi^B  Nation  konmen,  weno  bei  itir  ^reb  die  SohwaakoBgAB 
dee  Geldpreieee  &bnUclte,  Erecbfitteningen  ia  der  flandelei^il, 
wie  ia  GroftbrilanDieo ,  vernraaebt  worden  ? 

Aebaliobe  Betraobtaagen  laasen  sieh  6ber  die  Feigmi  Mh- 
eleUen,  welche  das  Kreditsysteai  fdr  die  abngea  drei  grofiMsa 
EBroptticbeaMenarebiea,  far  Oeeterreieh,  Premaea  and  iUiaiH^ 
laad,  ia  dea  letatvei^aaeaea  twUtig  Jabren  gehabt  liai. 
Alle  tfeae  Staatea  biUiea  aewebl  ¥»a  Anieihte  ala  yoa  nitam 
Fapiergelde,  haapte&eyieb  ia  dem  lateresse  ihrer -aaewirtigea 
Verbfikataee^  Qebraaeb  gemaeht  Oet^ermeb  debelal  wgmF 
ia  Friedeaaaeitea ,  —  treu  der  Maxime ,  4a8  fieatefaeade  Bb- 
varibdert  aa  erhaltea,  -—  Aaleihea  eiaer  Brfadhaag  der  df* 
inillioheB  Abgabea  voreazieheB.  Jedebb  eatweder  köaate  ich 
mr  daa  Bekaaate  wiederbolea  oder  iob  mafste^  gegea  den 
Baapteweok  der  Torlie|peBdea  Abbaadlaag)  aiif  BtazeinheileB 
eiageba. 

Weaa  n  Bnropa  dw  Krieg  aad  sme  Bftrdea  biaber  die 
▼ecaolMBate  oder  .die  aUgeaetatte Uraaebe  geweaea  aiad,  waT'- 
«m  naa  za.  dem  Kreditayateme  aeine  ZaiBeht  geBonuaea  aad 
^eaca  SyaCeai  immer  weiter  verfolgt  hat,  s»  Terdankea  wir 
BBdeffeaaeitB  beaptafiehlieb  demaelfoeB  dyateme  den  Frieiea, 
w^efaer  ia  BBzopa  seit  dem  Jahre  ttA6  fast  anaateibraebea 
gebeiraebt  batr  SoiMa  aiad  ia  dea  gr^fseien  aad  gvMMea 
Baropftiaefaen  IStai^ea  dareib  üe  auf  depielbea  lastenden  Sebnl'- 
deft  die  dlfealltobeai  Abgabe»  ia  dem  Grade  geatelgert  wer^ 
4en,  dafa  eine  neue  BtffadiBMg  dieser  .AJbgBbea,  die  BBrer-» 
aieidliche  Folge  eiaes  aeoen  Krieges^  aaaaftfdbrbar  edetf  be* 
deaklieb  bb  aeyn  aoheial.  Ueberdiea  sieb«  eia  Jeder,  4er  Ia 
der  fiteatawirtbaobaltalefare  md  ia.  der:  Geaebichte  «ar  eiaieer» 


aar  Ausstellaag  von  Noten  eines  weit  geringeren  Betrages  aa 
ermächtigen.  Ein  sehr  bedenklicher  Vorschlag.  Terret  am^ 
bustus  PJu$eton  avaras  apes.  —  Auch  damit  dürfte  die  Ste- 
tigkeit des  Geldwerthes  ia  Frankreich  zusamroenhängen^  äaSs 
afcht  Cwie  in  Großbritannien)  GoMj  sondern  Silber  die  Haupt- 
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iMfoen  l»«waiid^  kt^  Tor««»,  dafs  in  dem  niehsten  KHefe, 
m  wetohes  die  GesaaniKh^it  oder  «neb  imr  die  Mefariieil  der 
JBnropaieoben  Staateo  verwickelt  Wärde,  dem  laftigen  Gebfiode 
d$e  Barop&iacben  Kreditsyetemes  ^iie  sehr  bedenkliobe  Kmik^ 
Strophe  bevorstefaen  wttrde.  —  lodern  so  das  Scholdeiiweeea 
der  Earopäisoben  Steotea  zur  BrboitOB|^  des  FriedenoKasfan^ 
dea  In  Enropa  weeeotlieh  beitrug ,  befeettgte  ond  Terstftrbte 
«B  sogleich  die  Bande,  welche  diese  Stauen,  gleich  ids  Btlr* 
I^F  eines  grofsen  Vdlkerstaates,  zvsammenhaiteD.  Die  CtaK 
«aamtbeit  der  Gliabiger  der  Earopiischen  Staalea  ist  das  6m^ 
dnofcratlsehe  Element  der  Verfassang  jenes  Vblkentaates. 

.  Werfen  wir  endlieh  einen  BUcfe  sof  dbmerifca,  so  Undeo 
WUT  hier  das  Kreditsystem  mit  der  Gesehichte  der  Völker, 
-weld»,  Earopaisoher  Abkunft,  in  den  neaeren  Zelten  seRwt«-. 
ständig  geworden  sind,  nieht  weniger  genan  veriochten,  als 
m  mi  der  neneren  Gesehiebte  der  Enropfiisehen  Menschheit 
verflochten  ist.  Ja  fast  sebehit  es,  dafs* jenes  System  i»  dem 
Barctpiiaohen  Ameiiba  eine  noch  entsebiedeiiere  Rolle,  als  ia 
Europa  selbst,  za  apieiea  bestimmt  sey.  —  Die Stdaraeriki^ 
mioebea  Freistaaten,  (um  mit  diese»,  den  jüngsten,  aa;be<^ 
gHtnenO  verdanken  sogar  ihre  Entstefanng  in  einem  gewissen 
Gosde  dem  Gebranehe,  den  sie  von  dem  Kreditsysteme  maoh» 
laOif  Dard»  die  Anlehne,  welche  sie  in  England  aofsahmeii', 
wwrden  sie  in  den  Staad  gesetzt^  den  Kampf  mk  Spaaien 
«ei^ieioh  sn  besteho«  —  Noeh  merkwQrdiger  siad  die  Fol- 
gsea,  welehe  das  Kreditsystem  in  dmi  Verelaigtett  Btbalen 
(vimljordaflKrika)  oder  in  der  Union  gehabt  hat  In  den 
YeroHilglett  Staaten  wird  der  innere  Tansohveikehr  groüiiea- 
Ibeils  doreh  Papiergeld  vermittdt.  Der  dnrcb  den  lJnabh&n<- 
l^gkeitskrieg  zercittete  Znstand  des  Geidamlanfes  gab  Ver<- 
«nlsasitng  zur  Errichtung  einer  für  die  gesammte  Union  be- 
stimmten, von  dem  Kongresse  privilegirten  Zettelbanlf*  Diese 
Bank  machte  so  goto  Geschäfte,  dafs  sich  sehr  bald  in  den 
«innelnen  Staaten  der  Union  und  unter  dem  Schutze  dieser 
Staaten  Aktiengesellschaften  zur  Betreibung  derselben  Ge- 
acbäfl^  d.  i.  für  das  Geldmaohen  bUdelen.    Die  In  aUe»  Staaten 
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d«r  Uaion  hemohmide  d«Bi»lmtlMdie  Vtrttmwng  befUnttigtt» 
—  ia  die  DeoMkratie,  samal  die  refirieeeüitiTe,  th^le  poli*» 
M&iebeD  Beflohrftokongeii  der  individuellen  Freiheit  am  we-> 
■iSBlen  hold,  theile  der  Macht  des  Geldes  am  wenigsten  ipe- 
moheen  ist,  —  die  Entstebnnfi^  mici  Vermebronir  solcher  0^- 
•eUocbsften.  Und  wenn  aocb  die  iifesetsgebenden  Versamm- 
lUf  en  dieser  Staaten  fikr  die  Brriohtang  ond  die  Verwal- 
tong  der  Banken  gewisse  Vorschriften  festsetasten ,  danM 
das  PnMikam  der  Zahlongsffthigkeit  der  sich  von  Jahr  «i 
Jshr  vermehrenden  JBanken  versichert  seyn  konnte,  so  war 
doch  die  vollaehende  Gewalt  an  schwach  und  der  Bigennals 
stt  erfladerisefa,  als  dafs  jene  Vorschriften  vermocht  hitten, 
der  Vermehrnag  des  Papiergeldes  ond  sdner  Werkstitten 
2äel  nnd  Maas  an  setaen.  Jedoch  noch  eine  andere  Ursache 
kam  dem  Umlaufs  des  Papiergeldes  zu.  statten  $  eine  Ursache, 
die  vieUeidit  sogar  die  Haaptarsache  war.  die  S^ten  der 
Union  sind  in  einem  gewissen  fiinne  noch  jugendliche  Btaa* 
tea.  Noch  ist  ein  grollMr  Vheil  des  Landes  unhehaut  Ai 
dem  fernen  Westen  verbreiten  sieh  ungemessene  Landstriche, 
welche  sogar  noch  nicht  einmal  bev(Mkert  sind.  UMwraH 
wird  mehr  Arbeit  verlangt,  als  geliefert  werden  kann;  ftber* 
aU  kdnnen  mehr  Qinde  BeschAftigung  finden,  als  zum  Ar* 
beiten  bereit  sind  <).  Ueberall  bieten  sich  Gelegealieiten  an 
eitttriglichen  Speknlatioaen  dar.  Und  bei  ^len  Unternehmun- 
gen und  Spekulationen  kommen  den  Amerikanern  aagleioh 
die  Fortschritte  zu  statten,  welche  Buropa  in  den  KAnsteu 
nnd  Wissenschaften  gemacht  hat.  Wenn  hiernach  schon  im 
Innern  des  Lsndes  noch  so  viel  au  thun  und  zu  scbalfen  ist, 
so  hat  sich  der  Unternehmungsgeist  der  Amerikaner  angleiok 
auf  den  Seehandel  geworfen.  Eine  viele  Breitegrade  einaeh* 
aende,  von  vielen  H&fen  und  Buchten  eingezackte  Ktlste  am 
aüantischea  Meere  gewährt  dem  Seehaadel  Vortheile,  welche 


S)  Ich  brauche  kamn  erst  za  erisnern ,  dafe  diese  ScUIderiiffg 
weniger  von  den  Staatea  am  AtlantLiciien  Meere  als  von  de» 


Digitized  by 


Googk 


Papiergeld  in  Vttdaaf  %u  $et%m. 

m  weaigston  von  den  Amerifeaiieni  untimiiitet  blriben  fcoan« 
teiu  Denn  id  Ibnea  Ist  der  Charakter  der  Baglfinder  vor^ 
bemehend,  welcher  an  den  der  alten  Saoheen  nnd  Nomfin«» 
ner.  fortdauernd  ertnorirrt.  Damit  jedoch  die  Amerikaner  alle 
dieee  Vortheile  ^^ehdfig  benntasen  und  ihre  Unternefamnnge^ 
welter  und  weiter  ausdehnen  konnten,  bedorften  sie  binrel- 
obender  Kapitalien.  Da  sich  nnn  Kaj^talien  nnr  nach  und 
nach,  anf  keinen  Fall  aber  so  schnell  samnreln  lassen,  wi« 
es'  das  Interess  eines  regsamen  Volkes  In  einem  noch  wenig 
angebauten  Wohnlaade  fordert,  so  nahmen  die  Amerikaner 
xur  BracbafTung  «Ines  künstlichen  oder  flngirten  Kapitales , 
des  Papiergeldes,  ihre  Zuflucht,  eines  Kapitales,  welebes 
seine  stellvertretende  Eigenschaft,  wie  seine  Bntstebung  dem- 
selben BedilrfkiisBe  verdankte.  Dieser  papierne  Reiehthum  er- 
zeugte wieder  einen  andern.  Die  Union  hätte  nach  und  nach 
die  Schulden  abgezahlt,  welche  sie  wAhrend  der  Kriegsjahre 
gemacht  hatte.  Aber  die  einzelnen  Staaten  der  Union,  oder 
wenigstens  mehrere  dieser  Staaten,  nahmen  jetzt,  ein  jeder 
bei  den  von  ihm  selbst  privilegirten  oder  anerkannten  tenken^ 
Anlehne  auf,  welche  »sie  bald  zu  dieser  bald  en  einer  an- 
dern Unternehmung,  z.B.  zum  Strafsen-  oder  Kanalbaue  ver- 
wendeten. Aus  sehr  nahe  liegenden  Ursachen  fanden  sie  bei 
den  Banken,  wenn  sie  von  ihnen  Darlehne  verlangten,  berdl^ 
williges  Gehör.  —  Sehr  bald  erhielt  dieses  Kreditsjrsten 
einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Verfassung  der  Union 
und  der  unter  Ihr  begriffenen  Staaten.  Es  bildete 
sich  eine  Geldaristokratie,  welche  die  schon  bestechende 
Parthei  der  Reichen,  (in  der  Union  die  Parthei  der  Whigs 
genannt,)  um  so  mehr  verst&rkte,  da  von  Ihr  nioht  nur  aelir 
viele  Privatpersonen,  die  zu  einer  andern  oder  auch  zu  kei- 
ner Parthei  gehörten,  sondern  selbst  die  Regierungen  meh«* 
rerer  Staaten  der  Union,  wegen  der  Gelder,  die  sie  den  Ban- 
ken schuldeten ,  abhängig  waren.  Sogar  die  Regierung  der 
Union  war  von  dieser  Geldaristokratie  In  einem  gewlsaea 
Grade  abb&ngig.  Denn  die  Einktinfte  der  Union  wurden  bei 
den    Banken    niedergelegt    und    durch    dieselben    verredK* 
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net  *).  An  den  Parthtikampf ,  weloben  die  Entolehiiii^  dltt^ 
•er  GeldariBtokratie  oder  diese  YereCfirkiiiiijf  der  Arietokratie 
des  Reiehthams  ^UT  Folge  halte,  und  mittelliar  an  die  €Se-- 
sehicbte  des  Amerikanisohen  Kreditsystemes  *)  knüpft  sich 
die  gesamn^te  neuere  Gesebiefate  der  Vereinigten  Staaten,  be~ 
sonders  seit  der  Prfisidentschaft  des  (gegen  die  Banken  sehr 
Mndstiig  gesinnten)  Generals  Jackson.  Um  so  weniger  kmitt 
in  der  vorliegenden  Abhandlung  der  Binflnfs,  welchen  das 
Kreditsystem  anf  die  Verfassung  der  Union  gehabt  hat  oder 
iaSäoknaft  noch  haben  könnte,  weiter  verfolgt  werden,  ffier 
nur  noch  die  Bemerknbg:  !n  Boropa  hat  das  Kredlt)»ysteai 
tiberall,  wo  es  ins  Werk  gesetzt  worden  ist,  die  Volge  ge- 
habt,  dem  demokratischen  pi*incipe  entweder  —  in  den  abso^ 
loten  Monarchien  —  :Bingang  zu  verMsbaffen  oder  —  tn  den 
konstitutionellen  Monarchien  — '  zu  einem  gröfseren  Einflüsse 
anf  die  Verwaltung  der  öffentlichen  Angelegenheiten  zu  vor-* 
helfen*  In  den  Vereinigten  Staaten  hat  dagegen  dasselb« 
System  zor 'Steigerung  der  Macht  einer  Parthei,  der  Aristo- 
kratie des  Reioh^hnmes,  entschieden  beigetragen.  Woher  die- 
ser Unterschied?  Wie  der  Kredit  eines  Privatmannes  von 
der  Meinung  seiner  Mitbürger  abhangt,  so  steht  der  Staats-« 
kredit  (nnd  mit  diesem  zugleich  die  Handlungsweise  der  Re- 
gierung) unter  der  Kontrole  der  öffentlichen  Meinung.  Je 
nachdem  aber  die  Verfassung  des  Staates  beschaffet  ist,  kann 
sieh  andi  diese  Kontrole  mit  dem  Kampfe  unter  den  im  VoUce 
herrsdienden  polltisohen  PMtheien  so  verflechten,  dafs  sia 
nnr  der  einen  oder  der  andern  Parthei  zur  Stütze  odor  zum 
Werkzeuge  ihrer  Macht  dient»  —  Nicht  minder  bedentenA 
war  der  Binflofs,  zn  welchem  das  Kreditsystem  anf  den  dko<s^ 


6)  Erst  in  dem  laufenden  Jahre  ist  das  —  durch  die  Subtreasury-* 
Bill  J^  aufgehoben  worden.  Von  nun  an  werden  diese  Ein- 
künfte von  Einnehmern^  welche  die  Regierung  der  Union  b^ 


stellt^  erhoben  und  verrechnet. 


7)  Epoche  in  dieser  Geschichte  macht  der  Bruch  der  Bank  der 
V.  St.  (Die  Bank  behielt  diesen  Namen  auch  nachdem  sie  sich 
In  eine  Provinnialbank  verwandelt  halle.) 
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nomisehett  Znstftiid    der   Yereinigteii   8teaten    gelangte. 
Bb  ist  wahr  npid  es  ist  bekannt,    dar»  dieses  System  Elnsel*^ 
neniD  allen  St&nden  der  bürgerliehen  Gesellsehaft  grofse  Ver- 
Inste eagesiLOgen  hat.     Das   Papiergeld,   das  die  Banken  In 
Umlauf  setzten,   mehrte  sieh  in  dem  Grade,  dafs  die  Zettel 
Tieler  Banken  mehr  oder  weniger  an  Wertb  verloren,   dafe 
MBigemal  die  Banken  in  Masse  Ibfe  Baarzahlnngen  einstellen 
mofsten ,  dafs  nicht  wenige  sich  von  Zeit  »a  Zeit  genötfaiget 
sahen,  sich  für  insolvent  zo  erklären«     (Bine  besonders  ge- 
Hibrlieho  Krisis  trat  im  letztverflossenen  Jahre  ein.  Noch  jetst 
bat  sie  fceinesweges  aufgehört.)     Eben  so  verleitete  der  Ue^- 
berflnfs  an  Papiergeld   mehrere  Staaten  der  Union  zu  Unter- 
nehmungen,  welche  sie  einstweilen  mit  Anlehnen  bestritten. 
In  vielen,  ja  in  den  meisten  Fallen  blieb  die  Hoffnung,  welche 
diese  Staaten  hegten,  mit  dem  Brtrage  der  ausgeftthrten  Un- 
ternehmungen die  gemachten  Anlehne  verzinsen   und  seibat 
naeh  und  nach,  abtragen  zu  können,  unerfüllt    Sie  sind  jetzt 
in  4ie   Notbwendigkeit    versetzt,    entweder  wortbrilehig   zu 
werden  oder  das  an  Stoatsanflagen  noch  nioht  gewöhnte  Volk 
zu  beateuern   *)•     Gleiehwohl  dürften  diese  Naobtheile   von 
den  Vortheilen  überwogen  werden,  welche  daa  Kreditsystem 
für  die  Vereiaigten  Staaten  gehabt  hat.    Nieht  gering  ist  der 
tepuls  anzuschlagen,  welchen  dienes  System  der  liebenakraft 
den    einer   Demokratie   unentbebrliehen   politischen   Parthelei» 
80  wie  der  Brwerbathatigfceit  und  dem  Spekulationsgeiste  der 
Biaselnen  gegeben  hat.    Die  Verluste,  welche  dieses  System 
Binzelnen  zugefügt  hat,     werden  am   leichtesten   in   einem 
Bande  versdifflerat,  wo  es  am  wenigsten  an  Mitteln  und  Ge«* 
legenheiten  fehlt,   von  einem  Berufe  oder  Gewerbe  zu  einem 
andern  überzugehn*     Die  Anlagen  aber,  die  mit  dem  künst- 


8)  Ein  —  von  England  ausgegangenes  —  Projekt^  alle  Schulden 
der  eloaEelnen  Staaten  in  eine  einzige  Schuld  zu  verelnigeB 
und  diese  für  die  Schuld  der  Union  zu  erklären  j  hat  in  Ame- 
rika keinen  Beifall  gefunden.    In  der  That  würde  die  Ausfäh- 

;.  rang  dieses  Planes  über  kurz  oder  über  lang  eine  gänzliche 
Umgestaltung  der  Verfhssung  der  Union  zur  Folge  haben. 
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liehea  Beiehthiime  yenaoht  worden  sind,  die  fitrafiieii,   die 
Kftoile,  die  BeiteD  n.  s.  w.  bleiben  dem  Lende. 

Zahlreich  sind  die  Folg emni^en ,  welche  eich  nae  den  I» 
dem  Obigfen  berfihrten  Thatseehen  f»r  die  Staatewirth- 
•  ehaftelehre  ableiten  lassen«  Diese  Wieaenschaft  Ist  Aber- 
hanpt  lediglich  nnd  allein  eine  Erftihrnngswiieeneehaft.  Sie 
▼erdankt  insbesondere  ihren  dermaiigen  Stand  den  Brfshmn- 
gen,  mit  welchen  sie  die  eteatawfrtbschaftltehe  Praxis  in  den 
letstrerflossenen  ftinftBig  Jahren  bereichert  hat  Eingedenk 
jedoch  des  nnmittelbaren  Zwecks  der  Torliegenden  Abhandlung 
besohrftnke  ich  mich  auf  die  Darstellnng  folgender  ans  dem 
Obigen  uoh  ergebenden  Reenltate. 

Die  Kreditsysteme  der  hentigen  Staaten,  der 
Bnrop&isohen  und  der  Amerikanischen,  aind  nicht 
etwa  eine  vereinzelt  stehende  Brseheinnng.  Sie 
waren  Tidmehr  eine  nothwendige  Folge  von  den  Veriade» 
rangen,  welche  sich  in  den  letztrerflossenen  AinA&ig  Jahren 
in  der  politischen  und  in  der  Handelswelt  ereignet  haben; 
so  wie  sie  umgekehrt  auf  diese  VerindernngMi  mannigfUtig 
zarttckwirkten.  Dafii  der  verscholdete  Zustand  der  metsten 
Bnropiischen  Staaten  hauptsächlich  den  vielen  und  kngwiefi- 
gen  Kriegen  beizumessen  ist,  wel^e  durch  die  Fraaadsisehe 
Rerolution  VeranlaAt  wurden,  ist  bekannt  Aber  diese  Krii^^e 
fantten  nicht  schon  deswegen,  weil  ein  jeder  Krieg  den  i 
aufwand  uuTerhiltnifiimilbig  steigert,  jene  Folge, 
besonders  wegen  der  Art,  wie  die  Kriege  (mit  grofben 
oen)  geführt  und  wegen  der  Kriegskontributionen,  weiche 
als  Fiiedensbedifpgungen  dem  besiegten  Feinde  auferlegt  wur- 
den. Da  sieh  ttberdies  ein  Krieg  an  den  andern  reihte,  Frie- 
densschlftsse  nur  noch  WaffenstillstandsTertrftge  wnren,  so 
war  es  auch  deswegen  rathsam  oder  nothwendig,  nur  Scho- 
nung der  Oeldkrifte  der  Gegenwart,  die  Nachwelt  durek 
Staatsanleihen  nur  Mitleidenheit  an  aiehcn.  —  Eben  so  s^ 
wurde  die  Ausbildung  nnd  Ausbreitung  des  Kredltsystemee 
durch  die  Verftndemngen  befSrdert,  welche  w&hrend  dersel« 
ben  Periode  aleh  ui  der  Handels-  und  Gewerbawelt  begaken. 
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Wenn  sich  «noh  die  Mas^e  des  nmlaafenden  Metallgeldee 
niefat  an  eich  verminderte,  ja  vielleiebt  sogar  scanabm  *)) 
so  stieg  doch  in  eioem  weit  gröfseren  Verbältnisse  die  Nach- 
frage nach  dieser  Waare.  In  den  eriiten  fanf  and  zwanzig 
Jahren  der  in  Frage  stehenden  Periode  (1790  —  1815}  war 
der  Krieg  theiis  nnmittelbar  thells  mittelbar  die  Ursache,  dafti 
das  Geld  immer  begehrter  wurde.  So  wie  die  Kriege  jetst 
geführt  werden,  haben  sie  allemal  grofse  Handelanntemeh- 
mangen  in  ihrem  Gefolge.  Mit  der  Grdrse  dieser  Unterneh*' 
mnagen  mnfs  die  Grdfse  der  Geldmittel  in  Verhftltnifs  stehn« 
Und  je  rieseamSfsiger  die  Anstrengungen,  ^n  jenen  Kriegs« 
Jahren  waren ,  desto  mehr  mufste  sie  den  Begehr  einer  Waar9 
steigern,  f&r  welche  Alles,  was  kanflich  ist,  zu  haben  ist 
Bben  so  forderten  die  Staatsanleihen  eine  Vermehrang  des 
umlaufenden  Geldes.  Ueberdies  aber  giengen  während  dieser 
Periode  auch'  mit  den  Gewerben  und  mit  der  Handlang  Ver-» 
ftndernngen  vor  sich,  welche  eine  Vermehrang  der  Umlaufs- 
mittel  nicht  weniger  zu  einem  allgemelneri  Bedürfnisse  mach-* 
ten.  Eine  Menge  Gewerbe,  welche  ehemals  von  eiaaeliiea 
Meistern  betrieben  wurden ,  werden  jetzt  in  Fabriken  Jbetrie-^ 
ben.  Der  Buropäische  Handel  ist  mehr  and  mehr  zu  einem 
Welthandel  geworden.  Wenn  auch  die  beliebten  Schutzzölle 
dem  Handelsverkehre  unter  den  einzelnen  Bnropiisohen  ydl-* 
kern  Fesseln  angelegt  haben,  so  haben  sie  dooh^  was  hier 
allein  In  Betrachtung  kommt,  in  den  meisten  Bnropftlscheii 
Staaten  mit  der  Zahl  der  Fabriken  zugleich  die  Xaohflrage 


0}  Bs  febll  uns  an  genögenden  daCiis  tüv  Aeantwortung  der  Fra- 
ge ,  ob  und  in  welchem  Onule  sich  die  Masse  des  mnlanfez* 
den  Gold-  und  Silbergeldes ^  detractis  detrahendis^  in  den 
letztverflosseneo  50  Jahren  yermehrt  oder  vermindert  habe^ 
80  viele  UntersacbuDgen  man  auch  über  diese  Frage  angestellt 
hat.  (Von  nicht  wenigen  Bergwerken  ist  ans  der  Ertrag  un- 
bekannt. Noch  weniger  läfst  sich  das  viele  Kirch ensilber^  daa 
dem  Verkehre  wiedergegeben  worden  ist  ^  in  Rechnung  neh- 
men. Dasselbe  gilt  von  der  Verwendung  der  edleren  Metalle 
2a  anderen  Zwecken.) 

Krii.  Zeiitekr.f.  Rechttw,  u,  Getetgg.  4.  AusL  Xlh  Bd.  i.  ff.  S5 
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BMh  G«M  Termebrt  Mit  eio/em  Worte,  Alles  vereinigte  iichy 
eine  y^iyrdfsaruog  o4(or  Vervollkomoiffiiiig  der  Mftschjaei 
welobe  den  Tauaebverfc^lir  in  fiewegang  setzt.,  d.  i.  die  Ver- 
i»fto0iig  d^  uwlauTeodea  Geldes  iMUbwcAüig  za  macben. 
Hs  n«o  «die  ProdidUloo  der  edleren  Al«talle  nicht  nscb  de-* 
ftilen  gesteigert  verdea  fcMiQ^  j»o  btifb  qii)bts  Jibrig,  jfdß^um 
FIspMrg^ld^«  dss  '^  sum  GlaDk  oder  /.um  UogUck  *^  bis 
ins  lT|»e«diicibs  vi^rnuihrbiir  is^,  Za&ucbt  ;«»u  nebm^A*  —  tte* 
ter  4je99i|  UxnstiDdeJi  würde'  fodae  Klage ,  welobß  laan  öbMT 
dsa  vers(ObuldeteQ  Zustand  der  meistco  Earoplisebep  Stftstea 
oder  über  die  Masse  des  umlaof enden  Papiergeldes  9  and  ober 
die  nnmiUelbare  Folge  der  einen  und  der  andern  Thatsacbe, 
d.  i.  fibcir  die  Bniwertbnng  des  Geldes  oder  über  das  Steigen 
der  Geldvr<ftise  nller  ßrancblicbkeiti^n  erhebvn  wollte,  troebt- 
las  seyn»  Alterdiag«^  grei/t  diese  I^ge  der  Dinge  in  die  fiki-!' 
nevisoben  Verfaaitnissc  vjLeler  Taiosende  eben  so  tief  e)e 
sebm^iBitcb  ein.  Diejenigen  z.  B. ,  welube  von  den  JSinsen 
ibrer  KapitaUeo  oder  von  eiiifr  bestimmten  Bente  leben,  ftf'» 
ner  die  Btaatsdiener,  aueb  alle  T^piorbeiter  leiden  mehr  odjejr 
wfiniger  diireb  die  Entwerthung  des  Geldes.  Wir  leben  w 
Xnii^Of  weilebe  deiyenigen  äbnlioh  sjnd,  die  anf  die  JVotdek-** 
JfMg  itor  reioben  sudamerifcaniscben  S^rgwerke  folgten.  A1>W 
ddm  eieeriiee  G^etze  der  Nptbwendigkeit  kaAa  aieb  NJemnAi 
e^Uiebn«  Bß  ist  e^gar  In  einem  boben  Grade  lyabrsobeinUebf 
dufs  jdiese  Emtwertbung  des  Geldes  aocb  .e^ner  fertscbr^f^ 
iP^de*  Aueb  derf  man  niebt  die  grefsen  ufid  ^.eeeiitlicbilA 
Vortbeile  übersebn,  welcbe  das  Kreditsystem  för  Europa 
tJkUa  bereits  gebabt  Jbat,  tbeils  in  Zukunft  j|io<^i  ;ß^  haben 
viSETapiMit  ^^).  ^rr-  WobI  Aber  bat  die  Frage  ein  prafctisohes 
Interesse:   Wie  lassen  sieb  di-e  Nachtheiie  oder  fife- 


M}  Nur  eines  V^tbeiles  bier  npc|i  en  gedenken^  t-  in  «nebre- 
ren  Staaten  ist  die  {Staatsschuld  dadurch  Ihrem  wahren  Wer- 
the  nach  gesunken^  dafs  die  Oeldpreise  gestiegen  sind.  Da- 
von kann  man  sich  sofort  überzeugen  ,  wenn  man  die  €(<diuld 
nach  den  Fruchtpreisen ^  —  seu  der  Zeit,  da  die  /Sehold  ge- 
machl  wurde ,  und  nach  den  jetsigen ,  -^  berecbnet« 
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fahren^  welohe  mit  dem  Kreditsysteme  der  Bn- 
rop&isoben  Staaten  rerbaaden  sind,  beseitigen 
oderverminderaf 

Staatspapiere,  (Scheine,  welche  der  Staat  über  die  von 
ihm  gemachten  Schulden  aasfertiget,)  ond  Papiergeld  sind 
einander  in  dem  Obigen  jederzeit  zar  Seite  gestellt  worden. 
Denn  sie  sind  in  der  Tbat  mehr  ihrer  Gestalt  oder 
Form  als  ihrem  Wesen  nach  von  einander  Ter- 
schieden.  —  Zwar  haben  Staatspapiere  nnmitfelbar  nnr 
den  Zweck,  eine  Sobald  des  Staates  za  bearknnden,  niobt 
aber  auch  den,  die  Stdle  des  —  wahren  oder  des  Metall-  — 
Geldes  sa  vertreten ;  wogegen  bei  dem  Papiergelde  der  um- 
gekehrte Fall  eintritt.  Aber  sowohl  der  Werth  der  Staats- 
papiere als  der  des  Papiergeldes  beruht  am  Ende  auf  der- 
selben Grundlage,  auf  dem  Kredite  des  Staates.  Wenn  und 
in  wie  fern  ein  Papiergeld  von  dem  Staate  selbst  in  Umlauf 
gesetzt  wird,  ist  es  geradezu  eine  Masse  von  Staatsschuld- 
sobeinen.  Es  kann  alsdann  seinen  Werth  nur  so  lange  be- 
haupten, als  der  Staat  im  Stande  ist,  die  Zettel,  die  er  aus- 
gegeben hat,  mit  baarem  Gelde  einzuwechseln  oder  an  Zah- 
luttgsstatt  anzunehmen.  Jedoch  auch  dann ,  wenn  das  Papier- 
geld von  Privatpersonen,  z.  B.  von  einer  Aktiengesellscball, 
in  UmU^uf  gesetzt  wird,  ist  es  in  der  Reg«!  oder  wird  es 
fast  immer  ein  Theil  der  öffentlichen  Schuld.  Denn  theUa 
eignen  sieh  zum  Kapitale  einer  Zettelbank  vonsugsweise  Staats- 
papiere, theils  sind  diese  Zetteibanken  bald  genötfatget  bidd 
versucht,  mit  der  Regierung  grofte  Geldgesehfifte  zu  machen 
und  mithin  wegen  derselben  Staatspapiere  anzunehmen.  Den 
Beweis  liefert  Zr  B.  die  Geschichte  der  Londner  BAnk,  die 
der  Amerikanischen  Banken.  Auf  jeden  Fall  trifft  ein  Stoft, 
welchen  der  Kredit  des  Staates  erleidet,  auch  den  Kredit  de^ 
in  dem  Staate  bestehenden  Privatbanken.  Der  Hauptunter- 
sehied^  welcher  biernaefa  zwischen  Staatspapiercn  und  eineak 
Papiergelde  übrig  bleibt,  —  dafs  jene  verzinslich  sind,  die- 
ses aber  nit^t  vers^inst  wird,  -^  ist  denn  doch  kein  wesei^- 
Ucher  Unterschied.  —    Aber,  noch  mehr!    Slaatspapiere  sind 
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4601  6ebr«aohe  nach,  viwlolier  davoo  geraaoiit  wmlea  kaoo 
vod  gemacht  wird,  ein  wahres  Papiergeld;  sie  sind  so  viele 
Banknoten 9  wenn  auch  gewöhnlich  auf  eine  gHKlMre  Summe, 
als  andere  Banknoten,  gestellt.  Sie  fcdnnen,  da  sie  einen 
Kofs  haben  ond  mithin  in  jedem  Angenhlicke  in  Geld  omge« 
setzt  werden  können,  eben  so,  wie  ein  Papiergeld,  eo  Zah- 
lungen benutzt  werden.  Indem  der  Staat  Sohnlden  ma^t, 
Dobiliarisirt  er  daher  einen  Theil  des  Nationalkapitales  d.  L 
Tcrwaadeit  er  bis  zu  dem  Betrage  der  Schuld  das  National- 
kapital  in  nmlaufendes  Geld.  Uebrigens  setze  loh  hierbei 
voraus,  dafs  die  Staatsscholdscfaeine  auf  den  Briefsinhaber 
(an  portear)  lanten.  Bine  Staatsschuld  verdient  nieht  Ihren 
Nnmen,  wenn  4ie  Glftnbiger  bestimmte  in  den  Schuldscheinen 
benannte  Personen  sind.  So  kann  ein  Jeder  Schulden  machen* 
(Auf  einem  jeden  Staatsschnldscheine  sollte  der  Wahlspruch 
stehn:  Nemo  debety  nemini  deöetur.'j  —  Umgekehrt  kann 
der  Staatskredit  nur  da  zu  Anleihen  am  vollkommensten  be- 
nntnt  werden,  wo  zugleich  ein  Papiergeld  in  Umlauf  ist. 
Papiergeld  ve/rmehrt  die  Mittel  und  macht  zugleich  Lust  zum 
Ai^ufe  der  vom  Staate  ausgestellten  Schuldscheine.  Es  wird 
sich  flberdies  weiter  unten  zeigen,  dafs  Staatspapiere  und  Pa- 
piergeld in  eine  Verbindung  mit  einander  gesetzt  werden 
können,  welche  den  doppelten  Vortheil  gewährt,  dafs, sie  jene 
B  weif  ach .  einträglich  macht,  dieses  vor  der  Gefahr  endloser 
Vervielfältigung  bewahrt  —  Jedoch,  dafs  beide,  eineStaats- 
schuil  und  ein  Papiergeld,  in  einem  inneren  Zusammenhange 
mit  einander  stehn,  wird  schon  durch  die  Tbatsacbe  bekräfti- 
get, dafb,  wenigstens  in  allen  gröfseren  Staaten,  — *  z.  B.  in 
«Rnssland,  in  Preussen,  in  Oesterreich,  in  Frankreich,  — 
beide  zusammen  vorhanden  sind.  So  kommt  öberall,  wo  der 
Weinstock  gedeiht,  auch  der  Nufbbaum  fort 

Die  bessere  Art,  wie  ein  Staat  Schulden  ma- 
chen oder  sich  die  Geldmittel,  deren  er  bedarf, 
verschaffen  kann,  ist  die,  dafs  er  auf  seine  Rech- 
nung ein  Papiergeld  in  Umlauf  setzt  Nicht  nur, 
well  Papiergeld  keine  Zinsen  trägt    Sondern  noch  ans  ein#^ 
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Mdera  aiMl  at»  •inem  noch  erheblioheren  Oruade.  Man  darf , 
iiBb€8chadet  der  den  RegieruDgea  grel^ährenden  Aebtiing, 
anoehmeo,  dafti  sieh  in  allen  Staatsbaushaltctrn  oder  FlnanB» 
mlniatern,  welche  dasVenndgen  eines  grofsen  und  eine«  aa* 
gleiob  stark  ver^ohnldeten  Staates  zn  verwalten  haben,  die 
Ahndung  rege,  dafs  über  kurz  oder  über  lang  die  NothweiH> 
digkeit  eintreten  kdnnte,  die  Staatsschnld  ex  jare  eminenll 
für  getilgt  oder  für  erloseben  zu  erklfiren.  Denn  wie  wftrt 
es  sonst  erklärlich,  dafs  man  nicht  selten  das  Kapital  der 
Staatsschnld  vermehrt  bat,  am  die  Zinsen  von  dieser  Schuld 
herabsetzen  zu  können?  ^0  Sollte  nun  jene  Ahndung  der* 
einst  zur  Wirklichkeit  werden,  so  würde  die  Bntwerthang 
eines  Papiergeldes  weit  eher,  als  die  Amortisimng  der  Staats«» 
aehald,  sn  verschmerzen  seyn.  Denn  die  Sah!  derer,  unter 
welche  sich  der  Verlast  vertheilte,  w&re  weit  gröfser  in  dem 
ersteren  als  in  dem  letzteren  Falle,  wenn  man  nach  zngebeii 
mnrs,  dafs  er  fast  anssebliefslich  das  Inland  treffen  würde« 
Ohne  dafs  die  Begierang  in  irgend  eine  Verlegenheit  versetzt 
oder  dafs  irgend  eine  Klage  laut  geworden  wfire,  sank  das 
in  Rassland  nmlanfende  Papiergeld  immer  tiefer.  Ja  das  Sin- 
ken dieses  Papiergeldes  hat  die  Regierang  in  den  Stand  ge» 
setzt,  sich  im  letztveriiossenen  Jabre,  indem  sie  dem  gesnn* 
kenen  Golde  einen  bestimmten  Werth  bei  Bntrichtang  der  9§* 


11)  So  heftig  aucb  diese  Art  der  Herabsetzung  der  von  dem  Staate 
zu  entrichtenden  Zinsen  von  Vielen  getadelt  worden  isl^  (z* 
B.  noch  ganz  vor  Kurzem  in  Frankreich^)  so  lafet  sie  aüelk 
Aoehß  wenn  sie  in  einem  gegebenen  Falle  das  Mittel  ist^  die 
Reduktion  jener  Zinsen  zu  erleichtern  oder  möglich  zu  ma- 
chen^ vollkommen  vertheidigen.  Man  sollte  doch  endlich  den 
Unterschied  zwischen  Staats  -  und  Privatschulden  einsehn  ler- 
nen. Vorausgesetzt^  dafs  die  Staatsschuld  eine  Rentenschnld 
ist  d.  i.  daCs  sie  von  den  Gläubigern  nicht  aufgekundiget  wer- 
den kann,  (und  nur  in  Nothfälleu  sollte  der  Staat  Geld  unter 
einer  andern  Bedingung  borgen,)  ist  das  Kapital  der  Schuld 
eine  blobe  Ziffer.  Nur  die  von  dem  Kapitale  z«  entrichten« 
den  Zinsen  haben  Realität.  Die  Amortisation  der  Staatsschul- 
den gewährt  nur  den  Vörtheil ,  dafs  sie  den  Staat  in  den  Stand 
setztj  desto  leichter  neue  Schulden  machen  zu  können 
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toiOiebeD  AbgftlNiii  beilegte  and  so  dem  ferneren  Sinken  die« 
see  Geldes  vorbengte,  ein  neues  Verdienst  um  das  Volk  za 
erwerben. 

Selbst  vor  dem  Metallgelde  bat  das  Papiergeld,  als  da« 
vohlfei^e^e  Taaschmittel ,  an  siph  den  Vorzng.  Jedoeh 
In  diesem  Vorzöge  liegt  zugleich  die  Ursacbe,  warom  es 
iMoht  nur  als  eine  Art  des  Geldes  gegen  das  Metnflgeld ,  son«« 
dern  nach  als  ein  Mittel ,  die  Staatsaasgabea  zn  deeken  /  ge^ 
gen  Staateanlehne  im  Naohtheiie  seelit.  Das  Papiergeld 
tat  %u  wohlfeil;  es  kann  nach  Gefallen  nnd  mit 
geringen  Kosten  vermehrt  werden.  Wenn  die  Ans-» 
beute  der  Geld-  und  Silberbergwerke  in  der  Hegel  denn  doob 
nur  nach  und  nach  und  mit  einer  gewissen  Stetigkeit  zu-« 
oder  abnimmt,  wenn  eben  so  die  Maeht  des  Staates,  GeM 
nafewiebmen,  ihre  Grenzen  hat,  so  läfst  sich  dagegen,  mittelst 
des  Papiergeldes,  eine  jede  Papiermöble  in  eine  Goldgrabe 
verwandeln,  ans  der  man  ohne  Mühe  nnd  Anfwand  so  viel 
€MA  fördern  kann,  als  man  ans  ihr  fördern  will.  Daher  bat 
^w  Papiergeld  noch  fast  überall,  wo  es  in  Umlanf  gesetzt 
wurde,  die  Folge  gehabt,  daOs  der  Markt  mit  dieser  (eiage-* 
Mdetea)  Waare  entweder  bleibend  überführt  oder  aber  weeh« 
•elsweise  zn  reichlich  oder  zn  sparsam  versehn  wurde.  In 
iem  ersteren  Falle  verlor  das  Papiesgeld  mehr  oder  weniger 
von  seinem  Nennwerthe,  in  dem  letzteren  Falle,  waren  die 
Geldpreise  nnaufhörlicben  Schwanknngen  nnterwoifen.  Bs 
adohte  schwer  za  entscheiden  seyn,  ob  das  eine  oder  das 
andere  Hebel  das  grdrsere  war. 

Die  Gefahr,  dafs  man  ein  Papiergeld  in  einem  das  Be<* 
dürfaUb  des  Verkehres  bei  weiteai  übersefareitendeA  Verhält«» 
Bisse  vermehren  oder  dafti  man  wenigstens  die  Masse  des 
nmlanfenden  Papieres  nach  Zeit  und  Umständen  bald  plötz- 
lich vermehren  bald  plötzlich  vermindern  werde,  ist  besonders 
grefifr,  wenn  das  Papiergeld  von  dem  Staate  in  Umlauf 
gesetzt  wird.  Ja  unter  dieser  Voraussetzung  dürfte  es  dem 
menschlichen  Verstände  schwerlich  gelingen,  Vorkebrungen 
zu  erdenken  nnd  zu  treffen,  welche  hlnreictaei»,  jene  Gefahr 
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ra  ieBtHfgen.  Denn  wewii  detStttht  ein  Pttpierg^i  hnngieht, 
B6  MeHW  ihm  anemal  die  Macht,  die  Scbnmkeii  aiifsiihebeB 
oder  za  darehbrecfaen ,  die  er  der  Vermefaraiig^  dieses  Cteldee 
geeetet  bat.  Treten  auf^erordeiitlicbe  Zeitotf  eia,  Zettea, 
welche  einen  anftierardentlichen  Aufwand  fordern,  eo  wt  eine 
Vermebrong  des  amUnfeoden  Papiergeldes  ein  tn  verführe* 
riaohes  Mittel,  diesen  Aufwand  zu  bestreiten,  als  difs  es 
nieht  einem  jeden  andern  Mittel  vorgezogen  werden  sollte. 
Der  Staat  kann  von  diesem  Mittel  aagenblioklreh ,  »noh  wohl 
ohne  Auftrehn,  allemal  aber  obae  dem  Volke  neue  Lasten 
anfznlegen,  Gebranefa  machen.  Wie  die  Geschichte  lehrt, 
bat  noch  keine  Regierang  allen  diesen  Verlockungen  and  Ver- 
fUfarurtgen  widerstanden.  Darnm  sollte  es  billig  ein  Axiom 
der  Staatswirtbscfaaftslebre  seyn :  Papiergeld  darf  nieht 
vom  Staate  in  Umlauf  gesetzt  werden   ^*). 

Wenn  hiernach,  um  dem  Staate  die  Vortbeile  zm  ver« 
sebaif&n,  welciie  der  Umlauf  eines  Papiergeldes  unstreitig 
gewährt,  weiter  nichts  übrig  bleibt,  als  das  Recht,  Pafier 
in  Geld  zu  verwandeln  oder  die  Geschäfte  %n  machen,  welolie 
eine  Zettelbank  macht,  für  ein  Hecht  der  Einzelnen  d.  1.  fOr 
ein  Recht  zu  erklaren,  welches  sey  es  von  einzelnen  Privat-* 
Personen  sey  es  von  Privatgesellschaften  ausgeöbt  werden 
kann,  so  ist  gleichwohl  ein  Papiergeld,  welches  vonr  Prfvafr- 
banken  .in  Umlauf  gesetzt  wird,  der  Gefahr  einer  Ziel  und 
Maas  ttberscbreitenden  Vermehrung  eben  so  sehr,  ja  vielleicht 
noeh  mehr  ausgesetzt,  als  ein  Papiergeld,  welches  der  Staat 
ausgiebft.  Die  Frage  ist  also  die:  Kann  dieser  Gefhhr  und 
wie  kann  ihr  in  Beziehung  auf  ein  Bankgeld,  d.  h  in  Bezie- 
hung auf  ein  von  Privtitperaonen  in  Umlauf  gesetztes  Papier- 
geld genügend  und  genügender  votgebeugt  werden,  als  bei 
einem  Papiergelde,  das  der  Staat  ausgiebt,  geschehen  kann? 


It)  Gleichwohl  ist  in  England  der  Vorschlag  gemacht  worden,  an 
die  Stelle  der  Noten  der  I^rndner  Bank  ein  Papiergeld  a« 
setzen  ,  welches  von  dem  Staato  zu  einem  ein  für  allemal  be- 
stimmten Betrage  ausgegeben  und  auf  Rechnuo^  des  Staates 
KU  Bankgeschäften  benutzt  wurde. 
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Der  Grandsats,  von  welebem  man  tei  der  Benntwortang^ 
dieser  Fragen  angabagebn  bat,  ist  eben  so  einfaeh  als  iinbe* 
stritten,  fiin  Papiergeld  ist  dem  Metallgelde  so 
lange  gleiob  zu  aehten ,  es  kann  seinem  Gesammt» 
betrage  naeh  so  lange  nicht  das  Bedörfnifs  des 
Verkehres  oder  den  Grad,  in  welebem  es  begehrt 
ist,  Mersohreiten,  als  es  in  einem  jeden  Angen- 
blioke  gegen  baaresGeld  umgesetzt  werden  kann, 
als  mitbin  derjenige  oder  diejenigen,  von  wel«- 
eben  dasPapiergeld  ausgegeben  worden  ist,  wena 
ihnen  die  Noten  oder  Zettel  zor  Umsetzung  in 
Metallgeld  vorgezeigt  werden,  zahlung8fabi|r 
und  zablungSwillig  sind.  Eben  so  gewifs  ist  es,  dafs 
dem  Staate  Mittel  zu  Gebote  stehn,  sich  der  Zahlongsfühig* 
keit  und  Zahlungswilligkeit  der  in  seinem  Gebiete  bestehen-» 
den  Privatbanken  zu  versichern ,  auch  diese  Banken  ndthigen- 
fblls  zur  Verwandlung  ihrer  Noten  oder  Zettel  in  baares  Geld 
anzuhalten«  Endlich  darf  man  auch  annehmen,  dafs  der  Staat 
gegen  die  Banken  seines  Gebiets,  wenn  er  anders  nicht  selbst 
mit  ihnen  Geldgeschäfte  macht,  eher  zor  Strenge  als  zur 
Milde  geneigt  seyn  werde. 

Wo  aber  die  Schwierigkeit  der  Aufgabe  liegt,  das  ist 
in  der  Beschaffenheit  der  Mittel ,  ~ welche  der  Staat  za 
vfihlen  bat,  um  sich  der  Zahlungsfähigkeit  und  Zahlungs- 
willigkeit der  Privatbanken  zu  versichern.  —  Soll  der  Staat 
nur  einer  einzigen  Bank  oder  nur  einigen  wenigen  Banken 
das  Vorrecht  ertheilen,  Papiergeld  in  CJknIauf  zu  setzen! 
Wenn  Monopole  schon  fiberhaupt  viele  Gründe  gegen  sich 
haben ,  so  dürften  sich  noch  insbesondere  einem  Monopole  der 
in  Frage  stehenden  Art  die  erheblichsten  Einwendungen  ent- 
gegensetzen lassen.  —  Soll  der  Staat  das  Gewerbe  einer 
Zettelbank  schlechthin  für  ein  freies  Gewerbe  erkl&ren,  so 
dafii  es  nur  den  Vorschriften  des  gemeinen  Handelsrechts  un- 
terworfen bliebe  f  Aber  das  Geschäft  einer  Zcttelbank  hat 
so  viele  Bigentbümlichkeiten^  dafs  der  Grundsatz-  der  Er- 
IHrerbsfjreiheit,  auf  dieses  Geschäft  unbedingt  angewendet,  die 
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BMbdieBigifen  Folgen  fOr  das  Pnblikiiiii,  —  fir  dessen  In- 
teressen Alles,  WM  in  den  Geldomlanf  einf^ift,  nnmittellMur 
Ton  Wichtigkeit  ist,  —  haben  müfste.  —  Oder  soll  der 
Staat,  demselben  Grandsatze  huldigend,  gleichwohl  fttr  die 
Betreibung  dieses  Geschäfts  gewisse  besondere  Bediagaogen 
nnd  Vorschriften  festsetzen  f  Wo  man  bis  jetzt  diesen  Aas-* 
weg  (wie  ss.  B.  in  den  Vereinigten  Staaten)  versneht  hat, 
hat  er  fast  immer  den  von  ihm  gehegten  Erwartungen  nicht 
entsprochen.  Denn  der  Staat  erringt  nur  selten  den  Sieg, 
wenn  er  es  mit  dem  Bigennntae  der  Menseben  anfkiimmt 
Wenn  mehrere  Zettelbanben  in  einem  und  demselben  Staate 
neben  einander  bestebn,  so  vereinigen  sie  sich  gewöhnlich, 
ungeachtet  der  Verschiedenheit  ihrer  Interessen,  der  Regie-* 
rang   gegenttber    zu  einer   nicht  zu   verachtenden  Bundes- 


Ohne  nun  diese  verschicdehen  Wege,  welche  man,  um 
die  oben  gedachte  Schwierigbeit  zu  heben,  einschlagen  kann, 
weiter  zu  verfolgen  und  einer  genaueren  Prüfung  zu  nnter*^ 
werfen,,  (wozu  hier  nicht  der  Ort  seyn  würde,)  gehe  ich  so-* 
fort  zu  dem  in  der  Ueberschrift  der  vorliegenden  Abhandlung 
bezeichneten  Gesetze  aber,  einem  Gesetze,  welches  die  Auf- 
gabe, wie  der  Umlauf  eines  Papiergeldes  gegen  die  Gefahr 
des  Ueberflusses  gesichert  werden  kann,  wo  nicht  am  voll- 
kommensten, doch  mit  vorzüglichem  Erfolge  gelöst  zu  haben 
seheint. 

Die  Hauptvorschriften  dieses  Gesetzes  lassen  sich  in  fol- 
gende Sfitze  zusammenfassen;  Bs  steht  einem  jeden  Einzel- 
nen im  Staate  frei,  eine  Bank  für  Diskonto-  und  andere  Dar- 
lehne -Gesch&fte  zu  errichten.  (To  establieh  Offices  of  dis^ 
eounif  d€poeHe  and  circuiaiion.')  Eben  so  können  sich  Meh- 
rere zu  einer  Aktiengesellschaft  für  diesen  Kweck  vereinigen« 
Die  Zahl  der  Aktien  kann  nach  Gefalled  gröfeer  oder  kleiner 
sejrn.  Jedoch  mufii  das  Gesammtkapital  der  Gesellschaft  we- 
nigstens hundert  tausend  Dollars  (Konventionstbaler)  betra- 
gen, —  Eine  jede  Bank  kann  Zettel  oder  Noten  bis  zu  ir- 
gend einem  Betrage  in  Umlauf  setzet^,  welche  sie  übrigens, 
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iK&  ^0  b\6  ihr  pr&seotfrt  ttrerden,  mit  biimreiii  ffrfda  tümnU^ 
mn  tcfttündeii  itfC.  -^  Jedoch  kaan  eiote  Bank  nur 
aoldfte  Zettel  edef  Noten  unter  ihrer  Firma  tn 
Üittlatif  setisen,  welche  zu  diesem  Zwecke  ton 
dem  Staate  aiiiyg;eferttg'et  und  von  dem  kompe- 
tenten Beamten  nnterzeiohnet  worden  sind.  (Es 
Iflebt  nicht  etwa  zngleich  eine  Staatsbank,  deren  Noten  unr  von 
den  PrfratBanken  ansgegeben  wfirden.  Sondern  diese  Noteii 
w^den  von  dem  Staate  mir  zn  dem  Ende  ausgesteift,  dafs  sie 
unter  der  Pirma  nnd  Verantwortlichkeit  der  Bank,  wefcfter 
sie  ansgehSndiget  werden,  nmlaafen  solien.)  -r-  Bine  jede 
Bank  kann  von  dem  Staate  dorch  die  kompetente  Stelle  Koten 
Ms  zu  einem  beliebigen  Betrage  unter  der  Bed ingnng 
erhalten,  dars  sie  bis  zu  demselben  Betrage  Staatspapiere 
bei  derselben  Stelle  niederlegt.  (Die  Staatspapiere,  welche 
UersBo  benatzt  werden  können,  sind  die  der  Union,  di^e  des 
Staates  New-Tork,  endlich  anch  die  anderer  Staaten  der 
,  Union,  die  letzteren  jedoch  nur  in  so  fern,  als  sie  das  Ar 
die  Ansfertignng  nnd  Anshandigang  der  Noten  bestellte  Amt 
annehmen  will  d.  i.  (ür  eine  genügende  Sicherheit  hflh.) 
Die  niedergelegten  Staatspapiere  werden  dem  Inhaber  der  Bank 
oder  der  Aktiengesellschaft,  nach  wie  vor,  verzinst.  So  lange 
nicht  alle  d&nbiger  einer  Dank  befriediget  sind,  kann  Xie- 
mand  einen  Ansprach ,  auf  die  von  der  Bank  niedergelegten 
Papiere  machen.  —  Es  kann  jedoch  eine  Bank  bis  /.u  dem 
Betrage  der  Bfilfte  des  Papiergeldes,  das  ihr  vom  Staate  »am 
Aasgeben  überlassen  wird ,  nach  Pfandbriefe  —  d.i.  anch 
Scheine  über  efne  verasinsliche  anf  Liegenschaften  verstcherte 
Schaldforderung  —  anstatt  der  Staatspapiere  bei  jener  Stelle 
niederlegen.  (Ich  übergehe  die  reglementarischen  Vorschrift 
ten,  welche  das  CFesetz  Über  diesen  Fall  ztfr  Sichernng  der 
Bankgläobiger  a.  s.  w.  enthält.)  Alsdann  ist  auf  den  Noten 
von  dem  kompetenten  Beamten  zo  bemerken,  daib  die  Kaution 
fttr  die  Noten  dorch  Staatspapiere  ond  durch  Pfandbriefe 
beateilt  worden  sey.  —  Wenn  etne  Bank  diie  von  ihr  in  Vm^ 
lauf  gesetzten  Noten  nicht,  so  wie  sie  ihr  prSsentirt  werden^ 
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mit  traftrent  Gelde  einldst,  so  kdnnen  sich  diel&baber  derNo^ 
ten  an  dieselbe  Stelle  wenden,  welche  alsdann  far  die  Be« 
friedii^ong  der  Oläabiger  der  Bank  ans  den  bei  ihr  niederge« 
legten  Staats  p-  nnd  PriTatschnidscheinen,  auf  die  in  dem  fie** 
setze  naher  bestimmte  Weise ,  Sorge  zu  tragen  hat. 

Es  liegt  am  Tage,  dafs  der  Plan,  welcher  diesem  Ge- 
setze zum  Grande  liegt,  mehr  als  eine  Modifikation  znlfifst 
Hier  jedoch  d.  i.  in  so  fern  das  Gesetz  der  Gegenstand  der 
vorliegenden  Abband  lang  ist,  sind  nnr  die  besonderen  Vor«* 
tbeile  in  Erwägung  zu  ziehn,  welche  mit  einem  jenem  Plan^ 
entsprecheiiden  Papiergelde,  dieses  theils  an  sich,  theils  in 
Beziebang  anf  das  Schaldenwesen  des  Staates,  wo  es  in  Um* 
laaf  ist,  betrachtet,  verbanden  sind.  Indem  ich  jetzt  znt 
Darstsihing  dieser  Vortheile  äbergefae,  werde  ich  jedoch  den 
Fall  voraussetzen,  dafs  die  für  die  Binlösiing  der  Banknoten 
za  bestellende  Sicherheit  nur  darch  Staatspapiere,  and  nicht 
nach  durch  Pfandbriefe,  geleistet  werden  kann.  In  der  That 
dörften  dem  in  Frage  stehenden  Gesetze  ^  in  so  fer»  es  diese 
Sfcherheit  aaeh  dareh  Pfandbriefe  za  leisten  gestattet,  sehr 
erhebliche  Einwendungen  entgegenstehen.  Auf  jeden  Fall 
liegt  diese  Bestimmung  des  Gesetzes  nicht  in  dem  Wesen  des 
Planes,  aas  welchem  dae  Gesetz  hervorgegaiigett  ist. 

Einem  Papiergelde  dieser  Art  gebührt  nun  1)  das  Lob, 
dafs  es  der  Gefahr  einer  unverhältnifsmSfsigen  d.  i.  einer  mit 
dem  Bedarfnisse  des  Verkehres  in  keinem  VerhSltaisse  ste-^ 
henden  Vermehrang  des  umlaufenden  Papiergeldes  mög- 
lichst vorbeugt.  Denn  der  Plan  gestattet  den  Banken  nicht^ 
kraft  eigener  Macht  und  Gewalt  so  viel  Papiergeld  zu  ma- 
chen, als  sie  nur  anterbringen  können.  Nor  die  von  dem 
Staate  ausgestellten  oder  für  Geld  erklärten  Zettel  können  von 
ihnen  ausgegeben  werden.  Für  diese  Zettel  bat  der  Staat 
eine  genügende  Sicherheit  in  den  Händen.  Eine  Bank,  die 
ihre  Baarzahlungen  dennoch  einstellt,  ist  zweifach  im  Ver- 
loste. Sie  verliert  ihren  Kredit  ond  mithin  den  Gewinn,  den 
sie  von  ihrem  Kredite  ziehen  kann,  ond  sie  mofs  am  Ende 
Aennoch  ihre  Noten  dem  vollen  Nomioalwerthe  nach  einwech- 
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Mfak  All6fdi«ct  bleibt  4en  Bankes  noeh  iomier  eis  AOMing 
•ffeo,  avf  welchem  sie  diese  so  heilMmen  VorkebroDgeii  um- 
geben  kdooee*  Inventa  lege  incenta  frau».  Miui  kaDii  einer 
JKettelbMik  oiebt  dse  Recht  Tcrsa^oo,  Depcsito  aoftanehmcn» 
(Den  Newyorker  Banken  ertheilt  des  oft  erwähnte  Gesetz  mis-' 
drflcUich  dieses  Becht.)  Die  Scheine  nun,  welche  die  Bank 
Aber  diese  Deposits  aaszostelien  hat,  können  so  eingerichtet 
werden,  dals  sie,  wenn  ttber  dasselbe  Depositum  mehrere  nnf 
kleinere  8nmmen  lanteode  Scheine  ausgestellt  werden,  die 
Stelle  des  haaren  Geldes  vertreten.  Aach  können  Sehdne 
dieser  Art,  ohne  dafs  ihnen  ein  wirkliches  Depositum  anm 
Grande  liegt,  in  Umlauf  gesetzt  werden.  In  den  Vereinigten 
Staaten  ist  dieser  Ausweg  nicht  anyersacht  geblieben    "> 


IS)  In  deni  Artikel  der  Times  vom  16.  Jan.  1840^  der  Mone^- 
Market  and  CUy  InteiHgence  überschrieben  ist ,  kommt  hier- 
über folgende  Nachricht  vor:  ^^The  backs^^  (es  ist  Ton  den 
Banken  des  Staates  New -York  die  Rede^  deren  Verfassung 
in  der  nnmittelbar  Toransgehenden  Stelle  in  der  Kurse  be- 
sehrieben wird^)  ^^tbos  coastituted  are  banks  of  deposü  as 
well  as  of  issue.  On  deposit  of  mouies  Che  depositor  is  en- 
titled  to  certificates  of  ackDowieägment^  which  on  withdrawal 
of  the  deposit  he  is  bound  to  produce  in  evidence  of  his  title. 
These  certificates  may  probabJy  become  uscful  in  Ihe  course 
of  busioess  transactions  as  lodgments  for  security  o^  pay- 
menis^  which  may  have  suggested  to  the  banks  originally  the 
idea  of  coDveriiog  them  to  the  uses  of  a  paper  currency. 
Thus  It  is  stated  that  several  of  the  new  banfcing  associatioos 
were  in  the  habit  of  preparing  ^^certificates  of  deposits^  di* 
▼ided  into  convenient  amönnts^  and  payable  at  a  Aitnre  day'S 
and  thrown  into  the  money  -  märte  et  ^  where  they  were  sold 
for  what  they  would  fetch.  It  is  asserted  that  in  this  way 
between  L.  St.  8^000^000  and  h.  8t,  8^000^000  in  valoe  of 
these  ^^irregular  issnes^^  bad  been  forced  into  clrculation^ 
represcoting  in  reality  no  value  of  any  sort  but  the  credit  of 
the  banks ,  whatevcr  that  migbt  Chance  to  be  worth ;  for  the 
real  capital  of  the  banks  was  represented  of  course  by  the 
amonnt  of  the  aathorised  Omission  of  promissory  note  paper^ 
doUar  for  dollari  and,  therefore^  to  answer  the  ^^deposil 
certificates^'^  there  was  no  corresponding  valne  excepting 
what  eoold  be  got  in  exchange  on  te  market  >  less  the  dls- 
oouot,  more  or  less  considerable  ^  by  which  the  amonnt  was 
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Jedoeh  dieser  UmgehiiDg^  de«  Oesetzes  kann  eebr  leiefat  darch 
besondere  gesetzliche  Vorsohriften  vorgebeogt  werden.  — 
9)  Bin  Papiergeld  dieser  Art  eröffnet  den  Staatspapteren  einen 
nenen  Markt,  eine  neue  Gelegenheit,  eine  vortheilhafte  An* 
wendang  von  ihnen  za  machen.  Indem  es  so  den  Marktpreis 
(oder  den  Kurs)  dieser  Papiere  steigert  oder  doch  auf  sei» 
ner  Höhe  erhSlt,  setzt  es  zugleiefa  den  Staat  In  den  Stand, 
unter  desto  vortheilbafteren  Bedingungen  neue  Schulden  zu 
machen.  —  Bndlich:  8)  Bin  Papiergeld  dieser  Art  macht 
die  Staatsschuldscheine  doppelt  nutzbar  und  eintrftglich.  Die 
Staatspapiere,  welche  eine  Bank  als  ein  Unterpfand  f&r  die 
Binw'echselung  der  von  ihr  in  Umlauf  gesetzten  Noten  nie- 
derlegt, tragen  ihr  nach  wie  vor  Zinsen.  Aber  eben  so  ver-* 
Zinsen  sich  die  Noten,  die  sie  gegen  diese  Papiere  eingetauscht 
bat  Der  Gewinn,  welchen  die  Bank  von  dem  Umlaufle  ihrer 
Noten  bezieht,  kommt  zugleich  denen  zu  statten,  unter  wei- 
cben,  wenn  sie  auch  nicht  reich  genug  sind,  um  dem  Staate 
Geld  leihen  zu  können,  dennoch  das  auf  kleinere  Summen 
'  gestellte  Papiergeld  im  Handel  und  Wandel  umlauft.  — • 
Uebrigens  reiben  sich  an  einen  jeden  dieser  Vortbeile  in  dor 
Geschfiftswelt  wieder  andere  Vortbeile. 

Man  wird  fragen,  welche  Früchte  der  Plan  im  Staat« 
New-Tork  getragen  habe.  Bin  sehr  entscheidendes  Zeugnifli 
für  ihn  liegt  in  der  Thatsache,  dafs,  w&hrend  seit  dem  Jahre 


depreciatod.  Thej  might^  or  might  not  ^  be  paid^  a  eontlagett* 
cj  clearly  resting  on  the  chances  of  banking  profit  alone— 
chanoes  much  damaged  hy  transactions  like  these ,  where  hea« 
▼y  discounts  had  to  be  regularly  subniitted  to  for  tbe  piirpose 
of  raisiDg  money  tu  carry  o^  basiness  ^  or  to  redeem  thelr 
acte  Usues  or  liabilities  on  presentatioo.  As  will  be  seen^ 
the  ^^deposit  cercificates^^  are  of  tbe  natore,  and  performed 
the  same  fUnctions^  as  the  ^^post  Dotes'^  first  invented  by 
Mr.  Biddle/^  (Dieser  Mr.  Biddle^  berühmten  oder  berüchtig- 
ten Andenkens ,  stand  einst  an  der  Spitze  der  Bank  der  Ver- 
einigten Staaten.)  Der  ständige  Artikel  der  Times ,  welcher 
jene  Ueberschrift  fährt  j  hat  übrigens  einen  sehr  nnterrlohteten 
Mann  xum  Verfbsser. 
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1888  fast  alle  Banken  der  Union  ihre  Baarzablangea  einge- 
stellt haben,  die  Banken  des  Staates  New •>- York  ihren  Ver- 
pflichtungen treu  geblieben  sind. 

Bs  ist  in  dem  Obigen  nur  von  den  Vorzägen  die  Rede 
gewesen,  welche  ein  Papiergeld  dieser  Art  seinem  Wesen 
nach  vor  einem  jeden  andern  Papiergelde  hat.  Aufserdem 
aber  hat  ein  solches  Papiergeld  noch  das  für  sich,  dafs  von 
ihm  auch  in  vergleiohungsweise  kleineren  Staaten,  wenn 
sie  nur  einigermafsen  versohuldet  sind,  Gebrauch  gemacht 
werden  kann«  ^ 

In  einem  kleinen  Staate  stellen  sich  dem  Umlaufe  eines 
Papiergeldes  fast  immer  besondere  Schwierigkeiten  in  den 
Weg.  Ein  Papiergeld,  das  die  Regierung  eines  solchen  Staa- 
tes ausgiebt,  kann  nur  unter  besonders  günstigen  Umst&nden 
nuch  im  Auslande  Kredit  finden.  In  sbinem  Umlaufe  aber 
auf  das  Inland  beschränkt,  kann  es  der  Regierung  schwerlich 
die  Yortheile  gew&hren,  welche  sonst  von  einem  Papiergelde 
zn  erwarten  sind.  Eben  so  ist  ein  solcher  Staat  wegen  sei- 
nes Geldumlaufes  und  wegen  seines  Handelsverkehres  von  an- 
dern Staaten  zu  abhängig,  als  dafs  sich  in  demselben  leicht 
eine  Zetfelbank  als  eine  Privatunternehmung  bilden  und 
erhalten  könnte,  wenn  auch  diese  Regel  in  aufserordentlichen 
Fällen  ^^)  eine  Ausnahme  erleiden  kann.  —  Jedoch,  so 
schwierig  auch  die  Aufgabe  ist,  in  einem  kleinen  Staate  ein 
Papiergeld  in  Umlauf  zu  setzen ,'  ja  wenn  es  auch  in  der  Re- 
gel gegen  das  Interesse  eines  solchen  Staates  scyn  möchte, 
von  dieser  Art  des  Geldes  zur  Vermittlung  des  Tauschver'^ 
fcehres  Gebrauch  zu  machen,  so  können  doch  Umstände  ein- 
treten ,  unter  denen  es  die  Pflicht  der  Regierung  eines  solchen 
Staates  ist,  sich  an  die  Lösung  jener  Aufgabe  zu  wagen. 
Man  nehme  z.  B.  die  Deutschen  Bundesstaaten.  In  den  mäch- 
tigsten unter  diesen  Staaten,  in  Oesterreich,  in  Preussen,  in 
Baiern,  ist  ein  Papiergeld,   und  eine  sehr  bedeutende  Summe 


14)  Z.  B.  der  Staat  ist,  eine  grorse  Handelsstadt^  oder  sein  Geltet 
umfafst  einen  oder  mehrere  grotse  Handelsplätxe. 
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in  dieüiem  Gelde,  im  Umlanfe  >0>  ^^^  ^o  in  d^m  Kinl^^ 
reiche  Sachstn.  Nicht  genug  aber,  dafs  das  io  diesen  Btaa*^ 
ten  nmlanfende  Papiergeld  den  Tanschwertb  dea  Geldea  in 
allen  andern  Deutschen  Baodesstaaten  sowohl  nomittelbar  ala 
mittelbar  herabsetzt  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Geldpreise  der 
Arbeit  und  der  Waaren  in  allen  andern  Denischen  Bandes- 
Staaten  sowohl  nnmittelbiir  als  mittelbar  steigert;  —  nnnüttel* 
bar,  in  ivie'fern  es  an^^h  in  andere  Länder  Jlberfliefpi,  mittel- 
bar, in  wie  £ern  es  die  edleren  Melalle  io  andere  Landejr  ver- 
drangt. Es  versetTit  noch  überdies  die  anderen  Deutschen 
Bqndesätaaten  in  eine  Abhängigkeit  von  jenen,  welche  Ober 
kurz  oder  über  lang  s^br  unerfreuliche  Folgen  für  die  erate- 
rcui  jMbtß  kannte,  Ist  es  nun  nicht  ein  Anliegen  diesw  l^taa*«' 
ten^,  die  Naehtheile  von  sich  abzuwenden,  welche  mit  diesem 
Zustande  der  Dinge  verbunden  sind  9  sich  die  Vortbeile  w 
verschaffen,  ivelche  der  Umlauf  eines  eigenen  Papiergeldes 
gewährt?  —  Da  ist  aber  gerade  io  dem  Plane,  welche  dem 
oft  erwähnten  Gesetze  des  Staates  New -York  zum  Grunde 
liegt,  das  Mittel  gegeben,  wie  auch  ein  vergletchungsweise 
kleinerer  Staat  ein  Papiergeld  in  Umlauf  setzen  und  im  Um- 
laufe erhalten  kann.  Hat  ein  Staat  Schulden,  so  kann  er, 
zu  Folge  Jenes  Planes,  bis  zu  dem  Betrage  der  Staatsschul- 
den ein  Papiergeld  ausgeben  oder,  besser,  auszugeben  ge- 
statten, welches,  auf  dem  Werthe  der  Staatsschuldscheine  und 
mjthin  auf  dem  Kredite  des  Staates  beruhend^  derselben  Si- 
cherheit genicfst,  welche  diese  Scheine  für  sich  haben» 

Und  schpn  ist  in  einem  Deutschen  Bundesstaate,  ip  dem 
Herasogthume  Brannscb weig ,  die  Ausführung  dieses  oder  eines 
ähnlichen   Planes   im   Werke.     OelQtentliehe   Blätter  enthalten 


15)  Aus  den  VerhaodJnDgen  des  Reichstages  des  K.  Balera  vom 
4abre  1830  —  40  ergiebt  sieb,  4)afs  die  Mäncbaer  Bhnk  den 
Umlaaf  ihrer  Noten  mehr  und  mehr  auszadebDen  bemüht  ist. 
Wie  konnte  sie  auch  sonst  bestehn  ^  da  Darlehne  auf  Hypo- 
theken 9  welche  die  Bank  nach  ihreu  Statuten  sen  machen  Tes^ 
pflichtet  ist^  das  für  eine  Bank  am  wenigsten  Torth^iUiafte 
Geschäft  sind. 
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lil«rfiber  folgende,  Braansohweig,  den  7.  April  des  laufenden 
Jahres  datirte,  Nachricht  '*):  „Unlängst  hat  das  Staatsmi- 
nisterinm  die  Genehmignng  der  8tfinde  erheten,  daCsi  Land- 
achnldverschreibnngen,  welche  dem  hiesigen  Leibhaase  sage- 
hören  9  im  Werthe  von  600000  Thlr.  Ct.  in  unverzinsliche 
Kassenscheine  fiher  1,  5  ond  90  Thlr.  umgewandelt  nnd  so 
in  Umlauf  gesetzt  werden  können.  Diese  Kassenscheine  sol- 
len bei  allen  öffentlichen  Kassen  in  Zahlung  angenommen  wer- 
den und  können  stets  bei  den  hiesigen  Leihhaaskassen  gegen 
baares  Geld  eingetauscht  werden.  Bine  Verpflichtung  der 
Landeseinwohner,  im  Privatverkehre  diese  Scheine  anzuneh- 
men, ist  nicht  in  dem  Gesetzvorschlage  enthalten.  Man  holllt 
durch  diese  Maftregel  dem  Mangel  an  Courant,  der  insbeson- 
dere zur  Zeit  der  Messe  sehr  ffthlbar  geworden  ist,  clniger- 
mafsen  abzuhelfen.  ^^ 

Die  Haupteinwendung,  wo  nicht  die  einzige,  welche  ge- 
gen den  in  Frage  stehenden  Plan  erhoben  werden  kann,  iaC 
die,  dafo  zu  Folge  dieses  Planes  der  Kredit  des  umlaufenden 
Papiergeldes  allein  oder  doch  vorzugsweise  auf  dem  Kredite 
des  Staates  beruht,  dafsalso,  wenn  in  aufaerordentlichen  Zei- 
ten, z.  B.  in  Kriegszeiten,  der  Kredit  des  Staates  erschfittert 
wird,  auch  dieses  Papiergeld  seinen  Werfh  oder  an  Werth 
verlieren  mufs.  Gänzlich  entkr&ften  lifst  sich  diese  Ein- 
wendung nicht.  Sie  trifft  jedoch  mehr  oder  weniger  eine 
jede  Art  des  Papiergeldes.  Bine  Brschütterung  des  öffent-' 
liehen  Kredits  ist  allemal  auch  mit  einer  Brschfitterung  des 
Privatkredits  verbunden.  Den  Kredit  der  im  Staate  bestehen- 
den Zettelbanken  mufs  sie  um  so  unausbleiblicher  benachthei- 
ligen,  da  einerseits  eine  Zettelbank  noch  immer  in  einem  ge- 
wissen Sinne  eine  öffentliche  Anstalt  ist,  und  da  andererseits 
dio  Banken  dieser  Art  gewöhnlich  auch  mit  der  Regierung 
unmittelbar  oder  mittelbar  Geldgeschäfte  machen.    Sodann  aber 


40)  Z.  B.  die  Karlsruher  Zeitimg  vom  16.  April  1840.  —  Ob 
der  Antrag  die  Zustimmoog  der  Stande  bereit«  erhalten  habe  p 
ist  mir  nicht  befcaont. 
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iil  jeMT  Plan  iiieiit  »o  zu  deuten,  ab  ok  den  Primtkukhea, 
welche  dee  vom  Steete  gewährte  Piipiergeld  io  Umlauf  aetaea, 
aioht  aaoh  haare  Geldmittel  au  Gebote  ateha  rnftfateB. 

Zacharia. 


XXIII. 

Neueste  Forschungen  in  Frankreich  tiber 
Geschichte  des  Grundei^enthums. 

BiBioire  du  droit  de  proprUti  foneiire  en  Oeeident»  Ml- 
SMire  emtronni  par  VAcadimie  des  Iiueriptions  et  belies  lettresp 
dans  ea  Sianee  du  10.  Aoüt  18S8,  par  Edouard  Lahouioyep 
fendeur  en  caractires.    Paria  1839.  p.  /-*&8S.   1  FoL  8*. 

Angeaeigt 

▼OB 

Herrn  Geh.  Hofrath  Warnköi^iig  in  Freiburg. 

(Sehlufe  det  Aufsatzes  Nro.  IIX  im  vorige»  Btfte.) 


Der  Verfneeer  wendet  eich  nnn  (S.  941)  za  den  Germa- 
nen, erzahlt  im  V.  Bache  deren  Erobernngsgesohlohte  mit  An- 
gabe der  Theilangen  des  eroberten  Landes,  im  VL  Bache 
die  ältere  deutsche  Staatsverfassnng ,  handelt  dann  wieder 
1)  vom  Eigentham  in  seiner  staatsrechtlichen  Bezlehang,  9) 
von  seiner  privatrechtliehen,  3)  vom  Binfloft  des  Familien- 
bandes auf  dasselbe  (B.  VfL  VIII.  IX.)  and  endlieh  von  der 
Leibeigenschaft  and  der  Hörigkeit  B.  X.  Als  Anhang  theilt 
er  sehr  interessante  Urkanden  aus  Dom  Vaissette  histoire  da 
Laagaedoo  and  Aaszttge  ans  einigen  andern  Gesehichtswer- 
ken  mit,  6.  477  ~  M8. 

KrU.  ZeiUehr.  fi  neehtsw,  m.  Ger€ts§.  d.  jiuH.  Xtt.  B.  ß  ff.  16 
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ki  «nlnr  0^1^^  M»  V^  Brnft»  (dbenilurielMli  äe^ia 
Comfuitey  gellt  der  V«rf«  von  Ht  Ut,  BealMOhldmi  (w^o  dotii 
Ref.  dÄuobt>  mit  Beeilt  Tevwo^eueh  AnrtJime  aiu,  UmQuf^ 
maneD'  des  Tacitua  h&tteo  kein  Privateigentham  an  Grund 
ond  Boden  gekannt,  weil  sie  noch  im  Nomadenetande  ge- 
wesen wiren.  Er'^olgt  Gilbert  Stuart,  historical  dissertation 
concerning  the  Antiquity  of  the  english  Constitution  Part  1. 
Indessen  hat  diese  Annahme  auf  die  folgende  Geschichte  kei- 
nen entsoheidenden  Einflufs.  Die  Eroberungen  der  Barbaren 
darf  Bum  sieh  nicht  vorstellen,  wie  Montesquieu,  Dubos  und 
seihst  noch  Stsmendi  thun,  als  blutige  Aufreibuogskric^a,. 
durch  welche  die  alten  Einwohner  vertilgt  oder  vertrieben 
wurden  oder  in  allgemeine  Knechtschaft  geriethen;  sie  \i7iren 
Eroberungen  der  Oberherrschaft  ftber.  die  Provinien,  welche 
die  Rdmer  bisher  gehabt  hatten.  Dieselben,  erklftren  sich  ganz 
natürlich,  wenn  man  erwftgt^  wie  lange  sch^n  die  rOmhtefcen 
Kaiser  barbarische  Legionen  im  Solde  hatten  und  durch  bar- 
barische Generale  selbst  ihre  Herrschaft  schützten.  Die  rö- 
mischen Provinzen  waren  sehr  entvölkert,  nur  die  Städte 
mehr  bewohnt.  Einige  Reichen  verloren  ihre  Besitzthümer,  die 
dienende  Klasse  auf  dem  Lande  änderte  wenig  ihre  A-äbere 
Lage,  sie  erhielt  blos  neue  Herren.  (Diese  Ansicht  von  den 
germanischen  Eroberungen  hat  kürzlich  auch  Schaumann 
In  seiner  Geschichte  des  niedersächsischen  Vol- 
kes, GOttihgfS»  i839.  fi.  53  ff.  vorgetragem  Die  Verheitfru»« 
gen  AttilbV  wans»  verschiedien  (wir  möchten  auch  die  der  Van« 
dalen  ausnehmen ;  s.  Papenoordtf,  Geschichte  der  Vandaliscbeuß . 
«errsehafl  S.  1»  —  178>. 

Die^altenEitfwobnep  zogen  die  neue  Regierung  nicht  sekeni 
der  alten  vor,  wie Salovian  Lib.  V.  deGnkDei  und  Orosius  VIL 
18.  bemerken  (p.  247).  iaidor  im  Chron.  anne447  sagt:  JEto« 
mani  hueusque  qui  in  regno  Goihorum  eonsißtunt  adeo  am^ 
plefetuntur^  tUnUfliussitiiäscumGoikiäpauperesviverey  qumn 
inter  Romanos  potente»  esse  et  graioe  ju§um  trttwti  porUtm^ 
Was  namentlich  die  leichte  Eroberung  des  ndrdliehen  iteb* 
iiens  durch  die  Franken  betrifft'^  so  erklärt  sie  sieh  der  Verw 
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hmnet  9."!M(9  efeen  so  gut  tOr  ä^n  Werk  der  Gallischen  Ein- 
liröfaiHfr'^^ seibist,  als  für  das  der  kleinen  Gefolgschaft  Clod- 
wig:^  (der  V^rf.  giebt  fhm  nur  6000  Mann??).  Er  sagt: 
C*ese  qu'Mdemment  Ciovis  ne  fut  qi^un  instrument  dorU 
9e  sereirent  les  cheft  reels  du  pays^  les  eveques^  maitreM 
des  dies y  oü  s'itoit  retire  tout  ce  quUl  y  avoit  devie  dan$ 
la  naiion.  Es  Ist  allerdings  viel  Wahres  in  dieser  Behanp- 
tung;  allein  Clodwig  hatte  doch  gewifs  ein  mSchtiges  Heer, 
sonst  wfirde  er  selbst  bei  den  Provincialen  nicht  anf  Anhän- 
gei^  haben  sfthlen  können.  Es  Iftfst  sich  aas  der  angefahrten 
Hypothese  indessen  der  in  der  Geschichte  der  germanischen 
Brobernngen  eigene  Umstand  erklären,  dafs  die  Franken  nicht, 
wie  die  übrigen  Völkerschaften  den  Grandbesitz  (oder  dessen 
Ertrag)  mit  den  bisherigen  Eigenthüinern  theilten.  Für  dan 
<)rob4?rnde  Heer  nnd  sein  Hanpt  war  des  nicht  besessenen  Lan- 
des genng  in  Gallien,  vielen  Romani  possessores  konnte  das 
ihrige  gelassen  werden  (S.  959).  Der  den  Germanen  zöge-' 
thdlte  iiandesstrich  hiefs  sor»  —  Lod^  A  Lod,  woraus  il/- 
l&dium  und'  Äiieu  wurde,  wii^  schon  Caseneave,  du  Franc 
AU0U  de  Langciedoo  p.  85  annahm,  und  jetzt  auch  der  Vor- 
flistfer  S.  959. 

Es  erklfirt  sich  auch  ans  der  fiberhanpt  geringen  iSahl 
d^ gröberer  (im  Verhältnifs  za  den  Besiegten),  ans  ihrer 
Anniihme  des  Christenthnms  und  der  Erhaltung  des  römischen 
Stafttisorganismus  in  den  Städten,  wie  das  römisch  -  gallische' 
Element  und  römisches  Recht  sich  in  Gallien  (und  auch  in 
andern  I^Üeilen  des  eroberten  Kaiserreichs)  erhalten  konnten* 
Boclt  stäht  der  Romane  an  Rang  hinter  dem  Franken,  sein 
Wehrgeld  z.  B.  ist  nur  halb  so  hoch  als  das  di^s  letzten  (S. 
954  —  9563*  Neben  dem  römischen  Slaatsorganismus  ent- 
w!dkeltl6  sich  der  germanische,  der  bald  den  ersten  gröfsten-' 
tliefls  absorbirte. 

Buch  VI.  Dd8  hüHimes  Hhres  et  des  Alleux.  Der  Verf.' 
Mi^eichnet  den  Entwicklungisgang  der  Rechtszustände  so :  zu- 
erst habe  der  Stand  der  Besitzer  die  Natur  des  Grundbesitzes 
fel^lninit,   spätelr   der  Grundbesitz   den   Stand   des  ßesitzec^ 
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(B.  S87).  Kons  naeh  der  Brobenmg  galt  der  OnudkesiüB  6m 
adeligen  Herrn  für  eioen  adeligen  Besitz.  Der  Besitzer 
sablt  keinen  Tribat  Später  ist  der  Inhaber  grofeer  Besitsnn- 
gen  der  Vornehnie,  der  Adelige.  Diese  Umgestaltang  der 
Verhältnisse  trat  allmihlig  ein,  naeh  ihrer  Yollendang  war 
nach  das  Feudalsystem  gegründet  Quand  la  reeoluHon  flu 
aecompUe  et  que  la  terre  fut  la  nobiesee  ei  la  grandeurz 
ee  flu  le  wgeteme  fiodal  (S.  t58). 

Wir  übergehen  die  in  Cb.  3  —  5  gegebene  Darstellnng 
derGao-,  Mark-,  Gerichts-  und  Eriegsverfassnng^ 
der  Clermanen ,  die  ans  Mdser,  Eichborn,  Grimm  nnd  Philippa 
entnommen,  jedoch  stets  aof  die  Quellen  gestöCzt  ist,  femer 
den  AnsMl  des  Verfassers  anf  die  jetzige  Gerichtsverfas- 
sung Frankreichs  in  No.  18,  welche  ihm  im  Vergleich  mit 
der  altgermanischen  allzu  türkisch  erscheint,  und  folgea 
ihm  in  Ch.  VL  Des  AUeux^  Ch.  VII.  Camment  le$  petite  ah*, 
hfux  disparurent  u.  s.  w.  Die  Grundlage  der  altbarbarischea 
Staats  -  und  Reohtsverflsssung  ist  die  persönliche  Unabhfingig- 
keit  des  freien  Mannes,  so  wie  die  seines  Grnndeigenthnms 
(p.  974).  Br  ist  König  in  seinem  Hans^,  seinem  Besitze, 
und  die  Verpflichtung,  an  den  Volks-  und  GauFcrsammlun- 
gen^heil  zu  nehmen,  ist  sein  wichtigstes  polttisohes  Vor- 
recht Deshalb  heifst  der  Grundbesitz  Franc  Allen,  wo  der 
Herr  über  das  Land  und  die  Leute  darauf  gebietet;  daher 
später  dieses  Ei^enthum  so  gerühmt  wurde.  Tenir  frone 
allen  s'  est  tenir  terre  de  Dien  tant  senlement»  Et  ne 
doivent  cens,  ne  renteSy  ne  cottesy  ne  senoage,  ne  relief, 
ni  antre  nulle  quelconque  redevance  ä  vie  ni  d  mcrt,  mais 
le  tiennent  franchement  de  Dien.  Et  y  cnt  taute  Justice 
basse  comme  de  treufy  de  plainte^  de  cognaissance  de  «tm- 
ple  delit  ä  juger  par  leur  pers  tenans  en  alleux  etc.  sagt 
Bouteiller  in  der  Somme  rurale  lib.  I.  tit  34.  Das  Franc- 
alleu  d.  h.  das  altgermanische  &chte  Bigenthum  enthält  also 
alle  Elemente  der  ans  der  Grundherrlichkeit  sich  entwickeln- 
den Souveränität  (S.  977).  Weshalb  auch  Dumonlin,  wenn 
ysT   die  königliche  Gewalt  kurz  cbarakteriairen  will,  sie  ein 
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grotMB  Allen  nennt  —  Die  Unabb&ngfigkeit  des  freien  6er« 
manen  nnd  sein  Fefaderecht  untergraben  aber  ba)d  die  Freibeit 
selbst  Sie  führten  znr  gresswnngenen  oder  freiwilligen  Unter« 
werfang  des  Scbwaoben  unter  den  Stfirkern.  Die  Recom- 
mendation wurde  bald  allgemein  verbreitet  Sehr  ausföhrlich 
behandelt  der  Verfasser,  hier  Montesquieu  folgend,  den  Ur- 
sprung und  die  Ausbildung  des  Lehenssystems.  Drei  Ursa- 
oben  schreibt  er  das  fast  gänzliche  Verschwinden  der  kleinen 
AUodien  zu,  nämlich  der  Violence  des  Grande ^  ä  Pueage 
dee  Vaisalitee  et  at$x  donatione  ä  VEgliee.  Er  hält  die  Ver- 
breitung der  feuda  oölaia  fOr  die  zahlreichsten  und  die  ge- 
wöhnlichsten (eine  Behauptung,'  in  der  wir  ihm  nicht  bei- 
stimmen). Richtig  Ist  es  aber,  dafs  in  Frankreich,  wo  das  Feu- 
dalsTstem  schneller  sich  ausbildete ,  als  im  eigentlichen  Deutsch- 
land, allerdings  die  Zahl  der  fiefe  de  reprise  sehr  grofs 
gewesen  seyn  mag.  Sehr  treffend  schildert  der  Verf.  S.  988 
die  allmählige  Auflösung  des  Gauverbandes.  Wie  sehr  aber 
das  Lehenssystem  sich  aber  Buropa  verbreitete,  so  verschlang 
es  doch  nicht  alle  Allodien.  In  vielen  Ländern  und  Landes- 
theilen  erhielten  sich  deren  sehr  viele  selbst  in  Italien  und 
Spanien.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  jenseits  der  Loire,  also  In 
den  Provinces  du  droit  ecrit  Frankreichs  dies  auch  der*  Fall 
ist.  Schon  früh  wurde  dies  von  berühmten  französischen  Ci- 
vilisten  bemerkt  und  z.  B.  von  dem  sehr  tief  blickenden  Hau- 
'teserre  (Alteserra  f  nach  1682)  dem  überwiegenden  Binflufli 
des  römischen  Rechts  im  südlichen  Frankreich  zugeschrieben. 
Herr  Lfiboulaye  stimmt  ihm  daher  bei,  wenn  er  tagt:  jue 
romanüm  est  AUodiorum  parene  (p.  310).  Das  häufige  Vor- 
kommen der  Allodien  im  Süden  ist  einer  der  wichtigsten  Un- 
terschiede zwischen  jenen  Provinzen  und  denen  du  droit  coA- 
iumier.  In  den  letzten  hatte  das  Feudalsystem  eine  so  aus- 
gebreitete Herrschaft,  dafs  der  Grundsatz  nuiie  ierre  eane 
eeigneur  als  allgemeines  Recht  galt.  Der  Verf.  schliefst  das 
VI.  Buch  im  Ch.  17  mit  der  Bemerkung,  dafs,  als  das  Lehen- 
system sich  befestigte  und  die  kleineren  Allodien  sich  in  Bene- 
ftcien  umgestaltet  hatten,  die   Besitzer  von  grofsen  Lehnns- 
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gfllerD  .diese  puf  alle  Weise  zu  aUodifioiren  saehtea  j  weielies 
eohoB  Carl  der  Orofse  und  mehr  noch  Carl  'der  Kaiile  daroli 
die  versohiedensten  Mittel  zu  verhindern  bemüht  \e|tr,  dieser 
z,  ß.  dadurch,  dafs  er  von  ihm  selbst  relevirende  Lehen  tut 
AUodien  erklärte  d.  b.  den  Allodien  gleichstellte. 

Im  VII.  Baohe  hehaadelt  der  Verfasser  das  KigenthaiD 
'des  Königs,  die  Immunitfiten  und  die  Natar  der  Lehe» 
(des  benefices).  Der  König  (z.  B.  der  Franken)  hatte  na^ 
der  Verschiedenheit  seiner  Untergebenen  eine  sehr  versohi^ 
dene  Gewalt  Er  war  das  Kriegsoberhaapt  der  Germanen, 
der  Stellvertreter  des  römischen  Pr&fecten  för  die  Proviniri^ 
len  und  der  Dienstherr  (le  Sna^rain)  der  Vas^len  and 
Ministerialen.  Das  letzte  Verhältnifs  wurde  das  wichtigste 
und  verdrängte  die  beiden  andern  (p«  314  —  316).  Per  f^r 
nig  besafs  eine  Menge  Domänen  —  villae,  palatia,  cnrtes 
n.  s.  w.  (hier  wird  Hüll  mann  Geschichte  der  St$i^de  $•  7» 
angefahrt)  und  zog  von  einem  Sitze  zum  andern,  umgeheii 
von  seinen  Antrnstiones,  Vassi,  Leudes,  ftd^les,  conyivae  rer 
gis,  die  im  Lanfe  der  Zeiten  nebst  den  Kirchen  und  Abteien 
jene  Domänen  gröfstentheils  erhielten.  Die  Theilupgen  deß 
Reichs  unter  den  Nachkommen  Clodwigs,  Chlotars  n.  s.  w. 
waren,  wie  der  Verf.  mit  Thierry  und  Gnizot  sehr  richtig 
annimmt,  nichts  anderes  als  Theilnngen  der  Kropj^üter  und 
der  Leudes  (p.  316  —  319).  Der  Vasallendienst  gilt  bald 
als  Ehre,  und  nur  selten  schlagen  ihn  selbst  dicGröIsten  ays 
(wie  z  B.  der  Schwager  Ludwigi^  des  Fromn^en^  der  seinen 
Sohn  verstiefs,  weil  er  Vasall  seines  Oheims  geworden  yr^t) 
p.  319 — 331.  Eine  Wu*kung  des  Verbandes  war  das  Ausschei- 
den des  Districts  aus  dem  Gauverband,  da  er  jetji^t  sub  munde« 
bnrdo  regio  war.  Der  Verf.  beweist  diese  Behauptupg  durch 
Marculf  Form.  I.  11^4,  die  aber  nicht  von  diesem  Verhältnisse 
spricht,  sondern  ven  dem  Mundeburdium  des  Königs,  das  ei- 
nem Biscliofe  oder  Abte  gestattet  wird  (apostolico  aut  vene- 
rabili  viro  de  illa  oivitate  vei  de  Monasterio).  Eben  sp  will 
er  daraus  för  die  Vasallen  die  Immunität,  wie  sie  die  Stifts- 
kirchen und  Klöster  hatten  (wieder  nach  Marcuif  I.  3.),  ab- 
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leKen;  eine  Annihmc,  ife  («bgleloli  aneli  M4HDt«ir  eiM  loh- 
«mltil  der  fideHge«!  GKIIer  T^rtiieidlgt),  Ref.  nieht  fttr  tieiH 
4ig  hilC,  wem  mtfi  ^  GnittdhenitelilreU  eines  VasMen  oder 
elaes  AllodlalgrefsbeeitzerB  in  dieser  Rttoksfebft  der  fflnniiiiitit 
-der  g^stUdiea  Gmndbesitetingeii  gletohstelleR  will.  ^Bs  Ist 
nieW  njMfiig  (aocfa  arit  dem  Verftisser  p.  M6),  aof  «i«  »Hein 
'die  PatrfmoalaigerlebfÜiaitoit  ssa  statisen.  Bie  loMnmiitSt  de^ 
fitifter  nad  Kireben,  von  welchen  derselbe  nun  ansführiieber 
^aprieht  p.  9V7  —  337,  batte  a^rdkigs  die  Wirbangen,  dfe- 
aea  eine  fast  sonveräne  Gewalt  Aber  liaad  tmd  Levto  m 
geben  und  den  (Hmrerband  meistens  ganz  asu  zerat({rett,  wIIh 
rend  sie  andererseits,  wie  freilieh  auch  jede  andere  Grand- 
irerrlidbkett,  das  Entstdieii  und  AnfblOfaen  der  D5rfer  vad 
der  dareli  eine  freiere  Bevölirernng  bewohnten  Stfidte  be« 
gftttstigte.  Der  Verf.  oharakterisirt  diese  Immonititsreehte 
sehr  richtig,  glebt  ihre  nothwendigen  Wirkungen  an,  und 
ge^ht  dana  S.  337  über  zur  genauen  Bestimmung  des  Xiehens- 
ifetns,  der  zum  Theil  nach  Gnizot  Cours  d^bistolre  moderne 
I.  4.  p.  71  f.  genau  und  mit  Anföhrung  sehr  gut  gewühlter; 
Steifen  bezeichnet  ist.  Auch  in  die  Streitfrage  über  den  An- 
fang der  Erblichkeit  der  Lehen  folgt  der  Verf.  Gutzot,  der 
sdion  in  seinen  Essais  sur  Thistoire  de  France  (2.  ed.)  p« 
ii%  gezeigt  hatte,  dafs  es  bereits  uater  den  Merovingern 
verschiedene  Arten  von  Benedeien  gab,  n&mlich  widerrufliche, 
lebenslänglich  gestattete,  und  erbliche.  Nach  Carl  dem  Gros« 
sen  wird  die  Erblichkeit  Regel,  und  als  Carl  der  Kahle  877 
den  Grundsatz  derselben  auch  für  das  Grafen-  und  Her- 
96  0g sieben  aussprach,  bestdtigfe  er  nur  ausdrfioklfeii  «te 
Ifingst  gebildetes  Gewohnheitsrecht  {p.  360).  Jetzt  war  das  be» 
neflcium  vollkommen  zum  feodum  geworden ;  die  Gewalt  des 
Vasallen  war  gröfser  ai«  die  des  Lehnsherrn,  und  so  mulbte 
die  Einheit  der  Monarchie  untergraben  und  der  gesellige 
Zustand  herbeigeführt  werden,  welcher  das  eigentliche  Mit- 
telalter charakterisirt.  Die  Elemente  der  Innern  ZerrOttnng 
waren  schon  unter  Carl  dem  Grofsen  vorhanden ,  und  Nithard 
konnte   seine  Bewundeiung  noch  nachher  dem  Genie  dieses 
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Ii»Uwn  akht  wwmgvm,  ids  «r  <te  A«ll5i«iiff  idbemll  Tor  iMi 
«rUMcte.  Der  Verf.  fOlut  a  M6  aoe  Lib.  IV  a.  f.  f^lgeiiie 
.£MeIIe  w:  JWm»  tempariöu$  öanae  rseor4miümi$  Magni  Km^ 
tM,  gui  e9ohU0  jam  pene  anno  XXX  deee$§it,  guenUun 
kie  papukiM  muun  eamdemgue  reetam  ae  per  hee  eMu  dle- 
mM  pMiemm  ineedeöai,  pax  ilU$  aigue  caneardia  iMgue 
erai)  ut  mme  e  eomra,  guQniam  g%ä$gue  $emUam,  quam 
eupU,  4neeäiiy  uHque  tUMsentianes  et  rixae  $tmi  mamfe^ 
etae.  JSme  tMque  abw%dmüa  aique  iaeiitia  nunc  fti4gue 
perymia  aique  moesHeia.  Ipea  eiementa  tune  cuique  regi 
eengrum,  nunc  üutem  amniäue  ubique  eonirarim,  uti  $erip^ 
iura  dßvino  munere  prolaia  teeiaiw:  „Ri  pagnahU  arbis 
ierrarum  eanira  insen$aio$.^^  Bine  andere  Bemerkoiig  dep» 
Verf,  daff  hier  aneh  nicht  flbergangen  werden,  nfimlieh  die, 
dafli  das  Lehemeyetem  zuletzt  nothwendiff  dazu  föhren  miifa- 
te,  die  firmere  Klasse  zu  Big^nthfimern  de»  Grandes  and  Bo- 
dens zu  maehea ,  den  sie  im  Schweifse  ihres  Angesichtes  he- 
haate;  was  die  Ereignisse  der  spätem  Jahrhunderte  and.  der 
jetzigen  Zelt  erldfirt  Wir  geben  hier  die  schdn  geschriebene 
fiteile  des  Verf.  S.  SM  —  866  wieder:  La  nature  metne 
du  benefiee  devail  engendrer  un  combat  eontinuei  enire  le 
eeigneur  et  le  vasal;  fagricuUure  appelle  la  perpituitc} 
fttsuflruitier  voulut  Stre  proprUtaire  ^  le  donateur  vouh§t 
reprendre  ä  la  mort  du  fidele  ee»  terresy  gui  faisaient  $a 
puU$a$we.  Ceot  la  thistoire  dee  benefices.  Je  dir ai  plus, 
t^eet  fhietoire  de  toulee  lee  tenure»  iDtageree,  quelqt^en 
$oii  le  nomj  ager  publieuSj  ager  peeiigalis,  em- 
phytheoee,  benefiee,  fief,  ceneive.  A  e&te  de  ee  droit  »ly- 
Mque  de  la  propriete,  il  y  a  un  fait  important  et  gui  flnU 
ä  la  Iflngue  par  dominer  le  droit»  e^eet  la  possession^  c^eet 
la  cuUnre  sur  eette  terre  fecondee  par  vos  sueurs,  sur  ee 
Ml  gue  vou»  avez  bäti,  gue  wme  avez  plante,  vous  aee» 
un  droit  gue  ehague  annee  rend  plus  saere,  le  droU  du 
iraeailj  origine  de  la  propriete  mSme.  II  vient  un  moment 
oü  ees  interSts  se  sont  developpes  si  puissamment  sur  le 
$öl,  gufÜ  ff  auraii  une  ir\fustice  esUrime  a  d^90uiller  1$ 
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po9$§9$eur  <Nf  profii  dm  pratniäaire.  Im  M  prend  abit» 
#»  main  la  emuß  du  eoion  m&  du  benefieiaite.  Im  pr^^ 
fnüU  »e  divise,  ie  wl  re^te  au  eolon,  iandU  qu'une  r«- 
dm^anee  conserve  ie  droit  parafyse  du  praprieiaire.  JM« 
08Ue  redevänee  dwient  piu9  inmpporiable  a  memre  qu0 
ie  droii  du  propriiMre  «'  effaee  dwaniage  dans  Ie  Mniüi$^ 
de»  armees}  ee  n'est  plu»  g^fune  Charge  du  fand»  gni 
grioe  ia  praprieie  nauveiie  et  gut  fi$iiU  pdr  ee  raeheier  eu 
^Üekidre.  he  fief  remplaee  ie  benifice^  ia  ceneiee  ie  pri^ 
eairej  ia  praprieie  rempiace  ie  fief  et  ia  ceneireß  e'*  est  iß 
une  de  eee  revotutUme  periadiquee  gui  se  repr-oduUmU 
d^es  ies  peupiee  aneien»  eomme  che%  iee  natioue  du  nfo^ 
fen^dge.  La  eonceeeian,  ia  redevanee,  ia  praprieie,  ep 
eant  iee  iroie  grande»  pkaeee,  gue  ies  ciasses  paueres  au 
eseiaees  ant  suecessivement  pareaurues  paur  arrieer  i  ,1a 
iibertS  ei  de  ia  iiberte  d  ia  ptussanee. 

Livre  VIIL  Vom  germaDisob^n  fiigeotham  in  prin^tceol^tK 
lieber  Besdebang.  S.  374  —  990.  Das  &ohte  GroDdeigen-- 
thma  war  nacb  altgermaaiacbem  Reobt  Aweifaeb:  eaIvMdtr 
erworbene«  o4er  Brbeigentham  —  dieses  bielGi  AUo^» 
bonum  patemumy  aviium,  l^rediiasy  terra  säiica  *)»  '^' 
Propres,  jenes  aiir actum ,  eonguesium,  bonum  enf  eon* 
guesiu,  ies  Aegueis.  Dieses  war  der  freiipn  VerXägang 
des  Herrn-  überlassen-,  jenes  Familiengnt  und  desbalb  der 
fireien  Verftosserong  entzogen.  Jenes  ist  doroh  eine  8UMp 
bei  Galland  da  Francallea  pag.  26  gut  ebarakterisirt:  guia 
emptia  sua  erat,  poterat  com  dare  cui  toiebat  sine  uiia  ean^ 
tradicHone  (p.  371).  Der  Verf»  balt  dies  mit  Mitter  maier 
emndsfitsse  des  Dentsoben  Privatreobts  $.  idl  (jetzt  167) 
gegen  Eiobborn,  Einleitang  S.  401,  für  arsprünglioh  dent» 
sobes  Recht,  ans  welobem  aueb  der  Familienretraot,  der  sich 
sehr  Arflb  in  Deutschland,  den- französischen  Stadtreehten  und 
tßai  in  allen  spanischen  Fneros  wiederfindet,  sich  erkl&rt  (p. 
373).     Die  Uebertragangsformen  dea  Ornndeigenthnma  sind 


*)  IM  hm  diese  AmdKicke  niebt  aUe  für  gaas  glrtcbbedeutend. 

Digitized  by  VjOOQIC 


NiUMs  P^frtehungsn  in  FrwUcfeitk 

1}  die  grenmmiMiie  infiggtuMüe  (/r^MüMi  per  f^mtmmy 
9eMa/M}j  tiiid  9)  die  rdoitsehe,  besonder« 'M  der  ^elstlieb^ 
fceit  Abliehe  tradiiio  mit  AafoeiehniiBg'  eines  Cliirogn^. 
Der  Verf.  beechreibe  B.  874  —  379  die  Feieriiebketieii  der 
eraten  (kt  trudition  par  ie  fetu)  naeh '  mehreren  Volksreeh^ 
len,  den  Capitnierlen  und  verschiedenen  frsnfel^slsehen  CoA- 
tomes,  insbesondere  nach  der  Nonvelle  Cotitnme  tob  AfIoIs 
Art.  IM.  Dieselbe  wnr  weit  Terbreitet,  nnd  kannte  ans  ISt" 
lEiinden  srHer  g^ermnnisohen  Lfinder,  mimen^lieh  ans  4e«  Nie- 
derlanden noefa  beleochtet  werden  *).  Diese  ^erftnrseriMf 
gab  die  Gewehre,  iHvestiturOy  ia  saisine^  geschah  vor 
'Sengen  nnd  erinnert  an  die  rdroische  maneipM».  Der  Verf. 
ftfttte  hier  die  geriehtliche  AafJassnng  des  Ormideigenthnns, 
die  in  Gegenwart  nnd  mit  Bewilligung  der  Schöffen  oder  des 
Mnnnengerichts  geschah,  von  der  Mos  ftafserliohen  Werpitio 
genauer  unterscheiden  soüen.  Andi  was  die  S.  380  —  38S 
iMehrfebene  forme  romäine  betrifft,  w&re  eine  genauere  Ann- 
elnandersetzang  derselben  erwünscht  gewesen,  so  wie  ein 
tieferes  Bingefaen  auf  die  verschiedenen  Arten  der  praeserip" 
Ho,  die  im  Mittelalter  vorkommen  und  nicht  alle  Nachah- 
mungen des  rdmisehen  Rechts  sind,  wie  derselbe  ^.  389  — 
683  annimmt.  Die  beim  dchten  Eigenthum  «blichen  üeber- 
Iragungsarten  des  Bigenthums  fanden  auch  bei  liObengütera 
•tatt,  die  für  den  dominus  ulilis  eben  so  gut  Bigenthom  wa- 
ren, wie  die  Allodien  für  den  freien  Alledialherrn  (p.  383). 
Endlich  werden  sie  auch  analog  angewendet  auf  die  Veber- 
tragung  von  Kinsgfitern  n.  dergl.  mehr  (p.  383).  Das  Ver- 
fahren bei  der  VindicatioB  des  deutschen  Rechts  besehrdlbt 
der  V^f.  8.  383  —  387  nach  der  Leg.  AHemanica  (Itt.  84)^ 
Burgnnd.  tit.  45,  Ripnar.  LIX. 

IX.  Buch.   Vom  Eigenthum  bei  den  Barbaren  in  seinem 


*}  Vergl.  die  Amplissima  Colleetio  von  Martens  et  BnraDd  I. 
p.  897^  wo  es  ia  einer  Urkunde  von  1179  bellst:  Coranf  üo- 
mino  Heinrico  s.  Jace  praeposito  et  archidiacono  eciSIesiae 
Sancti  Lamberti  projecto  a  me  pilo  palln  mei  juxta  morem 
nobilium  coerpivL  ^ 
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VerhSUnifi»  2«ir  Fftoälie.  8.  891  —  427.     An  der  Sp\tM  je- 
der IfapiUe  stellt  ein  Olicriiaiipt,  deseea  Gewalt,  yersohieden 
vm  der  poteetas  des  paterfamilias ,  im  filtern  römisehen  Rechte 
dsm  mundimn  ist  und  denselben  zum  ^^soiffneur  su%erain  de 
to  M^^atfi  damestique^'  macht  (p.  391).    8ein  Recht  hat  die 
Natur  einer  Vormnndsdiaft,  verbanden  mit  dem  Niesbranch 
«m  V^flifiigen  der  Untergebenen.    Das  Mnndinm  wird  altfran- 
zGsiscJi  tbeils  die  Mainboutnie  *)    (anch  woht  Mambenrnie) 
ibeils  Garde  (z.  B.  la  garde  noble)  genannt     Unter  dieser 
8ehnt8gewalt  steht  der  Sohn,   bis  er  sich  verheirathet  oder 
eonst  etalriirt,  die  Tochter ,  bis  sie  verheirathet  wird  (p.  39f) 
und  in  das  Mnndinm  ihres  Eheherrn  fibergeht.    In  Folge  des 
vfiterliohen  Mnndinms  kann  der  Vater  den  Räuber  der  Toch- 
ter verfolgen  nnd  z.  B.  nach  der  Lex  Allemannornm  tit  54. 
et«  Wehrgeld  von  40  Solidi  verlangen.      Die  Frauen  stehen 
(wie  einst  bei   den   Römern)   immer  unter  einem   Vormund 
(Mundoald).     Das  lombardische  Volksreoht  hat  hierüber  ge- 
nauere Bestimmungen  als  die  übrigen  (p.  394  —  395).    Noch 
in'  den  erpfitern  Stadtrechten  Italiens   finden  sich   dessen  Vor- 
eohrit^en  wieder,    welche  der  Verfasser  erläutert  durch  einen 
Rechtsstreit  aus  dem  zwölften  Jahrhundert  im  Ch.  4,   über- 
«eiirieben:  üne  procedure  lombarde  du  XII.  siecle,  aus  Can- 
eiani  II.  p.  467.  —  s  Im  Ch.  6.  Du  regime  des  biens  durant 
le  mariage,   beschreibt  der  Verf.  das  Güterrecht  der  Ehe- 
gatten nach   Bluntschli   < Staats-  und   Rechtsgeschichte   von 
jSfirioh  I.  §.  83.)  und  zeigt,   wie  die  Gütergemeinschaf[t  der 
Srrungenschaft,    die  noch  jetzt  im  Code  civil  als  die  gesetz- 
lidle  vorkommt,  das  älteste  Recht  dieser  Art  war,  geht  dann 
Ch.  6,  nooh  immer  Bluntschli  folgend,  zum  "Witthum  (do^i- 
aire)  über,    Ch.  7.  zur  lllorgengabe,  deren  Natur  ajus  den 
aiten  Volksrecfaten  sehr  klar  bestimmt  und  als  das  pretium 
pulchritudinis  bezeichnet  wird   (p.  406),    endlich   in  Ch.  8. 
mm  Faterfium  des  lombardischen  Rechts   d.  h.   den  von  der 


*)  Es  beiTst  daher  auch  Mundoald  ,  Maimbour  (mambour)  ,  gar- 
dien^  ball. 


Digitized  by 


Googk 


4M  N0uetU  Fonchungen  ia  Frankreich 

Vttrilie  dtr  Fnrn  an  den  Mann  gemaoliteii  GetdieBkeii  (le 
iM  autiiel),  WM  «leh  aas  den  Farmeln  Maroal^  erlinfert 
wird  (p.  411).  Ans  d^r  Mori^ngabe  und  dieser  Sohenkvii^ 
gieag  der  noch  in  der  Coutnae  de  Paris  Art.  980.  entbaltene 
^GmadMta  hervor,  dafn  anter  Ehegatten  wechselseitige  Sehen- 
koagen  des  ganzen  Vermögens  im.  Anfange  der  Bbe  festge- 
ootst  werden  können,  die  jedooh  nor  wirksam  sind,  wennaon 
der  Rhe  keine  Kinder  erzielt  werden  (p.  411  —  412).  Die 
litoten  Gapitel  des  DL  Buches  (Ch.  9  —  14)  enthalten  eine 
fikiazft  des  altgeroMnischen  Erbrechts,  welches  aaerst  mit 
dem  rtaischen  verglichen  wird  (p.  41S  IT.).  Das  erste  ist 
nicht  wie  dieses  tueeesHo  in  omne  ju$  defuncti,  der  V«r- 
atorbene  hinterläfst  nicht  noth wendig  ein  Vermdgen,  die  Erb- 
folge iat  verschieden,  in 'das  Erbeigenthum ,  in  die.Errangcn- 
schaft,  in  die  Lehen.  Die  filteste  Erbfolge  (die  des  Tacitns) 
war  eine  nach  der  Parentela  (heifst  doch  parenti  im  Fran- 
sdsischen  noch  jetzt  die  Verwandtschaft).  Der  Verf.  ent- 
wickelt die  Grnndsfitze  derselben,  auch  der  Leges  Barbaro- 
mm  ganz  nach  den  deatscben  Schriftstellern,  die  er  anführt 
p»  414,  d.  h.  nach  Grimm,  Eichhorn,  Mittermaier,  Philipps 
und  BlantsohlL  Nach  den  germanischen  Rechtsbachern  (das 
Westgöthische  ansgenommen)  stehen  die  Töchter  den  Mhnen 
nach,  sind  entweder  ganz  aosgesohlosseii  oder  nnr  in  Er* 
mangelang  m&nnlicher  Verwandten,  des  Erblassers  nngelassen 
iS«  417.  Die  Verfägnngen  der  Lex  Anglomm  und  Werino- 
mm,  der  Leg.  Bargondioonm  und  Allemannomm  werden  anf- 
gef&hrt  S.  417  —  419;  dann  gezeigt  (p.  419  —  4M),  dafii 
srsprängllch  das  pepr&sentationsrecbt  unbekannt  war:  Chil- 
deberts  Capitular  von  595  und  Grlmo^ild  der  Lombardenkönig 
(Conc.  L  99)  suchten  es  einzuführen,  ohne  grofsen  Erfolg. 
Dafs  Otto  L  durch  einen  Zweikampf  die  Frage  entscheiden 
liefe,  ist  bekannt.  Das  Gottesurtbeii  war  für  das  Erbrecht 
der  Neffen  mit  den  Onkeln  (p.  423).  Siegebert  von  Gern« 
blöux  *)  ad  auD.  942.     Demungeachtet  wurde  das  Erbrecht 


^)  Ref.  muOi  hier  einen  absurden  Druckfehler  rügen,  der  in  sei- 
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deraelMn  in  der  Regel  nicht  zügelamieii  in  Dentsehland,  den 
Nied^Ianden,  England  ntid  in  Frankreioli:  liier  erst  bei  der 
Beforfi  der  Coltames  (p.  4S4).  Im  Ch,  13  setzt  der  Verf. 
das  Erbreclit  der  Seitenyerwandten  auseinander,  welehes  rinb 
Linearsnccesston  (snooessbn  lignagere)  ist  pag.  4M  —  4f4. 
Der  Verf.  berücksichtigt  hier  Blnntsehü,  Gans,  Sydow  (Erb-* 
recht  des  Sachsenspiegels).  Ursprünglich  hatten  die  Titer- 
licben  Linien  keinen  Vorzng^  vor  den  mtltteriichen  (p.  494). 
Cb.  14.  Die  Testamente  sind  den  Germanen  unbekannt.  SO" 
ius  Deus  heredem  faeere  potesty  sagt  Glanvilla  (bei  Honard 
L  p.  464).  Aafser  Dentsohland  kamen  jedoch  die  Testamente 
durch  den  Einflafs  des  rdmischen  Rechts  und  der  Geistlichkeit 
bald  auf  (p.  425).  Merkwürdig  sind  indefs  einige  yom  Verf. 
S.  41^6  angeführte  Formeln  Ton  Maronlf  IL  10.  19.  and  App. 
47,  wo  gezeigt  wird,  wie  ein  Vater,  nm  die  Hfirte  der  Lex 
Salica  anftubeben,  seine  Töchter  mit  den  Söhnen  zu  seinen 
Erben  machen  kann. 

Buch  X.  Von  der  Hörigkeit  nnd  Leibeigenschaft  (dn  ser- 
▼age).  8.  428  —  476.  Der  Verf.  geht  von  der  Annahme 
aas,  dafs  das  germanische  Recht  einen  gröfseren  Einflafs  anf 
die  Anfhebong  der  römischen  Servitas  gehabt  habe,  als  das 
Cbristentham.  (Diese  Ansicht  ist  kürzlich  d.  h.  im  Sommer 
1839  in  der  Preisschrift  von  Venedey ,  welche  jedoch  aar  das 
Accessit  von  der  Academie  des  Sciences  morales  et  politiqaes 
sa  Paris  erhalten  hat,  darchgefihrt  worden.)  Da  der  deat- 
ache  Leibeigene  \-.  schon  nach  Tacitas  —  als  Hiatersafs  anf 
des  Herrn  Grand  nnd  Boden  nar  za  bestimmten  LeistoDgea 
verpflichtet,  aach  an  seinen  Wohnsitas  gebanden  war,  so  bil- 
det er  das  letzte  Glied  in  der  Feadalhierarchie,  indem  er  unr* 
Blittelbar  anf  den  Grundbesitzer  selbst  folgt.  Er  Ist  aber  nor 
eine  Art  solcher  Hörigen  (die  französische  Sprache  hat  k^ia 
Wort  für  diesen  von  nnsern  Germanisten  gebildeten  allgemei- 


ner Recension  von  Gerard  (B.  XI.  dieser  Zeitschrilt  (9.  I7f 
in  der  Note)  von  einem  Freande  ihm  angezeigt  wurde.  M^^ 
hat  darin  aas  dem  Chronisten  Siegebert  einen  Churfür*. 
stea  gemaclit!! 
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■Ml  BtffW)-j^  BflbMi  d«n  fierf  koAitit  woeh  i^^  Litoa  mOt 
der  Coiooos  vor.  . —  Im  Ch.  8  —  5  wird  das  Rveiit  ät9 
SkUvea  (Kaeohts,  beihelifenen)  meh  den  Qaetleiiy 
Momtori,  GriiniB,  Eieblieni  und  filutaehli  mit  Kknriidt  aad 
BMtimmttieit  eiUwiobelt,  iater^sftitte  Momente  bervoffelmlreii 
and  das  Gaoxe  befHedii^eBd  dargesCellt  Die  im  Hause  pei^ 
söolich  dieoendeB  Knechte  werden  von  dea  einem  fiate  ange- 
Mrigen  antersefaieden,  die  Arbeiten  jener  und  die  Dienste 
«nd  Abgaben  dieser  angegeben.  For  das  letzte  ^ird  ans 
der  Toa  Gaerard  heraasgegeben^  PoH^ptiqae  de#  Abts  Ir- 
minoa  (p.  105»  d»  measibos  servilibas  de  Deeataia  OiüroMi) 
folgende  Stelle  als  Beispiel  angeftUkrt :  Ermentarius  et  Adt^ 
kiUi9  ei  Wineberga.  IsH  tenerU  quartam  partem  4e  ser'^ 
fiiU  mm%$o^  haäentem  de  terra  armHH  bumtaria  UL  Fo- 
die  inde  quaiuor  aripennee  de  tinea^  et  guando  4pmm  vp' 
neam  non  fodity  faeü  dies  11  i  tn  ebdomata  et  faeU  eone^ 
tum  et  quidquid  eis  ii^tmgitur.  Et  ei  pinum  ereeerit'  M 
ipea  eineaf  quam  faeit,  donet  inde  medium  in  paseiene, 
ei  vero  non  ereeerit  in  ipea  vinea,  quam  facit^  nihil  dö»-- 
not,  eolum  puüoe  Uly  oea  XV.  Faeit  partatura  Fätishte. 
Faeit  curvadae.  Der  Verl*  aeigt  6.  487,  yne  aaeb  äMe  Cfaii- 
steatbam  dea  Leibeigenea  ia  seinen  Scbata  nimmt  and  da- 
doreb  seine  jaristisehe  Penrikiliobkeit  befestigt  Die  Bnttir<^ 
haagsantea  der  Leibeigensohaft  lifst  er  S.  488  voa  BesaaM- 
aoir  (aas  den  CoAtaaies  de  Beanvoisias  pag.  tttd)  erzäüea, 
der  'indessea  sefaon  noter  dem  Binflalb  der  Jmtinianeisohea 
Beobtsbüfiber  sebreibt  und  deshalb  f6r  die  ätere  tou  Verf. 
behandelte  Zeit  kein  voUstftadiger  Gewährsmann'  ist.  Br  f&lttt 
öbrigeas  aas  dem  Polypt*  Fossatease  (aoeh  bei'  Gtterard)  viele 
Beispiele  voa  Freiea  aaf ,  die  sich  freiwillig  in  die  Kaiseht« 
sobaft  jeaem  Kloster  gegeben  (p.  487  ia  der  N<^e).  Daraaf 
spricht  er  (Grimm  folgend)  voa  dea  Frellassaagea ,  so#obl 
der,  welche  die  logeaoitat  gab,  als  der,  wodurch  der  Leib- 
'.  tflbvCarias  wnrde.  Der  Verf.  hilt  diesen  für  gleich- 
dem  Litas,  and  handelt  nun  im  Ch.  6  von  dea  Liti, 
Cassi,  Aidioaea,   wo  er  wieder  Muratori,   Siccama  aar  Lei^ 
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FMimm,  CMmn,  Oniiyp  uod.  BluBtoGldi  (boneiid«»'  Aw 
letzterem)  foi^^  Der  Stand  des  Litus,  der  swiiohMi  den 
Leibeigenen  und  dem  Freien  in  der  Mitte  st^t^  wird  den 
QaeUeng^mafa^ettMibeteicluiM,  seine  nuehdemrHiidreienCkits^ 
bMiertt  oft  obliegenden,  in  den  Polyptiken  verzelebiieteA  Lantea 
werden  angegeben,  dann  dargethan,  dafe  er  seinem  Stsinde»-^ 
redite  nach  ein  Freier  war,  Webrgeld  hatte  u*  a.  w«,  je« 
doeb  ein  citopen  nen  aetif  (p.  447)  genannt  werden  kana^. 
Der  Verf.  nntersctoidet  den  gemanisehen  Litns  des  Nonleni 
vom  römischen  Colonns  de»  Südens,  indem  der  letztere  eig- 
ner grd&eren  Freiheit  ais  jener  geno&  und  milder  behandelt 
wnrde  (p.  447  —  448)«  Dde  liiti  werden  nach  Tom  Yerf« 
ursprünglich  als  nnteijeohle  «od  mit  Grand  nnd  Beden  ge^ 
lassene  Grundbesitzer  angesehen  (Die  eigene  Ansieht  des 
Herrn  Prof.  v«  Low  über  die  Liti  in  Riohteca  Jährhüehem 
der  deutschen  Rechtswissenschaft  vom  Jahre  1838  seheint  dent» 
Verl.  nicht  bekannt  zu  seyn.)  la  Ch.  7  handelt  der  Verf., 
hier  Bluntsehlt  folgend,  von  den  Fisoalinis  und  den  Leibei» 
genen  der  Kirchen  p.  44d.  Ihre  Lage  ist  schon  früh  die  der 
LitI;  dies  erklart  der  Verf.  auf  folgende  Weise :  CMe  trant^ 
formatiim  de»  FisceUine»  et  des  »erfa  de  V  e^Hee  en  ceAms 
ei  eet  t^andissemeni  de- prerepatieee  s*ewpH^tu»ni  pur  mta 
cause  fmrt  simple.  De  6onne  heure  les  rds  ei  tEgUse  ar^ 
mereni  ieurs  »erfs  paur  se  defendre  au  s^a^rundir}  de 
mime  en  un  goueememefU  despaOgue  ies  armes  eni  ims^ 
ja^ßrs  dann6  la  Uberte  ä  eux  qm  les  parSenij  il  en  figi- 
aimsi  p&ur  les  fismlM.  ßntre  eux  ei  les  kommes  liöres 
gui  se  Jetaieni  dans  les  vmsäiHes  royai^s,  la  di^renee 
ne  pauvail  ni  etre  grande,  ni  se  maintenir  limg^iemps}  et 
vdei  un  des  points  par  lesquels  les  deux  dasses  se  iaueherenit 
ei  tendireni  ä  se  confondre  (p.  451).  Daher  auch  bald  die 
Möglichkeit  einer  vollgültigen  Ehe  zwischen  einer  Freien'  und 
einem  Fisealinas,  welche  die  Capitolarien  (III.  e.  16)  aus- 
drückiich  sanetioniren,  Ganz  natürlich  galt  sp&ter  die  Be« 
völkerung  einer  von  Ftscalinen  bewohnten  Stadt  für  eine,  flntfe 
.Cp.  465)«    Der  Verf.  hfilt  es  (p.  466)  für  s«hwery  dM.fttsmd 
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im  Ootomif  idt  elMn  to»  d«iii  des  LitM  TMiiidtdeiieA 
MW«iMB ,  fladet  flbrigeiM  in  GesohiohtodeDkinlterB  dieser  Zeit 
M  demMlben  Orte  dleeelben  gescliledeii,  &  B.  in  dea  Pidy- 
ptÜEen  der  AMei  Sei&t  Oemmin-des-Pree,  wo  manH  servües, 
UdOeB  und  ingenuüeM  vorkommen.  Naeii  den  enji  solehen 
iQfefttlirteB  Stellen  glaubt  er  flplgende  Unt«reobiede  nnneh* 
Eo  ktanen.  1)  Der  Colonns  bat  anfeer  dem  Gut,  wel- 
er  angehört,  nodi  eigenee  &ehtes  Bigenthnm  und  heilEtt 
deebalb  atieii- Inge  nana.  (S.  417  der  Polypt,  heilbt  ee: 
CoUnd,  qid  ip$am  inhabUatU  eiliam,  ita  adbue  sunt  inge^- 
nui,  wieuii  fueruni  iempoHöus  Saneti  QermanL  V)  Ihre 
Abgaben  and  Leistungen  sind  im  Ganzen  geringer  als  die 
der  Liti.  Sie  sind  also  Lente,  die  dnrch  Vertrag  Giitsge» 
hörige  sind  and  keine  an^rOngliohe  Gutsanterthanen  *).  Ihr 
Vermögen  besteht  nicht  blos,  wie  bei  den  Liti  and  Servi,  in 
einem  Pecaliam,  sondern  in  &ohtem  Bigenthnm  ^ui  Gnindbe- 
«ita*  Dies  sagen  mehrere  vom  Verf.  angeführte  SteUen  aus 
jenem  Poljrpt  Sie  erwerben  selbst  noch  als  Colon!  solchen 
Bigenthnm.  Bs  findet  bei  ihnen  Brbrecbt  statt,  wie  beim  In«- 
gennos.  ;{J^m  war  aber  aach  beim  Litas  der  Fall.)  Der 
Colonns  ist  also  ein  freigeborner  Grandherr,  der  dem  gaoa 
freien  Grandherrn  ganz  nahe  steht.  Der  Verf.  vergleicht  non 
in  Cb.  9  die  Staatslasten  der  freien  Lente  mit  denen  der  Co- 
lonen (in  Ch.  10)  ond  zeigt,  dafs  die  Lege  der  letaten  von 
der  jener  wenig  abwich.  —  Die  Unabhängigkeit  des  flrelen 
Germanen  war  am  Bnde  der  ffänkischen  Perioden  nicht  melur 
die  orspröngiiche.  Ohne  den  Heerbann  zu  erwähnen,  welcher 
für  den  zur  Selbsteqnipirang  verpfliehteten,  weniger  begüterten 

*^  la  der  Note  S.  457  hält  der  Verf.  den  gebonieo  Colonns  für 
einen  Litus^  den  durch  Vertrag  gewordenen  für  den  eigent- 
lichen Colonns^  weil  im  Poljpt  von  Rheims  bei  Gerard  p» 
nOO  es  heifst^  ünusquUque  eolonum,  qui  ibi  evt  es  natwitaie, 
debet  denarios  VUl,  et  femina  denarioa  IF.  Ceteri  cohni, 
gut  ibi  se  addonaverunt ,  debet  untuquisque  denarioa  IF  et  fe^ 
mina  denarios  II.  Ref.  kann  dem  Verf.  nicht  beistimmen. 
Das  bei  ihm  p.  458  abgedruckte  Diplom  ans  Moser  t.  HL  von 
1787.  N.  88.  ist  dagegen. 
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OrandherreD  sehr  dräokend  neyn  ninftte,  ÜBden  ydty  dafti  die 
flreien  Grandeigenthüroer  den  stets  heramreiseiideB  Kdnig  mit 
zahlreichem  Gefolge  (wie  aaeb  seine  Gesandten)  so  beher- 
bergen hatten  und  zu  nähren,  eben  so  deren  Pferde^  und 
dallB  sie  Wagen  unf  Transportpferde  stellten,  Verpfllchtnn- 
gen,  die  aas  den  letzten  Zeiten  der  Regierung  der  rämisebeii 
Kaiser  sich  hersohreiben.  Unter  Karl  dem  Grofoen  ist  jedes,  anoh 
das  freie  Elgentbom  dem  Zehnten  nnterworfen ;  die  Kriegs- 
steaer  als  Folge  des  Heerbanns  wird  bleibend.  Daza  kom- 
men Staatsfk'obnden  nnd  Verbindlichkeiten  isam  Unterhalt  der 
Brücken,  Wege^,  Flüsse  n.  dgl.  Die  Grafen  machten  diese 
Lasten  noch  drückender.  Das  Praeceptum  pro  Hispanis  zeigt 
uns  schon  die  Lage  der  Freien  in  einem  wenig  erfrenlichea 
Lichte.  Am  Ende  der  Karolingischen  Periode  wird  es  noch  > 
schlimmer;  Zölle,  Weggelder,  Bannmühlen,  Fdrstgerecht- 
same  der  Grafen  nnd  Herren  werden  allgemeiB.  Sie  drücken 
Ackerbau,  Handel  nnd  Gewerbe,  alles  wird  in  der  Grafen 
Hand  zum  Monopol.  Die  dona  gratuita  werden  regdm&Mgdi 
Abgaben,  anch  der  Freie  mnfs  für  die  Landesherrsohaft  Crüh* 
nen.  Der  Colonas  hatte  bald  den  Freien  lim  nichts  mehr, 
za  beneiden.  Die  Beweisstellen .  für  das  Ebengesagte  giebt 
der  Verf.  in  den  Noten  von  S«  463  —  467.  Nach  den  Po- 
lyptiken  sind  die  Leistungen  des  Colonus  folgende:  i)  Le 
ekeeage  (joapaHeum)^  Kopfsteuer,  gewöhnlich  vier  Deniers;. 
9}  Vo9t  oder  der  Heerbann  d.  h*  eine  Steuer,  die  er  statt, 
des  Kriegsdienstes  zahlt,  wenn  er  nicht  selbst  mitzieht,  9  — 
4  Schillinge  oder  eine  Anzahl  Schafe  oder  Ochsen  $  8)  der 
Bodenzins  in  Geld  oder  Naturalprfistationen;  4)  Weidezins 
für  das  Becht)  die  Heerden  in  des  Herrn  Wftldern  weiden 
ssu  lassen«  —  Die  persönlichen  Leistungen  sind:  1}  der 
Kriegsdienst,  genannt  waeta  oder  war  da  y  oft  die  cheteauehie 
(der  Umritt);  9)  Frohnden  und  Feldarbeiten  o,s.w.,  Curva^ 
do,  Manapera  corvees. 

Im  Schlofsoapitel  des  ganzen  Bnehes  S.  478  —  479  zieht 
der  Verf.  aus  dem  Gange  der  Geschichte  und  den  oben  ge- 

ErU*  Zeiuchr.f  Rechtsw.  ».  GeteUg*  d,  Mtl,  XII  Bd.  3.  ff.  tt 
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MbUdcffies  Smtiii4fii  4i#  Volge,  dalli  «•  giflkh«  Lage  dar 
waaig  bamittaKan  Gniadalganthfiaiar  nnd  der  dia  Brda  be« 
feavanden  aaUiriahaa  Hiotanaaaaft  dar  Klöster  aiid  mS^ttgM 
Laadbaiitear  daa  Untaq^ang  dea  Faadalayateiiia  harbdfihrto, 
walaiiea  dia  niedara  arbettenda  Klaaaa  elbat  sa  hart  drttcktau 
Diaaa  wir  dta  UBiittelhara  iwd  aigaaUiahe  Baaitoarin  des 
Badcaa^  aa  wakkaa  man  aia  gafeaaelt  batle;  er  kamta  ihr 
^baa  aa  weaig  wBlkfihrlioh  genafflmeii  werden,  wie  nie  fbrnu 
IH#  QtttaonCertfaanatt  rinea  Kloaters,  einea  adeligen  Hofea,  j» 
elaea  Diatriecs  bildeten  anter  der  Macht  ihren  Herrn  einen 
fiteal  im  Kleinen;  sie  halten  Rechte,  welche  Geaetee  schftfs- 
len  *)>•>'  ^  >^«  <U«  Mehnsahl  bildeten,  durch  Arbeit  reidi 
wnrdany  wihrend  ihre  Herren  oft  verarmten^  an  araiate  aa 
gaachehen,  dafb  aie  nach  dem  Ablauf  Tcn  Jahrhunderten  die 
alleinigen  Herren  dea  Badens  nnd  ao  die  im  fiteato  gelnaten-» 
da  Klaaae  wurden.  „  Le  iratail  reeonquii  ee  qvfavoU  U9wr^ 
pi  Im  Pioietice*  Les  petiis  proprieiaire»  a^^aient  etft  /ar- 
eiB  de  90  ridaire  i  im  eondUien  de»  colansj  ies  eeimti  d&* 
vimrent  propriiiaireM  ei  une  feie  nudiree  du  eoi  rMami^ 
remt  cee  fmanüee  paUHquee,  »am  ieequeiiee  ia  prepriki 
Heai  q^iium  preeedre  i  ia  merci  de  eeux  fui  Oemneni  en 
iemre  main»  fe  pouveir'^  (p.  476).  Der  Entwlcklnngagang' 
dieaer  UmgealaltnBg  dea  Gmadeigenthnma  vom  a&ehnten  Jahr- 
hnodert  bis  in  dte  nenere  Zeit  wird  der  Verf.  in  einem  swm- 
te»  Werke  ansmnanderseteen. 

Referent  hat  im  Anfang  dieser  Anzeige  sein  Vrtheil  Aber 
daa  Werk  des  Herrn  Labonlaye  ausgesprochen.  Er  legt  das- 
selbe befHedigt  ans  der  Hand  als  ein  Denkmal,  welchea  anfs 
nene  benrknndet,  dafs  gründliche  historisofae  grtadien  in  Fhmk- 
reich  wieder  an  der  Tagesordnung  snid.  Dies  bestätigen 
auch  die  Documens  inddlte  rebitifb  a  rhisteire  de  Ftanoe, 


^}  Dies  tbaten  Euerst  die  Kirchen^  und  die  Statute  des  Bisehofr 
Bernhard  ea  Worms  von  1034 ,  welche  der  Verf.  deshalb  im 
Appendix  S.  524  f.  abdrocken  lärst^  sind  das  älteste  Rechts- 
denkoial  dieser  Art. 
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deren  die  Aranzösisohe  Regiernng  iiiiii  sohon  eine  Anzahl 
Binde  beraoBgab;  ferner  die  nnter  den  Aospioien  der  Oeaell-« 
sohaft  für  die  französische  Gesohicbfe  gemachte  Prachtaas- 
gabe dfregors  von  Tours,  die  nene  Aasgabe  des  Werkes 
▼on  Dom  Vaissette,  L^histoire  da  Langnedoc,  wovon  bereits 
der  erste  Band  erschien,  der  oben  erwähnte  Abdruck  der 
Th^rie  des  Lois  politiqnes  de  la  France  par  Allle«  de  Lezar-« 
diere,  von  dessen  Wichtigkeit  v.  Savigny  die  dentsehen  Ge- 
lehrten nnterriohtet  hat,  endlich  die  Uebersetznngen  der  dent- 
sehen Oeschiohtswerke  von  Pflister,  Harter,  Bänke  and  an- 
derer. ^( 
Es  ist  indessen  eine  eigene  Erscheinnng,  dafli  man  in 
Dentschland  weniger  Interesse  hegt  fOr  die  Geschichte  des 
mit  ans  so  vielflich  znsammenhfingenden  Nachbarlandes,  w&h- 
rend  deatsehe  Geirrte  die  Geschichte  fiist  aller  Völker  der 
Erde  mit  Eifer  bearbeiten.  In  der  Sammlang  von  Heeren 
nnd  Ukert  erschien  erst  ein  Band  fiber  die  Geschichte 
Frankreichs,  welcher  noch  manches  zn  wünschen  fibrig  läfbt» 
Ganz  besonders  verdient  die  französische  Staats-  nnd  Rechts« 
geschichte  in  Deutschland  gekannt  zu  seyn,  die  sogar  fttr 
unsere  westliehen  L&nder  ein  praktisches  Interesse  hat.  Gern 
wörde  Referent  der  Bearbeitung  dieses  Faches,  fftr  wel- 
iflm  er  seit  Muren  Vorstadien  maebt^  seine  TUUigkeit  zn«^ 
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XXIV. 

Rechtsquellen  in  der  Walachei. 

etfi  Ouyy^ßXee//as  Kuf/ou  Ku^rou  'Ioxbvvov  T»»f^tw  Ko^r^a  Bea- 

Ba(>S.  T</3«x/ou.  1818-  [Gesetzbach  des  erhabensten  und  fjrömm- 
gCen  Hern  und  Fürsten  von  ganz  Ungrowlacbien  ^  des  Wcrtwo- 
den  Herrn  Herrn  Joannis^  Sohn  des  Georgios^  Kara- 
tz as.  In  Wien  in  Oesterreich^  aus  der  Druckerei  von  J.  B. 
Zweck.    1818.    8.    144  8.] 

Von 

Herrn   Dr.   E.   Zagharia, 

Privatdoceoten  in  Httdeibefg. 


Dem  aelerei|teii  ist  es  g^dangen,  die  Gesels-  und  Eeeiite- 
bfloiier,  nach  welciiea  die  Griechen  in  der  Türkei  vnd  in  den 
Füratenthümem  der  Moldan  and  Walachei  leben,  theils  anf 
■ein«r  Reise  nach  dem  Orient  selbst  zn  sammeln,  theils  durch 
die  Güte  seines  hochverehrten  Freundes,  des  Herrn  Grofli*Aga 
Konatantinos  Bellios  an  Baoharest  naehtriflieh  asa 
erhalten.  Bei  der  Seltenheit  jener  Bücher,  die  kanm  in  ir^ 
gend  einer  enropiisohen  Bibliothek  voUstindig  zu  finden  s^yn 
mdohten,  glaubt  Ref.  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  eine  Be- 
■direibung  derselben  mittheilen  zu  dürfen.  Br  will  den  An- 
fang machen  mit  einer  Beschreibung  des  kursen  Ge- 
aetabuohes  für  die  Walachei,  welches  gegenw&rtig  m 
Kraft  ist,  aber  seine«  Wissens  noch  in  keiner  unserer  Zeit* 
Schriften  eine  Erwähnung  gefunden  hat;  in  einer  Reihe  spi- 
ierer  Aufs&tze  soll  die  Entstehung  und  der  Inhalt  der  anden 
oben  bezeichneten  Gesetz-  und  Rechtsbüeher  dargestellt  wer- 
den, wenn  andere  Ref.  hoffen  darf,  dafb  die  Leser  dieser 
Zeitschrift  seinem  Plane  Beifall  schenken. 
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Der  ehemalige  k.  k.  Hauptmann  nnd  Auditor  F.  J.  Snl- 
sar  entwirf!  in  seiner  Geschichte  des  transalpinischen  Daciana 
(Bd.  III.  Wien  1789.  S.  67  —  88.  176  —  838)  ein  trauri- 
gea  Bild  von  dem  Zostande  der  Recbtsquellen  ond  der  Rechts- 
pflege, welchen  er  seiner  Zeit  in  der  Walachei  zu  beobach- 
ten Gelegenheit  hatte.  „Die  >)  Kenntnirs  des  geistlichen 
Rechts  bei  den  Walachen  ist  von  keinem  groften  Umfange. 
Sogar  in  Ehescheldangssaehen,  deren  Brkenntnifa  hier  dem 
geiatiioben  Rechte  aussobüefsend  Torbebalten  ist,  hat  der  Wink 
des  Fftraten  den  nachdrücklichsten  Binflufs.  Unter  dem  ka- 
.  Bonischen  Rechte  der  Walachen  hat  man  gewisse  unbestimmte 
Gewohnheiten,  die  sich  auf  Ueberliefemngen  oder  allenfiilla 
auf  Schlflsse  ein  und  anderer  Patrlarcbalsynode  von  Konstan« 
Unopel  ftofben,  keineswegs  aber  eine  ordentliche  Sammlung 
geistlicher  Rechte  zu  verstehen.  Ich  besinne  mich  zwar  noch 
selir  wohl  des  Boches,  welches  der  gelehrte  ungerischa  Ge« 
achichtsohreiber  und  Ofhier  Bibliothekar,  Herr  Pray  *),  fftr 
•in  geiatliohes  und  politisohes  Gesetzbuch  der  Wslachen  hili. 


1)  Das  Folgende  ist  ein  gedrängter  Aaszug  ans  Sulz  er  a.  a.  O. 

d)  In  Dissert  bist.  crit.  in  Annal.  vet.  Hunnor.  etc.  Diss.  7.  \,  3. 
p.  189.  —  Sulz  er  berichtet,  dafs  er  vergeblieh  nach  dieser 
lateinisdien  üebersetznng  bei  Pray  u.  A.  gefttigt  habe.  Sie 
hatte  wohl  bl<is  handschriftlich  ezistirt.  Der  Verfasser  der 
lateinischen  Uebersetzung  war  Petrus  Dobra^  Aononarius 
offtcialis  (Verpflegsofficier)  in  Siebenbärgen  um  1730.  Vgl. 
Wiener  Jafarböcher  der  Literatur  Bd.  XXV.  S.  i59j  wo  aneh 
der  v^lstindige  lateinische  Titel  (nach  Pray)  abgedruckt  Isi 
—  Michel  de  Kogalnitchan  berichtet  in  seiner  Pistoira 
de  la  Valachie  etc.  Berlin  1837.  to.  I.  pag.  468.  Folgendes: 
'^^Les  lois  furent  reglees  par  Mathieu  I  Basaraba^  qni  en  1S5B 
fit  inprimer  k  Bucarest  un  code  (ire  des  lois  de  Juatlnien.  Ca 
Code  tut  ensoite  traduit  en  latin^  mais  U  n'existe  qv?en  ma- 
nuscriti  avec  ce  long  titre:  ^^  Regula  le^  etc.^^  Ces  lols 
sous  les  successeurs  de  Mathieu  I  tomberent  en  oubli;  de 
Sorte  qne  les  sentences  des  juges  ne  portalent  que  sur  les 
nsages  et  le  droit  contomier  du  pajs.  Constantin  Maorooor- 
dato  remit  les  lois  de  Mathieu  I  en  yigueur :  mais  apres  sa 
deposition  elles  fürent  de  nouveau  negligees.  Alexandre  Hyp^ 
sUantls  publia  un  guide  pous  les  juges  '^ 
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nmi  mMbm  in  der  lateiniMdieii  Uaheraetoiing  den  TiM  lials 
B^uim  UgiB  ete.  Bs  tonn  sejm,  dafs  dM  geiattiehe  BeoU 
dar  Walaehan  in  dieaar  Samnüang  aatbaltaa  tat  Aber  iab 
gaatehe,  dafa  ioh  dieaea  Baoh  in  der  Walaehei  mit  keiner 
01be  bebe  nennen  bOren.  'Bin  Freund  ana  fiiebenbttrgen  Y«r- 
aieherl  mich  nwar,  dafb  gedachlea  deeetebiieb  niobt  nor  den 
CIrieehen,  fftr  welebe  ea  nreprflnglicb  nnaammensetragen  wor- 
den, dann  den.alaviaeben  Völkern  in  der  Bnlgarei,  Siavo^ 
nien,  Sirmien,  beiden  Benaaen,  in  Ungarn  und  dem  TeicM« 
warer  Banale,  m  welehem  Bnde  ea  aneh  in  die  airbleobe 
nad  rniaieehe Spraebe  ftbersetzet  worden,  wie  aneb  den  W»-  ^ 
Ineben  im  jetelgenannten  Banate,  in  Siebenbfirgen  nnd  in  der 
Walaobei  and  Moldau  in  geisüicben  Dingen  nor  Biebtoebasr 
diene,  aondern  bei  diesen  letetern  im  tninsalplniaoben  Barnen 
auch  in  b&rgerlioben  /Sachen  aeine  Kraft  und  dftUigkeit  habe. 
Dafii  aber  der  aonat  gelehrte  Freund  in  aemer  MeinuQg^  in-' 
aoweit  er  wenigatena  Ton  der  bargerlicben  Oertohtabaifteil 
der  Transalpiner  von  dieaem  GeaeCzbuobe  apriebt,  aieh  geinal 
bat,  kann  ich  auch  nooh  mit  dem  Zeugnisse  dea  Geneiala 
von  Bauer  ^bewähren.  Denn  dieaer  aagt  '):  „„Bf  attbaaa 
Baaaaraba  lieft  in  der  walaohiscben  Sprache  einen  Codex 
ton  Landgesetien  (Loix  rorales)  drucken,  welche  aua  dem 
Juatinian  gesogen  waren.  Nach  diesen  nad  den  allen  Oe- 
wahnheilen  wurde  also  die  Oerei^tigkeit  seither  in  der  Wa^« 
ladbei  verwaltet.  Konstantin  Mavrokordato  atellte  sei^« 
her  drei  Gericfatsbdfo  auf,  worin  man  die  Processe  nach  jn- 
alfaiiaaischen  Gesetzen  entscheiden  sollte,  und  zwar  ao,^  dalb 
AUea  niedergeschrieben,  und  richtige  Protokolle  darüber  ge- 
führet  würden«  Allein  nach  seiner  Entsetzung  wurde  diese 
Binriohtnng  wieder  aufgehoben,  und  man  apraeb  wieder  nach 
den  alten  Gebräuchen  und  Gewohnheiten ;  welche  Bichiacbaur 
auch  bia  auf  diesen  Tag  beobachtet  wird,  ob  sie  schon  der 
Chikane  und  der  Unsicherheit  am  meiaten  ausgesetnet,  nad 
von  der  Art  ist,  dafti  sie  unendliche  Naebtheile  und  Geflitoea 


9}  MeMOires  p.  97. 
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afoh  xieht  ^ ''  In  den  weUiidieii  Cteriehtea  wdfli  i 
Stunde  ia  der  Waiacfai»  aafeer  den  Ofoltsohei  oder  Oewolm* 
keiten  voif  keioem  geBChriebenen  Sesetai»  als  denBaeÜifceai 
lod  nooh  dazQ  habeo  diese  keine  weitere  Verbindlielifceit,  aia 
insoweit  «io  mit  ttrem  Gewohnbeitsreehte  übereiastiflimett,  oder 
in  sweifeihaften  FMlen  von  einem  oder  dem  andem  BIlAteri 
welcher  seine  aeiebreamkeit  zdgen  will,  alleg^iret,  oder,  wmn 
es  der  Fftrst  genehmiget,  fm  Spreohen  angewendet  mid  ge* 
•Mset  werden.  Carra  In  seiner  Cfeschichte  der  Molüo  mid 
Walaohei  ^)  bi^ehtet,  dafs  der  Fürst  Alexander  ¥pai«> 
Inati  eine  Commiseion  zur  Bearbeitnag  eines  Gesetsbaöhes 
ernannt  habe.  Bs  ist  dies  ein  Irrthom,  &a  welchem  C^vf« 
dnroh  mieh  selbst  Teraolafst  worden  ist  Carra  mag  Ji^fw 
Iniaderte  warten,  bis  in  der  Walachei  ein  Gesetsbncb  ver* 
kindiget  wird! '^    —    — 

Olüeklioher  Weise  ist  diese  Vorhersage  Solzet^n  nicht 
in  BrfillnBg  gegangen,  wie  denn  llberimiipt  das  ganne  Btld^ 
welches  er  von  dem  Rechtsznstande  der  Walachei  entwirft^ 
mit  allsQ  schwarzen  Farben  gemalt  erscheint.  Salzer  ist  in 
diesen  Dingen  keineswegs  ein  völlig  unparthelischer  Bericht*« 
erstatter;  ein  vemnglöckter  Versnob,  als  Lehrer  der  Bedit»* 
Wissenschaft  in  Bacharest  aufzutreten,  ond  die  f&hJgesebIa« 
geae  Hoffnung,  von  dem  F&rsten  Alexander  Tpisilanti 
mit  der  Entwerfbog  eines  Oesetzbuches  ffir  die  Walachei  %f^ 
anflragt  zu  werden,  sind  nicht  ohne  Eiofinfs  »af  seine  ICf» 
sAhlongen  und  Urtheile  geblieben« 

Gewilb  ist;  dafs  man  steh  in  der  Walachei  wohl  berwuibt 
war,  in  der  von  Pray  erwähnten  Sammlung  eine  geschrien 
bene  Qnelio  des  geistlichen,  und  in  den  Basiliken  oder  fUH^ 
deren  bfnantinlsdien  Bechtsbüchern  geschriebene  Quellen  des 
weltliofaen  Rechts  20  besitzen,  weldie  eu  befolgen  warea, 
wo  nicht  einheimische,  in  Kraft  gebliebene  oder  derogatofi- 
sehe,  Gewohnheiten  entgegenstanden,  oder  eine  vd^go  Vir^ 
aaderung  der  Verhftltnisse  die  unmittelbare  Anwendung  der 


4)  S.  140  der  deutschen  Uebersetzirag.  Frankf.  o.  liMpz.  1760.  8. 
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in  dMMdkM  antkidteiieii  BeAteToraolirilleii  mimlglieh  humIi««. 
Aber  der  geMmmte  BeektsTwkelir  etaad  in  rrftheren  Zeiten 
in  der  Walaobei  nof  einer  eo  niedrijfen  Stnfe,  daA  es  nieiit 
im  geringelen  nnflUlen  darf  oder  kann,  wenn  in  der  Pnudn 
van  jenen  geaolirielienen  Reoiitsquellen  so  ftaCserst  aalten  Ge- 
brauoli  gemaobt  worde,  dafa  dieaer  Gebraueh  dem  Auge  einen 
Mohligen  Beobaehtera  wie  vdUigea  Vergeasen  eraobien. 

Seit  den  eraten  Deoennien  nnaerea  Jahrhnnderta  aber  hat 
aieb  der  geiatige  nnd  materieiie  Verltebr  in  der  Waladiei 
ungemebi  geboben,  ond  bald  aaob  seine  natnrgemftllBe  Em* 
wirknng  aaf  die  Kenntnifa  and  Behandlung  des  Reebta  ge-* 
iaaaert  Zwar  war  aneh  jetnt  nooh  keineswegs  von  einer 
rigantlieben  Reebtawiaaenaohaft  der  Walaaben  die  Rede; 
aba^  daa  Leben  aelbst  fnbrte  zn  einer  genaneren  Bekannt** 
acbaft  mit  den  vorhin  genannten  Reobtsqoellen,  nnd  «rregle 
anm  TbeUe  den  Wansoh  naoh  einer  Reform  in  dem  Znatande 
daiaalbant  einen  Wansob,  dem  das  Geaetzbaefa  von  1817 
aaine  Bntatebnng  verdankt. 

Wie  aieh  seitdem  der  Reebtsznstand  in  der  Walaehei,  in 
RGokaieht  anf  die  geltenden  Recbtsqoellen  ^  gestaltet  bat,  aoU 
in  dem  Folgeaden  anseinandergeaetst  werden, 

I»  Als  Quelle  des  geschriebenen  geistüohen  Reebts  gilt 
der  Theorie  naoh  noch  heat  zn  Tage  die  von  Pray  erw&linia 
fiammlnng,  von  den  Walaehen  Pra  viln  genannt.  Reften  iat 
nach  ein  Fall  ans  neuerer  Zeit  bekannt,  wo  man  sich  snr 
Bntseheidang  einer  kirchenreohtlichen  Streitfrage  wirklich. anf 
dieaelbe  bernfon  hat:  in  Klöstern  und  Kirchen  sollen  n\At 
aalten  Exemplare  derselben  za  finden  seyn.  Indessen  ist  im-* 
m^rbin  ein  Mangel  an  Exemplaren,  and  tue  Benatzung  der 
Pravila  daher  nicht  immer  mdglich.  So  mnlb  man  denn  vor-* 
kommenden  Fallea  entweder  za  anderen  in  der  griechischen 
Kirche  gebrfiadicben  Sammlungen  greifen  oder  sich  lediglKb 
naoh  ttberiiefertea  Gmnds&teen  richten.  Reften  ist  es  nicht 
geglftekt,  ein  Exemplar  der  Pravila  zu  erwerben :  er  kennt  sie 
nur  aua  einem  Exemplare,  welchea  sich  in  der  k.  k.  Bof- 
bibliotbek  zu  Wien  befindet,  und  fiber  welches  Kopitar  in 
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den  Wiener  Jehrbttchera  lllr  Idteratar.  Bd.  XXV  6.  ±88  ~  ICT 
Berieht  entettet  bat  Hienadi  ist  die  Bntatehniig  und  der  I»* 
ball  jener  Sammlang  folgender : 

Um  1068  fand  der  Metropolit  von  Tergowiaebte ,  8te- 
pbanoa,  bei  Georg  Karidi  von  Trikla  <)  eine  Hand- 
eehriCt  in  swei  E&nden,  deren  einer  ein  geiatiiohea,  der  an- 
dere ein  weltlicbea  Reohtsbnch  entbielt  Um  dem  Ufangel 
geeebriebeaer  Beehteqnellen  abznbelfen,  liefli  er,  diese  Bneher, 
mit  BinwiUignng  des  Woiwodefl»Matth&os  Bassarab  nnd 
seines  ganzen  Raths^  dnrob  einen  Mönch  Daniel  ans  Pan« 
Donien,  dem  zwei  Chioten,  Ignatz  Petritzi  nnd  Pant«- 
leimons  Ligaridi,  dabei  bebniiich  waren,  in  die  walaobi- 
aobe  Spraebe  nbersetzea.  Diese  Arbeit  wnrde  dann  dem  Dmdce 
übergeben,  und  erschien  1669,  anter  einem  Titel,  weleben 
Kopitar  also  aas  dem  Walaobiseben  übersetzt: 

Ricbtsehnnr  des  Gesetzes  mit  Gott, 
enthaltend  die  ganze  Bntsobeldiuig,  oberhirtliehe  and  kid« 
serliohe,  von  allen  geistlichen  nnd  weltlichen  Angelegen« 
lieiten«  Die  Kanonen  der  h.  Apostel,  die  der  sieben  Co»-* 
oilien,  nnd  aller  Partioularsynoden.  Nebst  diesen  nach  der 
h.  Weltlehrer,  Basil  des  Grndien,  Timethens,  Nikon>. 
Ni  hol  ans.  Die  Theologie  der  giMtlicben  Gottesgelehrten». 
Gesehrieben  vordem  und  geordnet,  anf  BefeM  nnd  Anweir- 
anng  des  gottseligen  Kaisers,  Herrn  Johann  Kojptnent 
vom  gelehrten  Diakon  der  grofben  Khrehe  Gottes  nndGrofr-* 


S)  Der  Metropolit  Stephanos  versichert^  dafo  er  bi«  Bach  Kon* 
staotinopel  geschickt ,  um  aathentische  Abschriften  der  h.  K«- 
nones  zu  erhalten^  und  endlich  solche  bei  dem  gedachten  Ka- 
rldi  geftindea  habe^  die  er  nan  mit  dem.  Segen  des  Patrluv 
eben  Paisios  von  Jerusalem  überselst  drucken  lasse«  Ko- 
pitar nnd  Biener  verstehen  dies  so ^  als  ob  sich  jener  Ka-* 
ridi  und  zuföUig  auch  der  Patriarch  Paisios  in  der  Wala*- 
chei  befanden  habe.  Aber  der  Zusammenhang  ergiebt^  daite 
beide  In  Koastaatinopel  gewesen  seyn  mussea^  woselbst  auch 
die  gewöhnliche  Residenz  des  Patriarchen  von  Jerusalem  Ist« 
Im  Patriarchate  von  Jerusalem  zu  Konstantinopel  giebt  e^ 
elne^  seil  alten  Zeiten  bestehende^  schone  Bibliothek ^  deren 
Vorsteher  vielleicht  der  gedachte  Karidi  war. 
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wiffMn,  Herrn  Alexins  Aristenns.  Nun  aber  ncnrt 
tJiee  ttereetet  ms  dem  erieehbdiea  in  die  nuDaakdie 
fipraohe,  durch  die  BemübuBg^ ,  den 'Eifer  nad  die  gftazllelie 
Keateabeetreitmig  des  ftberbeliigea  Manoes  Cbrisä,  Herrn 
Steplian,  von  Ckittes  Gnaden  Metropoliten  von  Tergo-- 
wisehte,  Q^aroken  des  Ofemsdiitriets  nnd  gana  Uogio-* 
vrlaeiuens, 

in  Tergowisohte, 
in  der  Dmckerei  meines  dorchlanohtigen   Job.  Mattbft 
Woda  Bassarab,  in  der  b.  Metropolie,  Im  h.  Hanse  der 
Himmelfahrt  nnseres  Herrn  Jesn  Christi,    den  90.  Bl&rz 
im  Jahre  der  Welt  7160,   Christi  leSf ,   in  der  groften 

Faste. 

Nadi  Tersofafedenen  Vorreden  nnd  ^nem  Hegisler  bebt 
der  erste  Theil  dieser  Sammlnng  an,  weidier  eine  walachi- 
sehe  DebersetBuag  eines  grieebisoben  Nomokanon  in  417  Ka- 
piteln etttbüt  Den  Anfsng  tbeilt  Kopitar  in  dentsoher  Ue- 
b^rsetanng  mit,  ebne  jedoch  das  grieefalsebe  Original  fiaeb- 
iireisen  an  können.  Sp&ter  bat  Biener  in  seiner  Abhandlung 
de  e<dlectlonibns  eanonnm  eodesiae  graecae,  Berol.  1897.  8, 
p.  4#.  die  Yermntbnng  anfgestellt,  daTs  das  grieehisebe  Ori- 
ginal in  dem  Cod.  Mare.  681  enthalten  ssjni  möge,  vss  auch 
eise  genanere  Cntersnobnng  dieser  Handsebrifl  doreb  Herrn 
Prof.  Rdstell  an  bestfitlgen  seheine,  ta  der  That  enthalt 
ancb  diese  Handschrift  das  fk-agllche  Original,  welches  nichts 
Anderes  ist,  als  ein  Nomokanon,  von  dem  Notarios  Mannil 
Malaxos,  ans  Navfdia  im  Peloponnese  gebürtig,  imJ.  15W 
in  Theben  Torfafiit,  der  an  einem  an&erordenlllohen  Ansebn 
im  ganzen  Oriente  gelangt  ist  Ref.  hat  in  seiner  Historiaa 
juris  Oraeoo«  Roman!  delineatio,  Heidelb.  1839.  8.  p.  89  sqq. 
ein  Mehreres  über  diesen  Nomokanon  beigebraidit;  er  besitst 
selbst  drei  Handschriften  desselben,  ans  denen  er  den  Anfbng 
des  Werkes  hier  abdrucken  lassen  will,  damit  ihn  der  Leser 
etwa  mit  Kopitar' s  Verdentschnim  (nach  der  walaebisehM 
Uebersetaung)  vergleieben  könne. 
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wA  ndvv  0O(pAvaroqp  %b  ininkTi  ßkmüxi^n^.^  —  Ufinu 
%bv  Kftxiiv,  xovxiaxi  xhv  dp;(upia,  vä  fuftfxai  x^  8L^ 
nm^OT  9t(fix)iv  «al  ^iyap  A^x^Bfia,  xbv  n^^iov^^iov  in^o^ 

iifpfxo^f  dtnfo€rmn6Xiiinxoq^  &itofo86Hnxoq,  8lnaioqf  ual 
pi^  Bin6'kmi  y^n^^  dv$itxdcxaq  S^ät^okalq  xal  avHOtpapxl* 
oi$  pA  M0xv6i^,  xb  fäp  pä  auoir^  «eal  vä  maxBioT^^  iiyovv 
tA  ivapxia  x®v  itakmvy  8iP  ulvai  8ina%ov  8h6xi  aoklütA 
vfoXkoiUi  xmv  ^fmv  d8mmq  nm8t6ovxah,  toovxaq  v&  fiiiP 
iHivtdii^  6  scf itj^  xiiv  iyxö^titiv. 

lov  ^(^oaoo'vlifiot;.  Aifti  di  ual  6  ^iloq  ^^«cr((* 
wifa^oq'   9iv  8lr«i  nfinop,  vä  n^axtirf  xivbq  x^9^^  ^^^* 

TtfB  iaro<fnaixdxov  Afd^&voq,  *0  ufixii^  nfinti 
pib  lv^fij]Tai  xavxa  xä  xfla  •  xb  n^xop  ^  Sri  dv^p&novq 
^^£i^i  ilyovp  6^4^f  xb  8e6x9fov,  oxi  naxdt  pofiovq  ap» 
^ivci*  T^  xfixov^  oTft  ndvxoxB  9iv  dfx^^^^9  ioxt  xal  ai» 
xb^  äq  dv^qmnvq  fiiXKii  vd  dno^dpi^m 

Die  ^ralaohische  Uebei^etzaog  dieses  Nomokanoo  endet 
mai  8»  481  mk  einem  sfaivltoben  SpriKSbe  des  Ueberseizers 
Daniel.  Hierauf  beginnt  (S.  425}  der  «weite  Theil,  wel- 
4iber  eine  walaebische  Uebersetzang  einer  alten  Epitome  ca- 
itonnm  mit  dem  Cemmentare  des  Alexios  Aristinos  ent- 
faiit  Der  Uebersetztor  schreibt  irrlbfimlich  Beides,  die  Bpito« 
me  Ottd  den  Commentar,  dem  Alexios  Aristinos  zn,  und 
daraas  erklfirt  sich  der  oben  angeführte  Hanpttitel  des  Buchs* 
Sowohl  die  Efiitome,  als  der  Commentar,  sind  gedruckt,  jene 
in  Voelli  et  Jnstelli  bibliotheca  jaris  canonici,  dieser  in  Be- 
veregii  'Zwo^mav.  Biener  (de  coli  can.  ecoL  gr.  p»  45) 
boBnerkts  „Titalas  operis^^  (d.  i.  der  eben  mitgetheilte  Haipt* 
tiiel  der  waladnselwa  SaounlttBg)  „sigpaiilcare  videtar,  sab- 
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jeelE  MM  hole  KpiiMUie  alia  quaeduii  Timothei,  Nieo* 
dU,  NiooUi,  de  qiibos  tMMu  eoigectaras  «ddere  nola- 
miui.^^  Aneh  io  grieobiioheii  B8&  der  Bpitoma  fiadea  aioli 
maoolierlel  ihaliohe  Zugabea. 

8.  706  ff.  fold^ea  Fiagaa  nad  Aatwortaa  dea  heili|^o 
Aaaatasioi,  Pfitiiarchen  voa  Antiochia,  ia  64  Kapiteln. 
Ob  cio  grieobisebes  Origiaal  hievoa  gedruckt  aey,  baCKo- 
pitar  aneatecbieden  gelaaseo;  Biener  aber  aagt  I.  L  p.  45 
aq.:  ,,yideatnr  erae  response  oanonica  Anasiasii  Sinai- 
tae,  Patriarebae  Antiocbeni,  qnae  Gentianns  Hervetna 
et  Jae.  Gretserna  ediderant  Inveniantor  qnoqne  graeee 
in  Gretseri  Oper.  T.  XIV  p.  161  edit.  Ratisp.  1740  et  la- 
tine  in  Bibl.  max.  Patrnm,  Lngd.  1677.  T.  IX  p.  066  sqq. 
Desumta  snnt  baee  .respoasa  ex  aaetoritatibos  Patram  Bode« 
eiastioonim,  qnamobrem  Fabrieina  in  B.  G.  IX  p.  0S6  ia- 
dioem  soriptornm  allegatornm.  oonteznit.  In  ediiioae  Gret-* 
aeri  164  capita  referuntur,  differnnt  vero  Codices  maan- 
aoripti  *).  —  Sa,  qnae  Cel.  Kopitar  ex  Codice  Valaebico 
allegavit,  in  editione  Gretseri  iavenire  noo  potni.^^  — 
Ref.  besitzt  eine  HS,  in  welcber  sieb  finden  Tov  Aylasi 
avaaraa^iov  &nox^lG€kg   jci^l  %i^q  i^4DTJi^$ia€i^ 

ai^itlov  xov  tbXbLov  x^iaT^avoi>,  fLm  stpbenv  andi  die 
von  Kopitar  angezeigten  Stacke:  Alles  aber  in  grofoer  Un? 
ordnnag. 

Zn  Ende  der  walacbiscben  Samnriung  finden  sieb  aoel^ 
„Andere  Belebrungen  von  Prieste;*n  nad  der  Li«* 
turgie,  sebr  nntzliob^S  ^^  weicheres  nicbt  schwer  gA- 
vesen  seyn  dürfte,  ein  griecbisohes  Original  nacbsn weisen, 
wenn  Kopitar  ihren  Inhalt  n&her  angegeben  bitte.  Badlich 
schliefst  das  ganze  Werk  ')  mit  der  slavisohen  Formel  a 


6)  BlbL  CoisUa.  p.  188.  -  Band  in  i  T.  I.  p.  584.  626.  54a. 

7)  Nach  Kopitar  auf  8.754.  —  Jedoch  scheinen  bei  der  Angabe 
der  Seiteusahlen  eiaige  DradifeUer  mit  naterlaafba  au  sejni. 
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t^Bttde  und  Lobpreis  Gott  Amen.  Dem  (Gott),  der 
mir  Armen  gegeben  und  verliehen,  nneh  dem  Be- 
ginnen  naeli  die  Vollendung  (des  Werkes)  zu  se- 
hen.'' 

IL  Die  Haaptqoelle  des  geschriebenen  weldichen  Rechts, 
welehes  in  dem  Färstentbnme  der  Wslaohei  gegenw&rtig  in 
Kraft  ist,  ist  ein  kurzes  €fesetzbndi,  ivelches  im  J.  1817  in 
wafaiohischer  Sprache  pnblioirt,  nnd,  wie  in  der  Veberschrrft 
dieser  Anzeige  angegeben  worden  ist,  im  X  1818  zn  Wien 
in  einer  nengriechischen  Uebersetznng  gedruckt  worden  ist. 
Die  Ideen,  welche  die  flranzösisohe  Literatur  und  Revolution 
in  Umlauf  gesetzt  hatte,  hatten  naohgrade  auch  in  diesen  (Se- 
genden einen  lebhafteren  Wiederfaall  gefunden;  und  wie  sie 
bald  darauf  zu  dem  Ausbruche  des  unglöcklichen  Aufstandes 
in  den  Färstenthümern  der  Moldau  und  Walachei  führten,  so 
hatten  sie  schon  vorher  die  heilsamere  Wirkung  gehabt,  dalk 
man  in  beiden  Fürstenthiimem  auf  eine  Reform  des  gesamm- 
ten  Rechtszustandes  Bedacht  nahm,  fio  entstand  das  wala» 
chlsche  Gesetzbuch  von  1817,  auf  welches  jedoch  jene  fran- 
zösischen Ideen  einen  weniger  unmittelbaren  Binflnfs  gehabt 
itaben,  als  Ref.  flrdberhin  *)  annehmen  zu  mtkssen  geglaubt 
hat.  Die  Idee  einer  Codiflcation  war  allerdings  französischen 
Ursprungs :  nicht  aber  hat  man  den  Inhalt  des  neuen  Gesetz- 
buches aus  den  französischen  Gesetzbflchern  entlehnt  Des 
vraladiische  Gesetzbuch  beruht  seinem  Inhalte  nach  fast  ganz 
auf  dem  byzantinischen  Rechte  und  walachischen  Gewohnhei- 
ten: und  nur  einige  wenige  Sitze,  z.  B.  die  Anerkennung 
eines  holographen  Testaments,  scheiilen  auf  eine  Berflcksich- 
tigung  des  ftanzdsischea  Rechts  zu  deuten.  So  gewüb  aber 
•ueb  den  Yerfhssem  des  walachischen  Gesetzbuchs  byzaatini« 
sehe  Beohtsbttcher  bei  ihrer  Arbeit  vor  Augen  gelegen  haben, 


Kopitar  sagt  zu  Anfong:  „lEa  (das  Bach)  ist  ein  erdest* 
lieber  Klein -Foliant  von  vier  und  zwanzig  Blatt  unpaginirter 
Vorstuclce^  und  704  Seiten.'^, 

8)  Vgl.  Hisi  JGR  delin.  p.  90. 
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•0  0obwer  kit  es  «q  besiinmieii,  ob  man  die  BatilifceB,  oto 
n«r  a.  B.  die  ExabiMot  des  Armenopnlos  benotet  babe. 
Denn  das  walaobisohe  Gesetsbneh  ist  seiner  Wortfassung^  naeli 
eine  dorehsns  selbststAndige  Arbeit,  and  nicht  eine  blefi» 
ConpilalioB  von  Aossigen  ans  titeren  d^esehriebenen  Beobt»- 
qnellen.  Indessen  sebeint  doeb  theils  ans  der  ganzen  Anla- 
ge, .Iheils  aas  eincelnen  Stellen  auf  eine  vorzogsweise  De^ 
natBODg  desArmenopalos  gesohlossen  werden  an  mfissoB. 
Von  dem  Gesetzbaehe,  welches  gleiohneitig  In  dem  FOrsten«- 
tbmme  der  Moldaa  abgeMbt  worden  ist  nnd  welches  Ref.  In 
einesi  späteren  Aafsatse  za  besehreiben  gedenkt,  ist  das  wa«* 
laehische  Gesetj^bnch  gknzlieh  unabhängig. 

So  viel  einstweilen  Ober  die  Entstebang  dieses  Gesetz- 
baehes.  Was  Bef.  noch  sonst  über  die  Geschichte  desselbea 
beibringen  konnte,  wird  sich  aas  der" folgenden  Desohreibanif 
desselben  von  selbst  ergeben.  Za  bemerken  ist  nor,  dafli 
seit  dem  Brscbeinen  desselben  manoheriei  Ver&ndernngen  im 
Reehte  dw  Walachei,  namentlich  daroh  ein  Regalament  von 
18d9,  getroffen  worden  sind,  ond  dafti  man  sich,  wie  die 
Sage  geht,  sohon  seit  I&ogerer  Zeit  mit  dem  Gedanken  an 
eine  neae  Gesetzgebang  trägt 

Das  walaohisebe  Gtesetzbach,  welches  nunmehr  genauer 
besohrieben  werden  soll,  ist  zaerst  1817  in  Bneharest  In  woi* 
laehischer  Sprache  erschienen:  im  J.  1818  ist  eine  neagrie- 
chische  Uebeisetzang  desselben  in  Wien  gedraekt  worden, 
nnd  diese  ist  es,  welohe  Reiten  alMn  vorliegt. 

"Dw  TMel  derselben  ist  In  der  Veberwhrift  dieser  Anzeige 
V4dl8tändig  angaftthrt  worden:  fn  Ist  In  Kvpfer  gestochen, 
wd  mit  dem  walaehisohen  Wapen  (mit  der  Jahrszahl  IStt) 
geziert.  Hieimf  folgt  S.  d.  4  eine  knrze  Torrede  an  die 
Leser,  wslehe  diesdUben  mit  dem  Systeme  des  Geseteboehea 
bekannt  nmehen  nnd  den  Fürsten  Joannis  Karatzas  ver- 
berrliehen  soll.  Aaf  zwei  anpaginirten  Blättern  wird  dann 
der  F&rst,  dessen  Porträt  ond  Wapen  dabm  in  Kopfer  ge- 
stochen ist,  in  einem  schwittstigen  neogrieebiseben  ^pvo« 
verberrlieht. 
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8.  ft  —  7  findet  riek  die  PabUeationsveroidiuiiig  de»  Fttr* 

Sien,  von  der  Bef.  hier  eine  vrfirttiebe  Ueiiertragaiig  jfolgea 

laseen  will: 

„Joannis,  Sohn  des  Georgios,  KarstsBa«,  WoU 

wode,   von  Gottes  Gnaden   Herr  und  Fftrsl 

von  ganz  Ungrowlaohiem 

Unsere  farstliohe  nnd  vfiterliche  Liebe  und  Gewogenheit, 
Welehe  das  gemeine  Beste  der  Unterthanen  für  das  beiligele 
Gesetz  b&lt  und  fortwfihrend  anf  die  stetige  nnd  unwandel- 
bare Wohi£sbrt  derselben  Bedacht  nimmt,  hat  es  für  gnt  be-* 
llinden,  den  vieifaohen  Widerstreit  gegen  die  heilige  Themia 
endlich  zn  bescfawiditigen. ,  Die  Walachei,  welche  von  Al- 
ters her  nur  verwirrte  nngesohriebeoe  Gewohnheiten  nnd  die 
wenigen  nnd  nnvollstandigen  gesdiriebenen  Gesetze  ihres  Code 
zur  Bichisehnnr  für  das  bürgerliche  Beoht  hatte,  nnd  wegen 
dw  Mangelhaftigkeit  derselben  das  Becht  nicht  genan  ah» 
wägen  konnte,  war  genöthigt  auf  die  Basiliken  der  Bomäer 
zu  rienrriren  and  bediente  sich  aller  Gesetze  derselben  ohne 
Uaterscbeidong.  Indem  sie  nnn  zwischen  drei  Beohtssystemea 
schwankte,  dem  des  Gewohnheitsrechts,  dem  ihres  Code  nnd 
dem  der  Bom&er,  so  kam  es  dahin,  dafti  sie  gar  kein  Becht 
hatte,  weil  die  versi6hiedenartig  gestalteten  Gewohnheiten  h&n- 
4g  den  Vorschriften  ihres  Code  entgegenstanden,  die  Vor^ 
Schriften  des  Code^jaber  denen  der  Bomaer  widersprachen, 
nnd  dieselben,  bald  von  einander  abweichend  bald  diametral 
einander  widerstrintend^  eine  die  andere  aufhoben.  So  waren 
die  Bechte  aller  Glieder  des  Staats  Vereines,  nnablfasig  viel- 
flMShen  Yerwiekelnngen  von  Widersprüchen  ausgesetzt,  über- 
all in  Geftihr,  wie  ein  Schiff  auf  einem  von  vielen  entgegea- 
gesetsten  Stürmen  aufgeregten  stürmiscbeii  Bleere:  nnd  sie 
konnten  amBnde  k«n  Becht  erhalten,  sondern  unterlagen  der 
Willkür  der  Mächtigeren  oder  der  geschicktesten  Babnlistea, 
welche  sich  in  demselben  Falle  nach  Belieben  bald  auf  ein 
Gewohnheitsrecht,  bald  auf  den  Code  des  Landes  und  bald 
auf  die  Basiliken  beriefen.  Nachdem  wir  nun  beschlossen 
haben,  diesen  ungleichen  Verdrehungen  des  Bechts  ein  Bnde 
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EU  machen^  haben  wir  ans  sovArderat  gfrfindlich  beratheii^ 
welche  Geeetzgebnag  ihrem  Inhalte  and  ihrem  Umfange  naeh 
am  besten  für  dejn  jetzigen  walaohischen  Staat  passe  and 
anereiche:  and  hierauf  haben  wir,  Einiges  von  dem  alten 
Rechte  beibehaltend,  Anderes  verbessernd,  das  Meiste  aber 
neu  hinzusetzend,  diese  unsere  forstlichen  Gesetze  abgefafst, 
so  weit  es  mOglioh  war,  in  einer  passenden  Ordnung  und  in 
einer  einfachen  Weise,  so  dafssie  selbst  von  den  ganz  Ua-' 
gebildeten  leicht  verstanden  worden  können.  Dieselben  sanctio- 
niren  wir  nun  mit  Beirath  and  Binwilligong  des  allheiligsten 
Metropoliten,  der  gottgeliebtesten  Bisohdife,  und  aller  unserer 
edelsten  Herren  Weliteen,  und  verdlTentlichen  sie  unseren  ge- 
liebtesten Unterthanen  mit  unserer  forstlichen  Rechten,  indem 
wir  diese  unsere  fürstliche  Verordnung  erJa^seii,  weldie  mit 
unserer  fttrstlichen  Unterschrift  und  Beuegelqng  versehen  ist, 
im  tausend  achthundert  siebzehnten  Jahre  di^rflrKisang,  dem 
sechsten  unserer  Regierung.  ^^  —  >  '/  . 
*  Unter  dem  Code  (K<&d}?$),  welcher  in  dieser  Verordming 
wiederholt  erwfihnt  wird,  ist  wohl  nichts  Anderes  zu  verste- 
hen, als  die  unter  No.  I  beschriebene  Pravila:  wenn  anders 
der  Codex  von  loix  rarales,  welchen  Matthäus  Bassarn- 
ba nach  der  Meldung  des  Generals  von  Bauer  *)  publicivt 
und  im  Drucke  herausgegeben  haben  soll,  mit  der  Pravila, 
wie  auch  Salzer  annimmt,  eins  und  dasselbe  ist 

Die  obige  Verordnung  sagt  nicht,  dafs  das  ältere  Ge-^ 
wehnheitsrecht,  die  Basiliken,  (oder  überhaupt  das  byzanti- 
idsche  Recht,)  und  die  Pravila  aufser  Kraft  gesetzt  s^n 
sollen;  in  dem  Gesetzbuche  selbst  aber  (Absehn.  VI  Kap.  9 
$.3)  heifst  es:  „die  Richter  soUen  jederzeit  nach  den  ge« 
genwirtig  publicirten  Gesetzen  entscheiden,  und  wo  es  a» 
mnem  Gesetze  fehlt,  sollen  sie  bei  dem  Forsten  anfragen.^ 
Hienach  mdchte  es  scheinen,  dafs  jene  älteren  RechtsquelleB,r 
wenigstens  in  den  weltlichen  Gerichten,  selbst  nicht  mehr  i» 
subsidium  angewendet  werden  dtbrfen,  und  häehsten»  noch 


0)  jSiehe  S.  410. 
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•iaeii  Einünfs  auf  die  Anslegpog  oder  einen  wineneehtfOiehen 
Werth  haben  können^  wenn  man  in  der  Walachei  an  eine 
solche  Behandlung  dea  positiven  Rechts  denken  sollte.  Das 
neue  Gesetzbuch  ist  übrigens  aufserordentlich  kura^  and  mufs- 
te,  wenn  auch  für  'die  damaligen  ^Verhältnisse  vollkommen 
genügend,  doch  bei  einem  gesteigerten  Rechtsverkehre  die 
Entscheidung  vieler  wichtiger  Fragen  unbestimmt  lassen.  Und 
wenn  auch  seit  dem  Erscheinen  jenes  Gesetzbuches  eine  nicht 
unbeträchtliche  Anzahl  neuer  gesetzlicher  Bestimmungen ,  na- 
mentlich durch  ein  (blos  in  walaohischer  Sprache  publicirtes) 
Begulament  von  1839,  eingeführt  worden  sind,  so  dürften 
sich  doch  in  dem  durch  die  neuere  Gesetzgebung  aufgestell- 
ten Rechtssysteme  noch  immer  Lücken  zeigen,  welche  die 
Richter  ndthigen,  bei  dem  Fürsten  um  eine  Norm  für  die 
Entscheidung  anzufk-agen.    — 

Das  Gesetzbuch  zerf&llt  in  sechs  Abschnitte  (Tfir^- 
paTa),  deren  jeder,  wieder  in  mehrere  Kapitel  und  Paragra- 
phen zerlegt  Ist:  die  Paragraphen  werden  nicht  durch  das 
ganze  Gesetzbuch  hindurch  mit  fortlaufenden  Zahlen  bezeich- 
net) sondern  In  jed^m  Kapitel  von  eins  an  gezählt. 

Ref.  will  jetzt  den  Inhalt  der  einzelnen  Abschnitte  und 
Kapitel  angeben,  und  zwar  so,  dafs  er  gelegentlich  einige 
Bemerkungen  einstreut,  oder  auch  wörtliche  Uebersetzungen 
besonders  wichtiger  Paragraphen  mittheilt.  Wo  dieses  nicht 
geschehen  wird,  ist  das  durch  das  walachische  Gesetzbuch 
gesetzte  Recht  im  Ganzen  für  übereinstimmend  mit  dem  by- 
lantlttlsch- römischen  Rechte  zu  halten. 

Erster  Abschnitt.     Von  den  Personen  (ne^l  nfo^ 

a  9  —  m 

Kap.  I.  Von  der  Unterscheidung  der  Personen  In  Män- 
MT  und  Weiber,  —  aicpl  dtSpmv  aral  yvvaixmv,  $$•  S,  — 
Kap.  IL  Von  ehelichen  und  unehelichen  Kindern,  von  voli- 
feftrtigen  und  halbbürtigen  Geschwistern,  —  n%^l  yvmflmvy 

KrH.  ZtUsehr.fi  Beohtsn,  a.  Gesttgf.  4,  AuH.  Xli.  B.  3.  IT.  28 
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Von  VolIjifiHj^^ii  udd  Bffntfe^ibrig^il ,  —  ÜBfl  üXhtoi^  iibti 
AvnUuaif,  9$.  ».  SMi  %.  1  ist  das  MHit  Hht  i€t  t«Mfal 
dtrVölfiUtrigktit  —  ^Ap.  IV.  Yon  WiAiraiiinigfeit^  ^  m^ 
&tpf6päfP.  99.  8.  ^  Käp.  Vi  Tott  V^uch^eüßetn,  -^  ke^k 
AadbTo^.  99.4.  -^  Kxtir.  n.  Tdo  deü  Fr«lta,  ^  sii^iaH»* 
dipor.   99.  ä.  -^    Kkp.  Vn.  ton  am  Bklh^h  Mei"  Kitä^ 

hl  folgeirfif«  hAkltki 

„|.l.  SkM^i^M  sidd  (He  fifelisofaeii,  die  ^hiee  Adderd  m^ 
gendiam  slod  t  ditttt  Art  deft  in  def"  Welnishd  die  KtM^' 
welen. 

%.  t.   Wer  TOff  iKleirto  aftiteiülint,  lirt  &kHt^. 

%  &  Wer  eecfai  aiir  elfte  Sklevin  ^^ur  MälM  httij  ist 
Sklave.. 

S.  4.  mei*  Herf  eftf^i  Kat^iiwelcld  hat  keine  Hfioft«  Aber 
As  Leiien  d^a  KaMiifrefeü. 

^  0.  0ett  H^^rn  einre^  KitMweleri  itelit  e4  AlAy  im 
Katalweleil  2a  tetkutiftü  nM  zä  verilMMtetti. 

$.  6.  me  Ikt£iw4^1^ik  iri  der  WüMAid*,  welAe  keidi^H  Ih»^ 
atlmmteni  Herrn  ftaftenv  Irerdeii  ^  deüto  thtt  l^ffi^Celi^  (ot^- 
0€)^Tftxo/)  l^e^edb^et. 

%.  f.  «Ter  wime^tttfieii  dfafen  fi'^taidiiii  ffiTf jiiiweki  «M^  4M^ 
ftremde  Keteiwelin  biitftütet,  doli  iiie  flhrem  H^l^ifüf  tiita6kt<A«if f 
iumT  dann  m  diM  Kdtzt^detr,  der  do  fiaotfi^rk  ^«[M6K» 
(T«x>'^'r9Ö9  ^^  ^^  ^'^^^  ^  6rDfacbidr  ^7  beiaM^dr  mM»f 
dir  kein  Haadweirik  versteht,  fttt  Gtos6tteü:  ttkt  Üh  Ki&iWif^^ 
lin,  die  ein  Bandwerik  Terstebt,  90  Groaoben:   für  die,  die 


10}  80  sonen  die  Zigeaneir  genaiiDt^  werden.  Bei  Snl^er  a.a. 
0.  II.  S.  144  ff.  habe  loh  diesen  Ansdruek  nicht  geftnden.  -* 
Del*  rechtHteliÖ  Züt^tand  digi'  tiTätziweten  ist  übfigeiks  dnrdh  das 
Bc^^Blanenl  tov  1889  wesentlich  modificirt  wordetfi  nanead« 
Ueh  sind  die  ffirstlichoi  Kataeiwelen  jetzt 'emandpirl;. 

11)  y^ia^  d.  i.  Piasl»er.  Diese  gelten  jetat  in  der  Walaehei  O» 
Kreuaer  C.  U^,  hatten  aber  im  J.  1818  einen  bedeutend  hö- 
heren Werth  j  einen  Werth  von  nahean  60  Kr.'  t,  Bf.     ^ 
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keiD  fiacdwerk  verstellt,  15  Groeclieii.  Wer  aber  miwieseot« 
lieh  einen  soloben  besitzt,  soll  ihn  blos  ziirilckgebeD. 

(.  8.  Wer  wissentlich  eine  fremde  Katziwelin  mit  seinem 
Katsiwelen  ehelich  verbindet,  oder  umgekehrt,  ohne  die  Er- 
lanbnifb  des  Herrn  derselben,  soll  seines Katziwelen  oder  sei- 
ner Katziwelin  und  ihrer  Kinder  verlnstig  seyn,  und  es  soll 
diese  der  Herr  des  fremden  erhalten.  —  Wenn  er  sie  abec 
anwissentlich  verbindet,  dann  soll  ein  Tausch  stattfinden,  so, 
dafs  stets  die  Katziwelin  ihrem  JManne  folgt  —  Wenn  der 
fremde  Kafziwele,  für  welchen  der  Tausch  getroffen  werden 
mnfs,  ein  Handwerk  versteht,  und  ein  ähnlicher  nicht  vor- 
handen ist,  so  soll  diese  seine  Kunstfertigkeit  abgesch&tzt 
und  nrit  Geld  bezahlt  werden.  —  Wenn  die  unwissentlich 
mit  einander  verbundenen  Katziwelen  Kinder  haben,  seilen  die 
m&nvlicben  dem  Herrn  des  Mannes,  die  weiblichen  dem  Herrn 
der'FrauzugehOren  :  jedoch  soll  auch  hier  ein  Austausch  vor- 
genommen werden. 

(.  9.  Wenn  etwa  fk'emde  Katziwelen  sich  mit  solchen^ 
welche  zu  denen  des  Fürsten  gerechnet  werden,  verbinden, 
so  sollen  sie,  wenn  sie  ^von  ihren  Berren  gefordert  werden, 
umgetauscht  werden,  so  dafs  die  l«>an  dem  Manne  folgt,  wie 
oben  gesagt  ist 

%.  10.  Wenn  sich  ein  Katziwele  mit, einer  Freien,  oder 
ein  Freier  mit  einer  Katziwelin  ohne  Vorwiasen  ihres  Herrn 
ehelich  verbinden,  so  soll  die  Ehe  getrennt  werden  Wenn 
aber  gezeigt  wird,  dafs  der  Herr  es  gewufst  und  aeine  Ein- 
willigung gegeben  habe,  so  sollen  sie  nicht  getreiml  ic^rdea, 
sondern  sollen  Freigelassene  bleiben  und  der  Herr  soll  ihrer 
Terlustig  seyn. 

K%|^  vnL  Von  den  Freigelassenen,  ^ —  .^M^pl.^ns:^.^ 

%  1.  Freigelassene  sind  Sklaven,  denen  die  Freiheit  ge- 
geben wird. 

(•  %.  ^0le  «friyig^lasseoen  -Kaüsiwelsn  «tehen  vellkoamiea 
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gtoi«b  dM  IM«B  üatattMoi,  dea  StoaerpfioMgwi  (Mst^ 
iTMtpft)  '*)  des  FilnteiitiiQOW. 

$.  a.  Ni«iMittd  kum  vor  dem  Miten  Jahre  seiiieB  KAtei* 
weton  firellMMen. 

f.  4.  Kein  Iguienos  buiD  einen  Katniwclen  seinen  Klo- 
ntern  Dreiinnsen« 

Bweiter  Abschnitt     Von  den  Saohen  (tnipl  «^a. 

8.  16  ^<  1^8. 

Knp.  I.  Vom  Bigenthame,  —  m^l  n^ayiidxmv  i(ov- 
ela^.  $$•  6.  (Bios  von  der  oeeupaiio  and  aeeeuio*')  — 
Enp.lL  Von  Dienstbarkeiten,  —  ne^l  n^ay^ftaTOv  ^ovXtta«. 
§$.5.  —  Kap.  III.  Von  anf rennenden  Grondstficken,  — 
««pl  9vpa7fiaT«f  yutovlaq.  $§•  98.  (Hier  wird  gehandelt 
von  Orennberiohtignngen,  vom  MOhlenban  an  vorbeifliefeendea 
Bioben/  von  der  aperi$  navi  nundatio^  vom  Fensterreehto, 

von  fioheidemanem  n.  dgl,  m.) 

• 

Drittem  Abschnitt    [Ohne  allgemeine  üebersehrift] 

I  S.  «4  —  84. 

Kap.  I.  Von  Verträgen  jm  Allgemeinen,  —  ntqX  a%yL^ 
^vhSv  7«v»»tt(.  $$•  19.  —  Kap.  IL  Vom  Verkaufe,  •— 
«t^l  3toXi}ato$.  $$.  49.  Der  Verkauf  beweglicher  Sachen 
kann  mit  oder  ohne  eine  schrifiliohe  Abfassung  geschehen: 
Aber  den  Verkauf  von  unbeweglichen  Sachen  oder  von  Katsi- 
vrelen  soll  stets  eine  schriftliche  Urkunde  aofgenommen  wer- 
den ($.  tf).  —  Beim  Verkaufe  unbeweglicher  Sachen  findet 
sich  ein  sehr  ausgedehntes  Vorkauft|recht  auf  Seiten  der  Ver- 
wandten, Snteigenthfimer  und  Nachbarn  (f.  7  t.^  >•)•  — 
Kap.  HI.   Vom  Tausche,  *-  nt^X   avxaXkaifii^    jj.  6.   — 


in)  Birnlker  sind  wohl  Steaerpflichtige.     Die  Steuer  ketM  hn 
WaUcUschen  Bir  (Mtvjp).    Saleer  a.  a.  0.  in.  &  887. 

IS)  In  (.01  kommt  der  &nci  C*^)  ^^  ^^^  ▼^r-    *A^^>^w  wird 
In  diesem  eesetsbwAe  nor  dl 
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Kap.  IV.  Vom  Mieth-  nad  Paebtrertngey  —  «rtpl  yot9t»«(* 
<rpaTo^  1«).  $$.  15.  -—  Kap.  V.  Van  dar  Bmphytevta,  — 
iftpl  tii(fvTt40€mc.  $$.4.  —  Kap.  VI,  Iltpl  nXdnna^  >*)• 
Diese«  Kapitel  bestellt  aas  fblgenden  $$ : 

^$.1.  Die  Klakka  ist  eioe  Art  der  Bmphytease,  die  te 
der  Walaebei  i^ewölinlioh  ist.  I^ie  bestellt  daria,  dalb  der 
Herr  den  KlalEkasoh  (xXaMxdai^«),  oder  dea  Bmphyteata,  aof 
aeiaem  Gate  (Mosebie,  Movaia)  aafbiaifflt,  damit  er  da 
wobae. 

f.  9.  Der  Klakkaseh  mafs  dem  Herrn  des  Gates  awSlf 
Tage  des  Jabres  Dienste  tban;  and  wenn  in  Znknnft  ein 
Gatsberr  sieb  vojk  dem  Klakkasob  weniger  ansbediagea  sollte, 
so  sali  dieser  Vertrag  keine  Kraft  haben :  wenn  aber  biaber 
in  Vertragen  weniger  als  zwölf  Arbeitstage  aasbedoagen  woi^ 
den  sind ,  so  sollen  diese  Verträge  fortdauernd  gelten. 

f.  8.  Bin  Gatsberr,  welober  betrOglieber  Weise  mit  dea 
Klakkssobs  eines  änderen  Gntshetra  weniger  als  awOlf  Ar- 
beltstage aasmaebt  and  dieselben  anf  sein  Gnt  sieht,  sbU, 
sobald  er  bieraaf  betroffen  wird ,  sein  [fecbt  auf  die  Klakka 
verlieren  and  aaoh  dem  Herrn  des  Gnts  die  Klakka  fär  die 
entzogenen  Klakkaschs  bezahlen. 

§.  4.  Anfser  den  zwOlf  Arbeitstagen  mafs  der  Klakkasdi 
noob  dem  Gatsherrn  einen  Tag  Im  Fribling  oder  im  Herbste 
aokern,  und  an  Weibnaobten  einen  Wagen  Hola  liefern  nad 
ihn  anf  das  Gat  fahren  oder  wohin  es  sonst  verlaogt  wird» 
bis  ea  einem  seobs  Stunden  entfernten  Orte.  ' 

f.  6.  Wenn  der  Gutsherr  keiner  Arbeit  bedarf,  ao  soll 
ihm  der  Gatsberr  eiaea  Groschen  für  jeden  Tag  vergtiten. 

$•  6.  Dem  Gatsherrn  ist  es  nicht  gestattet,   den  Klak- 


14)  Von  hoiKto9,  dem  Mietfagelde. 

ia)  KAoKxa  bezeichnet  im  Walacbisohen  eigentlich  die  Abgaben 
und  Dienste ,  welche  der  Klakkaseh  zu  leisten  hat.  In  S*  1 
wird  aber  dieses  Wort  als  Bezeichnung  des  Rechtsinstituts 
gebraucht.  Es  ist  übrigens  dieses  Institut^  weichet  an  die 
nKarfxoTtMl  *6xot  der  Byzantiner  erinnert^  durch  dat  Regula» 
BMat  Teil  laaa  wesentUeh  modificiir«  wordea. 
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JfBMch  von  dem  Oute,  auf  weMiem  er  wobirt,  aeeb  eteen  ••* 
deren  Gate  «n  bringen,  nnf  dafo  er  arbeite «  anftfenonnieD 
wenn  diese«  Gat  hdolistens  npr  drei  8tanden  entfernt  ist 

$.  7.  Der  Klakknsoli  d^rf  kein  Land  avareden  (nmi^vuv 
novppaTüV(fav)  ohne  eine  scbriftUebe  Brlaubnifs  dea  Herrn, 
in  welcber  angegeben  wird,  wo  nnd  in  welobnm  Vmtwage 
er  das  Land  ausroden  dürfe;  sonst  soll  er  seiner  Arbeit  vee» 
Instig  gehen,  nnd  der  Herr  dieselbe  erhalten* 

$.  8.  Der  Herr  darf  dem  Klakfcascb  niobt  das  BottfeU 
nehmen,  welches  er  von  seinem  Vater  her  hat  oder  mit  des 
Herrn  Brleobnifs  baut 

§.  9.  Bin  Klakkasch,  der  ohne  firlanbnifs  des  Herrn  anf 
seinem  Boden  einen  Weinberg  anlegt,  soll  desselben  verl«^ 
stig  geben« 

§.  10.  Wenn  ein  Klakkasch  seinen  Weinbei:g  drei  Jahre 
lang  nobearbeitet  Ififst,  so  soll  er  vor  Gericht  verkiaigt  wer- 
den; dann  soll  ihm  das  Urtheil  noch  eine  jahrige  Frist  ge- 
f^tatten,  nnd  wenn  er  auch  innerhalb  dieser  dea  Weinber|f 
nicht  bearbeitet,  so  soll  er  denselben  verlieren  «nd  der  Herr 
ihn  erhalten. 

§.  11.  Der  Klakkasch  darf  an  dem  Orte,  wo  er  wohnt, 
keinen  Wein  oder  Branntwein  (^a^aal  i  paxj}  verkaufen, 
ohne  mit  dem  Herrn  deshalb  eine  Uebereinknnft  getroffen  za 
haben. 

%  19,  Der  Klakkasch  darf  an  dem  Orte,  wo  er  wofMit, 
keinen  Handel  mit  den  gewöbnlichea  Lebensbedärfussen  er- 
öffnen (^ävoifuv  TrotxaXtxöy),  ohne  mit  dem  Herm  deshalb 
eine  Uebereinkunft  getroffen  zu  haben« 

$•  13.  Der  Klakkasch  darf  auf  dem  Gute  keine  JMtthle 
anlegen. 

§.  14.  Der  Klakkasch  darf  nicht  in  dem  Teiche  dea  Herrn 
fischen:  in  den  Donauteichen  (eU  '^ol^  iAnd'kru<i  tojö  ^oo« 
vdßiOKi)  jedoch  darf  er  fischen,  wenn  er  einen  Fisch  von 
sehn  abglebt.  In  dem  Flusse,  wo  er  (oder  weither)  bei  dem 
Gute  ffieüt,  daif  er  frei  ohne  Zehnten  fischen. 

^.  i&.  Wenn  der  Klakkasch  von  dem  Gute  entflieht,  oder 
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pabterbc  itirM,  $9  fin««t  ^fW  ^  iftm  Fhka«  (et;  t^f  B«* 
aTi«f>tei9)  Diobts  sohQldig  tot,  ffiiii  Hau«,  «ei^  iGhirtcil  pn4 
Mp^tp  ftottfeldei  dem  Berrn  7#pi. 

f.  16.  Der  Klakkasch  hat  dem  Herrn  %n  g^hepi  fos 
^Yf^mlg  Mar«  Wein  ein  Mafs;  von  aebn  Qaiifeip  C^f^ior^tt^O 
Waizeo,  Gerate,  oder  Bira^  tinßn  Paofeiii;  yop  ^^  ffmfMi 
IPm  einen,  ndinr  wte  «a  aon«t  wffeaiaobt  atya  mag;  fen  je« 
^ni  Strepnfi  iprJtifiohea  W«zena  4  Banjl^en  gi^reinlfl^  iote 
il  ftmUneii  ongercinlf ten  tfi^ktoplien  Wainena,  die  Pffltf^^  m 
?9  PIm  \fflrtnlnic^t:  von  allen  fibrifen  F^t^ohte^  |M»4U<^  10 
Wjemnit-  Uad  allea  dienea  M  ^  «P<t  aeinem  Wagan  naah 
4ivn  QiNiae  w  Jbriiigwi,  in  mMbm  dar  Herr  anf  dem  OipAe 
wohnt. 

f.  17.  Per  Klakkaaeb  hat  dem  Baiyn  ttr  einen  jf den  Bin- 
^enataek  4re\  Aapreii  >*)  na  eatriobten^ 

f.  18.  Pur  niae  jede  Ziege  bat  dar  Klak||»i8eh  dem  Barrn 
je  zi9m  Aapren,  aowobJ  hn  Sommer  aia  im  Winter,  nn  nablen. 

§.  19.  FAr  eine  jede  fieeede  von  Sekafen,  die  von  M^ 
lift  VerMndignng  bis  »um  Oeergatage  aiif  dem  Gate  jireldeB 
nnd  Junge  warfen,  «rhült  der  Herr  ein  Lamm  and  einen  firp* 
aeben.  Von  einer  jeden  Mandra  '^)  Kftae  oder  Geld  je  naeb 
der  Unbereinfcanff 

Kaji*  VII.  Vom  Dienatvertrnge,  —  ne^l  fii^^i&fiafre^. 
$$.  11.  —  Kap.  VIII.  Von  dem  Darlabn  and  dar  Geldae^nUi 
mß^l  iavsLa^iaTOi;  xal  x?^^^^'  $$•  W* 

„f.  M.  Wo  Fxirdemingen  dea  FJMfcna  snd  daa  FAraten 
aind  vor  allen  andenen  jhb  jbnfir|edigan. 

f.  91.  Die  h^imthalEarMken  GtfaUger  j^elien  dan  niohl 
J^nMiaekariaehan  vor. 

%.  n.  Die  äjrpotbekarineiian  0)«QWgar  nna  (den  JMtfNi  ror 
der  Bhi  gehen  der  Mitgift  vor. 


16)  Bin  Groschen  <re  y^oVi)  hat.40  Paras^  jeder  Para  n  Aapren. 

17)  Wo  die  Schafe  den  gröfsten  Theil  des  Jahres  über  4n  einer 
Art  VmefiuDttDg  gehalten  werden ,  nod  der  Hirte  aeine  Weh- 

S,  oft  nur  eine  |l#hle  oder  Lanhe^  hat. 
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§.  t3.  Die  Mitgift  gebt  den  bypothekarbeheii  Olinbigeni 
tos  den  Zeiten  nacli  der  Ehe  Tor. 

§.  94.  Die  Mitgift  geht  einer  jeden  nioht  verbypotheoir* 
ten  Sobald  vor.  ^^ 

Kap.  ES.  Von  Weebseln,  —  ntpl  svcXiv^oy.  Meies 
Kapitel  bestebt  ans  folgenden  Sfitzen: 

,,§.1.  Der  Wecbsel  ist  eine  Art  des  Darleiins,  woCtold 
oder  Oeldeswertb  an  dem  einen  Orte  gesablt  wird,  nm  an 
einem  anderen  wieder  empfangen  zn  werden.  —  Der  Darlei- 
her des  Geldes  beiftt  «v^ioc  vijq  ndXiriaq  (Weebsetinbaber), 
der  Sobnldner  aieprnc  (Trassant),  nnd  av^oiktvoq  (Traasat) 
derjenige,  welohen  der  Trassant  anweist  sn  bezahlen.  Die 
VTecbselnrkande  beifst  nolir^oj^d^Ti. 

%.  9.  Wenn  der  Trassat  den  Wechsel  bezahlen  will,  ao 
onterzeicbnet  er  die  Wecbselurkande ,  und  dann  erst  wird  er 
so  betrachtet,  als  ob  er  die  Anweisung  aooeptirt  habe. 

$.  8.  Wenn  der  Trassat  den  Wecbsel  aooeptirt  bat,  so 
mnfs  er  ihn  ohne  Weiteres  znr  festgesetzten  Zeit  bezahlen« 

§  4.  Wenn  er  znr  festgesetzten  Zeit  nicht  zahlt,  ao 
sollen  ihm,  falls  er  sicher  ist,  noch  wettere  drei  Respekttage 
gegeben  werden. 

§.  5.  Wenn  er  aber  anch  nach  Ablanf  der  drei  Tagfe 
nicht  zahlt,  so  soll  er  verurtbeilt  werden,  den  Wechsel 'mit 
doppelten  Zinsen  zn  bezahlen. 

$.  6.  Wenn  der  Trassant  einen  Wechsel  zieht,  nnd  der 
Trassat  ihn  nicht  aooeptirt,  dann  soll  er  am  selbigen  Tage 
vor  Gericht  protestirt,  nnd  znrQckgescbickt  werden. 

$*  7.  Wenn  ein  protestirter  MTeebsel  zurdckgeaeblekt 
wird,  so  mnrs  ihn  der  Trassant  dem  Weebselinbaber  inner- 
halb  94  Stunden  mit  doppelten  Zinsen  bezahlen.  ^^ 

Kap.  X.  Ton  Zinsen,  —  ntgl  9ta<p6gov.  $$.  9.  (Dar 
gesetzliche  Zinsfüfs  ist  10  Procent.)  —  Kap.  XL  Von  der 
Verpflndang,  —  ^efi  Ivcp^v^K&afo^.  $$•  18.  (Faustpfand 
nnd  Hypothek.)  —  Kap.  XII.  Von  der  Bflrgschaft,  —  srs- 
pl  iyyvii0iio(i-  $$.  9.  —  Kap.  XIII.  Von  der  Gemeinaefaaft, 
n^t^l  uoivov,  $$.  18.  — ^    Kap.  XIV,  Von  der 
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—  n$ql  aw^ifofla^^  $$.  M.  —  Kap*  XV«  Von  dar  Ver* 
lolao^,  —  negl  ^yi^aTcia^.  $$»4.  —  Kap.  XVI.  VoB  dir 
Bhe,  Mitgift,  and  den  Paraphenialien , —  ntfl  ^napdfilmq, 
itpoixd^  Mal  i^mn^oixtov    §§.  48*  ^^ 

,,$.  9.  Bine  Bhe  können  nicht  abachlielbaa  Freie  intt 
Sklaven,  Cbrieten  mit  NioliteliriBten  (Ire^di^^i^aicoi). 

$.  6.  Die  Ehe  wird  aofgelöst:  a)  wenn  sie  gegen  daa 
Gesetz  eingegangen  ist  ($.  9);  6)  wenn  der  Mann  ans  ün- 
vermögen  drei  Jahre  lang  die  ehelichen  Pflichten  nicht  erfflil- 
len  kann;  c)  wenn  die  Fraa  von  Anfang  darch  nnbeilbare 
Uebel  am  Beischlafe  verhindert  ist;  d)  wenn  der  Mann  oder 
die  Fran  Mönch  oder  Nonne  werden  wollen:  dann  steht  ea 
ihnen  frei,  sich  zu  trennen;  e)  wenn  der  Mann  beweist,  dalh 
die  Fran  seinem  Leben  nachstellt,  oder  umgekehrt,  so  mfis- 
sen  sie  nothwendig  geschieden  werden;  f)  wenn  dfer  Mann 
beweist,  dafb  die  ihm  Aogetrante  nicht  mehr  Jongfran  war^ 
so  steht  es  ihm  frei,  sich  von  ihr  za  trennen |  ^)  wenn  der 
Mann  beweist,  dafs  seine  Frau  die  Ehe  gebrochen  hat,  so 
steht  es  ihm  Arei,  sieh  von  ihr  zu  trennen;  A)  wenn  der  Mann 
in  seinem  Hause  eine  Beischläferin  h&lt  oder  öffentlich  wo 
anders  unterhalt,  so  ist  es  der  Fraa  freigestellt,  sich  von 
ihm  zn  trennen;  0  ^^^^^  ^^'  Mann  seine  Fran  bescholdigl, 
keine  Jongfran  mehr  gewesen  zn  seyn ,  oder  die  Ehe  gebro- 
chen za  haben,  and  den  Beweis  nicht  fOhrt,  so  kann  mch 
die  Fraa  von  ihm  trennen ;  Ar)  wenn  der  Mann  mit  der  Ehre 
seiner  Fraa  Handel  treibt,  so  kann  sich  die  Fraa  von  ihm 
scheiden ;  1)  wenn  Einer  den  Anderen  nicht  mehr  leiden  mag^ 
and  sie  sich  drei  Jahre  hindorch  nicht  vereinigen  können.  ^^ 

Kap.  XVII.  Von  dem  Vergleiche,  —  ntfl  ovfi^c^ii- 
(ffiov.  $$.  9.  —  Kap.  XVUL  Von  der  Wahl  eines  Sehieds- 
rlehters,  —  iffi^l  al^troxpialaq.  $$.  9f.  — '  Kap.  XIX. 
Von  der  Stellvertretung,  —  nsfl  TonoTn^na9m(;,  §$.  90.  — - 
Kap.  XX.  Von  der  Anwaltschaft,  —  ne^l  (fwi^yo^^la^ 
$$.  3.  —  Ksip«  XXL  Von  der  Vormundschaft,  — -  m^i 
imx^onni*  $$.  89.  —^  Kap.  XXIL  Von  dem  Niederlo- 
gnpgnveitnige,    -»     ntfl  na^uaxal^iiHn^*     $$•  91«      -* 
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4W  H^OiUquül^  in  der  fTaUoM. 

mmp.XKUL  Von  derBi«ttMtririiB«r,  —  mfl  i^^aiffviaim^. 

Vierter  Absohnitt.    [Ohne  Mgemeine  Ueberschrift] 
8.  85  —  104. 

Kftp.  I.  Von  freigebigen  Verfügungen,  —  negl  x«p*- 
TW.  jj.  7.  —  Kup.  IL  Von  BochKeitsgescbenfc^n,  —  9iepl 
9^f€niiqlmp  dAgmv.  $$.  12.  -.  Kap.  m.  Vpo  der  Erli- 
•eb»ft,  —  nt^i  xXjy^ofOfiiaj.  jj.  42.  Zuerst  Allgemeioes 
(J.  J  — .  13),  dann  von  dpr  Erbfolge  ohne  Testament  (j.  14 
~  •♦),  zuletzt  voq  der  testamentarisoben  Erbfolge  (§.  M  — 
49),  ^Q  8.  89  fln^i^t  sieb  bier  als  Zuffübe  eip  in  Kupfor 
CMtoobon^s  Sobena  der  Verwiindtschaftep.  Dieses  walaohi- 
aehe  Erbreebt  bat  manoberlei  Eigeplbömlicbfceitea ,  ebwobl  es 
Im  WesentUoben  auf  dem  bys&nntiniscben  fteobte  berqbt  i*)l 
Zur  Probe  eioige  Aosaäge: 

„$.  16u  Die  Oesoendenten  geben  in  der  Erbfolge  den 
Ascendenten^  die  Asoendenten  den  Seitenverwandten  vor. 

$•  17,  Descendenten.  —  ...  3)  Wenn  sie  (der 
v#rslorbene  Mann  oder  die  verstorbene  Fraa)  Sdbne  nnd  Töch- 
ler  bnben^  so  erben  blas  die  Söbne  naoh  Köpfen ,  inüsseii  aber 
deaTöcbtern,  wfnn  sie  Iteine  Mitgift  babep,  eine  solclie  anii*- 
«ablen ,  md  aie  ^m  verbeiratben  soeben.  4)  W^nn  ß\p  Mos 
TAcbter  hinterlassen,  und  zwar  tbeils  so|.cbe,  die  nicbt  dotirt, 
Ibeils  «ol9b«9  die  mit  einer  Mitgia  ausgestattet  sind  9  so  erj^^n 


1«)  in  dem  apfitoren  byaaiitiniseben  Beobte  findet  sieb  diej^roolt. 
setsesDif;  der  Weiber  bei  der  Erbfolge  (vgl.  Heidelb.  Jahrbb. 
1830.  S.  88S.  und  meine  Delioeatio  p.  133  sq.)»  und  eben  so 
dte  Sitte  f  für  die  Seele  des  Verstoil^enen  einen  TbeU  ausaiK 
setaen.  2Sh  Ehren  «des  Yenterbenen  werden  in  der  Walaoliel 
IieicbensebmäuUie  gegeben  und  für  seine  Seele  Messen  gele- 
sen^ wobei  gewöhnlicb  an  die  in  der  Kircbe  Anwesenden  Ker- 
aen  ausgetheilt  werden  ^  nicbt  Mos  am  Tage  des  L^iftenbe- 
giagnisses ^selbst ,  sondern  wiederbolt  «midrikten,  jiecMiiNü^ 
aeuntea^  vieraigsten  Tage  darauf^  femer  npqb  viennat^  9ßc 
jnentlicb  nach  sechs  Monaten^  nach  einem ^  drei  und  sieben 
Jahren.  Zur  Bestreitung  der  hiefur  auAeuwendenden  Sostesi 
4tenl  iAer  Ifir  die  49e«to  4es  Terstoribenen  «nsgepsürte  «beU. 
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R^JUsqa$lUn  in  d«f  lä^ßkLchä.  JM 

fthw  m$  aWit  Doditeii  DaGb  KSpOm. 41)  Wmb 

dfr  Verstorbdiie  eine  Fnm  nod  ipiindev  von  ihr  hlal^liM, 
oder  die  Verstorbeoe  eineo  Mann  and  Kinder  ven  llini,  eo  er» 
iNii  die  Kinder,  die  Seele  des  Veretorbenen,  nnd  der  ttber- 
Mende  Bhegntte  diu  V^mögen  zu  gleichen  Theilen  nttf  M» 
gMde  Art:  die  Kinder  erballen  ibr  Tlieii  sm  Rigentbon,  und 
enpflingieil  mncb  den  Tbeil,  der  far  die  Seele  miegeeetot  M, 
«nf  Beetr^itvng  de^  BegrfitaiMoeten  «nd  ffir  fieirieninter: 
dar  ttberlebende  Ehegatte  aber  friliM  vfi  #*i«eni  Theile  nfr 
den  NittMraneb»    .... 

S«  Id.  Asoendentida.  t)  Wenn  ein  Kind,  Mn  tttan- 
liobee  nach  dem  vierzehnten,  ein  welbH«hee  nach  dem  tt^Atf- 
tai  Jafare,  ohne  Teetament  TemlMc,  so  beerbe«  dasselbe  Yn- 
ier  nhd  Matter  za  gleicbea  Theflen.  9)  W«nn  bei  dem  Tode 
eines  Descendenten  mehrere  Ascendenten  leben  ^  so  werden  die 
4em  €lrbde  naeb  Nftberen  den  BnlTeMemi  bei  de^  Brbfolgo 
vorgezogen.  3)  Wenn  ein  m&onliches  Kind  vor  eeinem  vier* 
zehnten  Jahre,  oder  ein  WeibHohes  vor  dein  Iswöirten,  vor 
•der  naeh  dem  Tode  eine«  seiner  Eltern  KtiriM,  Und  ein  an- 
deres Kind  nicht  lebt,  so  seil  das  Venaogen  äes  terstorbenea 
Pareis  in  drei  Thdle  getheilt  werden,  ond  davon  soll  der 
überiebende  Parene  das  ein^  DrHtnieil  als  volles  Eigentham 
erbatten,  das  andere  aber  die  Ascendenten  des  teratorbeneii 
Parens  oder  dessen  Brndef ,  wenn  kehie  Aiscendenten  da  sind, 
das  dritte  aber  sidl  fOr  die  Seele  des  verstorbenen  Kindes  aas- 
gesetM  werden,  ttiid  dasselbe  sollen  die  ebeift  €knanntett  attr 
Beatreitnng  der  BegrAbniÜBkosten  and  der  Seelenfimter  erhal- 
ten. Wenn  aber  weder  Ascendenten  noch  Brüder  des  ver- 
storbenen Parens  leben,  dann  soll  der  Qberlebende  Parens  den 
verstorbenen  Parens  des  Kindes  beerben,  and  die  Seitenver- 
wa«dtett  dea  verstorbenen  Parens  bis  znm  vierten  G^ade  sollen 
dai  Vorrecht  haben,  das  Btannogat  {ib  «Äp^y*  rov  yivovi') 
m  sich  zu  kaofen,  sofern  sie  wollen  and  ein  solches  vor- 
banden ist. ~  .    . 

$.  SO.  Bei  der  BrbfoJlge  in  die  Stammgfiter^  mdgen  nan 
Deaoaadeaten^  Aaeeadaatea  aier  SeitenverwMdti  «ttaa,  wer- 
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*Ai  tUehii^lm  in  dmr  Walaekm. 

4m  sltli^dia  Mtaner  Twgwogen,  indtni  sie  tea  WMbeni 
iM  dietea  von  den  Stamiiigiite  sakommeiideii  Tboil  init  GeM 
sn  TWfftteo  haben 

$.96.  Bin  Taktament  ist  «ohriftliob  abzafussen,  von  dem 
Tnntntor  zn  nnterschraben ,  und  von  dem  Prmter  dos  Ofte 
oder  dem  Oerlcl^  öder  von  drei  Zengen,  die  gesellen  oior 
von  dem  Teototor  gehört  haben,  dafs  es  sein  Testament  ist, 
Bv  beaeugen.  Wenn  .der  Testator  nicht  will ,  dafs  die  Zeu- 
gen den  Inhalt  kennen  sollen,  so  kann  er  das  Testament  ra- 
•ommeolegen  oder  versiegeln,  vnd  es  von  ihnen  anfsen  iw- 
terschreiben  lassen,  so  jedoch,  dafs  er  ihnen  vorher  erklftrt, 
dafs  dies  sein  Testament  sey. 

$.  97.  Wenn  das  Testament  ganz  von  des  Testators  Hand 
geschrieben  Ist,  (öXö^^^a^oOy  so  soll  es  nach  ebne  Zengon 
anwandelbar  gelten, 

$•  98.  Niemand  kann  vor  seinem  ewanzigsten  Jahre  ein 
Testament  errichten«    .    .    •  \    .    . 

$•  dd.  Wenn  der  Testator  nur  einen  Deseendenten  odtt 
Ascendeoten  senm  Erben  hat^  so  maOi  er  ihm  nothwendig  die 
Haltte  seines  Vermögens  hinterlassen:  wenn  es  zwei  sind, 
^/b,  wenn  drei,  %  and  so  fort:  In  die  andere  B&Ifte,  (wenn 
^r  einen  bat,)  oder  In  das  Dritthell,  (wenn  er  zwd  hat,) 
oder  In  das  Viertheil,  (wenn  er  vier  hat,)  kann  er  snm  Er- 
ben einsetzen^  wen  er  will ^^  !0 

Kap.  IV«  Vom  Verm&chtnisse,  ^—  »tpl  Xtydxov.  $$•  99. 
Kap.  V.  Von  der  Adoption,  —  nc^l  vlo&saia^.  $$•  11. 

Fünfter  Abschnitt.    Von  Verbrechen   (^le^l  lynKn^ 

s.  106  —  iia. 

Kap.I.  Von  Mord  und  Todschlag,  —  n%qX  (f6v99  $$.4. 
Mord  wird  mit  dem  Tode  bestraft    Der  Todschlag  wird  in 


19)  Schwestern,  die  von  ihren  Brüdern  aus  deren  eigmiem  Vei^ 
mögen  eine  Ausstattung  erhalten  haben,  müssen  diesen  die 
Vftlfte  ihres  Vermögens  binterlaisseD,  wenn  sie  ohne  lOnder 
sterben  i%.  89).  -  Vier  Bnierbong^;rindo  bAUI  g.  94  aif. 
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RechUquelUn  in  der  P^aiaektu 

•inigMi  raten  mit  eiiier  m  die  Verwandten  zn  bennlilendeB 
eampoHHo  geefihnt.  — -  Kap.  IL  Von  Ränbern,  —  n^l 
XnvxSv.  $$•  5.  Sie  werden  mit  Todesstrafe  bedroht.  — 
Kap.  IIL  Von  den  Dieben,  —  ne^l  xXenxSv.  $^.  6.  — 
Kap.  IV.  Von  betrOgeriscben  Bankerottirem ,  —  n«(>l  ^^so« 
ndnmv  olxoirop»icfdi».  §$.  3.  —  Kap.  V.  Von  F&lsehern,  •— 
ntpl  nXaaTOf^dtpav.  $$•  4.  Hier  kommt  die  Strafe  den 
Handabbanena  Tor.  —  Kap.  VI.  Von  falschen  Zengen,  — * 
9ftpl  ^iv8oii^afT^f<BV.  1  §.  —  Kap.  VII.  Von  Mscben  An«» 
fcligem,  —  n$(\  avnoipdvxatv.  $$.  9.  —  Kap.  VIII.  Von 
Falsebmfinzem,  —  negl  na^ax^^dxxmv.  $$.  9.  (Todeastra* 
fe.)  —  Kap.  IX.  Von  Injarianten,  —  nt^l  äxi^aartav. 
$$  &  —  ))$•  d.  Die  Injorianten  werden  bestraft  mit  Oeld- 
bnfsen,  Prögeln,  Geffingnllb,  Verweisung  .  .  .^^  —  Kap.X. 
Von  Ehebrechern,  —  ntpl  (ao»;^®!».  $§.  5.  —  Anhang 
(nafdfrn^ay  Von  Besehidignngen ,  —  wt^l  ^dßifiq,  $^  7. 

Sechster  Abschnitt.    Vom  Gerichtsverfahren.  (A«« 

a  114  —  IM. 

Kap.  I.  Von  Rechtsstreitigkeiten,  —  ^e^l  9»0^o^* 
$$•  94.  In  Strafsachen  findet  der  Anklageproceb  statt.  Eine 
Anklage  kann  nur  nach  vorgfingigem  Eide  gestellt  werdeb 
($.  6>  Die  Veijfihning  der  Klagen  ($.7)  Ist  Im  GanMi 
dieselbe,  wie  Im  römischen  nnd  byzantinischen  Rechte.  — 
Kap.  IL  Vom  Beweise,  —  nt^l  dnoStiiemv.  $$.  59^.  Din 
Beweismittel  sind  theils  künstliche  (xex^^^tai)^  theils  nicht 
kfinstliche  (ä%%x^oi).  Von  diesen  werden  aofgesfihlt:  Ur-» 
knnden,  Zeugen,  Eid,  Ehrenwort  (istiT^pio»),  nnd  diepelA» 
liehe  Frage  0daavov).  -^  Kap.  III.  Von  den  Rfehtem^ 
dem  Verfihrea  nnd  dem  Urtheile,  —  nt^l  »pcToly,  n^Uim^ 
Mal  dnoipdoM^.  $$.  15.  ~  Kap.  IV.  Von  der  Appellation, 
— •  iscpl  ixnknrov.  ^$.  10.  Bemerkenswerth  sind  hier  fol» 
gende  Sfitser 

„$.  7.  Von  dem  Urtheile  eines  Farstea  kann  an  einet 
Fiiaten  nppnlUrt  weiiea. 
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Totcani$the  HypothekengeseiMgebung. 

§4  8.  Wmb  dM  UrtheU  eine«  FttnCeo  von  dtteui  «kdem 
Flinten  anfi^eMM  worden  ist^  so  kann  an  einen  dritten  i^ttr^ 
aten  appellirt  werden. 

$k  9.  Wenn  ein  flirstliohee  Urtiml  von  zwei  Pttniten  he* 
nIMgt  worden  ist^  ae  findet  keine  weitere  Appellation  atett 

$4  ilK  Von  einem  Urthdie,  welofaea  von  drei  Ffirateo  rtw 
ftanirt  werden  lat^  indet  keine  leitete  AppeUation  atatt.«« 


XXV. 

ToS€anfi»che  Hypottiekeng^ftsefzgebiiiig'- 

Meneates  toseaalsckes  Pfandrecht  nach  dem  Oe«etn  vom  ff.  .MM 
1886  (Firenae  nella  stamperia  G^randucale,  98  S.  fol.)  mid  3»» 
liüitini'8  Commentar  au  demselbeo  in  der  Schrift :  Sistema  ipote- 
eario  toscano.  Trattato  ginridico  fiel  DoUoce  Jacopo  Sabatini. 
tea  ISd^  —  88.    Tom.  I.  XXXVI ^  336  S.  und  Tom.  II.  488  &. 

A  «  g  e  a  e  i  f^  t 
von 

Harm  Prof.  Dr.  Buaa  io  Fmibavg. 


Ea  iMatelit  in  m^brlkeiier  Beeielmi^  eine  sebr  nahe  »elid^ 
aefee  Amaliitie  nwiaehen  Tentsohland  nnd  Italien,  obwohl  ü 
der  fieeobiehto  dieae  beiden  Lfoder  aioh  meialena  feindaelilt 
fUf enib«'  ^»ttitanden  haben.  Auf  der  Italiiniaoben  Hniblnaal 
bildeten  idch  «on  jeher  eine  Menge  einatiner  Staaten^  polt«» 
tianh  Ketrennt,  und  gleichwohl  von  dem  Binen  bietet  ehmr 
antwiefcelten  Nationalität  Basammen^ehniten;  fihnlleh  wie  mdk 
in  gPemtaeblnnd  tinler  dem  Knieerreieh  von  |eher  eine  Differenn 
dar  dnaelaM  üeatnndtheiie  •deeaelbeii  bUdete,  welebe  aelt  dem 
aeehaaehnten  Jahrhundert  aioh  immer  mehr  aar  ^olbaaUbidig«- 
kett  entbnnden.  Ooft,  wie  hier,  beatehfr  gegdnwirl(g  eine 
Pirtkd,  walnhe  In  dar  GentraUaatiott,  tn  der  SHitang 
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ittHiiliiwheii  «eMmmtstAats  dss  Wohl  ««r  HttlMsMl  erMokt, 
wie  wir  ia  TeatBehlaad  dM  Ringen  naeh  eidet  soloheii  näti<H 
nftlen  IdendtAt  sehen:  sfewei  Richtungen 4  dnieitig  darin,  dafii 
sie  in  F^rmeh  snofaen,  wän  nnr  der  ltl-äftig)9  Geist  der  Ein- 
heit hieten  kann.  Geiyifs  wfirde  die  hottogene  Maslw  d(^r 
tentiöhen  und  itaiiänisöhen  Nation  In  fe^dedi  Reich  nicht  ge- 
l#iirtet  hab^n,  was  die  verschiedenen  Glieder  Q^  Bihea  Nation 
in  versohiedenim  StaAtea  im  heirsen  Wettkampf  der  Kiüfla 
und  fltrebongea  ansgeftthrt  haben:  ab^ea^hi&d  davon,  dafs  e» 
das  Wesen  dea  nenem  geschichtlichen  Geisteiä  und  aanentliMi 
der  germanischen  Medschheit  ist,  das  Individnelle  vo^  deai 
Gemeinsamen  aasznbilden,  und  diesea  letztere  nnt  in  einer 
geiistigen  Einheit  ^  in  einem  hOehsten  Lebensprindp,  ketaes« 
wegs  aber  in  einer  polltisohen  Formation  aa  terwirkllchea. 

Bdde  Nationen,  die  tentsche,  wie  die  italiiaische,  liabett 
atiOil  am  gemein,  dafir^  weil  keine  imposante^  nationale  9&* 
staltnng  sich  nach  anften  entwickelt,  daa  staatliche  Lebeii 
melif  litt  Innern  glfiiit  und  schafft,  und  daddl-ch  eidett  Ri^ich- 
thoin  ^litrickelt^  den  das  Annlaad  geW6halieh  ^i<fcdani>  ifia 
der  aidl  ndr  demjenigen  aufbringt,  welcher  dor  inaerii  B&^ 
wegitfng  der  ataatßchen  Krftfte  in  den  veretshledeneii  AUtmä- 
nalietritt* 

Beide  Nationen  bringt  auch  die  Aehnlichkeit  einander  nahe, 
dafii  di^  gebildetateif  Geistet'  der  Natioa,  wie  die  ruhig  ge- 
sohfehfiiitfeae  Afäihe  der  Beydlkemng  in  natorgmn&fter,  siMng-k 
löüit  FOHbilddhg  der  eigenen  anstände  sein  Wohl  anstrebt, 
wihrelld  eine  kleiAe  Minderheit,  abgelöirt  vott  histerisOH«li 
Leben  des  Staftta,  tind  t^rkommeii  dnfoh  fremdls  eingiMhlettUf 
poiitidökd  Attiiiohtl»n,  ^erbdndeh  mit  dem  Niederschlag  Ii0r 
Reete  revolotionfirer  Invastod,  das  antinaliofiiale  Ferment  itt 
Gesellsöbaft  in  ünabÜKssIg  sänemder  I>orchdringttlig  bBdet 

Unter  deii  Staaten  selbst  findet  man  in  Italien ,  Wie  M 
Tentcichlaad,  verschiedene  Grappen,  nnd  zwar  in  zwei  Banpi^ 
rraotionen,  von  denen  die  eine  die  Tendenz  des  FortsehritCir 
im  stetigen  Gang  der  Reform  bethiUigt,  w&hrend  die  andere 
die  itn  Lauf  der  nenesten  Zeit  geaehwitihtijtt  hl^oitMlieft  Kiilte 
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vrieAtr  bu  bciebeo  streM.  —  Unter  den  Sbrnten  d«r  Refluni 
Indet  nm«  In  lUlien  neben  dem  lombardiseh-venetianischen 
Kinif  reieb  vorzagewelse  Toseena ,  längere  Zeit  in  zu  rasehein 
Fortschritt,  epfiter  aber  in  das  ihm  Torzngaweiee  eigene  Maalb 
IHedliolier  Entwlcklnng'  einlenkend. 

E»  kann  meine  Aufgabe  hier  niobt  seyn,  dienen  Urthefl 
niher  za  reehtfertigen :  tob  kann  nicht  nnf  alle  Seiten  d« 
{Kititfneben  nnd  Tecbtlicben  EntM^cUnng  diese«  ncbdnen  l^wdes 
bnter  stets  glücklichem  Herrsoberstabe  eingebend  ieb  iinlb, 
'dem  besondern  Zweck  dieses  Aufsatzes  gemafli,  mich  Mos 
änf  einen,  wenn  g^eicb-  wleb^gen  Tbeil  der  privatrecfatiioben 
tiesefzgelrang,  das  Pfbndreoht,;  besebranken. 

Vm  aber  die  neueste  Anofdunng  dieses  Reeblsthelles  ge- 
börig  würdigen  zu  können,  mttss^n  wir  die  Rechtsgesobiebte 
desselben  so  weit  kurs  beröhren,  als  nie  auf  die  neueste  Ge- 
italtnng  des  Mindreobts  In.  Bemg  nu^  Oesetzgebung  nnd 
Auslegung  einwirkt  > 

Bdcanntllcb  wirft  sich  der  Streit  Im  PAindreeht  vonüg- 
lieh  nnf  drei  Punkte :  1)  die  Oeffentlicbkeit  der  Vorzugsrechte 
und  Unterj^fiindsreebte,  S>  die  Zweckm&f^slgteit  den  eimnal  in 
finem  Lkndi^  eihgefthrteil  6y«ten»^der  OelEenaicbkeit,  d)  die 
Mittel,  uin  61^  bei  diesen  8}rstem  bemerkbaren  Nanbtfaeile  %u 
Beseitigen.  \     > 

Bas  System  der  NichtMsnUtefakeit  wUi  gar  keinen  Zw^ 
fei  nn  der  Redlichkeit  des  Pfandscbuldners  aufkommen  Inn- 
nen,  well  dieser  Zweifel  schon  demoralisire,  weil  ohne  ge-* 
genseitiges  Vertmuen  gar  kMne  Rasohbeit  im  Verkehr  he- 
nteben  könne,  und  dieses  einen  Meinungswerth  bilde,  der  die 
Clewerblicbkeit  sporne,  und  sonach  von  der  Gesetigebunc 
nicht  versehrt  werden  dftrfe.  Das  System  4er  OeffenÜichkeit 
nber,  glaubend,  dafb  im  bfirgerlicben  Verkehr  Alles  GarMH 
tien  bedürfe,  beruht  auf  der  Ueberzeugung ,  dars  das  für  die 
Schnelligkeit  des  Verkehrs  nöthige  Vertraueo  nur  in  den  Barn- 
delsverhiltttissen  nötbig  sey,  dafe  die  Verpffiadnng  als  eine 
Art  Verftnberung  so  gut  öffenttich  seyn  mflsse^  als  der  Ver- 
kanf ,  dnfb  die  Redlichkeit  mehr  einer  einfachem  Zeit  nnfe- 
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Mrt  t  ud  dafs  die  Oeffeattiobkcli  alt  eine  ilniftecblipelisei- 
licfae  Anstalt  eraobeioe,  da  ea  ein  Vergehen  sey^  daa  ni««- 
liefae  Vermögensetflek  Zweien  nngleioh  zu  Teq^liaden. 

Diese  2swel  Systeme  beiUUnpften  sich  ftüher  nnd  bekta« 
pfen  sieh  nooh  in  der  Gesetzgebang ,  nnd  vorzfigHeh  in  der 
Ihinaösiscben  Legislatien  ist  dieser  fitreit  entsebieden  henror- 
getreten,  nnd  damit  immer  mehr  der ^ Sieg  des  Systems  der 
OeffentliohlEeit,  welches  im  Gefolge  der  Siege  der  fransM- 
aeben  Repablik  In  fast  alle  Staaten  Italiens  drang.  Kanm  war 
nnf  der  Halbinsel  die  firaudslsehe  Herrschaft  verdrängt,  so 
erhob  sich  anch  wieder  der  Kampf  gegen  die  Oeffentliohkeit^ 
allein  die  öffentllohe  Meianag  erklärte  sich  für  die  letztere 
and  die  Natqr  der  Verhältnisse:  gleichwohl  hatte  diese  Op« 
Position  den  Erfolg,  die  Oeffentlichkeil  nach  dem  Code  cItD 
der  Fransosen  einer  neaen  PrOfbog  an  onterwerflM)  da  er 
daa  Princip  der  Oeffentlichkeit  nicht  in  seinem  vollen  UmAuv 
anerkannte^  abgesehen  davon,  dafii  die  Magistratar  dnreh  die 
beschwerlichen  Fdrmlichkeitea  der  OeffentUchkeit  diese  viel« 
lisch  beschränkte. 

Die  Regierang  des  Kirchenstaats  betrat  anersi  den  W^g 
der  Reform  dnroh  das  Regnlamento  ipotecario  von  Pins  VII, 
eriassen  am  6.  Joli  1816:  sie  haldigte  dem  System  der  Oef- 
fentUchkeit im  vollen  Umfang:  jede  Hypothek,  selbst  die  vom 
Gesetjs  ei|ig<Bffihrte,  jedes  Vorzngsrecbt  war  an  die  Färmlieh- 
keit  der  Eintragnog  gebondea. 

In  allen  Staaten  Italiens  traten  Aendemngen  In  der  Be- 
handlnng  des  Systems  der  Oeffentliohkeit  ein.  Ein  Haoptfeh- 
1er  der  OeffenÜlchkeit  des  Code  civil  ist,  dafs  er  mit  der  Oef- 
fentUchkeit des  Passivstandes  nicht  die  des  Activstaades  des 
Schuldners  nnd  aller  Reallasten  In  Einklang  setat;  eben  so, 
daft  die  Veränssernngen,  die  Verpaohtangen  nicht  offenbar 
werden,  nnd  eben  so  wenig  die  Schuld  eines  Kaufschillings- 
festes,  welche  dem  Gläubiger  das  Recht  nur  Aufhebung  des 
EAUfs  einräomt  Um  diesen  Uebelstän^en  abaahelfen,  wurde 
in  dem  lombardisch -venetlanisehenKdn^ich  die  OeEmtlieli-  , 

SriL  Zeiuekr.f.  Ruhisw.  •.  Gu€$ag.  4.  M$L  XII  Bd.  3.  M.  « 
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keit  ROf  die  Beallaston  der  verpfiadcrtett '  6o!er  ansg^ebnC. 
Auch  in  den  andern  Staaten  traten  Aendisrnni^en  ein,  z'oäi^ 
in  Toacana,  durch  die  Gesetze  von  den  Jahren  18J8',  1819 
und  1820 1  vollendet  wurde  die  Reform  des  Pfandrechts  dnnA 
das  oh.en  erwähnte  Gesetz  vom  9.  Mai  10di\  das  sich  aW 
nur  dann  völlig  verstehen  Ififst,  wenn  man  die'flrüWre  6e- 
•etzgebun^  des  Landes  ttber  diesen  Gegenstand  kennt.  Herr 
fiabatini  (hellt  sie  in  drei  Zeiträume  ein,  wovon  der  erste  von 
dem  finde  des  Mittelalters  bis  zum  1.  Mai  1808,  der  zweite 
Toa  da  bis  zum  Ifiu  November  1814,  und  der  dritte  von  da 
bi8  zum  Gesetz  vom  9.  Mai  1836  verlSuft.  * 

In  dem  ersten  Zeitraum  beruhte  das  Pfandre<dit  1^  auf 
dem  römischen  Recht,  2)  auf  Ortestatuten ,  3)  auf  den  eiji^e-^ 
Den  Gesetzen  der  Regenten  des  Landes,  welche  letztere  deä 
Statuten ,  wie  diese  dem  römischen  Recht  derogirten. 

Wir  übergehen  das  römische  Pfandrecht  als  bekannt,  di« 
Statuten  änderten  an  demselben  nur  wenige  aufiier  dafs  sie 
demselben  noch  weitere  gesetzliche  Pfandrechte  beifügten. 
Durdi  besondere  Bestimmungen  ist  noch'  das  Statute  di  mer- 
nanzin  dl  Firenze  wichtig. 

Die  Gesetze  der  Medicis  gründeten  für  finanzielle  Zwecke 
ein  System  der  Oeffentlichkeit  in  Bezug  auf  das  Vermögen 
der  Bürger.  In  Gegenwart  des  Besitzers  würde  sein  gesamm- 
tes  uobewegliches  Vermögen  in  die  Schatzungsbücher  einge- 
tragen, es  fanden  Ab-  und  Zuschreibnngen  statt,  nicht  bloe 
in  Bezug  auf  die  Bigenthümer,  sondern  auch  auf  die  Nutz- 
nieser:  jeder  Erwerber  mufste  binnen  zwei  Monaten  Vom  Tag 
der  Erwerbung  für  die  Umschreibung  sorgen ,  widrigenflills 
er  die  nach  dem  Verkauf  von  dem  Verk&ufer  gesehehenen 
Verpfändungen  sich  geMlen  lassen  muftte  (Gesetz  vom  4. 
Mai  1094). 

Auch  die  Schenkungen  der  Güter  mufeten  bei  dem  Sehatz- 
amt (Gesetz  vom  5.  Janner  1661),  später  bei  dem  obersten 
Magistrat  von  Florenz  (Gesetz  vom  16.  Juni  1787)  angezmgt 
werden,  widrigenfalls  man  das  Recht  aus  diesen  Schenkungen 
Dritten  nicht  entgegensetzen  konnte »  welche  fcizwisebeo  ven 
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dem  SdicBlcier  4ie  Güter  ervmtUm  ketten«  W»  «eeetee  4ee 
Gf^flMF»og9  Peter  Leoi^MI  TeüQiekrten  mir  4ie  TersogiH 
reohte  der  sa  eonstitoireaden  iiod  reetitiilreiideii  Dee-  (ßh^elig 
Tom  M.  P^ruMT  1789),  sie  beetimnten  des  V^ebreii  rM&^ 
eiebtlioh  der^ioberaog  des  Bmretbsgiites  (Oesetss  vom  ••  April 
1786)  ued  des  Vergiß idunrerfefacea .  swisehen  den  0Miibigeni 
(Geseta  vem  ifk  Mfirs  1789).  Während  der  l^eke^Üh^fe» 
B^reeheft  der:BoarltoisclieQ  Dfaastie  ersohlea  rtlefesiciiäieli 
4es  Pfendreehts«  nur  ein  einniges  Geseüs,  des  vem  llk  49p* 
lember  1806,  des  Oantrerfeliren  betreffend. 

Ans  diesec  Jcnr&en  Derstellnng  gebt  herver,  dnfS'tn  Tee* 
eana  die  OeffentUebkeit  blos  des  eetive  aDbewegiioiie  V^npd- 
gen  ergriff,  well  sie  blos  eine  Unensielle  BinricMnng  wer: 
gleiehwohl.  bette  mea  eebon  von  der  Zeil  Peter.  LeefHilde  I 
en  den  Uebelstead  der  Nlohtüffenaiehfcett  der  Pf»idjic|bnldeft 
erkennt,  und  vergebens  soebte  die  Gesetzgebung  dweh  Be* 
'  etraAuig  dee  lü^febrenebs  dee  .VertreQjDns  m  Mfeo  (Geeel» 
TOm  15.  M&rz  1789  und  vom  14..Slei  17aa> 

Dun^b  die  1^08  erfdlgte  Vereii^ang  ToeeennV  mit  im 
fornsOsiscbeii  Keiserrei<ih  trat  der  Code  oivll  des  letet^rn  derC 
in  Kraft  (kais^Gbee  Deorel  Toyi^  19«  Febroar  1808),  wetaber 
die  Vorsngereebte  ond  die  lJnterfi(ftnder  sew«^  im  Ceneiire 
..der  Gläubiger  nnter  sich,  als  gegpniber  dritten  BeeMaera  4er 
Gfiter  versehiedea  bebandelte,  mit  Einbaitang  d^  (Sljreteme 
derOeffentlieUieit,  das  jedoeh  in  Beäug  auf  PepMMien.s  /welehe 
Ihre  BeobteiQQbt.  selber  sebfttaiea  können,  nnd  in  Beaueg  auf 
«in  bentimmtes  Datum  der  pfandreebtliofaen  Titel  Beechrän- 
.  fcnngen  erlitt. 

Das nftapeto  »Aber  das  Aegister  der  immAU^ß^  «bA  1^* 
ttntniifciindmi^  dw  Code  de  preeedure  civUe  ond.  der  Co^e  de 
eommeree  ergännten  diese  Geeetsgebong.  TnwiMefibe  Be* 
atimmnngeii  nur  VepaitUnng  der  nenen  Gcsetagebong  mit  der 
Mbern  eittQlueaen  am  «3.  mrenkw  1808  (Bulletin  des,  leie 
BO.  77),  am  If .  Deeember  1008  imOL  m,  Ol),  in  dem  De- 
.  mrei  rem  14.  April  1808.  ^ 

We  inmhidir  «nstiMsmfteii  «ei  (heoMM^cif^boM  eMie- 
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kmi9JM&m  «m  UrgerlMM  BMhte  «rgrUrweh  «m  PAhhI. 
reeht  Mb  flmwritoMie  SiproprialiaB  wmrde  aiv  fteirftlleai 
fir  !•■  SelHüiiMr  ragetelidii,  «oi  MMMb  ysailiert:  das  neM 
Brteadit  taMbto  Mm  PDioAmbte  fttr  die  Ftmwump^womnkj 
gleiehM«  •!•  BftlMliid%riiaff  ftr  Uire  AmmMMumg  tm  der 
IttiMttttorlMhall  diinii  Mdmer;  das  Bdiet  vom  18.  Aogwk 
Mi4  iMMTli  •toiioh  M^oliea  Fim«i  eine  dm  eeogni»  viid 
4m  AmM  Mf  eiM  Ki«ittMftflr  ^^  '«i  vod  Mf  AlfaiMte, 
Md  wmr  tSUkmnmg  dieMt  Beckte  eia  geMddiehes  PfiuidiMbl, 
das  dM  «raasMMAaa  Pflndredil,  aielit  alior  den  iomitfal-» 
•cfaea  8lalatarrackt  «aMauuit  war  (Btfoma  nm  M.  Sept 

«eMiMMf  Ueadt  warde  dMHagabitiv  dM  MiiwdkiMa 
VerAdiraM  Maunt  gfaNMM,  la  welektm  ttker  die  Art,  dM 
«ifeatliMi  daiak  Mvatverkaaf  der  PfJMdreihle  «i  eatlett- 
gtm^  aleMs  fteatfanait  irarde;  aar  warde  ea  dea  Aflea,  vie 
die  Pftiadreelile  aad  Vorzagsreelite  etfUeclMa,  dte  fttiwililfe 
ader  geswaagaM  ceaipeaeiitlTe  Adjadli»atioa  dM  ver- 
ateigertea  Sato  aa  die  füMbiger  geffigt  (Regolaiaeal*  dl  pra- 
eedara  eiirli«  Art.  884,  891,  8M>  Amii  kaum  aaoe  Be- 
gela  aad  ForaMa  mr  die  VMii^Uiag  dM  KalifMlilliaga  der 
0Qter,  weleher  vea  dea  SwaagsTerkiafea  erzlüf:  werdea  tiar. 
Aaeh  eiMaadea  aeaa  Aaaaatoegerieh<e,  wefofaea  aaaeaktteOi- 
»eh  die  EatMlieidoagea  ««er  die  Virtleimfcaag  rfteMeliyieii 
der  laaMtdüea  aad  über  die  Ordaaag  bei  dw  Verfiiellavg 
dM  bafeelillliBga  aater  die  €8iaMger  aottMd  (Bc^g.  dl  pne. 
ei?.  Art  800).  Ee  warde  die  Mie  BeeirtewebiUHit  ^r  Vw- 
rt^eraag  dee  Beüidiiegats  der  Fraaea  anf  ^e  MCer  derBlie» 
aHteaer  tti  IWilirer  VemnaaHr  eraeaert,  «ad  aegar«af  aieiiC 
Tereliilebte  Fraaeasfierseaea  aar  SiolieniBg  il»er  eim^ 
lea,  diffeh  das  Bdiet  von  la  Aagait  1814  ihMa 
lea  Beefete  ersIrMfct  (Btgol.  dl  proo.  eir.  Art  100t,  1014  &> 
Be'  erll%tea  jetat  bmIi  BeatiamaagM  1>  iber  < 
Kaadere  dM  Aanabvegerlebts  aa  die  SIcfie  ^r^ 
walteeb^fi;  welebe  aater  der  IhmaMMiM 
den  kalMrllebea  itaaei'a^roearator  Teiaehtft* 
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im  AWHng  hatte,  riae  MmMttrymm  im  V^BUntm  ul 
pDuigMi,  weleke  die  eftter  vm  #eft  tm  der  Hlntfigaflg^  be« 
IMtee  geeetelMm  HfR^eiea  enOedigeii  eeHlett  (Netitoe^ 
sieM  TOA  §4  Jttl.  1818);  t)  «ker  die  fieneMii«vift,  die 
Bypethek  daii^  eine  Prifsetnilaiede  mH  ^ter  Uiitenekrift  der 
CeetrelieateQ,  nute  Beisiekueg  vee  ^hei  ^Zeefe»  «ad  eiaer 
Nelarielwee^Cvitien  mn  eeartKoiree  (Netttorieiür  ▼.  i&  AprÜ 
1818>;  8)  ftber  den  Bintritt  d«r  evieoirten  «liiibiyir  iB.dli 
iteea  lieeoiidere  verpOtodeleo  Mfer,  iied  der  dciiiea  Brveiftet 
kl  de«  Bef Uz  md  0eiiii&  der  itaea  aeter  dea  BeehfticrtadiMl 
6er  krafl.  eiaer  «UgeiBeiBea  fljrpetiiek  eviaeifwah»  ^  flliafcigeg 
verkattflen  0üter,  webei  jedocli  diesem  Eiatrlti  eiae  lneehi«akle 
Wiitaac.  dadaroii  gegetea  wird,  dalli,  de»  ee  erwgfbeaeii 
BeditV^tede»  des  Datiua  der  Biairagnaf  der  evia<drtoa  B)r- 
poOek.  in  Beaaf  aaf  dea  CUiebfger  ned  der  ^Umeikniitaiiv 
la  deai  fiehatoavcebaeii  in  Besiebaeg  eaf  deai^driHeaiPeritaer 
sageediiMMai  wird  (Netiflosaieae^  n  ST.  JaL  A818).,i    » 

Daraaf  erseblea  das  aUgeiaeiBa  Oeaeta  «w  M*  Deeearikfv 
1818,  das  BMai^iirie  Taai  jl^  Bebcaar ,  das  vam^  $t^  Jiai , 
das  veai  tk.  Beeeaiber  1880.  Biueli  liieee  «nidea  4h^ 
tliaasileffiseiie  Btagen  ealeebiedea)  theils  das  Hfmin^ntßm  ab» 
geiadert  -B8r  die  Verkiaür  ver  deai  1»  Mai  1M8  bileb  das 
Vera^smebt  f  Ar  dea  KaalMHlKagereel  nü-aiu^dlfleklieheia 
Verbehall  des  Bigealbme,  nad  Itr  die  Betderangi  der  CWa* 
Mger,  welebe  dea  Kspiwbi&liig  :för>eelobe  Brwerbai^ea  dar^ 
geliebea,  aad  die  rorgiagige  BjrpoiMc  siob  bedangea  Mk 
tea ;  elea  es  bUebea  die  B/poHiafeea  der  Btiabiger  des  Ver* 
iafiierere,  sefera  bumi  aiebt  idie  Bitter  aaeb  dea  Iraa^lerisebea 
ftaasMsehM  Cteseta«  dareh  die  l^caasseripttea  der  firibeni 
TIM  der  Mutatiea  iakaiii|r  baCleeit  hatte  i  aagieleb  urarde  aber 
eia  sireager  Tenaki  «ageapdaet,  vea  wiehern  aa  seMie  Vor- 
»Bgsreehle  «ad  Ualerpliader.  eiagssehriebea  wardea.  Bie 
FdrailieMMt  tor  Traasserifliea  warde  sewehl  fOr  die  frihera, 
ide  aaeh  Itr  die  ktaHigea  Verftafseraagea  ai|%[ehabea,  ia- 
den  SMa  der  Behataancsaanebreibaag  die  WlrksasAeil  bei- 
legte,  die  CMMer  vm  dea  BAiadreahtea  aa  befrc4ea^  welehe 
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fttebt  hl  d«Bi  MhUhi '▼ob  f5  M^jW  vm  Tage  Mr  iiügliiyMiWii 
lütte  «in  dte  ümiolffeifeeiigr  «Itgftitif ea  worden  waren; 

Vn  die  Brhaitang  der  Eeehte  der  Vonvg^gVMh^gtt  €tm 
KanfiMkiHtafareatee  z«  erg^scii,  oder  zar  8lbheraB|r  de«  sa 
iaaaea  Saliliing  gellebenfea  Feldes  wnrde  verordnet,  dafo  für 
deraitiffa  8olMddliDrderwig«B  aaa  Titeln,  welobe  vor  dem  M. 
Aeeember  t8t9  entatanden,  die  Betreffisaden  0itoi%er  ibre 
■intra^aar  #&teateaa  am  91.  Mirt  18ti  bewtrkda  aollteii; 
nnd  rteksiobtiieb  der  apfttern  VertrS^e  wurde  ein  Termin  von 
zwei  Manaten  van  dar  T^raaftemrigr  an  lanfend  beatfmmt,  am 
daa  Vomagareelit  dnreb  die  betretende  Bintra^nit  M  wabren. 
Va  wnrde  ferner  beethamt,  daib  bie  car'SGfadÜBnngaQBk« 
a^relbnfti^,  weldie  neu  geregelt,  mid  deren  Ansfftbrnng  den 
Oemeindesebreibern  anvertfiwt  wnrde  (Instrnetionen  v.  1.  April 
iS90)j  an  den  Bewerber  das'Wgentbnm  der  Ollfbr  rihsb^  eber 
tbertragen  gelten  8olfte,bifl^  dieae  ümaehreiIMnI'  Infogefbbrt 
oder  fSnafieb  ftegelirtacyn^wörde,  iadem  vergeadh^eben  wnr- 
de, daä-  dfe  fiiebt  omficKriebenen  OQter  avf  KeelNitfbg  dea 
BrwerlrarabimdimebenBrpdtbebea  ttaterwerfen'%Mbbli  aoHten, 
Welebe  von'l^ite  de«  Veri»lbcrcr8'aofcrlegt  werden^ wflrien. 

'  Aneb  worden  dnreb  die  nÄmtfeben  Oesetke  die  WMlMi'* 
telt^  fftr  die  Befrelnng  von  den  niobt  an  dIe-Bintagnng 
gebandenen  geaefriiohen  Bjrpotbefeen  festgeaetist,  fMt  iballeh 
den  vom  fhinidtfiacben  Codd  civil  vorgescbriebOnen,  Ha  anf 
dil)  Anzi^e  aO  dbn  IMaeftiebea  ^(Mmrator  (Geabta  4rora  Wk 
Deoember  i8i9.  Art.  98>.     ' 

'"  'Doreb  ein  Geeetz  vom  9t.' J«aner  IMt  wnrdb^  tie  dnfei 
«en  Code  Napoleon  anferiiegie^lrerplllebtnng  znr  zebnjibrigctt 
«rneaernng  der  Blneebrefbongen  anfgeboben,^iMit  baatbamt, 
dafli  jene,  deren  Bmeaemiig  nacb  dem  tft.  Febraai^fStt  Ibt* 
len  adltte,  ibre  Snitigkett  fortan  bebalten  aollten. 

Dieaea  waien  die  tball weisen  Aend^rangen' deatisaeanl^ 
aeben  ^fandrecbt«,  ata  der  Cfe^etzgeber  btoMtoraV*iia«*^nza 
ana  Blnem  GHaae  neu  an  gestalten.  Üteses  ge«lblrk  dareb 
daa  Beaetz  vom  f.  Mftrz  tdM;  weiebea  daa  Wbclp  der  Otf* 
Cnüiebhalt*  znr  vollsten  Bormfeaft  erbeb,  nntf  »einmal' 
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ttifOfifMiw  By^im  ^le,  Ber|el^^giiB|^^a,  g[ab,  welelie  die  Er- 
fobniDg  fordert^^  »odaaq  jl^e  Bestreboo|p,  der  reforinatörUcbea 
detetze  vom  2li.  December  1819  aad  vom  19^  Februar  1890 
weiter  flibrte,  und  endlich  derii  Forder uogeo  des  bestehißndeii 
€^riob(«^ebraaob8  «od  den  örU|cbea  ^Bedarfoiseeii  gebährende 
Bechaang  trog. 

Der  Feb^r..4e8  ffac^/^sisobeB  Syetei^s,  defe  ipit  der  Qef-» 
featUchkeit  der  «Aolivn ,  nipbt  ancb  die  der  PasBive  verbandea 
war,  eia  F^bl^r»  d#a  dfis  Syetom  der  Specialitat  nicbt  eat- 
aebuldigt,  and  welcher  durch  Strafeanction  nicht  kr&ftig.ge- 
aiig  baa(»ltigrward,  ^^ar- 4Brc^  <l>e  eesetzgeb^ag  gefiobea 
vrordea ,  und  dadarcb  ^noh  ()er  weitere  Fehler  des  f ranasösl- 
a^iea  /Systems  ^  dafa  die  Schuldforderaog  dea  Kaufscbillinga- 
ti^9»  von  eiaem  verkaaften  Gat,  sicher  gestellt  durch  deni 
Jfi^entbamavorbebaU  nicht  blos  al9  eine  mit  ein^em  apedellen 
Viirsagfreeht  gesicherte.  Sobald forderaag,  sondern  ala  eia 
dfip  S^^athum  gJl^iob  geltendes  and  deswegen  nicbt  von  der 
IS^mtmfüßtif;  abbfta^igea  Recht  galt,  ^ 

So  braaal^  4aa  Gesetz  vom  Ü.  Mai  1896  die  eingescl^la- 
g^ae  S^iebtaag  aar  weiter  zu  führea,  and  es  hat  diesea  auf 
eine  80.  folge|riobtige  Weise  gethaa,  dafa  Herr  iSabatini  ihfa 
RiHtüeeht  l^lgjen^e  VorsiQge  zuschreiben  kaiin:  1)  die  v(llligf 
ikiu)abaie  dea  Gcqqdsatzes  der  Qeffentlicbkeit  für  die  Hypo- 
theken^ 1»is  auf  eiae  vorübergehende  Exemption  einiger  gesetzt 
Hoher  aad  fftr  die  Vojczagsrecbte  bis  auf  wenige  Ausnahmen; 
t)  die  Gleichförmigkeit  des  Rechts ,  welche  hier  für  Hygo- 
t^ft^ea  aad  Vorzagareohte  aaligestellt  wurde;  3)  dieselbe 
Qleicbf^rmigkfit  ia  /dem  System  der  Termine  der  Eiatragoag 
4.er  Pdvilfljgiea,  .welche  durch  Ursache,  Ursprung,  Beschaf- 
feaheU  aa4  Wirkaagea  ihrer  VoUziehang  gegen  Dritte  sind, 
ia  derea  Bande- das  damit  behaftete  Gut  abergegaagei|  ist; 
4)  die  BiafaohbeU  der  Art,  das  Gut  davon  zu  befreiea;  6]| 
4ie  Zai^ekffthmag  der  Methode,  von  d^  Vorzugsrechtea 
aad  der,  von  dea  Pl^adrechtea  za  befreien,  aof  eine  ein- 
aige;  9)  die  darohg&agige  Wirkaaglosigkeit  der  auflösenden 
Pjbi^aaela  eativeder  bei  Verkftafea  oder  SGhenkun|||fa,  sofera 
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4M  T&teantichß  BrpalhdtmgmeiMgAimgn 

■te'vom  Ihiiisftibob^Ai'  Code  oi?D  tm  roiiriegmiiea  Wcrtt« 
Ittir  dait  Priiielii^  dir  OeffeallioiikeU  eraehfeC  Worden  |  7)  die' 
Verbesseranli'  des  Fehlers  des  trensHorisofaen  Gesetzes,  wel* 
ebes  ftt  Toseana  das  Pfandftyste^  des  framsOsIsebeo  Dsde  ei«* 
▼il  rflel»ichtliob  der  ItechtswolilÜiat  der  Tresnoeg'  des  Ver« 
m5geiis  bei'Brbsehäfteii,  welehe  Tor  desi  Mai  1808  offen 
wurdoBi  beliahet  hil(ie,  Aber  wel61ie  gesohwiegen  war,  so 
dafs  das  Sjrstiiia "tbeiTweise  ooter  der  alten, ^tbeifwefie  nnter 
der  neö^n  0esetzgebnng  seAst  naeb  der  Bekanntmaebnng  die- 
ser letztem  stand.         ' 

^  Allefn'^itas  neue  toscanisehe  iPhindrechf  vüh  f8M  Ittf 
aäoii  den'  wettern  groften  Vorzug,  dafti  es  sf«li  ^tu  an  dM 
i^rfteiferle  nnd  das  rtStSonale  Recht  ansehlofli,  nnd'in  so 
fern  mit'deii  ISrgebnissen  dernilgeindnen  Gesetzgebnogswf^ 
senscbaifl  das  ^dftionelle  nnd  9rtliehe  Element  Terbaad.  Ha- 
hin  g^hdr^d :  1 J  die  Beibebaltttttg  des  DotalprIvllegltiM  anf 
^ie  bewe|i&iie  Habe  nach  de«  romischen  ftecht  nnd  den  nt^' 
ten  Btatntcfta^;  f)  sdmmtHohe  Bestialmnngen,  welche  das  Pfnid«» 
System  mil^' der^  emphyteotischen  Jorisprudenz  rerkefipf^n^ 
welche' seif  "so' Tlelen  Jahrhnaderten  In  Tosotfiia  «lich  befestigt 
iSaC;  ^y  die  Uetierefnstimttiing,  in  weiehe  das  fl^eifi  wH 
der  Art  der  Itihl^i^oag  der  berrschärtlfeben  nnd^  GemcAndeiib- 
gaben  giebelkt  ^^ordea  Ist;  4)  die  Blnräamong  geirlsser  11^'^ 
|iöl6ehen''ai  die'Regalie  nnd  an  den  iiscos  gemKb  den  aKe« 
toscanlschen  trerordnnngen ;  5)  die  Ansdebnong  der  Temd- 
geiistrennung  anf  die  Franenspersonen,  welche  ron  den  Me«* 
staterbs^rten  ansgeseblossen  sind ,  znm  SBwede  der  Ki%al« 
tang  dter  Rechte,  welclie  Ihnen  als  eine  Art  Bnteehidignng 
IBr  ihre  Ansschileftning  gewährt  wofd«i  sind;  V)  die  geseli-' 
liehe  Hypothek,  welche  gewissen  PatilBloüälfeciilen  der  Br» 
ehe  in  Deberelnstlmmnng  mit  den  alten  0ewohnheifen  iPosen»- 
■n's  gegeben  worden  ist. 

fio  wurden,  wie  ricbäg  in  dem  Mngang  den  ftosetzen 
von  168d  bemerkt  wfard,  alle  zerstreuten  und  mMokfUtigsm 
Theile  in  diesem  SSweige  der  €tesetzgeburg  in  ein  einzigen 
fleseta  nnsnmmengefaM,  nachdem  efn  Awiehufii  i^en 
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BrDilinniC  s«  uteniidieB,  w*>^ 

katfelMaiea  BeHiaAiuiKta  n  nuH^Mii  MfM» 

Mer  iM  Bttlwvrf  «eM  AwMhiiaMi  oMb  «e  MImMb  dmr 

Mtoftolnite  «id  Tf«k«Ma#  •iagaholt  wwita  warca.   s 

Die  OdroMMBie  dittes  Beßmum^gnttam  M  MfMidt«  Da* 
Oaaela  «rttaea  atlf  oaiela«  aa^tiatamaffe^a.  Jto  qelliai 
«erfillt  ia  ftilgeade  tt  BaaptMnka.  Baaplaitok  I.  Toa  di| 
Vonagmehlaa.  DioMa  Imteht  aat  4  fl*  t.  1,  Vqa  W 
VoKegaraehtaa^  waleha  aaf -die  OaMyamthrit  daauabawf^ 
IMhea  «ai  feawci^takea  ¥aria||r«B«  m^f«d«bal.ilad».  g.  t. 
Yaa  dea  ■paaiailea  Yanogareciklaa  an  da« ,  aatoaraflicfcBll 
¥«ni#g«k  $.  ••  Voa  daa  Varmgaiaabtea  aa  der  Oewuap«-« 
keil  der  Fahraiiae.  §.  4  Voa  dea  partlaaliiea  Veraagiteeb^ 
tea  aa  dea  Pahrataeea.  Baaylat  IL  Vea  der  BaektaarciliUbi^ 
d«  VemftgeaetreBaaag.  HaiqilBt  IIL  Vaa  d^m  FautpCaa^^ 
Baapfat  IV,  Vaa  der  Ittateagnaf  der  VeraagareMle  Md.  det 
BeeMaweMtei  der  Vt naSge^itreiiavpg^^  Haaptat  V«  Vea.  df ai 
keiaer  EMtfm^  MNIrMgea»  Ventacnvohle.  Qpüpd^  YI/ 
Vea  der  Ordaiiac>,  ia  weleher  die  Vomgereobte  aad  die,  aar 
iera  VeraagaÜM  elaeeiMKt  w«4fp.  Oataptit  VII.  V9a.def 
BypeyMUa  aad  ilinr  BiatlNdlaaf  «  Aieeea  BaapMftek  «(«1111^ 
ia  felgeade  ff-  •  1*  Vea  de»  gaaetaliekea  »m»f}(!if^ 
{.  t.  vea  dea  rietMediakea  ^ßn^lkAmk^  %.9.  vea  der  Cep« 
veatfeaalbypotiMk.  Baaplat  VIU.  Vea  dea  Biatracomf^b 
BaapCet  EL  VerfiB«ac:ea  für  rtaife  BiaCraf aagea.  Haiyim^ 
X.  Vea  der  Ordaaaf  4er  Ualarpiftadef  uter  eiaaader«  Oaiapte^ 
XL  Vea  dea  Biatrigea  ia  dea  FiUea  der  Veriafeerai||^,  aad 
vea  ihrea  Wiitaaiea  gegea  Dritte»  BaapM.  XIL  W|^  die 
8iler  ipea  dea  ^eiivelraceaea  aad  aieht  eiagetrageaea  I<aelea 
IM  Meikea«  ).  i«  Vea  der  aßadenu«  der  BiaMgei  $•  t. 
vea  der  SCreieliaaf  der  Biatfiga,  f.  8.  vea  der  Pargatioa, 
f.  4.  vea  4ar  Veijttra^g.  Haaplit  JJOjL  Voa  deia  geeela* 
Behea  WaMagrmi     Baaplet  XIV.  Voa  der  Oeteaüiebkett 
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B»'  -«^    CMicD  mt  mm  <!• 

Di«  ail|rMBtiii«»  BMlinmangeii  m«n1  IMir^vades: 
Ali»  kMigtioliMi  M*  «BtowifMieo  Ottlei  idM  Mwld««»; 
baften  für  «q  BrMllwt  i«iMr  VerU«Ulolifc«ileii  (.All.  I> 
äm$  im  BKifiä^  wertet  iirJMibiftt'.fttUUMitqMiMff  befrie« 
«(tf  fittiiii .  niebl  fir.idwi:.denirtte»  eiit  V^miS  toiMA 
^Ftill)./  MMMi/VMrziig/ gewibMi  »In  ¥iNr»igPf0elit,  4«i 
FMfllpfftad^  «e  B^ehtemlilllull  d«f  VerniOgeQ«trMUMUiff,  ^ 
mf  ollwlB  (AH.  »m)«  <.Jn*iAtt.i»I¥  «wifd  .te0  Uviftil«  dm  ge^ 
gita4|€bQ»ite|^iii  der  wtaviglMM  IMMswft^^  ««A  ip 
All  iE^^^^Uv^mdcta  «ki>^.bM««iioh  «rUivt.  .  imiÄMk  VI  w«r<f 
dM  ««w  det  B«9liaiBHl«fm»'d«»He«0(fte*  da«  fteti^aliaw  Mtd 
B«v«adhiBllMft»abt  Mtgonoainaii«  Im  Art  VII  iw4  dar  Be« 
grif  deS' Va^isngaravbm  gag^ben,  oad  im  Aft:yiU  be- 
alimmtf  •dfTsinM  aMwedtr^allg^mebi  alle  oabawagliobaii  odac 
batra^bMJ^  Oitar  das  -eatoMoarv  omfaaie)  a<tor ,  Ua«  dte 
MUem,  odbr  apeaiaa  ahMgalrtHTfiff».  vatf  daa  nabftiyagliahan 
<riar  tpe^ni^liiobea  Mkara.  «a  al|gam0iaas  ywtmgmcH  aa^ 
Wftbl^ifBf»  dia  tiaba««i^iabaii  als*  bdw^gllabea  «diarigaaialiM 
iaafa'Alt.  K'dib  FMUamagini  ^1.  vom  QwtkMyi^ßlem^ /oUm 
bestimmt  la  Äfft.  X^fk  vba  LeidbaidioiteD,  nabai^  iHPtimmt  in 
Art<XI,  a  ^aa  Kaaimi  Mia  dar  letxtea  Krui^Lbfil  llkr  di« 
letetea  dl^obi  Maoate,  albdr  baüinmt  in  Art. -XPM-  ^« 
imaeii  der  Oieastieala  vaä^dda  lalstaa  seoba  Maaali»  .(Art» 
Xm),  5.  taa  Liareraagaa  dar  LabaaahedMbmae^  aibatiMH 
gegebea  ia  Art.  XIV,  «.  vaa  den  berrsebaMialiaa  vad  «er 
mafaddabgabeB ,  wobln  dar  Art  XV.dlal»imdi«aaaif^  diaF«^ 
aaaa»«  aad  jede  aadere  raa  dar*  geietzUabair  Bahür^aiüüg»« 
ardaelb  Anlage  siblt,  aber  aimm  Vataiwiraebl  gabt  aar  atf 
^  Aaiagea  des  Imtlbadea  Jabraa>^  aad  aaf  rdie  YarMlemm 
dar  TargAeadeo  awai  Jahr&  Nbcb  Art.  KVI  dllifiHi  die 
cnfittbiger  fir  die  abigea  Dafieadeaama .  ibr  ¥ara«9Bfaofct  aal 
die  aabowegUebea  Ottter  erst  aaab  iler  Bxaaiaiaa  id»r  baw^r* 
ttebea  aaettbea.  Mteb  Art^  XVÜ^  arkag|m.^a»4b0aaftdevM 
Varmg«0bt  aal  aift  edw  amltara^  aabaamglMiaWaa  «»  «• 
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VcffMlteng  dM  Registers  für  die  üebergtfiij^«^  tsad  T«rlrftgt«^ 
febQbraii  r&oksiditlieb  Üe^entDr  €Mitd^  und  für  dfo  dtrMf 
beft<l|flMi«n  etAdborsen;  f.  der  DerMber  ren  0efd  and  Me« 
terieliee  -fftr  die  Wfederbenrtellong,  ErgiinBattif  oder  Beeite^ 
mag  der  Liegeneoliftft,  oder  fir  die  Ziidiiag  d^  blesa  Ftfr-' 
wendeten  Arbeiter,  wenn  nur  nne  der  Harleibensiirknnde  er^ 
h«nt,  dalli  dae  Geld  wiritHob  faiesii  giNttfaoeaeo  werfen  wdfi 
Kreiin  fdmer  die  eüelmld  nnfor  S  angegebenen  Formen  beob-» 
ai«bfet  mWt^n  sind,  oiui  Arbeiten  and  Zablnngen  der  Arbel-ii 
ter  wirklieb  aas  den  gefieferten  Materialien  nnd'  Geldern*  be^ 
^lict'  UMrden  sind;  9.  die  Banmefefer,  WeritaMenfebtter; 
Mifarer  nnd  andere  Arbeitbr,  welebe  i^  den  eben'  erwibntei 
Arbeiten  verwendet  worden,  wof^m  vor  dein  Beginn  der  Af^ 
beit  der  frttbere  Sostand  der  Saobe  dnrvh  efoiett  vonr  dem  Ge-« 
riebt  besonders  abgeordneten  Saebverstftndigen  und  in  der 
Folge  die  Ansfftbrang  nachgewiesen' linftd^n'  isif,  ^so  wie  die 
wiriclieb  verwendete  Summe;  dieses  VorsKogsreclift  fOr  diese 
unter  f  and  8  erwibnten  Beparations-,  fltgliirängs-  and 
Verbeseerangsarbeiten  aiid  Kosten  bestebt  fftr  den  Betraf 
d<9r  Brbfibatfg  des  WMhs  der  SaiAe:  tres  ab^r  die  fttr  illd 
Brbaifoitg  der  Saebe  nötfaVcfndfg^  Kosten  betr^,  aaf  deil 
gnnnen  Betrag  der  FoMennig,  jedenfalls  aber  nnr  auf  di^ 
wiHtlidi  verwendete  Sdmme;  '4.  der  Anwdlt  fttf  die  aön<Mli«^ 
rien  and  die  antiei#irten 'Aaslagen,  in'*  «dnem  Iteofatsstreit, 
der  rar  die  Brbaltnng  oder  für  die  Wiederertungang  derLie» 
gedsebafl  oder  ihres  Freises  gefllbrt  wird;  5.  der  VerfcSnfer 
iraekdMHob  des  verälrif^Men  Orandstftcks,  obwohl  in  dem 
Veitrage  der  Vorbehalt  des  BtgentbOms  f^hlt;  6.  der  parlel^ 
feer  dies  Geldes  fülr  deol  Abkatfl^  einer  Liegenschaft,  ure^n  nar 
ans  d^m  Aot  des  Darieib^hs  erbellt,  dafs  bieza^eir^ebohah, 
andwenn  die  Verwendnng  des  Geldes  gesetzlieh  naebgewie- 
■en  wird;  7.  der  Oberelgenibftmer  rtloksicbtiieb  des  domininin 
fMt  an  den  BrbzinsgAtera  (beoi  ItveHari)  ond  der  Verpaob- 
Üft  an  seine  anf  lange  Zeit  verpaobteten  Gnter  wegen  den 
CSanons  ond  resfieetlve^  wegen  des  nasgesiaehten  Fnobtsinsea 
fIr  das  Jaivtende  Jnbr  and  die  nwei  rorgdngifen  Jahre.  --^ 
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(iilIL  Alt  XVIU  M  wf  «•  f  «MMl«  Fakrsifo 
k  nfmr  tei  tai  Art  IX  mngagßknmik  Wwr-' 
,  .M0h  4am  gtütolteh  MdüewiiMM  HrinUlüfBl  4cr 
KMDlIMi.  Virnk  t*  IV  ImJkM  ein  Vonragir^l  »Im  mT  ei- 
liip  WMknamß  1,  dfr  GliaMftr  der  SmI-  «ad  BraMmtM 
M|(  db^lksMifiiiiie  denalkiii,  %  dm  ElgmAHm»  im  fwM 
4fi,r«ttbipis  1^  iirbjMiiui  Ittr  dM  Ymttißamim  «ad  lii%  .iw- 
dcidea  Paohl-  ud  Mltttofais  a«r  «iMtiMM  FrArtte  d« 
MiirM»  «tf  die  gafllkrtoa  WaartSi  wana  «a  aiah  vaa  abmi 
MjKi^dyi  odar  Ibyilladaa  haadettt  «pd  aaf  AUm^  waa  nr 
AüPaMttanf  d«P  Terpaelitalaa  ader  vanaiadialaa  Amdaa  g«- 
kdjf^,,  ,wai|a  die  Verpaehlaac  odar  Vanaiaämag  aaa  alaar  df^ 
f|lH(lio||M  UAipd«  ;odaff  »a«  ohMr  Privadurkaada  flrii  aiaharaai 
hfimm  jurkaM^:  MkK  dia  Urkoada,  odtr  kal  aia  kaia  aiakaraa 
D^ilia,  99  gp^  4»»  Vacsagaraaki  aar  aaf  daa  PaaU-  odar 
m^ltpiaa  daa  l%9|feadaa  Jakraa:  aa  gakt  akea  aa  mmt  dia 
IIM^h|i^OP«Wt  !WH*^  dap  VariMMilar  oder  Vaip^lkor 
mr.  ^%,  ^W  *^  Pil«ktor  oder  Mietbar  veraaablftaaiclea  Ba- 
laünl^fpa  ^pd^  Mf,i^9  aodera  VanragahastiwMii«  gaMk* 
rf9  i  efi  f «Ifit^gKnioberweiae  im^i|  dea  Aftaniiakter.  adar  ^lia* 
ttfr9  4i<^<H4t  yvrianr  dea  vaa.  den  letalem  «a^püaaaktaa 
flfjj^-  oder  Miethaia«}  a  die  B%ea^«am  aad  Baaer»  auf 
difli  para  oeloaiaa  oder  doiaiaiaaUe  für  die  reppaeliv«!  Wiaid*- 
ftNrderaipgePf  die  f:oa  dar  Coleoia  akkifwaa. 

la^dfm  f;;ill^l  II,  welekea  vaa  der  WokfttalJer  Vor* 
al5gei|^relM|||PK,  kaadett,  keatifpait  dir  Art»  XX  dea  Sapit 
dieeer  WoW«at  ala  daa  Backt,  welekea  dia  Oltek^tir  md 
aeltot  die  li[aadafdiriftf«liakiffer  ^aaa  Yaretarlanm  aad  aeiae 
Legatare,  aad  die  Fraaea,  welebe  darek  daa  Toeeaptiafca 
BaeeeeeioBfediot  tob  djer  lateatjiterlprtMqt  aaigeeaUaaaaa  aiad, 
md  dafdr  daa  Heiratkifat  aad  dia^AUmeale  Faa  dea  aia  Ma» 
aeUieCaeadea  Mtaaera  edaafea«,  djaraaf  kakea,  aa  vashMfea, 
difii  admntlioke  ftevegliekea  aad  aalewH^tekaa  M|or  dar 
Brbsebaft  vea  deai  e^geaea  Vug^m  dea  Brkeagativaaft, 
«ad  sur  Beaaklaac  ik^  raepeetivea  Sekaldea  aad  Xagaia 
«ad  Helfa^iefiUer  «ad  illwnijlft  irar  eiMdüfkaip 
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GüttMgwti  ^t  IBrft^ti  räNnreiiaat  werdtn.  Raeh  Arfe  %EI 
hat  dies«  ReehttwoUtluit  fir  deren  Besitter  nur  dfe  WMuojr^ 
itfdil  diireh  die  eifenen  /9diiridaer  dee  Krfcen  tu  Setisiifii  asli 
kenmen.  Naeh  Art.  XXH  iet  die  Beftigaifli,  dieae  Vl^M^ 
fliat  gelttod  ea  maohea,  rflekatebtlieh  dea  Fabmiftvermögetta 
iea'nriiea  auf  swei  Jahre  vom  Tage  der  ErdArang  der  8«o* 
eeaaioa,  and  rttekaiehflMi  dea  l^geniehaftUbhen  Termtgeaa 
anf  Iftaf  Jahre  ven  dieaer  Zeit  an  heaehriaht  Maeh  Alt 
XXIII  hieihea,  wann  lanerhalh  dieaer  lOnf  Jahre  and  ehe 
dIeae  Reohtewehltfiat  g^^Hend  gemaeht  wordta  iat,  dth  tön 
dem  EMe«  bewirkten  Verinraeniafen  der  zar  terUftobalt  ge* 
hdrigtn  Uegenaehallen  nnwidermllioh ,  wenn  iriefct  ander« 
CMnde  aor  Anfeehtmig  Tortlegen.  Nadi  KH:  SOttV  geht 
die  in  awei  eder  ftnf.Miren  hewirUd  CWtendmaidinag  d^ 
KeehtaiNnlhlUiat  immer  auf  den  anaateheadte  Preia  der  TKli^ 
infiMrnngan,  und  naeh  Art  XXT  irerüereii  die  «tinüger. 
Ae  Legatare  nad  anageadileaaenen  Vnin«ii  dMa^  tteiAtk^btti 
that,  wann  aie  dieaelhe*  Mnnen  cwel  and '  lU^  Aihreh  ni^ 
Terlangt  Imben,  in  dieaem  FUl  aber  behalten  aie  daa  BMhV^ 
aie  gegen  daa  erbaohafflidle  TeMlgen  ab  Unge  anannflbd^, 
ala  aie  nieht  TerJAhrt  iet  Naeh  Art.  XXVI  tei^iritt  die  ^ 
fa«rig  geaehdMae  HaftagaHT  dhi  Stella  der  tieaatihenmJTHA« 
Webtthat  Sie  um  nach  Art;  XXTII  nvr  Jenm,  werebe^^ 
ihr  «ebraneh  madken,  nfdit  andern  fiüiibrgefe'n  dka  ^t%\^ 
beaen,  w^iehe  aie  weder  eintragen  Uelben,  noeh  aie  naoh« 
inehten;  aiiein  weder  die  a.  g.  adisioae  beneildatä  (Anl^. 
tnng  dar  Erbaebaft  onter  der  Reehtawohltbat),  nboh  die  Auf- 
ateUuHT  dea  laveatara  eraetsen  die  Eintragnng  der  Reclita- 
woU&at 

lA  Cafftel  ni,  welefaea  vem  Fanatpfand  handelt,  be- 
attmmt  der  Art  XIX,  dafb  daa  Fknstpfand  dnreh  die  wahre 
oder  aynbollaefae  Ifebergäbe  der  Terpfiadeten  Saehe  ooaati« 
tairt  wird;  daan  aey  ttoCbwendlg,  1.  daOi  die  terpttndete 
ÄMÄe  bbweglieh  acy,  f.  da(a  ihrer  üäbergabe  aii  den  6liabi- 
ger  arMge,  nnd 'bei  ttm  oder  einem  vom  fiOiäbiger  und 
MhnMMr  gowdlüen  Dritten  In  ihrer  Ideatittt  toAIeibe,  nie 
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yOioi«»  Am  «iffMer  ^CiQÜicIieo  Urkonde  oder  mtr  mU  «ioeai 

^ehMn  Datiia  r«iMiieiimi  Prlvalarkiuide  wbelle,   4.  daf«  ui 

JUßpW  Url^Md^  der  Betrag  der  SeiNrid  «agefeben,  und  dae 

.varfMüdete  FabmMiftftek   beaoadera   beaebrieben  mtyt    feiOl 

4||l^;dieaer  Briarderiilaae,  ao  lal  ^  Verpfiadmtff  .attfUtig. 

Jlf$rt$  Ar^  XXZ,  iel,  wen»  daa  Faoatpiaad  an  Seboldforde- 

rnwgtwi  IfeeMlt  idi«,  di^  AaM^e  aa  die  befreffeadeii  Sebald- 

. «er  mtb wendig,  aoaal  bat  aie  i^^gea  diaae  Maiarea  Jreiae 

.lü^irkaagea^    {iaoh  Art  XXXI  gealeftea  dNe  aimllebeo  Wv- 

kqafen  4m  Faaatiifteda  aaeb  die  dareb  PrivarleatiaaeB  aad 

,|^e|P|ebaklafgpii  der  dffeatlieben  Beaartea  an  ibren  Caationa* 

^epfita^iiM  nad.  der^  Siaaen  b^frftadelen  Ferdemagea. 

.|a  Be^iabvpg.auf  die  Bintragfi»g  der  Voranga«- 

^^afb4a  i|i^dider  R^obtawo'hlthat  der  Vermdgeaa* 

Ireiiaaag  (GaprlV)  beatuapit  Art.  XXXU,  dafa  dieae  rtek- 

lai^hlUab  dfa,  |l|tg«Mg3||^mielw    Veroiögeis  keine  Reebtivir- 

timHfl^  M^P^f  1^V^  •*»  nipbt  gabdrig  ia  die  Rei^ater  dar 

,  0|l«('^^i*^^<^M|^  aingetiagea  ^acdaa  md,  und  zwar  met 

[  A)»XXXiU  daa BaatiiaaMiaffen  der Art.LXXXlI  und  LXXXm 

IfffBm^..  ,  Na^fArt.,  XXXIV  »Aaaen  brt  4«ii  Versiigareohlaii 

^|i|..flfixi.Neten.  die  Cfrfipde  deraelb^  angegebea,  nadvea  aail 

.f^^  aQi^a  aar  di^^yorfage  eiiper  bltfaea  .PrivatBi4;;md%  ^ie 

.  Eintragung  zagdaaaen  werden.     Naeb  Art.  XXXV  «afb  m 

,  IBfaiebBOg  ai^die  WobMiat  der  VeiaOgenatreannng  der  Wia* 

.obiger  aeineii  W^P^O)  ^^^  geltead  an  maebea,  erklären»    Naeh 

^^t.  XX:|^VI  ^ateboi  die  Bint^igiiagen'  der  VersngtNreebIa, 

gerade  wie  die  der  Bjrpatbeken.     Naeb  Art  XXXVIl  ba^ 

atabt  fOr  die  Bintragaag  der  Vomngareebte  ein  Tenafai  va« 

AreilMg  liegen,   weleb^  l«nlt  im  Vtrkiafer  and  dem  Dar- 

,  Jfiber^dea  €Mdea  m  den  Kaaf  von  deoi  Tage  der  Otent- 

Bdien  IJrkanda  «ad  voa  dep  w^rki^bea  Datum  der.Pri?at- 

afjkaade  0bar  d^a  Verkauf;  dei^  «|fti|higefii  der  Oeiiebtako- 

al0a  von  dfm  S^e,  ao  welfb^  die  Beabtaaadbe  mßt  iiiaad 

^ae  Weiaa  wlßffigt.  wmdea  ift^  #Bn  PatlaUi^ni  4f9.CMdca 


Digitized  by 


Googk 


Udf-megmasaMg  ftr  iMgnmskufi^lmmim^  vM 
Vi^«  dtr  Meatlk^eii  ^Uflciiiide  imd  vm  dem  »^iridhhtiii  1^ 
tarn  tfer^Pri^«f^rlaiii40  film  d«i:.B«rl«ifteft.  NaAdciaJM 
XSXVni  fifr^le^^^Jtoneistor^'WeiimiieffaBliMr 
l^m'Arf.  ICVIf  "Nord  'bedMriite  mM,imf> 
t.  Von  dem-  CRitadlliil  dei  gwitihÜMon / 
Wdcliler  deii  frttHtrfti  «gitomil  der-  Llejaiietoft 
l&f,^  i«%]teMr 'v<ir<  dett  Bi|fiM  tlsr  Aili^en  entiitli|«v« 
t.  Von  dem'faitiWttt  d#>  gxbvtimirtlig— y. 
ifftltnifi^  der  Arlietliea  fceitobltgt  te«,  nad-TOifdcr. 
dieser  0oUclltett  «»n^  ioH  Mnaeft  dr^Üriir 
^gäilg^  ^eb^en:  mk^  AH.  XXXIX  Mb»dM^.«<)^dliii0i4tr 
den  GliaMger  der  Termin  Mr  Etiiir»ganr  itft  ^onMittMghli 
4Mft,  ihm  dfe  niiderd^  Biatragnngen  niobt,  ««Mm  litmieihmi 
Mf  die  ninlUeben  €Nlter  genomiseii  werden  If^oMm-Mmtk 
^Art:  Xt  TerHered  die  mit  VorBdflr^liileb^  wMbm  MmlMm^ 
Ird^bg  verliMgen,  Tereeiienen  mtobifee^'  im  JTilft'  sb- 
innerhaib  der  gebata^lAidn  Termine  muHmmAeiäy^- 
Xaiä  Miaiben  mit*  der  geeetsaliMiefi  ■fpölbeltfj'MMmi  irieit« 
linfen  ibrea  nimiiebeD  lfoidern^[;ta  MfiNit  iweMen^urhA: 
dttea  wird'nfeer  Dritten  fegenftbdr  erst^o»' dem  -  Vnifd  *M 
witktiam,  nn  dem  eic^  eingetrag^  wlr#.  Nnoh  dmn  Ai<r  XU 
wird  für  die  Blbt^g^ng  der  YtiMit^niCreMMnr  <Wr'  gmm 
flinfjibri^e  TermioTv  jMeoh  ibil^'Mg^ndett  «tttmMM'Mk 
>^i^i,  dalb,  Webn'  m  Eimng^tig  In  dttl^^balben  Jitee  ge«- 
noramen  wird^  dne  tanWU^bar  'naeb  <d#m  Tage  de»  «MnelHi 
l^doiDee^o'ii  (^örgt^^dW^moblter*!^^  Ton  des 

teintri^gangön  Hat,  welbb^  te  Lenfl^  deeaelben  ialnee  /rea 
li^tten  anf  erbtohalilibbe  >  «fitbr  <•  dUr^  <  die*  Vettifgie  edmr 
Bandlang  des  Brkkii  ^eiionltteli  WM^iiü^  «nd  dafby  wmm  db 
mäbagang  der  Wübllhat'niusb  dem  Vdrfanf  4ea  halben  Jnk«» 
reff,  obsebott  innerbalbfitif^Jaliren,  genommen  wird ,  die  von 
IIHttib  auf  df^  eHKibbaflll«hett  €fiter  f flr  von  dem  Kitea^eki- 
^eigati^ete  Verbiftdiiobkdten  genommenen  Biatnignogea  giihi 
tig  bleiben ,  und  mm  Sehaden  dee  Olitiblgera  4ea  ¥^n«irbo- 
nen  IMbeatehen ,  wetohmn  die  Blntrngnng  der  Beebliweidlibt 
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NMh  den  AH.  XUI  aollmi  4te  Eiirtr»ff ««  der 
ddr  VamifMMirMnilf  ^  w^^h«  des  ßMg^^ 
\  Weiten  «mMK,  «tee  die  BeTiveUi  aefiMlid^, 
I,  eieh  dieeelN  m  vemoMilMi,  and 
Cwfttomi  bekeii.  bi  leltreeee  der^ 
der  ertteaMehe  Meeale  dee  Quie^aeesiuie 
die  CeilelenUift  ned  eiK 
■ie  ejMeijMicificH ,  ud 
.,  ee  tritt  iyee  jaie  die  Pttekt 
wr  Tellea  Birtnfeldipvg  der  FnMiea  m»  dei»yeriB«geB  dee 
weleker  ibreBjrpotbekeB  eiaHyg««  «  leepeft  rer- 
Neeii  Art  XLUI  tiete»  die  Hrlm^  der  eMeuiee- 
I,  weleke  dieee  BialTHmg  Yeretaml  M» 
VerplieMHig  eie,  md  eellee  aeeb  ia  der  Seit, 
rm  deeeea  Tede  M  mb  AUeaf  dee  flellvakre  aeeh 
rl»  inwi^  ele  ecfiUe»,  eeael  fiUC  die  im  verigea  Ar* 
4iM  emflMrte  BrteeWd|f  i^w^ieM  mT  eie.     . 

le  dne  Cepitel  V»  dee  die  ree  der  Eintraf  esf  ke- 
firelleR  Versiif er^ieiite  keefriebt,  bcet^Biet  der  Art. 
JOA?  ile  eelehe  die  in  Art  DL  eed  XVII  Ne.  I  ood  7  er- 
NMi  Art.  XjLV  kdrt  Iftr  die  heneeiieftUQlm  iwd 
I7  weiehe  den  Beetneieter  der  Geieeiede  sv 
iMt  JMfce»,  dieee  BefrelMf  eof,  nod  ee  tritt  die  Verpfiiob- 
tmg  ur  IMaifigonf  der  Biekvtiede  eeeh  eioem  ibalbep  Jetar 
Ten  ie»  Tege  dee  AUeiiDi  eeieer  AmiMitknmg  eie. 

Ift  den  Cepilel  VI,  weleine  vee  der  ar  de  lief  ine- 
4eH,  afteh  welelier  die  Privüegiee  und  eadere 
•Yersttgetitel  eieii  oleeeifioirea,  beetinnt  der  Art 
XLVf ,  deli  die  Oiftvbiger,  welelie  w^ea  irg ead  eioee  der 
in  Art  IX  kenerl^tea  Titei  aater  stell  eeaeairirai,  üir  rei^ 
▼mriegereelit  ealveder  über  die  Uegeeseheftea  «der  die  Fabr- 
aieee  eder  «ber  beide  geltead  meobea,  nad .  et^feewdee  aed 
aeeh  der  Abfeige  dee  Art  IX  befriedigt  werden.  Meeb  Ajrt 
XLVn  erla^gea,  weaa  die  eiiabiger  edbet,  eder  eiaige  voa 
adt  dea  OüaMgefa  w^fea  irgead  eiaen  der  iadeaArt 
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XVU  und  XIX  bemerkten  Tieet  ooaeimireB ,  den  Vonmg  tot 
allen  andern.  Naeh  Art.  XLVIII  üben,  wenn  sieh  ein  Con-^ 
cnrs  swieehen  den  Olinbigfern  ans  den  in  dem  Art.  XVIf 
Angegebenen  Titeln  ergibt,  ihr  VorKvgareoht  gans  naeh  def 
Ordnung  der  Anfeählnng  ans,  welebe  irie  in  »dem  •  leCatg»- 
nannten  Artikel  hatten,  anfber  in  de»  FiAl,  in  wMä^m  der 
privilegifte  Glfiab%er  in  der  Ordn»^  nur  No>  %  des  igemana« 
ten  Art.  XVII  mit  dem  pririlegirten  etiabiger  «niar  Nm  7 
des  genannten  Artikels  eonoorrirt,  da  In  aoleha»  lUI'diaMl^ 
letatere  vorgeeogen  wird«  Naeh  dem  Art;  XfJX  besliamt 
die  Ordnung  der  AnMAliing  blos  den,  tea|iecMlvten  Vorgang 
der  im  Art.  XIX  versseiohneten  Glfinbiger  y  #env  nntwtihaen 
ein  Opncars  etatthat.  Naeh  dem  Art.  L  gehen  .diesa^  wenn 
aie  mit  dem  Vorsngereeht  de«  Heimthsgata,  .fmifOtf^  im^Avt 
XVIII  die  Rede  ist,  oonenrriren,  diesem  Tor,  psi  zwar  aaah 
der  Reihenfolge  des  vorigen  Artikels.  Naoh-dem  .Ast*.  U 
müssen,  wenn  mehrere  Glinbiger  oonenrriren^» j^eMui  den- 
aelben  Titel  angeben,  sie  Terhütnifsmfifbig.4ieflriedigti neidta, 
Naeh  dem  Art.  LH  mnfa' in  dem  Fall,  wenn  «iebi«lie -Ver- 
k&oCe  der  LiegensehafI  selbst' naeh  einaad^b.ohna^puia^  odar 
AbsehlagSEahlnng  des  KaofsohiUings  Statte  gataldea«  halw^ 
der  erste  Verk&nfer  dem  sweitan  und  der/aaleiKr  dem  »drittsa 
n*  8.  f.  vorgeaogen  werden.  Naoh-^damr  AxL,lM^  trjbtt.  4sf 
Cessionar  der  prlTilegirten  Forderwig  ipso*-jnse.  ia^idas^  Yar* 
sogsreoht  des  Gedenten.  Naeh  dem  Art.  I^IV  VUßt  4a%  Faimt* 
Pfand  keine  Canoorrenn  der  Varsogareahte  .M,  cWid  dair01&a- 
higer  bezahlt  sieh  darana  vor  jedem  andern,  aabasobadet  der 
Bestimmung  über  das  Fanstpfond  der  BrbschaAsd^hrnisse. 
Naeh  dem  Art.  LV  müssen  jedooh  die  Persodei^,.  weleben  ä\ß 
W.ohlthat  der  VermOgettstrennnag  rüoksichtlioh  des  Brbsohafts- 
vermögens  ansteht,  wenn  anerst  die  Admlaislvation.  d^a  Re^ 
gisters  befriedigt  ist,  bestftndig  aUen  eigenen  Gtfnhigern  des 
Brben  vorgezogen  werden» 

(Bfcbhifi  tm  ndoftaKi»  Btfi€.) 

lllflM  II 

.    Ärii.ZeUs€kr,f,JUtthtsw.it  GeieiMf.d.AuH,  Xli.-^.  $  M.       .       9ß 
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XXVL 

Anflln^e  der  Gesetzgebung  in  Australien. 

Vou 

Herrn   Dr.  Julius   in  Hanaborg. 

Alle«  Werden  ist  bei  nienscblichen  IHngfea  nkM  Hör  erftiea«* 
iicli,  sondern  auch  anziehend  und  befehrend.  Vor  aR^iii  gih 
dieses  voil  gei8tig:€n  Dingen,  und  darum  sey  es  vergönnt, 
auch  an  d%m  fünften,  in  eine  Inselwelt  zerbröckelten  I^Seile 
der  Erde,  an  dem  vor  weniger  als  einem  Jafifhunderte  Mfodl 
nicht  in  seiner  Ansdehnting'  gealinteil  Australiett  tu  ^e^ghtk^ 
wie  Gesetzgebung^,  dem  BntwSoklnngsgange  def  MenschhcSt 
gemifs,  gleich  unter  den  ersten  Anfingen  der  Geaiftnag  bu-» 
grfifst  wird.  Ss  ist  belcattnt,  dufs  in  BawaH,  def  b^d^fMril^ 
sten  der  unter  W  8.  B.  und  180*"  W.  von  Greenwiph  beto^ 
gbneli  Sandwich-  oder  freaudschaftlicbeA  InSehi,  schon  süil 
ehler  lleihe  von  Jahren  amerikanische  Missionäre  sich  nieder^ 
gdässen,  und  einen  mächtigfcti  Bihilttfis  fibor  dit  Herfsth^ 
und  die  Häuptlinge  der  Bihgeboreneo  erlangt  haben.  Sebtfliif 
es  nun  gleibh  Utol&ugbar,  daPs  diteer  Ei«»fltift  manchmal  SiH 
einer  theokrattsöhea  WlMkülir,  wiis  t.  B.  auf  Hönolu!tt  tuf^ 
mal,  1831  und  1SS7,  zur  gewaltsaniien  Vettfeibung  seh  vidT 
Jabreh  dort  ansässiger  und  das  Chfistenthum  verbrcrltead^r 
katbonscber  Missionare  bus  Frankreich  g^mifsbraudil  wtitdbti 
ist^  so  haben  doöh  j«ne  AmeHkauef  ily^irt  gewifb  viel  BMtoS 
gebindert  und  Saaten  dies  Guteh  ausgestreut  8o  liabuu  |bne 
Eilande  ihren  BeihOhungen  eu  danken,  dafs  sie  nicht  tnt  die 
meisten  im  stillen  Meere,  Freistätten  fflr  rohe,  von  WaH- 
.  flsohjägern  ausgerissene  Seelente ,  oder  itus  New->86d- Walls 
und  der  Norfolk  -  Insel  entronnene  britische  Verbrecher  ge- 
worden sind,  die  eich  die  gröfiiten  Gräuel  gegen  die  mäun- 
lioben  Eingeborenen  gestatten,   nnd  die  weiMüefaeu  w  ilumi 
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Selavinnen  and  Kebsweibern  raaohen.  Darch  sie  ist  dort  die 
Etnfahr  geistiger  Getränke  untersagt  worden,  sie  haben  ein 
Seminar  gegründet,  auf  dem  mehrere  Eingeborene  zu  Sohnl- 
lebrern  erzogen  wurden ,  und  durch  sie  ist  auf' jenen  Eilan- 
den die  Draekerei  eingeführt  worden,  aas  der  mehrere ,  theil- 
weise  von  Eingeborenen  gesehriebene  Zeitschriften,  so  wie 
andere  Werke  hervorgehen. 

Eine  der  eben  gedachten  Zeitschriften,  der  Hawaiische 
Zusehauer,  welchem  das  Nachstehende  entnommen  ist,  be- 
richtet nun,  daffl  schon  im  Jahre  1830  mehrere  Bftuptlinge 
ihre  Freuode  in  den  Vereinigten  Staaten  ersucht  hatten,  Ihnen 
etilen  Reehtsgelebrten  herüber  ku  senden,  dem  sie  ihr  Ver- 
trauen als  einem  zuverlässigen  Lehrer  der  Regierungswissen- 
sehafi  schenken  könnten.  Dies  blieb  ohne  Erfolg,  aber  wie- 
derhalto  Aufsätze  im  Hawaiischen^  Lehrer  (Rumn  Hawaii), 
etiler  von  Eingeborenen,  meist  Zöglingen  des  Seminars  her- 
ansgegiebenea  Zeitung,  erhielten  die  Aufmerksamkeft  auf  die- 
sen Gegenstand.  Endlich  ging  im  Jahre  1839  der  lang  ge^ 
nährte  Wnnsch  in  Erfüllung,  nnd  es  erschien  am  7.  Juni, 
anfM  Seiten  in  Duodez  gedruckt,  eine  in  der  Landesspraohe 
abgefaftte  Gesetzsammlung ,  bei  deren  Entwerfung  es  aaf  fol- 
gende Weise  herging. 

Bin  SeminarzügUng  el'hlelt  von  dem  Könige  den  Auf- 
trag, Gesetze  für  die  Inselbewohner  zu  entwerfen,  nnd  alse 
deren  Lykurg  zu  werden,  ohne  daPs  ihm  besondere  Verhal- 
tangsv^NTsehrlften  erthellt  worden  wären.  Er  sehrieb  zuerst 
«■gettfar  ein  Drittel  des  jetzt  gedruckten  Gesetzbuches  nie- 
der^ daa  dem  Könige  nnd  mehreren  Häuptlingen  vorgelesen 
wiusde,  die  fünf  Tage  nach  einander,  täglich  ungefähr  zwei 
bis  drei  Stunden ,  sich  Aber  jedes  Gesetz  berlethen.  Nachdem 
MUi  Einiges  irrig ,  nnd  Manches  mangelhaft  von  ihnen  befun- 
den worden  war,  erhielt  der  Hawaiische  Lykurg  den  Anf* 
ti^i^,  die  Gesetze  neehraale  nach  den  ihm  mitgethetiten  An* 
ainlilen  oiederzasehretlien.  Dies  gtschah ,  nnd  die  ersten  €to- 
■elBe  wvrden  in  ihrer  neuen  erweiterten  Redaction  dem  Kö- 
nig« «lid  allen   bedeutonden   HäuptHagen   der   verseiiiedenen 
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Eilande  vorgelenen.  Die  Disoossion  deraelben  wfihrte  diesmal 
lioger  als  das  Torigemal,  aber  aach  jetzt  wurden  sie  aoeh 
fOir  onvollst&ndigf  erklärt.  Der  erste  Aufoeiohner  wurde  wie- 
derum beauftragt,  sie  ea  erg&nzen  und  zu  berichtigen,  wor- 
auf sie  dann  zu  einer  dritten  und  letzten  Erwägung  vor  der 
nimlichen  Versammlung  als  das  zweitemal  gelangten.  Bei 
dieser  Versammlung  gaben  erst  alle  einzeln  rom  Könige  be- 
fragten Hftnptlinge  ihre  Billigang  zu  erkennen,  worauf  dann 
er  selbst  sie  genehmigte,  sich  erhob,  und  sie  in  ihrer  Gegen- 
wart unterzeichnete. 

Die  unsern  Lesern  gewirs  nicht  unmerkwürdig  schei- 
nende Binleitung  dieses  ersten  australischen  Gesetzbuches 
lautet  also: 

„  Gott  hat  alle  Völker  der  Menschen  aus  einem  Blute  ge- 
macht, damit  sie  auf  der  Oberll&che  der  Erde  in  Einigkeit 
und  Gltckseeligkeit  wohnen.  Gott  hat  auch  gewisse  Rechte 
gldchmfifsig  Ycrliehen  allen  Menschen,  allen  Häuptlingen  und 
allem  Volke  aller  Länder.'^ 

,^Dies  sind  einige  der  Rechte,  welche  er  gieiehm&foig 
jedem  Menschen  und  jedem  Häuptlinge  verliehen  hat,  nämlleh 
Leben,  Leib,  Freiheit,  das  Werk  seiner  Hände  und  die  Er- 
zeugnisse seines  Geistes.  ^^ 

„Gott  hat  auch  zum  Behufe  des  Friedens  Regierungen 
ottd  Vorschriften  eingesetzt.  Beim  Geben  von  Gesetzen  fflr 
ein  Volk  ziemt  es  sich  keinesweges,  nur  Gesetze  zum  Schutze 
der  Befehlenden  zu  erlassen,  ohne  auch  fftr  Gesetze  zum 
Schutze  ihrer  Unterthanen  zu  sorgen,  und  es  soll  hiaftro 
keinesweges  ein  Gesetz  erlassen  werden,  das  mit  dem  Obge- 
sagten.nk^ht  übereinstimmt,  noch  soll  irgend  eine  Steuer  auf- 
erlegt, noch  irgend  ein  Dienst  oder  Arbeit  von  irgend  ehien 
Menschen  auf  eine  Weise  begehrt  werden,  die  von  den  obi- 
gen Gesinnungen  abweicht'^ 

„Diese  Gesinnungen  werden  faierdnrcli  bekannt  gemacht, 
um  gleiehmäfsig  das  Volk  und  die  Häuptlinge  aller  dieser 
Eilande  zu  beschützen,  damit  kein  Häuptling  im  Stande  sey, 
irgend  einen  Unterthan  zu  unterdrücken ,  sondern  damit  H&upt- 
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linge  QDd  Volk  gleichen  Sohnts  unter  einem  and  demselben 
Gesetze  genlefeen/^ 

„Bs  wird  hterdnroh  Schatz  zagesichert  den  Personen 
des  ganzen  Volkes,  so  ^rie  ihren  LSndereien,  ihren  Baastel« 
len  and  all  ihrem  Bigenthume,  and  ea  soll  keinem  Einzelnen 
irgend  etwas  genommen  werden,  als  darch  besondere  Verftt« 
gang  der  Gesetze.  Welcher  Baaptling  fortdauernd  dieser 
Verfassang  zn widerhandelt,  soll  nicht  langer  HSaptling  der 
Sandwich -Inseln  bleiben,  and  dasselbe  soll  gelten  von  den 
Befehlshabern  der  einzelnen  Inseln ,  von  den  Beamten  and  den 
Lnndrerkäafern  für  Reehnang  der  Regierang.  ^^ 

£8  bedarf  keiner  Brwahnnng,  dafs  die  hierbei  na  Grande 
liegenden  Ideen  nicht  alle  aas  dem  Kopfe  des  Howaiischen 
Lykargs  gekommen  sind ;  aber  der  fibrige  Theil  ^er  Gesetze, 
so  wie  deren  Abfassnng,  sind  völlig  sein  and  der  H&nptlinge 
Werk.  Die  Gesetze  selbst  zerfallen  in  dreizehn  Titel  and  in 
,noht  zar  Erkl&rflng  and  Anempfehlnng  angehängte  Extrava- 
ganten.   Ihr  Inhalt  ist  in  Karzern  folgender. 

Der  erste  Titel  handelt  von  der  Kopfstener,  welche  die 
nämliche  bleibt  als  fräher,  nfimlicb  einen  Piaster  j&hrllch  fttr 
jeden  gesunden  Mann,  einen  halben  Piaster  für  jode  Frao, 
ein  viertel  für  einen  Knaben  über  vierzehn  Jahren  and  ein 
achtel  Piaster  für  ein  Midchen  von  gleichem  Alter.  Diese 
Stener  kann  in  Gelde  oder  nach  in  gangbaren  Sachen  nach 
dem  Marktpreise  entrichtet  werden.  Sie  steigt  anf  das  Dop- 
pelte, wenn  sie  nicht  innerhalb  drei  Monaten  nach  der  fest- 
gesetzten Zeit  entrichtet  wird. 

Der  zweite  Titel  ordnet  die  Grnndsteaer.  Ein  Landwe- 
Ben  vom  gröfsten  Umfange  zahlt  jfihrlich  zehn  Piaster,  ein 
mittleres  sieben  and  ein  halb,  and  die  kleinsten  fönf  Piaster. 
Es  wird  auf  die  Zahlung  dieser  Steuer  in  lebendigen  Schwei- 
nen gerechnet,  das  Pftand  zu  drei  Cents  (Vioo  Pisster),  doch 
kann  dieselbe  auch  in  gangbaren  Sachen  jeder  Art  geschehen. 
Wird  die  Grnndsteaer  nicht  entrichtet,  so  ist  das  Landwesen 
verwirkt 

Der  dritte  Titel  hebt  die  meisten  firüheren  Fisoherelver- 
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böte,  iosbeaonder«  die  aafserbalb  der  die  Kfieteo  ongebeiidep 
Korallenriffe  avf.  Einige  Verbote,  die  eicb  auf  die  flaefaea 
Gew&sser  inoerbalb  der  Riffe  beaiehen,  werden  beibehalten. 
Dieser  Titel  giebt  aaeh  den  früheren  BeeiCzem  von  l.«aadwe« 
seil  die  noeh  übrigen  Stücke  derselben  mit  allen  Reehlea  ara* 
rflek,  die  ihnen  tn  vergangenen  Jahren  entzogen  worden. 

Der  vierte  Titel  ssählt  die  Fischfangegründe  and  die  Fiseh«- 
arten  auf,  in  denen  IBesohrankungen  aofreefat  erhalten  werde». 
Diese  Beschrfinkongen  sind  meist  sohützender  Art  and  deshalb 
für  Alle  so  wichtig,  weil  ohne  sie  manche  Arten  Fiaohe 
nicht  gedeihen,  and  durch  anregeimäfftiges  oder  oaeinge^ 
nehr&aktes  Fischen  vielleicht  gänzlich  von  diesen  Küsten  ver- 
Irieben  werden  würden«  Da  manche  Fischartea  in  gro&en 
JKägen  sich  fast  Immer  finden,  und  deshalb  oor  daroh  aahl*- 
reiche  Vereine  von  Fischern  gefangen  werden  können,  so 
bestimmt  das  Oesetz  auch  über  das  Fangen  nnd  Theiien  aei- 
cher  Fische. 

Im  fünften  Titel  wird  angezahlt,  wie  viel  V^erk  4er 
^dnig  and  die  Oraudeigenthämer  vom  Veike  verlangen  ken- 
nen. Der  König  kann  monatlich  drei  Tage  fordeim^  «id  die 
Urandeigenthümer  noch  andere  drei  Tage.  Wird  von  einem 
Maane  mehr  als  dies  verlangt,  ond  er  kann  dies  beweisan, 
80  ist  er  für  das  folgende  halbe  Jahr  von  dem  Werk  für 
den  König  oder  den  Grandeigenthümer,  der  es  gefordert  hai, 
frei.  Bigene  Krankheit  oder  Wartung  kranker  Angehörigen 
entsobaldigen  die  Versäamnifs  von  Werktagen.  Dagegen  wird 
das  Aasbleiben  bei  denselben  ohne  Entsehaldigniig  mit  einem 
baHien  Piaster  Geldstrafe  belegt  $  wird  aber  das  Ausbleiben 
zuvor  angezeigt,  so  kann  es  mit  einem  viertel  Piaster  ahger 
löset  werden.  Bin  jeder  ohne  Ausnahme  kann  aber  alle«  Werk 
für  die  Däoptlinge  völlig  ablösen,  wenn  er  jahrlich  nenn 
Piaster  zahlt,  und  falls  er  kein  Landmann  ist,  mit  vier  and 
(ein  halb  Piaster. 

Der  sechste  Titel  sichert  den  liandleuten  den  angeslörtoii 
Besitz  des  von  ihnen  bebauten  Landes ,  so  lange  sie  den  ^«ns 
^afür  zahlen.    Br  schreibt  die  BedingiH»g  ver ,  anler  vueloher 
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ji^b  in  eiiea  so  gutea  Siand  setzen,  als  io  welchem  «in  es 
Mgeireten  babeo*  Den  OrttodeigeatbameCA  wird  ferper  jecie 
Besteuemiig  der  Laodleute,  mit  Ausnahine  der  im  vorigen  Ti- 
tfii  erwiibiiteii ,  »bgesitraobeo,  dagegen  all^i  welpbj^  n9ch  kein 
JUand  haben,  es  aber  w  erJ^ngi^n  wnnscben,  wird, bei  der 
Urbarmachang  desseSbeo  dreijährige  Befreiung  von  der  Grand- 
«tiNaory  9Q  wie  von  4em  Warb?  für  ^ie  H$apUinge  vt^rjbeifsen. 
All«  AffUern,  welnhe  Fier  bei  ibn^  lebende  Kiod^r  ht^ben, 
«ind  ven  jedem  Werke  fir  die  Banpilinge  frei,  und  bßi  f4of 
nnlcbnn  JQndern  oder  mehr  nncb  no#h  ron  jeder  Art  von  Ab-* 
gäbe. 

Per  iiebenle,  aohtOi  nennte  und  «ehntn  Tüel  enthalten 
MMMtiBr(mgtu  oder  BnthanMIgo«  nnd  Fordeigngen  ohne  Stra- 
fen für  deren  Niebterfällung.  Die  ver^schied^nen  Beamten 
weRien  nnf^efardert ,  an  den  Woolientagen  ^entlieh  die  Ge- 
•Btze  ua  verleann.  Auch  wird  ihaen  untersagt,  die  Mate  ffiu 
ebMr  Arbeit,  weji  weg  im  fähren.  Dergleichen  pnasigen  lien- 
ten  in  ihrer  Nftbe  Ermanterang  sva  gewahren,  daoen  ni^  I^M* 
mehr  Tath«a  sollen^  BanmwoUe  en  pftanzen*  Jede  Forderong 
«n  bente,  die  nicbt  in  den  Gesetzen  anedr^eklicb  benaiint 
sind,  wird  ihnen  nntersagt.  Den  Fraaen  wird  empfohlen ,  anf 
Huren  iinnshnit  zn  achten,  ihre  Kinder  »a  nnterrichteo  oder 
^sie  Hur  ßohuie  $»q  senden  «.  s.  w.  Beiden  Aolierip  wird  der 
Bath  ^rtbttit,  bot  Srlialtong  der  LfOhrer  ihrer  Kinder  Bti- 
Mge  «a  geben. 

Der  eiirte  Titel  ontersugt  den  Staitbaltern  deF  Inseln, 
Hone  Geoetze  ohne  fiUnwilligBBg  d«r  Geeammtregierong  %n  er- 
iaaaen.  Die  einte  Uebertretttng  dieser  Vorechrift,  entweder 
fkiroh  die  §tettMter  oder  dnreb  Untorbeamte,  soll  dnrcb  dia 
Yerwirkong  einen  Drkteis  der  vim  dem  Beamten  besessenen 
li&niefeiMi  bestraft  werden,  die  zweke  dnreh  die  Verwirknng 
«ea  zwei  DritUMilen,  «od  die  dritte  dnrch  die  des  Ganzen« 
Jeder^  der  einen  neaen,  von  der  fiegiernng  gebilligten  Ge<- 
netseavarsohlag  «am  Besten  des  |;anzen  Volkes  macht ,  seil 
m  Folge  dessen  «i  emm  €icae  in  dem  Ratb<e  4er  HioptUofe 


Digitized  by 


Googk 


4M  Aftfängö  der  GeseUgdbung  in  AxMraUtn. 

bereohtigt  Myo,  so  wie  z||  einem  Zehntel  des  Bigentirai 
der  Regierang  an  den  von  ilim  lieeessenen  L&ndereien.  Jede 
neue,  wertb volle  Brfindang,  so  wie  jede  neue  Art  ntttslielMr 
Arbeil,  soll  dsdnroh  belohnt  werden,  dalb  sie  den  Urheber 
Jeder  Steuer  enthebt,  der  «och  ein  Sesebenk  von  sehn  PIs- 
Stern  erbalten  soll,  eben  so  wie  ihm  einige  besondere  Vw- 
rechte  bewilligt  werden. 

Per  KwAlfte  Titel  enthfilt  das  Erbrecht  Alle  fahrende 
Habe  geht  auf  die  Erben  llber,  so  wie  aneh  Land  in  kleinen 
Stocken.  Wer  aber  drei  oder  mehr  Gehöfte  beaitnt,  kann 
sefaMn  Erben  nnr  swei  Drittheiie  derselben  hinterlassen,  «id 
das  dritte  Drittel  liUt  an  den  König  heim. 

Der  dreisBchnte  Titel  bestimmt,  dafs  künstlich  bewäaserlen 
Lftndereieo  so  viel  Wasser  znflieÜBen  soll,  als  dem  Betrage 
Ihrer  Abgaben  entspricht. 

Die  erste  der  acht  Extravaganten  verordnet,  dafs  im  er* 
sten, Jahre,  nachdem  diese  Gesetse  in  Kraft  getreten,  die 
Stenern  nnd  Zinsen  nnr  die  B&lfte  der  im  ersten  Titel  fesl- 
gestellten  S&tae  betragen  sollen« 

Die  zweite  Extravagante  wiederholt  einen  Theil  des  ern- 
sten Titels,  nnd  befiehlt,  dafs  diese  Gesetne  so  lange  gCUti^ 
«eyn  sollen,  bis  sie  widerrafen  worden. 

Die  dritte  Extravagante  empfiehlt  den  Hioptlingen,  die 
Pflichten  ihrer  Stelle  wohl  zn  erwfigen,  and  sich  möglichst 
anxostrengen,  einen  neoen  Znstand  herbeiznffthren. 

Die  vierte  Extravagante  enthfilt  fihnliohe  Em^ehlongen 
an  die  Land*  nnd  Unterbeamten. 

Die  fttnfte  Extravagante  betrifft  die  nenen  Beamten,  wel- 
che verpflichtet  sind,  darauf  sa  sehen,  dafs  die  erlassenen 
Gesetse  beobachtet  werden,  nnd  Uebertretnngsffille  derselben 
va  entscheiden.  Aach  sollen  sie  die  Landbeamten  anterstOx- 
zen,  and  die  Volkszfihlang  aaf  den  Inseln  beaofiiichtigen. 

Die  sechste  Extravagante  gestattet  jedem  Besitzer  eines 
Gehöftes,  an  dem  Theile  des  Gebirges,  der  an  sein  Land 
stöftt,  sich  ein  Stüo|c»Wald  anssasnchen,  am  es  als  sein  Ei- 
genthnm  aMMisprechee.     Darob  diesslbe  weiden  aoeb  zwni 
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Drittel  alles  Saiidelliolases  als  RegieniB|r*^geBthiiiii  J^esÜBBit 
Wer  Sendeibols  fiUt,  erbfilt  ein  Drittel  davon  fttr  sieb,  md 
£wci  Drittel  mnft  er  der  Begiemng  ausliefern.  Aoeh  ist  es 
untersaget,  grofee  Baame,  welehe  Bretter  zo  geben  venaft- 
gen,  so  f&Uen,  ausgenommen  wenn  diese  Diden  sn  Sabnea 
dienen  seilen.  Wer  Im  Gebirge 'ein  Feaer  anzündet,  das  nai 
sieb  greift  und  Scbaden  anrichtet,  wird  anf  zwei  nnd  bidb 
Jabr  znr  IStrafarbeit  verartbeilt. 

Die  siebente  Extravagante  bestfanmt,  dalb  diese  Gesetne 
e»  balb  Jabr  naeh  ibrer  Bebanntmaehiing  in  Kraft  treten, 
and  daCs  die  nene»  Beamten  rcgelmAfstg  Geballe  beziekm 
seilen,  dc^en  Betrag  sor  Zeit  ibrer  Anstellung  tatgesnbit 
werden  wird. 

Die  aobte  Bztravagante  verordnet,  dafi  alljftbrig  im  Afvll 
eine  Versammlung  der  Hiaptlinge  gehalten  werden  soll,  :Qm 
Gesetze  zu  erlassen  und  die  Mentliehen  Gesebilte  des  Kd- 
aigreiobs  za  verwalten. 


XXVII. 

Neueste  Gesetzgebung  in  Itelien 
über 

den   Schutz    des   literarischen  .Eigeiithums 
und  des  Rechts  an  Konstwerken. 

M  i  t  g  e  t  b  e  1 1 1 
von 

Mittermaie  R. 


Ein  nener  Anftobwnng  der  Literatnr  steht  Italien  bevor,  Bs 
ist  bekannt,  dafs  bisher  in  den  einzelnen  Staaten  Italiens  na 
■HB  «Mmlne  des  Utsntiaehsn  Bigandwma  fehite» 
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Ai#  Folg«  davon  wu^  d$f»  die  SobrifMoMtr  <def  VcsftiMifr 
.4if SM  AutntittsB  bat  ans  dem  Mniide  anagefteiolifitter  Uaiitai- 
«cher  Sehrirtsloiler  die  ninitehen  Klage«  geMft)  keioe  Vor- 
klger  fattdea  oder  tuir  aebr  genagee  Hoaorar  erbiel^ea*,  woil 
(die  Boobbandler  wafoten^  dafa,  wenn  «loa  Werk  Btilall  er- 
fektt,  eobneii  in  den  Nacbbarataaten  ei«  N'aobdrnoiE  erseiieHieii 
warde,  weleber  die  üoffnangen  dca  VerJegera,  eine»  erlaabr- 
ten  Gewinn  ana  dem  Verlage  dea  Werket  xU  »lobea^  vorai- 
Mt  l>afa  anf  dieee  Art  die  «obrifMeller  waaig  Aalimiinte- 
nag  aar  lüararieobao  Tk&ügktii  baltea,  iai  begmflioh*  Zwei 
l^aCae  Btaataa  Italieaa^  aämlieb  Oasterreiob  «ad  filaxdiajaa, 
lmba»OBdlieh  dem  UelieiataMle  krUrOg  eia  giM  geaat»t.  itwi- 
aohen  beiden  Staaten  ist  ara  22.  Mai  1840  in  Wien  eia  Vas^ 
•trag  geaahloesea  worden,  dnreh  wolebea,  wie  der  iüngaag 
aagt,  „um  Wksoaeobaflen  «ad  Kttaste  %n  befMerir.  and  na 
bflgtealigaa^  an  BAtaiieheft  üaternehanisgt«  «nlaufordcni  and 
den  Verfassern  das  Eigentbam  ibrer  wiaaeaaebafUiobea  odar 
kftnstlerisoben  in  den  beiden  Staaten  pnblicirten  Prodnotlonon 
•aii-aMioro,  ao  wie  den  Zlakpuakt  festuMotaan,  bk  mu  wol- 
obem  die  Erben  dies  Eigeathum  geniefsen^S  wechselseitig 
folgende  Verabredungen  getroffen  worden  sind.  Der  Kdnig 
von  Sardinien  bat  hieranf  am  90.  Mai  1840  diese  verabre- 
deten Artikel  ala  Peseta  erJasseo,  '  Hie  Coaveation  beifst ; 
Art.  1.  Die  Werke  nnd  Erzeagnisse  des  Geistes  oder  der 
Kan^^^ie  in  den  beiden  Staaten  (Sardinien  und  venetiaoisch 
lomläirdisehes  Kdnigreicb)  publioirt  werden,  sind  als  Efgen- 
tbnm  ibrer  Verfasser  far  ibre  Lebenszeit  aaerkanat,  so  da(b 
ni|r  sie  oder  diejenigen,  welche  von  ihnen  Rechte  ableiten, 
berechtigt  mnd,  die  Publioation  jener  Werke  zu  gestatten^ 
•t.  Theatralische  Werke  sind  gleichfalls  Eigeathum  ibrer  Ver- 
fasser, 4ind  so  weit  ea  ihn  PuMicatien  nnd  Aufffibrung  be- 
trifft,^ unter  den  Bestimmungen  des  vorigen  Artikels  begr^en. 
Solche  Werke  können  nur  mit  Erlaubnifs  ihrer  Verfasser  oder 
derjeaigeo ,  watobe  von  ihaeo  Baebte  abietteo,  •mig^ffUmi  wei^ 
deo,  vocbebaäUofc  dar  In  jade«  JSIaate  edasaanen  oder  wm  er- 
Vaaafdfinfffaa  Üwr  öieBiaiob»  AuHiknuig 
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Weit««  9*  VehdTwtzungmi  ^  welelie  von  üen  in  tr^mienHlptm- 
eh9n  ge8oliri€li«neit  flftadflchrif teo  oder  Werken ,  die  im  A«9- 
lande  piil»licirt  wurden,  in  einem  der  coatmtitrenden  StMien 
yeransUlM  werden,  eiod  eben  so  wie  die  UekereetKnngea , 
die  in  einea  der  genaanlen  Stanten  von  Werken,  die  in  dea 
andern  ersohienen  sind,  Torenstaitet  werden,  als  Originalfire- 
d«0tienen  anzusehen  und  unter  den  SelHit^  des  gi»|^enwfir(igen 
€ieseUes  gesteUt  Bine  Ausnaiime  tritt  ein,  wenn  der  ¥er« 
ISueer  Untertha«  eioer  der  lieidea  Staaten  ist  und  kei  d^  Pn- 
klioatioa  aeines  Werkes  aokdndigt,  dafs  er  eelkst  eine  UelMTr 
aeteung  in  dem  €tobiete  der  zwei  Staaten  bekannt  madieQ 
werde  maä  dies  im  Laufe  von  aeeka  Monaten  anaftihrt.  in 
diesem  Fall  kekilt  er  aoch  fir  seine  Uebersetsnng  die  Reobte 
des  Autors»  Art  4.  Die  Versobrif ten  des  Art.  1  steben  niobt 
der  freien  Verbrettttng  von  Artikeln ,  die  in  fleitscbriften  oder 
attdern  perlodiseken  Blättern  eatbailen  sind ,  in  andern  Zek- 
«dirifien  entgegen,  wenn  sie  nicbt  drei  Drockbogen  der  nr^- 
.siM'öilgliehen  Pablieation  abersteigen,  und  wenn  die  Qoelle 
ange|«eben  wird,  woraus  der  Artikel  entlehnt  ist.  6.  DieHw^ 
auflgeber  nnoüyvmr  oder  {Meudonyiner  Werke  gdten  als  Ver- 
ftuiser  derselben,  «a  lange  nicht  diese  oder  die,  welefce  Becbte 
von  ihnen  aUeiten,  ihre  eigenen  Reobte  geltend  maohen, 
ß.  Jeder  Nachdruck  der  bcMiobneten  Werke,  ürseugnisse  ran- 
eikalieoher  odi»*  tbeatraüscber  €ero^ositlencn ,  die  in  Arf/1, 
S,  d  beaetobaet  cdnd,  ist  in  den  centrahirenden  Staaten  ver- 
boten« 7.  Ate  Naebdmek  gilt  jede  Handiuiig,  dureh  wekihe 
ätareii  meohanisobe  Mittel  gan&  4>der  theii weise  ebne  die  Bin-' 
wiMigung  der  Verfasser  ein  Werk  wieder  vervielAltigt  wird. 
S,  Als  Naebdmok  ersoheiat  es  ni«fet  Mos,  ivenn  votlkommene 
«leichbeit  swisehett  dem  Original  und  dem  wieder  verbreite^ 
ten  W«rfce  bestebt,  Bondetn  auch  wenn  unter  den  naffllieken 
oder  audi  unl«r  einem  andern  Titel  Identitfit  des  Gegenetan- 
^des  beider  Werke  vorhanden  ist,  und  mdh  die  nümlicbe  Ord- 
nung und  die  nimlicbe  Aoerdnung  der  einvetnen  Tbeile  fin- 
det. Ütts  «uolilölgende  Werk  ivird  dann  ai«  Nachdrnek  an- 
feaehepi,  «eibat  w«in  ea  erbeblioh  abgefeftret  oder  vemdirt 
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wardea  ist.  Art.  9.  Wena  die  Redaotios  a«f  Tersobiedeae 
Imtramente,  oder  Avssügfe  oder  andere  Umarbeltaii^eD  na- 
eikalischer  Compositiooen  als  Produotiboen  des  Geistes  aoge- 
seiien  werden  können ,  gelten  sie  nicht  als  Nachdmck.  10.  Je- 
der Artikel  eines  enoyklopadioelien  oder  periodischen  Werken, 
wenn  er  drei  Druckbogen  dbersteigt,  gilt  als  ein  selbststän^ 
diges  Werk.  11.  Der  Verfasser  eines  literarischen  oder  wis- 
senschaftlichen Werkes  ist  berechtigt ,  die  Anmafsnog  des  vom 
ihm  gew&hlten  Titels  nn  hindern,  wenn  dadurch  das  Pnbli- 
cnni  in  Irrthum  Aber  die  Identitftt  des  Werkes  Tcrsetzt  wer- 
den könnte;  allein  in  diesem  Falle  ist  kein  Nachdruck  anzn- 
aehmen,  und  der  Verfasser  ist  nur  berechtigt,  eine  Klage  auf 
Yerhiltnirsmifsigen  Ersata  des  erlittenen  Schadens  anansfellea. 
Allgemeine  Titel,  z.  B.  Diniopario,  Vocabolario,  Traetat, 
Commentar^  oder  Eintheilong  eines  Werkes  nach  alphabeti- 
scher Ordnung  geben  den  Verfassern,  welche  solche  Titel 
-w&blten,  keine  Befugnifo,  andere  Personen  au  hindern,  dea 
afimltchen  Titel  zu  w&hlen.  Art.  19.  Gravftren,  Lithogm- 
phien,  Medaillen,  plastische  Werke  und  Formen  geniefsea 
die  n&mliehen  Vorrechte,  wie  sie  im  ersten  Artikel  den  Kunat- 
werken  bewilligt  sind  $  jede  Nachbildung  solcher  Gegensliade 
ist  verboten,  allein  nur  dann,  .wenn  die  Nachbildung  duroli 
die  n&mliohea  mechanischen  Mittel,  wie  sie  bei  dem  Orlglnal- 
werk  angewendet  wurden,  und  in  den  n&mlichen  Dimensionea 
geschieht.  Oem&lde,  Werke  der  Bildhauerkunst  und  Zeich- 
Buagen  sind  gleichfalls  unter  den  Bestimmungen  .  des  Art  1 
begrilTen;  aber  Copien  derselben,  welche  vermittelst  der  Haad 
ohne  Betrug  und  ohne  Widerspruch  von  Seite  des  Besitzers 
gemacht  werden ,  gelten  nicht  als  verbotene  Nachbildung,  wenn 
nicht  der  Nachbildner  betrngllcher  Weise  versucht  hat,  das 
Publicum  fiber  die  Identit&t  des  Originals  und  der  Cepie  im 
zu  leiten.  Art.  13.  Die  Verfertiger  der  Gemälde,  Zeichnun- 
gen, Werke  der  Bildhauerei  oder  anderer  Kunstwerke,  se 
wie  ihre  Rechtsnachfolger  können  ihr  ausschliefsendes  Reeht, 
die  Werke  durch  mechanische  Mittel  oder  Kupferstich  oder 
Pinsel  naehzublhlen,  Andern  abtreten,  ohne  dadaroh  ihr  Bh 
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g«Dtiiiiiiisreeht  zu  verlieren,  vorbehaltlich  der  Vorschrift  de« 
rorigen  Artilce]» ;  weoD  sie  aber  das  Origlnalwerk  selbst  ver-^ 
änftero,  so  gebt  das  Recht,  die  Nachblldvng  Aödern  zn  ge- 
atatten,  auf  den  nenen  Erwerber  dber,    der  das  Recht  wih- 
read  der  Lebeoszelt  des  Verfertigers,   so  wie  während  der 
Zeit  geaieftt,   welche  die  Erben  des  letztern   haben,  in  so 
fera  nicht  etwas  Anderes  verabredet  worden  ist    Art.  14.  Die 
gegenwärtige  Verabredung   hindert  nicht  die  freie  Naohbil-* 
dang,  die  in  den  eontrahirenden  Staaten  von  denjenigen  Wer- 
ken gestattet  Ist,   welche  vor  dieser  Verabredung  in  den  be- 
Boiohaeten  Staaten  pnblicirt  wurden,   wenn  nur  die  Nachbil- 
düng  schon  vor  jener  Zeit  angefangen  und  gesetzlieh  autori- 
airt  ist.     Wenn  jedoch   nur  ein  Theil  des  Werkes  vor  jener 
Zelt  und  ein  Theil  darnach  publicirt  wurde,  so  ist  der  Wie- 
derabdruck des  letzten  Theils  nur  mit  Einwilligung  des  Ver**' 
IhHisers  oder  derer,  welche  Rechte  von  ihm  ableiten,  gestattet, 
wenn  nur  die  letzten  sich  bereit  erklären,   den  Abonnenten 
die  Fortsetzung  des  Werkes  zu  verkaufen ,   ohne  sich   zur 
Erwerbung  der  Bände  zu  verpflichten,   die  sie  bereits  besas- 
aen.     Art.  16.   Personen,  zu  deren  Nachtheil  ein  Nachdruck 
gemacht  wird,  haben  Anspruch   auf  Ersatz  des  erlittenenen 
Schadens.    16.  Aufser  den  durch  die  Gesetzgebung  der  eon- 
trahirenden Staaten  dem  Nachdruck  gedrohten   Strafen  wird 
die  Eeseblagnahme  und  Unterdrftckung  aller  nachgedruckten 
Exemplare  oder  nachgemachten  Gegenstände,  so  wie  der  For- 
men,' Kupferplatten,  Steine  und  anderer   zur  Verfibung  dea 
Nachdrucke  dienender  Gegenstände  verfügt;  die  beschädigte 
Parthel  kann  verlangen,  dafa  ihr  die  erwähnten  Gegenstände 
ganz  oder  theilweise  auf  Abrechnung  an  der  ihr  gebühren- 
den Entschädigung  zugeschlagen  werden.     17.  Der  Verkehr 
wH  nachgemachten  Gegenständen  ist  in  beiden  Staaten  unter 
den  im  vorigen  Artikel  angedrohten  Strafen  verboten,   waa 
nach  da  Anwendung  findet,  wenn  der  Nachdruck  im  Auslände 
veranstaltet  wurde.     Art.  18.  Die  Rechte  der  Verfasser  oder 
derer,  die  von  ihnen  Rechte  ableiten,  gehen  auf  ihre  gesetz- 
liehea  and  teatiunentarisohen  Erben  nach  den  Gesetzen  der  re- 
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speotiveii  StoateB  fibmr.  Die»  Recht  kann  nie  aaf  den  FweiM 
Qbergeiie«,  nni  wird  Oberhaupt  dreifeig  Jahre  nadi  den  To4e 
dee  Verfeaeert  aoerkaaat  and  geschützt  19.  Für  Werke, 
welohe  erst  nadi  dem  Tode  des  Verfassers  ersebeiaeo,  daaart 
der  beaeiohnete  Termin  vierxin^  Jahre,  gerechnet  von  der  Rr«» 
aoheiftung  de«  Werkes  an.  90.  Dieser  Termin  erstreckt  si<di 
aar  filBfzig  Jahre,  vom  Ta^  der  BrscheiaoBg:  des  Werkes 
an,  rar  Werke,  weMie  ven  wlsseasehaftliehen  Gorp4>raUoae9 
oder,  von  einer  GesellschafI  von  Gdehrten  heraasgegeben  wer^ 
deik  fl.  Fdr  Werke,  die  ans  mehrere»  Bänden  bestehon, 
und  ffir  diejemgen,  welche  in  Lief^rongen  eraebeinen,  IJMI 
der  Vermin  für  das  g^ansc  Werk  erst  von  dem  Tage  der  Br-» 
aebekiang  des  letaten  Bandes  oder  der  letzten  Lieferang  u&^ 
ter  der  Bedingvog,  dafti  von  einer  snr  andern  Brschmnang 
nicht  mehr  als  drei  Jahre  ver^Caen.  In  Bezog  aof  flamm 
longen  (collenioni  o  raeeolte)  von  versehiedencn  von  einsndaa 
«nabkftngigen  Werken  oder  Denkschriften  laafen  die  hezcMH 
netea  Termine  von  dem  Brsehetnan  jede«  einaeifK«  Bandea 
an,  mit  Vorbehalt  der  obigen  BestimmiMg  för  den  Fstt^  im 
wetohem  das  Werk  oder  die  Deokscbrifk,  die  in  der  Sa'maiK 
1mg  veckomml,  aas  versohiedenefl  BAnden  besteht  M«  Fir 
Werke,  deren  Heraasgsbe  der  Vertesser  begonnen  «nd  die 
Briien  tortgesetst  heben,  dauert  der  Termin  vierng  Jakns; 
ta<  Wenn  der  Verftisser  ver  dem  Ablanf  d«a  TeraM«  dar 
Cesaion,  dorob  die  er  seine  Rechte  ftberte'ag,  gestorben  ia!« 
se  Ireten  nacb  Ablauf  dieses  Termins  seine  Brben  in  iee^to** 
nnfii  ihrw  Beefate  fflr  den  Rest  der  Seit  naek  den  vorliefge>-^ 
beeden  Bestkneiengea.  %L  Stad  die  in  den  Artikeln  IB,  19^ 
M,  Sl,  92  beslhnmten  Termine  abgelauren,  ae  fallen  die 
Werke  der  Wissensehaft  oder  der  Kunst  in  des  Blg^bem 
de«  PobliiWMes.  Die  von  dee  eentrafcireedea  fitaatee  aasge«^ 
gaegenen  Aete  and  die  voe  ihnen  anmitttelkar  oder  auf  .ihroe 
AoArag  pabiieirlea  Werke  werden  nack  den  bestehenden  Ver- 
figengen  der  Staaten  ferner  beartiieilt  M.  Die  contcainven« 
dee  Regiemngen  tliellen  aioh  die  Gesetae  and  besondern  Ver- 
erdttoegen  nut,   welche  jede  eriafst,   am  in  Besog  eaf  daa 
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£i|rentham  literarisoher  oder  wissensohaftliober  Prodootionea 
den  Vollzogt  der  gegenwärtigen  Vereinbamag  zu  bezwecken, 
und  theilen  sieh  ebenso  jene  VerfQgangen  mit,  welche  er- 
lassen werden,  um  die  Originalität  einer  Aasgabe  oder  den 
Vorzug  des  DatuAis  eines  Kunstwerks  festzustellen.  96.  Die 
gegenwärtigen  Verfügungen  sind  unbeschadet  der  Ausübung 
der  Rechte  der  Censur  oder  des  Verbots  erlassen,  die  noch  . 
ferner  neben  der  Vereinbarung  fortbefitehen.  27.  Beide  con* 
trahlrende  Staaten  laden  die  andern  Regierungen  Italiens  und 
den  Kanton  Tessin  ein,  der  gegenwärtigen  Convention  bei* 
zutreten.  Sobald  eine  Regierung  diesen  Beitritt  erklart,  wird 
sie  ais  contrahirender  Theil  dieses  Vertrages  betrachtet, 
28.  Die  gegenwärtige  Vereinbarung  wird  auf  vier  Jahre, 
gerechnet  vom  Tage  der  Auswechslung  dbr  Ratificationen, 
und  aufserdem  auf  weitere  sechs  Monate  geschlossen.  Dia 
letzten  werden  Ton  derzeit  an  gerechnet,  als  einer  der  cott« 
trahirenden  Staaten  nach  Ablauf  der  vier  Jahre  die  BiMft* 
mag  macht,  diese  Vereinbarung  auftBobeben  oder  mit  den 
durch  die  Brfhhrung  als  nothwendig  nachgewiesenen  Verbes- 
serungen zu  erneuern. 

Man  bemerkt  leicht  den  Reichthum  wichtiger,  den  Schutz 
des  literarischen  fiigenthums  betreffender  Bestimmungen  dieses 
Gesetzes  und  insbesondere  die  Vorschriften  über  den  Schuts 
der  kfinstlerischen  Erzeugnisse.  Auch  verdient  es  besondere 
Beachtung,  dai^  dies  Oesetz  auf  dem  Wege  der  Vereinbar 
rUng  'mehrerer  Staaten  zu  Stande  kam ,  so  dafs  eine  Cßeroh«» 
fdrmigkeir  der  Torschriften  begründet  wird.  Mdge  nur  die 
im  Art.  27  hezeitihnete  Einladung  bald  FrOohte- tragen,  und 
durch  die  Einwirkung  der  grofsen  Staaten ,  welche  in  Italiei» 
herrschen,  in  jenen  Beziehungen,  wo  die  Verschiedenheit  der 
Qesetssgebungen  dem  Verkehre  Immer  schädfich  neyn  wird, 
eine  wohlthstige  Einheit  der  Legislation  zu  Stande  kommen! 
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XXVIII. 

Juristische  Encykiopädie  in  Italieiu 

Saggio  analitieo  §ul  diritto  e  auUa  ecienza  ed  instruzione  poliiteo^ 
Ugale  di  Pietro  Luigi  Albini,  Profe98ore  rfi  diritto  imIIc 
•tuolt  uuivenit9ri€  di  Natfora,    f'igtwmo  1889. 

Angezeigt 

▼on 

MiTTBRMAlBR. 


EuM  jüristMehe  Bnoyklop&die  iit  Tondglich  geeignet,  fiher 
ffeii  wleseiMoliAniioheD  Geist  des  Verfeeeers,  so  wie  über 
des  StMd  der  Ansiebten  in  Besag  eaf  die,  Teiscbiedenea  . 
ReebtsCbeUe  VBd  ibreii  inpijereD  ZasammeabMig .  Aofschiafs  zu 
gebeo.  .  Die  Wiohtigkeit  eioes  solohen  Weckes  fdr  den  jari- 
stiseb^  Anffinger  ist  anerkannt  Dentscbland  ist  Torzdglioli 
das  Land,  in  welebem  das  Stadinm  der  jnristiso^eqi  Enoyklo- 
pidie  blQybt;  eine  grofse  Zabl  bedeutender  Werke  filier  dies 
Faeb  verdankt  seinen  Ursprang  dem  wissensebaf tlicben  Geiste 
in  Dentsebland*  Italien,  das  von  jeher  darcb  viele  treffUehe 
Juristen  ausgezeiebnet  war,  besais  bisher  nur  ein  Werk,  das 
einer  jnristisehen  Eneyklopadie  verglichen  werden  kann,  nim* 
li^:  Saggio  sopra  rintrodnsione  enciclopedioa  alle  studio 
polttioo- legale  del  Sign.  Z  am  belli,  Bergamo  1888.  Das 
▼orliegendi)  Werk,  dessen  Titel  wir  oben  angegeben  haben, 
kann  am  besten  als  eine  juristische  Bncyklopadje  beseichnet 
werden,  obwofal  es  selbst  noch  mehr  enthält,  als  unsere  dent- 
seh0B  JBncyklopüdien.  Bine  treue  Uebersicht  des  Inhalts  wird 
gedgnet  seyn,  eine  richtige  Ansieht  von  dem  Werke  zu  ge- 
ben. Bs  besteht  aus  III  Büchern.  Brstes  Buch.  Von  dem 
Rechte  im  Allgemeinen  und  den  Bintbeilungen 
desselben.  Abtbeilnag  L  Von  dem  Rechte  im  Allgemei- 
nen.    Kap.  I.  Von  dem  Ursprung  der  Pflichten  und  Beohte 
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(p.  18—19).    Kap.  II.  Das  Recht  und  die  Moral  (p.tO— M). 
Kap.  III.  Die  Oeselischaft  (p.  30— 41j.    Kap.  IV.  Das  Reeht 
mid  die  Politik   (p.  43— -45).     Kap.  VI.  Vom  UrspniDg  and 
der  BntwickeloDg  des  positiveo  Rechts  (p.  46 — 67).    Abtbei-' 
long  n.  Eintfaeilaog  und  Zergliederang  des  gesellschaftlichen 
Rechts.     Kapitel  I.  Eintheilang  and  Classification  des  Rechts 
(p.  63—65).    II.  Philosophisches  and  nattirlichesRecht  (p.  68). ' 
IIL  Oeffentliches  Verftissnngsrecht  and  Eintheilang  der  dffent«* 
liehen  Gewalt  (p.  60—68).    Kap  IV.  Strafrecht  (p.  69—79). 
V.  Polizeireobt  (p.  74j.    VI.  Militfirrecht  (p.  82).     Verwal- 
langsreeht  (p.  84 — 95).     VIII.   Recht  der  Belohnang  (p.  M 
—103).    IX.  Privatrecht  (p.  103).    X.  Völkerrecht  (p.  111). 
XL  Recht  des  Beweises  (p  120).    XII.  Kirchenrecht  (p.  130). 
Zweites   Bach.    Von   den  politisch  -  jaristischen  Wissen« 
Schäften.    Kap.  I.  Ueber  den  Ursprong  der  Rechtswissenschafl 
(p.  147).    II«  Begriff,  Zergliederang  der  Recbtswissensehall, 
EInthellangen  (p.l62).    III.  Rechtsphilosophie  (p.l69).    IV. 
Rechtsgeschichte  und  börgerliche  Geschichte  (p.  167).     V.  Po- 
sitive Rechtswissenschaft  (p.  175).    VI.  Politische,  Oekononüe 
(p.  186).     VII.  Statistik  (p.  194).     VIII.  Politische  Wissen- 
sebaft  and  Regierungslehre  (p.  201).     IX.  Wissenschaft  der 
Gesetzgebang  (p.  206).    X.  Gesefaicbte  der  RechtswissensefaafI ' 
(p.  214).     XI.   Vorbereitunga  -  and  Hdlfswissenscbaften  der 
Jarisprodenz.    Drittes  Bach.  Von  der  Wichtigkeit  and  der 
Methode  des  Unterrichts  in  den  jaristisch- politischen  Wissen- 
schaften.   Kap.  I.  Nothwendigkeit  and  Natzen  eines  voUstin- 
digen  Unterrichts  (p.  229).     II.   Historische  Blicke  über  die 
Verinderangen  in  dem  Unterricht  (p.  244).    III.  Nachricfaten 
Aber  den   gegenwärtigen  Zastand    des  jaristisch-pellti|H)hea 
Unterrichts  in  Earopa  (p.  264).     Der  Verf.  spricht  hier  von 
demZastande  in  Dentschland,  Oesterreiöh,  den  Niederlanden, 
Frankreich.    IV.  Erdrterangen  ober  die  verschiedenen  Metho- 
den,  sich  in  den  joristisch-politiscben  Wissenschaften  aosan- 
bilden  (p.  261).    V.  Ueber  die  zweckaififsigste  Methode*  Er- 
fordernisse derselben.     Erstes  Erfordernifs :  Unlrersnlitit 

Ent.  ZHtt^tr.f.  Reckttw.  u.  Gesetsg.  d,  JutL  XII M  3-  ^-  <I 
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(p.370>  K^p.VI.  Zw^iieftBrforieriiirs:  Forttobfltt^  4rit^ 
tes:  praktische  aicbtangr  (p.  891).  Kap«  VII.  Viertes 
Brfordernif« :  Einlieit  und  Regeimärsigkeit  (p.  diKI}. 
VIII.  Betracbtaogen  über  die  Lehrmetbode  der  jaristiseb«-po* 
Iltiseben  Wisaenschafteii  io  Bezog  auf  Lebrbdcber  uod  Vor- 
lesoDgen.  IX.  Ob  man  in  deo  Lebrbttcbero  und  VorlesuHgea 
der  lateinisobctn  oder  der  italiüniscben  Spracbe  sieb  bedienen 
soU  (p.ajl6).  X.  Von  den  Professoren  und  Prüf ungen  (p.a34> 
XI.  Ueber  religiösen  Unterricht  (p.  344).  Man  bemerkt  leicbt 
aus  der  hier  gegebenen  Uebersicht  den  Reicbthum  des  Maie- 
rials  der  vorliegenden  Schrift  und  die  Trefflichkeit  des  Ver- 
fassers, der  mit  seinem  Gegenstände  sieb  gründlich  verti^aut 
gemacht  hat.  Die  Entwiekelung  ist  klar  und  in  einem  edlen 
Styl  gesehrieben,  obwohl  freilich  oft  zvl,  pbra^enreicb  und 
nicht  firei  Ton  Declamationen.  Der  Verf.  bewahrt  sieb  als 
einen  Mann.,  der  in  die  verschiedenen  Zweige  des.  juristisGlien 
Studiums  tüchtig  eingedrungen  ist,  und  überall  ebenso  von 
einem  feinen  philosophischen  Sinn  umd  Keontnifs  derClescbiclite^ 
wie  von  der  Achtung  des  gründlichen  positiven  Studiums  "jge- 
leitet  ist;  Aus  seinen  wissenschaftlichen  Anführungen  ei^ebt 
Si0b,  dafs  er  die  Literatur  seines  Faches  sehr  gut  kenni, 
und  auch  der  ausländischen  Literatur,  voraögliofa  der  fran^^ 
sischen,  nicht  fremd  ist^  von  deutschen  Schriften  sind  beson- 
dera  die  von  I9»vig»y,  Abegg,  Hugo,  Weatng  angefülirt. 
Der  Verfbsser  zeigt  überall  auch  den  ideenreichen  und  dem 
Geiste  des  Fortschritts  huldigenden  Gelehrten.  Wir  woltcm, 
um  unsere  licsmr  mit  dem  Ideengange  des  Vetfassecs  bekaaat 
Bu  machen,  einige  seiner  Ansichten  hervorbeben«  Der  Verf. 
gebt  p«  2S.  von  der  Gerechtigkeit  als  dem  Grundprinclp 
dem  Regulator  des  Rechts  aus;  auch  die  gesellscbaftliehe < 
vralt  wird  dadurch  beherrscht,  weil  sonst  Willkür  und  Despo- 
tismus herrschen  worden.  Recht  und  Moral  greifen  in  eiwui* 
der  ein  (p.  94),  die  zweite  unterstützt  das  erste,  aber  aia 
trennen  sich  von  einander,  da  das  Recht  immer  einen  infse«* 
rcn  Cbu'aktei*  Itat  3  Moral  und  Religion  leiten  die  Haodfauigm 
der  Menschen  und  sind  die  wirksamsten  Bülfsmittel  des^Beohta; 
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Recht  ani  Moral  leiten  daher  den  IMTenschen ,  ein  Widersprach 
darf  zwischen  ihnen  nicht  herrschen.  Der  Verf.  erkennt  p.  30 
keinen  Natorzastand  an,  sondern  betrachtet  den  gesellschaft- 
lichen Zustand,  der  durch  die  Natur  der  Verhältnisse  sich 
nothwendig  ausbildet,  wie  die  tixistenz  des  Menschen  selbst; 
die  Nothwendigkeit  der  Vereinigung,  der  Unterwerfung  Aller 
zur  Erreichung  eines  Zieles  führt  zur  Anerkennung  einer 
gesellschaftlichen  Gewalt  und  zu  einer  Begierung  (p.  33}. 
i>ie  Vervollkommnung  der  Menschen  soll  dadurch  begründet 
werden ,  während  der  Mensch  immer  noch  seine  Persönlichkeit 
behält  (p.  41).  Um  das  Recht  zu  realisiren,  giebt  es  unr 
endlich  verschiedene  Mittel  und  Handlungen,  die  innerhalb 
der  von  der  Gerechtigkeit  gezogenen  Schranken  gewählt  wer- 
den können,  und  deren  Wahl  nach  Zeit,  Ort,  Personen  ver- 
schieden ist.  Die  Erkenntnifb  nnd  der  beste  Gebrauch  der 
zweckmärsigsten  Mittel  zur  Erreichung  des  Zieles  von  Seite 
der  Staatsgewalt  ist  die  Politik  (p..43).  Die  Aufgabe  des 
Rechts  ist,  zu  zeigen,  was  bürgerlich  gerecht  ist;  die  Auf- 
gabe der  Politik,  nachzuweisen,  was  von  diesem  Gereehten 
auch  bürgerlich  gut  ist  (p.  45).  Die  Politik  mufs  als  Leit- 
stern immer  das  Recht  haben.  Das  positive  Recht  darf  Cp.46} 
nicht  das  Product  der  Willkür,  sondern  mufs  der  sancüonirte 
Ausspruch  des  Rechts  seyn,  mit  Beziehung  auf  die  besonde- 
ren Verhältnisse  und  Bedürfnisse  des  Staates,  von  dessen 
Recht  die  Rede  ist.  Geistvoll  schildert  der  Verf.  (p.  47)  die 
I^erioden,  welche  jede  Nation  durchläuft,  nnd  die  dadurch 
begründete  Verschiedenheit  des  Rechts,  und  trefflich  stellt  er 
p.  66  als  die  erste  Quelle  des  positiven  Rechts  die  unverän- 
derlichen Principien  der  absoluten  Gerechtigkeit  dar,  wie  sie 
die  Vernunft  aufstellt,  und  zeigt,  wie  weit  sie  in  einem  ge- 
gebenen Staate  modiffcirt  werden  dürfen*  Richtige  Ansichten 
werden  p.  60  über  das  Verhältnifs  der  Gewalten  im  Staate 
und  p.  63  über  die  Natur  der  politischen  und  der  bürgerliehea 
Freitieit  aufgestellt.  Die  Besserung  der  Verbrecher  erkennt 
der  Verf.  p.  70  zwar  als  eine  heilsame  Operation,-  die^  mit 
^r*  Strafe  verbunden  seyn  maA,  aber  nicht  als  wesentlfioiitii 
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Merkmal  derselben ;  er  fordert ,  di^fe  der  Staat  besiimnit  aii8-> 
•preohe,  was  er  als  strafbar  erklärt,  dafs  er  aber  aar  epar- 
aam  vom  Strafrecbte  und  our  da  Gebrauch  mache ,  vo  keiue 
anderen  gelinderen  Mittel  zureichen,  und  die  Nothwendigkeit 
die  Strafe  rechtfertigt.  Sehr  gut  ist  das  administrative  Recht 
(P*  84),  meist  nach  den  Ansichten  der  neueren  Aranssösischen 
Schriftsteller,  entwickelt,  insbesondere  ist  das  Verhäitnifs  der 
•treitigen  Administrativ  -  und  der  streitigen  Justizeaohen  dar- 
gestellt In  Bezug  auf  das  Recht  der  Belohnung  (p  97) 
bemerkt  der  Verfasser,  dafs  im  ganzen  System  der  Staats- 
Tcrwaltang  auch  die  Belohnung  nicht  fehlen  sollte,  worüber 
die  Regierung  zu  entscheiden  hat^  dafs  aber  hierbei  viele 
Schwierigkeiten  eintreten.  In  das  Kapitel  der  Belohnungen 
geboren  Orden  und  Belohnungen  für  nützliche  Erfindungen* 
Das  Kapitel  über  das  Privatreoht  (p.  103)  enth&lt  eine  geist- 
volle Darstellung  der  bekannten  Bntwickelungen  des  Zusam» 
menhangs  der  Privatreohte.  Ein  eigener  Rechtszweig  Ist  nach 
p.l81  das  Beweisrecht  als  Inbegriflf  der  Formen  und  Re- 
geln, welche  angewendet  werden  sollen,  uro  die  Wahrheit 
der  Thatsachen  festzustellen,  die  bei  Ausübung  der  Admini- 
•tration  und  Justiz  entsoheiden.  Der  Verf.  unterscheidet  gut 
die  verschiedenen  Classen  von  Bestimmungen  ^  von  denen  ei- 
nige sich' auf  Einrichtungen  beziehen,  welche  den  Zweck  ha- 
ben, das  Andenken  gewisser  Ereignisse  dauernd  zu  sichern, 
andere  dagegen  die  leitenden  Normen  enthalten,  welche  bei 
Oerioht  die  Gewifsheit  der  Thatsachen  herstellen  sollen.  Der 
Verf.  schildert  p.  197  die  Schwierigkeiten,  durch  allgemeine 
Regeln  das  Drtheil  über  den  Werth  und  den  Grad  der  Be- 
weismittel zu  leiten.  Gut  Ist  (p.  130)  die  Entwiokelung  des 
Wesens  dta  Kirchenrechts  und  seiner  verschiedenen  Theile, 
der  Verf.  'betrachtet  es  als  Gesellschaftsrecht  mit  der  Noth« 
wendigkeit  einer  an  der  Spitze  stehenden  leitenden  Gewalt 
(p.  138)  und  gegründet  auf  wechselseitige  Unabhingigb;eit 
der  geistllohen  und  weltlichen  Gewalt  In  der  Darstellung 
des  Ursprungs  und  der  Natur  der  Rechtswissenschaft  hebt 
der  Verf.  p.  15»  die  Bedeutung  der  Rechtsphilosophie  hervmr. 
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in  80  f^rne  das  positive  Reobt  aaf  gewisse  aDabftnderticfae 
PriDOipien  der  Gerechtigkeit  gebaut  seyn  mafs,  zeigt  nach 
i)iner  würdigen  Schilderang  des  Wesens  der  Philosophie  (p. 
160 — 169)  die  Aufgabe  der  Rechtsphilosophie  (p.  163),  za 
den  rationellen  Ursachen  der  bürgerlichen  Gesellschaft  zn« 
rfickztigehen ,  den  Zweck  und  die  wesentliche  Verfassung 
derselben,  den  Ursprung  und  die  Aufgabe  der  Staatsgewalt, 
ihre  Attributionen ,  und  die  Verhältnisse  zwischen  ihr  und 
den  Bürgern  zu  erforschen.  Begeistert  schildert  er  p.  16ft 
die  Wichtigkeit  der  Rechtsphilosophie  fdr  Theorie  und  Praxii 
und  entwickelt  p.  167—174  die  Wichtigkeit  der  Reohtsge- 
«cbichte,  die  aber  nicht  blos  eine  unfruchtbare  Gelehrsamkeit 
liefern,  sondern  selbst  eine  praktische  Richtung  haben  mufi. 
In  Bezug  auf  das  Studium  der  positiven  Jurisprudenz  eiferl 
der  Verf.  p.  176  mit  Recht  gegen  die  gemeine  Ansicht,  wdl« 
ehe  nur  auf  Präjudizien  der  Gerichtshöfe  sieht;  er  fordert 
eine  gründliche  systematische,  auf  Principien  gebaute  Theo~ 
rie,  und  beklagt  p.  180  als  Ursachen  des  Mangels  einer  wür-* 
digen  Behandlung  des  Rechtstheils ,  daPs  man  zu  aussehliea« 
send  nur  das  römische  Recht  betrieb,  tbeils  das  öffentliche 
Recht  vernachlässigte.  Sehr  gut  ist  die  Entwickelung  p.  186 
•—194  über  die  Bedeutung  des  Studiums  der  politischen  Oe« 
konomie  und  p.  196  der  Statistik.  In  dem  Kapitel  von  der 
Wissenschaft  der  Gesetzgebung  spricht  der  Verf.  p.  i07  von 
dem  In  Deutschland  geführten  Streite  über  die  Codiiloation 
und  von  den  Schwierigkeiten  derselben^  zeigt  p.  915  die  Wich- 
tigkeit der  Geschichte  der  Gesetzgebung  und  gewisser  Hülfis* 
Wissenschaften,  z.  B.  Philosophie,  Philologie,  und  empfiehlt 
p.  K5  die  Ausbildung  der  gerichtlichen  Beredsamkeit  Treff- 
lich handelt  er  dann  im  Kapitel  von  dem  Rechtsstudium  von 
der  Aufgabe  eines  gründlichen  Studiums,  das  nicht  in  einem 
bloften  Anhäufen  von  Abstractionen  besteht,  die  für  das  wirk- 
liche Leben  unbrauchbar  sind.  Nur  wissenschaftlicher  Geist, 
der  überall  den  inneren  Zusammenhang  der  Wissensohaften 
vor  die  Seele  stellt  und  auf  Philosophie  und  Gesohiehte  fort- 
Iwut,   kann  zu  einem  gründlichen  Rechtsstudium  ftbreQ»     I« 
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dem  AlwchBitte  über  die  historische  Aasbilduoy  des  Reohts-r 
Stadiums  (p.  244)  t^\gi  der  Verf.  vorzüglich  den  Forschvi^- 
geo  V.  8Avigny^s,  aber  wir  bedanern,  dafs  er  zwei  wichtige 
Momente,  die  eben  seinem  Vaterlande  Italien  besondere  Bhre 
bringen,  nicht  genng  hervorgehoben  hat,  nämlich  1}  dafs  iq 
den  Statuten  der  italianischen  Stfidte  sich  ein  neues  B^cht 
aasbildete,  welches  eine  Mischang  des  römischen  nnd  des 
germanischen  Rechts  war,  and  8)  dafs  die  Juristen  Italieos^ 
an  dies  neu  asisgebildete  Recht,  das  sie  oft  cansuetudo  fe^ 
neralfs  nannten,  sich  anschlössen^  und  dafs  dadurch  der  ^rste 
Grund  zn  dem  j  was  wir  Praxis  des  römischen  Rechts  heifsen , 
gelegt  wurde.  Der  Beweis  dieser  Behauptungen  ist  durch  ^le 
Geschichte  der  italianischen  Statute  nnd  die  Werke  der  U^- 
li&nischen  Gelehrten  des  Mittelalters  leicht  zu  fuhren.  De^ 
VerAwser,  nachdem  er  von  den  verschiedenen  Arten,  das 
Recht  KU  Studiren,  gesprochen  hat,  erklärt  sich  p.  266  für 
die  Veranstaltung  des  Staats,  dafs  das  Rechtsstudium  betrie- 
ben werde.  Es  kommt  aber  viel  (p.  273}  darauf  ^n,  dafs 
richtig  studirt  werde;  eine  juristische  EncykJoptdie  und  Me-r 
thodologie  ist  unerlSfslioh  (p.  273).  Die  Beform  der  Gesetz- 
gebung hat  auch  auf  das  Rechtsstudium  Einflnfs  (p.  279)^ 
tu  Bezug  auf  das  Studium  des  römischen  Rechts,  dessen  ^rojlse 
Trefflichkeit  der  Verf.  anerkennt,  warnt  er  p.  1^86  nur  vof; 
einer  einseitigen  Betreibung,  bei  der  man  mit  philolo^isphü^ 
Untersuchungen ,  in  Versuchen ,  Antinomien  zq  vereinigen  ode^. 
unpraktische  Fragen  zu  erörtern,  die  Zeit  verliert  (und  wir 
setzen  hinzu :  die  Liebe  der  jungen  Männer  für  die  Wiss^nr. 
Schaft  erstickt  und  den  wahren  praktischen  Sinn  abstumpft,^ 
statt  ihn  zu  beleben).  Das  Studium  des  römischen  Rechts 
hat  nach  p.  286  einen  Werth  für  das  historische  Studium  des. 
Rechts,  um  zu  einer  Hauptquelle  unseres  Rechts  aufzusteigen 
und  die  allgemeinen  Grundsätze  zu  erwerben ,  um  juristischen^ 
Scharfsinn  auszubilden  und  die  Methode  der  römischen  Juri- 
sten sich  anzueignen.  Eine  Hauptpflioht  des  Lehrers  mufs 
nach  p.  291  seyn,  mit  allen  Fortschritten  sich  vertraut  zu 
machen,   sie  zu  prüfen,  zweekmäfsig  sie  nritzutheUen ,   i^id^ 
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Mlbat  zu  diesen  Fortsehritten  beh&atragen  (wozu  CorreBpon- 
4enz  der  Gelehrten  und  Co&gresäe  'zweckmSfisig  sind)*  Der 
Verf.  erklärt  p.  298,  dafs  leider  die  g^esotzliGhen  Anordnan-^ 
gen  in  Bezn^  auf  das  Rechtsstudiam  in  manchen  Landern 
iveit  hinter  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  zuröcksteben , 
und  bekla/B^t  es,  dafs  dies  aaf  manchen  Universitäten  Italiens 
^er  Fall  ist.  Eine  Hauptsache  ist  ihm  (p.  302)  die  prakti- 
sche Richtung.  P.  312  theilt  der  Verf.  einen  Studienplaii 
mit,  den  er  für  den  ssweckmäfsigsten  hä*f.  In  dem  ersten 
Jahre  soll  der  jnnge  Mann  folgende  Vorlesungen  hören: 
1)  Juristische  Encyklopfidie  und  Methodologie,  2)  Naturrecht, 
3>  Geschichte  des  römischen  Rechts  mit  einer  kurzen  Ge- 
schichte des  Rechts  überhaupt,  4)  Erster  Theil  des  historisch 
dogmatischen  Cursus  über  römisches  Rechts,  6)  Staats-  und 
Kirchengeschichte.  Im  zweiten  Jahre  sind  zu  hören :  1)  Zwei- 
ter Thefl  des  Cursus  Über  römisches  Recht,  2)  Exegese  des 
idniisohen  Rechts,  3)  Strafrechl  und  8trafprocef8  und  Polizei, 
4)  Geschichte  des  vaterlfindischen  Rechts,  6)  Staatsgeschichte. 
Im  dritten  Jahre  treffen  die  Vorlesungen:  1)  Vaterländisches 
CMIredM^  2)  Ktrchenrecht,  3)  Poiitische  Oekonoraie ,  4)  Ad-- 
mlnistrativreebt ,  5)  Völkerrecht,  6)  Gerichtliche  Beredsamkeit 
Im  vierten  Jahre:  1)  Handels-  und  Seerecbt,  2)  Civil-  und' 
AdmintstratiTverfahren ,  3)  Wissenschaft  der  Gesetzgebung^ 
und  öffentüoben  Verwaltung,  4)  Statistik,  5)  Gerichtliche Be-* 
redsamfeeit.  Man  bedauert,  in  diesem  Plane  eine  Vorlesung 
Ober  Geschichte  des  germanischen  Rechts  und  über  Staats- 
recht nicht  angeführt  zu  finden.  Viel  Interessantes  bemerkt 
tfer  Verf.  p.  3tß  ober  die  Bescbatfcnfieit  der  Lehrbücher  auf' 
Ifnirersttäten  und  die  NotbwendigkeH,  dafs  der  Lehrer  nicht 
blos  das  Gedilchtnifs  der  jungen  Manner  durch  Verpflichtung' 
ssttm  Auswendiglernen  quäle,  sondern  den  Sinn  ffir  Wissen- 
schaft anrege  und  Selbststudium  befördere.  Er  macht  p;  899 
auf  die  Nachtheiie  des  Unterrichts  in  der  lateinischen  Sprache 
aufmerksam.  —  Alle  Entwicklungen  bewähren  den  Verf.  als 
einen  von  dem  trefliiebsten  wissenschaftlichen  Geiste  beseeUi^n 
Sohriftstefler,  der  seinen  Gegenstand  gründlich  aufgefaibt  bat 
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liMiffeili'  Mr  MriM  AntwhtM  nnd  y«rtebli|;«  Md  Biiqpiair 
M  delij(lpii(eB  tndea,  die  in  Italien  Aber  die  Bioriebtam^  der 
VMtertMiten  m  entooheiden  hatoi ! 


XXIX. 

Das  Gesetz  des  Cantons  Genf 
Tom  11.  Min  1840 


die  Verbesserung  der  Gefängnisse, 

and  die  darüber  atattgefandenen  Verhandlangent 

'■^" '  Dargeateltl 

•       " '  Ton 

>  M   I   T   T   E   R   M   A   I    E   R, 


ILeln  Land  verdient  in  Bemig  anf  die  OeselasgrebiiDg  aber 
CMtagniaae  eine  eolehe  Anfmerksamkeit,  als  Genf.  Wea« 
MMdi  die  Bemtthnngen  der  nordamerikanischen  Staaten  in  A»«- 
eebwng  des  Penitentiarsystems  der  höchsten  Beaehtnng  wOrdic 
rindv  eo  hingen  doch  die  dortigen  Binrichtongen  so  vieifaob 
ntt-'Mierikanisehen  Sitten  und  Verhältnissen  a&asammen,  dafe. 
mat'  oiit^grctfser  Vorsiobt  eine  Anwendung  in  Bnropa  genaobl 
wesde»  kann«  Genf  dagegen  bat  seit  1686  das  Penitentiarw 
qndem  mit  einem  den  enropiisohen  Verhältnissen  aapaseendeB. 
Chanicter  in  das  Leben  zu  führen  gesnobt,  und  die  Geset»- 
gebiuig  jenes  Staats  bat  seit  jener  Zeit  mit  solcher  Gewissen- 
haMgkeit  eile  Brfahrangen  gesammelt ,  dafs  ihre  Benatsniig 
voniglieb  Piliebt  eines  Jeden  ist,  der  für  VerbesseroQg  der 
Geliqgntsse  Interesse  hat;  nra  so  mehr,  als  ▼ielleioht  in  kei* 
nem  Staate  die  statistischen  Nachrichten  sorgfältiger  gesam-* 
nelty  und  vermöge  der  Oeffentlichkeit  des  Lebens  und  den 
nligemelnen  Inter^M^  m  Genf  atre^g^  geprtft  wordev  eindy 
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9^  in  jener  Stiidt.  Genf  hat  in  «einer  Mitle^  ein«;  erefM^  jb^ll 
der  ebrei^werlbeeteo,  diireh  seltene  Bildiinif.  vni  ReitlieU  4ef 
Geeinniing  ausgezeichneten  Mfioner,  die.  vonügUcb  dnreli.  eJM 
hohe  Begeisterung  für  alles,  was  aof  Fortschritte  der  Mensob* 
Meit  siefa  bezieht,  aehtnogswürdig  sind.  Die  Genfer' MnUe«* 
liaranstalt  kann  sich  auch  rühmen,  dafs  als  Vorstände  dersel«» 
ben  seit  1895  Anbanel,  ein  dnroh  seine  SaohkenntniAi ,  seinta 
rastlosen  Elfer  nnd  nneigennfitzige  Aafepferqng  aUgemeia 
verehrter  Mann,  und  seit  einigen  Jahren  als  »weiter  Direotor 
Grellst -Wamy  7  derVerfksser  eines  rfihmlleh  bekannten 'W«r^ 
kes  >}  nnd  ein  dnreh  seinen  Eifer  nnd  seine  Thfitigkeit  aofa- 
tnngswiirdiger  Mann,  an  ihrer  ISpitze.  stehen.  Die  ;Er|ahriin-> 
gen,  welche  man  in  Genf  macht,  sind  dort  anoh  zweckaiMh» 
«g  benatzt  worden«  Im  Jahre  1830  bei  der  Revision  des  Ge- 
setzes von  1885  hatte  die  dflfentliohe  Stimme  sich  dahin  nos^ 
gesprochen,  dafii  die  Behandlang  der  Gefangenen  in  der  A»« 
stalt  zu  mild  gewesen  sey;  allein  man  hielt  die  Erfahmng 
von  fünf  Jahren  für  za  korz,  am  ein.  neues  System  einza** 
führen:  man  machte  nnr  neue  Reglements  über  die  ClassUlca«^ 
tion  der  Sträflinge,  über  das  absolute  Stillschweigen,  und»  kam 
dadurch  zn  einer  grölbern.  Strenge,  wahrend  man  da»Graa4<if 
System  der  Anstalt  beibehielt.  Die  Erfahrungen  waren  gün^ 
stig.  Neben  der  Penitentiaranstalt  besteht  aber  in  Genf  noth 
das  Gef&ngniftt,  wo  theils  das  Local,  theils  das  System  neek 
vieles  zu  wünschen  übrig  liefti.  Als  die  Zeit  der  Reviaiatt. 
des  Gesetzes  von  ±S2S  herannahte,  sprach  sich  die  ölCentUobUt 
Stimme  lebhaft  aus..  Im  Jahre  1839  wurde  in  mehrere»  dH«: 
fentliehen  Bättern  die  Verbesserung  der  Strafanstatt  bespre-« 
eben.  Der  Bericht  über  eine  Reise,  welche  der  franzdsiscba^ 
GeniHralinspector  Moreau  Christophe  >)  auch  nach  Genf  machte^ 


1)  Der  zweite ifheO  desselben:  Manuel  des  prisons  ou  expostäen 
du  Systeme  penltentiaire  par  Grollet- Wamy^  Paris  1840« 
tomesecond^  ist  jetzt  erschieoen^  und  wird  im  n&chsten  Hefl^ 
dieser  Zeitschrift  angezeigt  werden* 

9)  Rapport  sur  les  prisons  de  PAngleterre^  de  PEcosse^  de  la 
Honande^  de  la  Suisse^  Paris  isao.  p.  t4n  t* 
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nmAforw  (imliMMMare  alt  Berofbnif  «nf  UsterredfiBgeB  mH 
tftiseliie»  MrifllA^fe«)  tf«s  Genfer  97«teni  al«  Qftwirksam  ond 
lMi|fe»fi|[nend  soluMerte,  verftalafste  manche  Widerlagan^en  '}, 
ivaMe  dl«  BlnaeiHfckeU  der  Beobaohtnn^  da«  fraaxösiseben 
1Maa«4eD  Bebilderten.  Der  in  NordamerMra  und  Europa  ge- 
Muttt'Knmpt  Ober  den  Vor»ig'  der  Rwei  Systeme,  des  Pen- 
ipfhpaaiaehen  und  doa  Aabnrnisehen,  verbreitete  sieh  aoeh  in 
üaaf ,  «ad  vMe  aebr  ehren werthe  Staatsmänner  dieser  Stadt 
IflaalMaii  naehwefoen  %n  können,  dafii  grfindlfoh  nur  dareh 
HliilihraagB  dea  Syateuia  der  abselnten  Isolining  geiielfHi 
werden  fcteae«  l^ie  Schrift  des  ansgeBeiohDetea  Arates  60 a- 
»a  ^)  aaobt  mit  Beaiehnng  auf  die  BrfAbrangfea  fiber  die 
Anstalt-  der  dbereilten  Binführang  eines  van  dem  bis«- 
vMllg  versehiedenea  Systems  entgegenso wirke».  Am 
M.^'Deceinber  I899i  legte  der  Staatsrath  dem  Cmiseil  repre* 
siutaitlf  den  Bntwarf  des  Oesetses  Hber  die  GefSognisse  ror. 
Me- Oammisaten  liefert  In  ihrem  Berichte  (der  Verfasser  Ist 
Wm^  Raehes-LMUbard)  interessante  statistische  Netizen  aber 
dii»' biaberlgeft  Wirkiragefi  der  €}enfer  Anstalt,  2s.  B.  tk^berOel- 
aleafcimnkheita»  der  Strdflinge  (daa  Verhfiltnilb  war  in  drei* 
jHlkn  Jabreii  9^  avf  IM),  «her  Sterblichkeit  (91  auf  d«9), 
Mar  Bestrafungen  (auf  25fi73  Gefangnifstage  treffen  8MB^ 
Maolpünarstraftage},  ttber  RHekfftlle  (bis  1835,  wodaastren- 
g«n>Sy«tem  In  der  Anstalt  eingeführt  wurde,  xeigte  sieb  eHie 
Innaer  wachsende  Zahl,  seit  1895  eine  Abnahme  der  Rück-«* 
IWIgen}.  Der-  Berieht  erkISrt  si^h  für  das  Pensylvanleche 
laatirangssystem.  Der  Art.  IS  des  Entwurfs  spricht  aas, 
iMi«  die  BIttsperning  hn  Penitentlarhaase  auf  Isolirnng  sser 
Nitehtaelt  «nd  Ewang  zur  Arbelt  am  Tage  entweder  ia 
Gemeinschaft  oder  abgescDdert  In  der  Gelle  ge- 


3)  Z.  B.  ein  guter  AuCsat«  in  der  Bibliothe^ue  univeraelle  de  Ge- 
neve  1839.  V0I.XXIL  p.39.  und  im  Jourxial:  le  Federal  1839. 
No.  66.  67.  68.  87.  104. 

4>  Biamea  du  projet  de  loi  sur  les  prisons  et  du  plan  dela  aan- 
velle  maise«  da  deteniteit  par  ft  asae^    Gboera  1949. 


Digitized  by 


Googk 


Gcnfrr  Gespiz  über  Ferbesserung  ^cr  iSf/^ng^ilM^     <•• 

bi^it.  ^e^.     Vkhü  wollte  daber  f|er  A^il^inMf^tidil  »t^ttufffon» 
welches  iSslystem  sie  (^i^wesde«  wolUe.    Aük  5.  F«br««r.  iJi4ß  O 
enUttete  119  Numea  der  Commiwo^i  Herr  Pioot  (A^riMi),!  eli 
Mann,  der  aeiaen  Eifer  far  die  Sai>be  q^d  aeiae  KtpntMl^ 
in  d^jn  Fache  in  Genf  als  ScbriftaieUer  nod  ula  Mitglied  im 
Aufeichtsg^eUsChaft  an  den  Tag  gelegt  hatt^,  Befiobt 
den  Entwurf.     Der  Beriohteratatter  erklärt  sieb  «la 
dea  Systeme  der  absoluten  Isolimng ;  allein  in  der  CawimJnntt» 
^ar«n  di^  Stimmen  getbeilt,  ^1«  MiitgMer.  frkl&ffle«  aiflk  je* 
4ocb  für  die  laolirong  der  sß.Q  kar^^a  Stra^»itea.(«iiter  aiWii 
Jabr)  VerurtbeiUen  und  9im  Tbeil  far  Aawendiim  dea  Sgp^ 
ate9is  i^af  B^okfaUige.    Ancb  wfn^en  dec.  Anwendnnip  dea  fijH 
atema  anf  Weiber  w^  die  Commiaaion  getbaHtar  iUeiflMiit 
Bin  eigenes  quartier  d^arr^ta,  in  welobem  die  Gef angonei»  4v 
Qemeinscbaft  seya  könnten,  wurde  vorgeaoblagen,  und^iwiit 
sollten  idabin  die  Sobuldgefangen^n,  die  wegen  HililftrYerbieH 
cbeA  Bestraften  and  Ande^^  kQJy|J^en,  wflete  die  CKericble»  In 
dieses  Quartier  zu  aende«  fi^r  geeignet,  finden.     loteiesaaa* 
ist  AQpi»  4er  aus  dem  Mdmoij^e  dea  Pi^eoti^ra  Aabanel  autgsm 
tbeilte  AusziUg  des  ComiDisaio.nab«riebts   ^),   wefisc  4a^  Uli» 
rectpr  COJTdert,  dafo  alle  E^okf^igen  nnd  aUa  eiiaiiiMdl  Ift» 
laogeZeit  Verurtbeilten  bei  ibreuL  Bintritt  in  die  Anaiatt'Va# 
und  Na.ebt  isolirt  werden  «eilten,  und  «war  «^  binge^  Mt'dki 
Y^rwaltiiQg  es  für  geeignet  UpditA)  si^  vk  die  s^weite  Kab^i^ 
rie  übergeben  zx^  lassen.    Die  li:onuoiii8i/9ii  aü^mtc^  ißm  Vofiys 
sebjilj^^  zu».    Av«  di^aeiii  v^rachiedenea  Anaicbten  ging^  dan 
voll,  der  Commi^ijQn  yorgesjoblitgene  Gesetzeaentwunf  hencsA^ 
N9Qb  Art»  13  iat.  der  Sta^yt^raljbit  ermi^oJUjgt,  m  da»  maiaaBf 
de.  d^tention  mit  den,  ge^ignetei|.  Modifleatlenei»  dia  %baol«l% 
I^Qlif^Q^;  V*£  Q°i  Naebt  einz^ubren  tos  folgende  Katega^ 
rieen:  1)  A^gescbuldigte  und  Angeklagte,  9)  Miad^;^brigey 
die  auf  Antr^  ibrer  Verwandtei)  eingesperrt  wei^den^  d)  die 
Verurtbeilten  mit  Ausnahme  derjenigen,  welobe  ibre   Strafe. 


5)  Memorial  des  «eances  du  conseil  repreaeptatif  1840»  ^/^  ^9. 
tf)  Menerial  p.  1179. 


Digitized  by 


Googk 


Cp«M"*  GmHz  über  Ferheuerung  der  Gefängnisse. 

|p  «vwliw  iUrrlte  m  erstehen  haben.  Nech  Art.  9  ist  die 
SlefpeffniBg  der  weiblieben  StrefirefaiigeDen  auf  das  System 
abeolnler  Isolimag  znr  Naobtzeit  und  Zwange  znr  Arbeit  am 
W^  entweder  In  Gemeinaobaft  oder  abgesondert  in  den  Cel- 
le« Xfbant.  Art  13  erklärt,  dafs  die  Gefangeoen  im  Peni* 
^eiltiarhaiise  znr  Naobtsseit  abgesonderte  Gellen  haben,  and 
4aflp  "Sie  am  Tage  in  Gemeinschaft  seyn  oder  abgesondert  wer-* 
4in  ktaoeä. 

Bei  der  ersten  Berathung  über  den  Entwurf  '')  zeigte 
ttfBlb  wieder  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  der  Mitglieder 
^  Censeil  repr^ntaCif  fiber  den  Vorlag  der  Systeme.  Wah- 
i9Pd  flern  Veiilard  sieh  lebhaft  fttr  absolate  Isolimng  aus- 
m^f  vsfnte  Herr  Maltet  mit  guten  Gründen  gegen  die 
lyfpeiligf^.AliaabBie  eines  noch  nicht  erprobten  strengen  Sy- 
etßgfßyMwr  Cberbonllesfi  stimmte  dafür,  dafe  man  mit  diesem 
(^jpi%^  eliiea  Versach  in  dem  maison  de  detention  vorerst 
^ft!l^n>'  .  Bipe  Disenssion  erhob  sich  *)  über  die  Anwendung 
d|i:,  Isoliraog  aof  jugendliche  Verbrecher  unter  16  Jahren; 
■IPkfi  hob  die  Schwierigkeit  hervor,  eigene  Quartiers  für  sol* 
ehe  /SitrftlUilge  in  jeder  Strafanstalt  einzurichten  (was  die  Ko- 
«tei  nebr  vermehrte,  da  doch  nur  wenige  solche  Strfilfioge 
t^rjhai^n  w&rea).  Binen  wichtigen  Punkt  hatte  schon  der 
Betriebt  za^  Sprache  gebracht,  nämlich  Ober  Abkfirzung  der 
StraÜaeit  wegen  gnter  Aufführung  *).  Das  bisherige  Gesetz 
gtb  jedem  Gefangenen  nach  Ablauf  einer  gewissen  Zeit  das 
l^ht,  auf  eine  solche  Beduction  anzutragen;  dies  bewährte 
sieh  als  naebtheilig  durch  die  Erfahrung,  und  der  neue  Bnt- 
w«f  hob  es  anf.  Der  Direotor  Anbanel  hatte  dagegen  vor- 
geschlagen, datli  nian  bei  den  zu  90  oder  mehr  Jahren  Ver- 
v^llieilten  nicht  nothwendig  den  Ablauf  von  zwei  Drittheilen 
4«r  Strafzeit  abwarten  sollte,  weil  die  Gesundheit  der  Sträf- 
linge dadareh  oft  sehr  litte;  allein  die  Commission  gieng  dar-' 


7X  BUmoriai  p.  1107. 
8)  Mteortal  p.  1149^ 
e>  Mteerial  p.  1170. 
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Mif  Hiebt  ein,  weil  die  Todesstrafe  in  Seiir  elgentlhA^llltnb 
diese  iangj&hrige  Freiheitsstrafe  sarrofirt  wftrde  ond  die  letiM 
ihre  absobreckendeo  Charakter  verlieren  könnte.  '* 

Bei  der  zweiten  Berathnng  sprachen  sich  mit  NftehdfiMt 
and  mit  gewichtigen  Grfinden  gegen  die  absolute  I»o!&iiaB|(^ 
die   Herren   Cherbnlliez,    Mallet,   Sismondi  am.     Der  Brütf 
wollte  nar  einen  Versnob  mit  diesem  Systeme  «ogtfbön  |  WiS^ 
let  and  mit  ihm  Prevost- Vieosseax  gestatten  die  absoWe  WS^ 
lirang  nur  für  die  za  karzen  Strafsseiten  Ventrtbelltett'j  am 
kr&ftigsten  griff  Sismondi  die  absolote  Isotirang  mit  Bemtfdbif* 
auf  Brfahrangen  ond  mit  der  Erklirang  all,   dafs  er  li^Müf 
Sohlige  wieder  einfuhren  ^lassen  wollte,   als  absblile- ^s6H'*'^'' 
rang.    In  Bezog  auf  die  Angesohoidigten  erklSriebr  ifich  'VKII^ 
Stimmen  gegen  die  absolote  Anwendung  der  Tstdil'utfg^  1«W 
wollten  es  von  der  Wahl  der  Angeschuldigten  abbingen  lü^^ 
sen,   welches  System  sie  angewendet  wissen  wollten,  woge^"^ 
gen  freilich   nicht  ohne  Grund  die  Gefahren  der  mOralüiäiiHi'^ 
Ansteckung  und  der  Umstand  geltend  gemacht  worden,  daü^ 
schlecht  geartete  Personen  immer  die  Gemeinsohaflt  mit'  an^^^' 
dorn  Gefangenen  vorziehen  würden.      Bine  wicfaflge  StfltM 
für  das  System  der  absoluten  Isolirung  lag  in  der  Abiti]iiii*" 
mang  des   kenntnifsreichen  d'Bpine;   dagegen  gab  A^r  1^'* 
kannte  Baumeister  Vaucher  Cremieux  (der  kärzlidi  o^bei/'Li^^ 
brouste  den  ^reis  in  Sardinien  für  den  besten  Plün  eiitlrr'i^ 
nitentiaranstalt  erhielt}  wichtige  Gründe  gegen  dieset  SysU^itt  ^ 
an,   und  der  rühmlich  bekannte  Arzt  Coindet   *®)  zeigte'  Häfi 
Naohtheile  absoluter  Isolirung  bei  Personen  unter 'IV- J&Srdi.'^' 
Auch  das  vorgeschlagene  Recht  der  Gerichte,  einzelne  fiftrfl^'' 
linge  von .  der  eingeführten  Strenge   des   Gefftngnlfsst^^isteitts  -^ 
auszunehmen,   wurde  lebhaft  von  Mallet  bekftmpft,   da|^e^tö-' 
von  Rigaud  Constant  vertheidigt.     Bin  Antrag  von  Cöindet| -^ 
nadi  welchem  Rfickf&llige  absolut  —  aach  am  Tage—  issP  "^ 
lirt  werden  könnten  (der  Director  Aubanel  hatte  der  OommfaN 
sion  den  Vorschlag  gemacht,   alle  Rüokfilligen  nicht iafOe- 

tO)  Mteorial  p.  tn$.  '    ^ 
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jflrftihBcbaft  at-b^iteti  tan  hs^en),  würfle  lebhaft  bekämph,  w^il 
ftti^  iBfkantatie,  daPs  die  jctzisfen  Celleo  in  der  PenHentiaraii- 
stak  nicht  auf  das  System  absolnter  Isolirang  berechnet  seyen 
Md  dies  System  überhaupt  nicht  ohne  große  Vorsichtsmars- 
fi^g^ltt  Und  Abändernngen  im  Bao  eingeföhrt  werden  könne. 
Etbe Discussion  führte  der  Antrag  Sismondi^s  herbei,  da(s  die 
Klhspei'ftitig  mit  absoluter  Isolirang  Tag  und  Kaöht  für  awei 
Tage  der  gewöhnlichen  Eidsperrang  gelten  sollte;  der  An- 
^itgstellei^  sohildef te  überhaupt  das  System ,  welches  man  darch 
dur^  neue  Gesetz  einfuhren  will,  als  sehr  hart,  wogegen  Coin- 
d^t  die  Veftheidigang  übernahm,  aber  ancb  aufmerksam  mäch- 
tig, dafs  jedes  härtere  System  der  Gesundheit  der  Gefangenen 
^hr  nachtheilig  seyn  wurde.  Der  Antrag  erhielt  nicht  die 
2tfstiramung.  Auch  ein  Antrag  von  d'Bspine,  nach  welchem 
d\b  auf  Lebenszeit  oder  mehr  als  30  Jahre  Verurtheilten  nach 
i5  Jbhreä  entlassen  werden  könnten,  wenn  die  Commission 
de  graee  llndet,  däfs  sie  durch  ihre  Aufführung  sich  dieser 
WtrbltfaAt  Würdig  dachten,  wurde  bekämpft;  die  Discussion 
^mtrct^kte  6ioh  dabei  überhaupt  anf^  die  Freilassung  wegen 
^^t*  Auffflhfüng  dör  Sträütnge.  Viele  Stimmen  meinten, 
d&ib  difise  Einrichtung  die  moralische  Besserung  der  Strafe 
lYtogfe  leicht  hindere,  Heuchelei  erzeuge  und  auf  unzuverläs- 
siger Ofüüdlage  beruhe.  Auf  keinen  Fall  billigte  man  dkn 
bisherig^  System,  nach  welchem  der  Gefangene  nach  Ablau i 
einer  gewissen  22eit  ein  Recht  erhalten  sollte,  die  Brlassung 
dbs  Aestes  der  Strafzeit  zu  verlangen.  Die  abschreckende 
KrAft  def  Bit  Ate  werde,  wie  man  meinte,  dadurch  sehr  er- 
schüttert. 

Bei  der  dritten  Berathung  über  den  Entwurf  >>)  würde 
iHfieder  der  Vorzug  des  Pensylvanisohen  Systems  gepnesen, 
m%€t  ein  darauf  bezüglicher  Antrag,  dies  System  eiiUsafüh- 
reü,  verworfen.  Auch  die  Behandlung  der  in  der  ^orunter- 
riüt^hung  Vei'haftöteii  war  ein  Gegenstand  von  Diseussionen ; 
ifiaü'  wollte  die  einsame  Einsperrung  denselben  nur  auf  Ver- 


11)  Memorial  9.  1897. 
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laogea  dieser  Personen  gestatten,  was  aber  vielfrdieii  Wt«t 
dersprach  fand.  Es  warde  ein  Antrag  gemacht  '^3,  dafs  dio 
Gerichte  seihst  hei  Sträflingen,  die  anf  zwei  Jahre  oder  lio- 
ger  lerortheilt  sind.,  nach  Ablauf  einer  kn  Urthell  aas^i^-^ 
sprechenden  Zeit,  den  Rest  der  Strafzeit  wegen  guter  Auf-*« 
fuhrung  des  Gefangenen  erlassen  können;  allein  man  jeeigtiai 
dafs  dadurch  den  Gerichten  eine  ihnen  unpassende  JStellami 
gegeben  wurde  ^  und  der  Antrag  fiel.  Per  Vorschlag  des 
Gesetzes  (Art.  37),  nach  welchem  die  Gefangenen,  denen 
die  Commission  wegen  guter  Auffährung  den  Rest  der  Strafo 
erlifst,  erst  vierzehn  Tage  nach  der  Verfügung  der  Conunis«' 
sioa  aus  der  Anstalt  entlassen  werden  solle,  wurde  vielfach 
besprochen,  aber  zuletzt  gebilligt,  weil  man  erkannte,  data 
elA  solcher  Entlassener,  der  oft  nicht  sogleich  Mittel  hat^ 
sein  Fortkommen  »u  finden,  oft  erst  seinen  Verwandten  u||d 
Ff eunden  Nachricht  geben  mufs,  nicht  auf  der  Stelle  aus  d^ 
Anstalt  entlassen  werden  kann. 

Das  Ergebnifs   der  Berathungen   war  nnü  dito  Geiolr/, 
welches  wir  hier  mittheilen. 

Gesetz  vom  11.  März  1840  über  die  Verbefiseranj^ 

der  Gefängnisse. 

Kap.  L  Von  der  Clasnifieation  der  Gpfangonen. 
Art.  1.  Als  die  zwei  Gefangnisse  des  Cantoas  bestehen  das 
Gefängnifs  (maison  de  detention)  und  das  Btsserungshaoa 
(priaon  p^nitentiaire).  Art  8.  In  dem  Gefängnisse  werdan 
verwahrt  1«  die  Angeschuldigten  und  Angeklagten,  f«  dia 
wegen  Schulden  Verhafteten,  3.  die  Minderjährigen,  deiea 
Einsperrung  durch  die  Syndiken  auf  das  Gesueh  der  Blttrs 
und  Vorrafinder  gestattet  wird,  4^  Militärpersonen  wegen  mi'^ 
litärischer  Uebertretungen  oder  Vergeben,  &  alle  dber  M 
Jahre  alten ,  zu  einem  kürzeren  als  ein  Jahr  betragenden  Gi)-* 
fängnisse  Vernrtheilten,  6.  alle  Venirtheilten ,  weiehe  nrZcit 
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ihrer  TerartbeilaDg^  unter  16  Jahre  alt  «ind.  Art  3.  Alle  an- 
lieren  Verartheilten,  die  nicht  !d  eine  der  zavor  genannten 
Kategörleen  gehören,  erstehen  ihre  Strafe  im  Besseronga- 
baaae,  im  Gefängnisse  (nlaison  de  ddtention)  aber  dann,  wenn 
die  Oerichte  wegen  des  jugendlichen  Alters  oder  wegen  der 
*  Beaohaffeaheit  oder  der  Umstünde  der  Vergehen,  dies  im  Ur-* 
tlieile  aussprechen» 

Kap.  IL  Ton  der  Verwaltung  und  der  Aufsicht 
Art.  4.  Die  Verwaltung  der  Gefingnisse  steht  dem  Staatsra- 
the  au  i  sie  wird  unter  seiner  Autorität  durch  drei  seiner  Mit- 
glieder unter  der  Bezeichnung :  conseillers  inspecteurs  auage- 
flbt.  Art.  5.  Der  Staatsrath  benennt  die  bürgerlichen  und 
geistlicfacfn  Beamten  der  zwei  Gef&ngnlsse.  Sie  werden  auf 
Widerruf  angestellt.  Der  Staatsrath  bestimmt  ihre  Besoldun-^ 
gen.  Art.  6.  Das  Gesetz  bezeichnet  als  Visitationscoramissare 
der  Genngnisse  1.  den  Richter  und  Suppleanten,  2.  seeha 
durch  das  Leos  bestimmte  IMitglieder  des  Conseil  representa- 
llf,  und  zwar  ans  solchen,  die  zu  diesem  Dienste  sich  ein- 
sebreiben  lielben,  oder  aus  allen  Mitgliedern. 

Kap.  III.  Allgemeine  Vorschriften  über  die  6e- 
finguisse.  I.  Vom  Gefängnisse.  Art.  8.  Die  GeAin-» 
genen  im  maison  de  detention  werden  jeder  in  einer  besondera 
Celle  wahrend  der  Nacht  verwahrt.  Art.  9.  Die  Angeschul- 
digten und  Angeklagten  können  auch  am  Tage  isolirt  wer- 
den. Sie  dürfen  frei  mit  Personen,  die  anfser  dem  Gefäng- 
nisse sind,  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  pflegen, 
yorbeiialtlich  der  Falle,  wo  sie  au  secret  gesetzt  sind,  und 
der  polizeiltchen  oder  Sicherheitsmafsregeln,  welche  die  Ver- 
waltung zu  verfügen  für  noth  wendig  findet.  Art  10.  DieGe- 
Üiiigenen  folgender  Kategorieen  können  auch  am  Tage  isolirt 
werden:  1.  Mindeijfihrige ,  welche  auf  das  Gesuch  ihrer  Bi- 
tern und  ^Vormünder  eingesperrt  werden,  f.  Gefangene,  die 
ftber  16  Jahre  alt  sind  und  zur  kürzern  als  über  ein  Jahr 
dauernden  Freiheitsstrafe  verurtbeiit  werden,  so  wie  diejeni- 
gen, welche  nach  Ari.  14  dieses  Gesetzes  in  dem  quartier 
d'arrAts  ihre  Strafe  %n  erstehen  haben,  3.  Weibapersoneii, 
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deren  Strafzeit  niebt  sechs  Monate  dberstelgt.     Act.  II.   €le* 
faagiene  unter  16  Jahren,  die  ssnr  Elnsperrang  von  drei  Mo- 
naten oder  auf  kürzere  Zeit  verurtheilt  sind ,   erstehen  ihre 
StTafe  in  der  einsamen  Celle;  andere  Gefangene  dieser  Kate- 
gorie werden  am  Tage  in  den  Arbeitssalen  beschäftigt,  eben 
•0  jene  Gefangene  über  16  Jahren,   welche  zn  einjährigem 
oder  Ifingerem  Gefängnisse   vernrtheijt  sind ;   allein  bei  dem 
Bintritt  in  die  Anstalt  kdnnen  alle  diese  Sträflinge  Tag  and 
Nacht  für  eine  drei  Monate  nicht  übersteigende  Zeit  isolirt 
werden.    Art.  19   Weibspersonen,  die  als  rückfällig  zu  einer 
ekyährigen  oder  längern  Einsperrang  yerortheilt  sind ,  werden 
für  eine  Zeit,  die  nicht  die  Hälfte  ihrer  Strafzeit  übersteigen 
darf,  in  der  einsamen  Celle  verwahrt.    Art.  13.  Andere  nicht 
unter  der  Vorschrift  des  Art.  10  No.  3  and  des  Art.  19  be- 
griffene verartheilte  weibliche  Sträflinge  werden   am  Tage  in 
den  Arbeitssälen  vereinigt,   können  aber  bei  dem  Eintritt  in 
die  Anstalt  Tag  and  Nacht  für  eine  sechs  Monate  nicht  über- 
steigende Zeit  isolirt  werden.    Art.  14.  Die  Schuldgefangenen 
and   wegen  militärischer  Delicto   venirtheilten  Militärpersonen 
werden  in  einer  eigenen,   mit  dem   Namen   qnartier  d*arr^ts 
bezeichneten  Abtbeilang  verwahrt  and  während  der  Nacht  iso- 
lirt; am  Tage  jedoch  können'  sie  in  den  durch  das  Reglement 
bezeichneten  Standen  sich  versammeln.      Art.  15.   Die  Straf«» 
linge,   welche  von  Gerichtshöfen  zur  Einsperrung  im  maison 
de  detention  v^rnrtheilt  werden,    werden  gleichfalls  in  dieser 
Abtbeilang  verwahrt      Art.  16.    Die   conseiUers   inspecteura 
können  die  Bdfagnifs,   mit  andern  Sträflingen  zusammen  za 
kommen,  aufheben,  so  oft  sie  finden,   dafe  dies  Nachtheile 
zur  FpJge  haben  würde.    IL  Von  dem  Besserungshause. 
Art,  17.  Die  Sträflinge  im  Besserungshause  werden  in  beson-» 
deren  Collen  während  der  Nachtzeit  verwahrt.    Am  Tage  sind 
sie  vereinigt,   können  aber  bei  ihrem  Eintritt  in   die  Anstalt 
während  einer  Zeit,  die  nicht  sechs  Monate  übersteigen  darf, 
Tag  und  Nacht  isolirt  \<rerden.     Art.  18.   Diejenigen,  welche 
als  Rückfällige  zp  einem  Jahre  oder  länger  verartheiit  wer- 

Arii.  ZeiU€hr.f.  Beckiiv^,  a.  GttttBt.  d.  Aud,  XU.  B.  3.  if.  .    32 
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deo,  werden  in  einsamer  Celle  w&hrend  einer  Zeit  Terwabrt^ 
die  nicht  die  B&lfte  ibrer  Strafzeit  übersteigen^  aber  nicht 
unter  einem  Jahre  betragen  darf.  Die  Anwendong  dieser  Re* 
gel  findet  da  Statt,  wo  die  innere  Beschaffenheit  des  Gefing- 
nisses  dies  erlaubt. 

Kap.  y.  Von  4er  Arbeit.  Art  19.  Alle  Sträflinge 
sind  der  Verpflichtung  fsor  Arbeit  unterworfen,  mit  Ausnahme 
der  Angeschuldigten  und  der  Angeklagten  und  der  im  maison 
de  detention  und  in  dem  quartier  d^arri&ts  Verwahrten.  Art 
SO.  Der  Ertrag  der  Arbeit  gehdrt  dem  Staate.  Bs  kann  je* 
doch  jedem  StrSfling  zu  seiner  Ermanterung  eine  Vergtitung 
bewilligt  werden,  welche  für  jeden  die  H&lfte  des  Preises 
nicht  überschreiten  darf,  zu  welchem  die  Verwaltung  die 
tägliche  Arbeit  des  Sträflings  angeschlagen  hat  Art  91.  Die 
Vergütung,  welche  den  Sträflingen  bewilligt  ist,  wird  in  zwei 
Hälften  getheilt,  die  eine  als  disponibler  Theil,  die  andere 
als  Reservefond  erklärt  Die  erste  kann  von  dem  Gefangenen 
zum  Ankauf  der  nach  dem  Reglement  bezeichneten  Gegen- 
stände verwendet  werden,  die  zweite  wird  von  der  Verwal- 
tung zum  Besten  des  Sträflings  bei  seiner  Entlassung  aus  der 
Anstalt  verwendet  Stirbt  der  Gefangene  in  dem  Gefängnisse, 
80  bleibt  der  Reservefond  zur  Verfügung  der  Verwaltung. 
Art  29.  Kein  bei  den  Strafanstalten  Angestellter  darf  durch 
Lieferung  von  Gegenständen  an  Gefangene  Gewinn  ziehen. 
Art  83.  Die  in  dem  quartier  d'arrlts  Eingesperrten,  so  wie 
die  Angeschuldigten  und  Angeklagten  können  jede  Art  von 
Beschäftigung  treiben,  welche  mit  der  Gefängnifsordnung 
nicht  unverträglich  sind.  Der  Ertrag  ibrer  Arbeit  gehört  ih- 
nen« Art  24.  Die  Verurtheilten  sind  verpflichtet,  die  Kosten 
ihres  Unterhalts  nach  Abzog  der  Samme  zu  vergüten,  welche 
aus  dem  Arbeitsertrag  nach  Art  20  dem  Staate  zukommt 
Der  Reservefond  darf  zu  dieser  Vergüte  ug  nicht  verwendet 
werden.  Die  Recbnuogskammer  kann  den  dürftigen  Sträflin- 
gen die  zu  vergütenden  Kosten  ganz  oder  tbeiiweise  er* 
lassen. 

Kap.V.  Von  den  Strafvorschriften.    Art.95.  Wenn 
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eia  fitrifllng  die  Diflciplinaryorsohriflen  des  Oefftogoisses  über- 
tritt weDB  er  Drohangen,  Beleidigangeo  oder  Gewaltth&tig- 
keiteft  gegen  den  Vorstand  der  Anstalt  oder  andere  Angep^ 
■teilte  alch  erlaubt,  so  wird  er  nach  VerfQgnng  der  cooseil- 
lers  inspeotenrs  In  strenger  Verwahmng  gehalten,  kann  zu 
Wasser  und  Brod  oder  nach  zum  Dankelarrest,  selbst  zor 
Tragnng  Ton  Ketten  im  Falle  der  Wntb  oder  schwerer  Ge« 
ivaltthitigkeiten  Torartheilt  werden,  mit  Vorbehalt  weiterer 
Verfolgung  we^n  etwaiger  Verbrechen  nnd  des  Abzugs  am 
disponibeln  Theil  des  Arbeitsertrags  oder  am  ReserTofond  im 
Falle  der  Beschädigung  oder  der  Unterschlagung  von  Sachen, 
Art  II6«  Die  Verurtheilung  zum  Dunkelarrest  kann  nicht  auf 
Knger  als  zehn  Tage  ununterbrochen,  und  die  zum  Wasser 
und  Brod  nicht  auf  iSnger  als  drei  Tage  ununterbrochen  und 
«wanzig  Tage  in  einem  Monat  erkannt  werden.  Art.  27,  Die 
Vorstinde  der. Strafanstalten  sind  ermächtigt,  provisorisch  zur 
einsamen  Celle  und  selbst  zum  Dunkelarrest  jeden  Gefange- 
Ben  zu  vemrtbeilen ,  welcher  sich  widerspenstig  betragt  oder 
duroh  aein  Benehmen  die  Sicherheit  der  Anstalt  gefährdet;  er 
mufs  jedoch  binnen  M  Stunden  den  conseillers  inspecteura 
davon  die  Anzeige  machen* 

Bjip.  VI.  lieber  die  Herabsetzung  der  Straf- 
da  aar.  Art.  ftS.  Die  gute  Auffährung  der  Sträflinge,  die 
•of  zwei  ^ahre  oder  länger  verurtheilt  sind ,  kann  eine  Hjsr- 
absetzuag  der  Daner  ihrer  Strafzeit  begründen.  Art.  99.  Ver- 
urtheilte  zu  zwei  Jahren  oder  auf  längere  Zeit  können  nach 
Ablauf  TOn  zwei  Drittheilen  ihrer  Strafzeit  entlassen  werden. 
Den  auf  Lebenszeit,  so  wie  den  zu  längerer  Strafe  als  dreis« 
aig  Jahre  Verurtheilten  kann  nach  Ablauf  von  zwanzig  Jah* 
ren  ihrer  Strafzeit  der  Best  der  Strafe  erlassen  werden.  Art 
80.  lieber  die  Herabsetzung  der  Strafe  wird  durch  eine  Com« 
mission  entschieden,  welche  Begnadigungscommission  heifst 
und  aus  nenn  Mitgliedern  besteht,  und  zwar  aus  dem  S/ndik 
Frisidenten  des  tribnnal  de  recours,  aus  zwei  conseillers  fn«- 
apeoteurs,  ans  dem  Präsidenten  des  Civil-  und  Criminaljustiz-^ 
hoff,  aus  dem  Präsidenten  des  Civil-  und  oorreetionellen  9e- 
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riobts,   ans  vier  Mitgliedern  des  Consell  reprefleDtotif,  dk 
darch  das  Loos  bezeiebnet  «Ind,   am  Mitglieder  des  tributtal 
de  reeoars  zu  seyo.      Art.  31.   Die  Commissioa   inafo,   um 
gültig  zu  beratbeo,  aas  nenn  oder  sieben  Mitgliedern  beste* 
hen.     Art.  89.   Der  Syndik   nad  die   Conselllers  inspeotenrs 
werden  durch  Mitglieder  des  Staatsratbs,   der  Prfisident  des 
Jnstizhofs  ond  der  des  Civllgeriohts  darch  Richter  mm  sei« 
aem  Tribanal,  nad  die  Mitglieder  des  Conseil  wprdsanfaitif 
dnroh  Andere  nach  dem  Loos  gezogene  ver^ten.     Art  M. 
Der  Gericbtssehreiber  des  Jnstizhofs  ist  SecretXr  der  Com- 
mission,     Art.  84.  Die  Commissioa  Torsammelt  sieh  in  dem 
Oefängnifslocale    in  den  ersten  vierzefan  Tagen   eines  jeden 
Vierteljahrs,  oder  öfter,  wenn  es  nöthig  ist     Sie  Iftfst  sieh 
den   namentlichen  Stand    der   Gefangenen    Torlegen,     deren 
Strafzeit  so  lange  daaert,   dadi  ihnen  nach  Art  98.  99.  die 
Freilassang  bewilligt  werden   kann.     Art  85.   Die  Prfiftong 
von  Seite  der  Commission  bezieht  sich  anf  die  bii^rige  Auf* 
ffihrang  jedes  in  jener  Liste  bezeichneten  Gefangenen,  «nd 
anf  die  Mittel  seiner  ehrlichen  BrnShrang.     Die  Commisalott 
kann  die  verschiedenen  Personen  vernehmen,  welche  bei  der 
Direction  and  als  Anfseber  im  Geffingnisse  angestellt  sind. 
Arf.  86.  Sie  kann  bei  jedem  ihr  vorliegenden  Fall  entweder 
die  Freiiassang  des  Gefangenen  erkennen,  oder  anssprecheoi 
dafii  kein  Grand  znr  Brlassang  der  Strafe  da  sey,   oder  die 
Bntsoheidnng  vertagen.     Art.  37.  Wenn  die  Commission  die 
Freilassang  eines  Gefangenen  erkennt,  so  wird  derselbe  so- 
gleich in  Freiheit  gesetzt,  wenn  der  Gefangene  dem  quartier 
d'arrets  des  maison  de  d^tention  angehört     In  Bezog  anf 
andere  Gefangene  wird  ihre  Freilassang  erst  vierzehn  Tage 
nach  dem  Aassprache  ihrer  Entlassnng  vollsogen.     Der  Ge- 
fangene kann  dann  während  jener  Zeit  in  seiner  Celle  abge- 
Bondert  bis  za  seiner  Entlassnng  verwahrt  werden.     Art  88. 
Der  Staatsrath  erlfiOit  die  nöthigen  Verfägangen   tiber  die 
Kleidang  der  Gefangenen,  über  Arbeit  and  Geflngniftord- 
nnng.     Art  89.   Die  Gesetze  vom  28.  Januar  18t5  nad  8i. 
Janaar  1881  sind  aafgeboben.     Am  (Slohlafse  kommen  einige 
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tnmsKoriMhe  Bcttimmm^an  vor»  — -  Dbs  neue  flesetz  wird 
eeioe  Wirl^aBg  nicht  Terfebieo,  d*  es  von  dem  Vorwurfe 
einer  su  milden  Behandlung  der  Gefangenen  eben  ao  wie  Ton 
dem  Fehler  «iob  frei  hält,  daa  8y«tera  der  «bsolnten  leolimng 
als  allgemeine  Regel  ssn  aanctioniren,  während  die  Verwal- 
tang  dnrch  das  Gesetn  mit  der  nöthigen  Gewalt  verseben 
wird,  gegen  einzelne  Individuen  von  dem  strengen  Systeme 
Gebmaeh  m^  maoben* 
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Ü.  800  Z.  5  Ist  Tor  das  Wort  juge  zu  setsen  Mt 

—  —    Z.  6  1.  rmppmrteta  sufrportemL 
8.  809  Z.  5  1.  Laferriere  f.  Champlaiere, 
8.  803  Z.  1  1.  raag  f.  sang. 

-«  —    Z.  8  1.  er  f.  derselbe. 

—  —    Z.  18  T.  a.  L  aTOBlr  f.  anden. 

S.  808  Z.  17  —  18  1.  Peregrinen  f.  Paragoalea. 
8.  809  Z.  18  Ist  aach  Chaneelier  au  aetaen  Baeon. 

—  ^    Z.  18  1.  LIs  t.  Lex. 
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Es  ist  bei  J.  C.  D.  Mohr  erschienen  and  versandt: 
Heidelberger  Jahrbücher  der  Literatur.  XXXBI.  Jahrg. 
1840.  4tes  Doppelheft,  Juli  nud  August,  enthaltend: 

Ahrens  Coart  de  droit  natarel  ou  de  philosophie  da  droit. 
Von  R.  ▼.  Mohl.  —  Dallas  Bache  Report  on  Edacation  in  £a* 
rope.  Von  Manoke.  —  L.  Häasser:  Die  Sage  Tom  Teil.  Von 
Atchbach.  —  Longini  Opp.  ed.  Egger.  Aphthonii  Pro- 
gTtnna*rao].  ed.  J.  Petzhold.  Spengel:  Commentarr.  in  Arittotel. 
librot  de  arte  rhetorica.  Spengel:  Ueber  die  3te  Philipp.  Rede 
des  Denioethenee.  Von  Chr.  Wale*  —  Philostratnt  de  Gymnn. 
stica  ed.  C.  L.Kayser.  Von  Kays  er.  —  Schaaff:  Archäologie 
der  Griechen  und  Romer.  4te  Ausg.  von  Schincke.  Von  Halm. 
Falknerklee  in  drei  angedruckten  Werken  über  Falknerei  Ton 
Hainmer-Pargstall.  Von  Weil.  —  Schreiber:  Tascheobucil 
für  Geschichte  und  Alterthnm  in  Süddeutschland*  Von  Wilhelmi* 
Flavius  Josephus  de  Jesu  Christo  testatus.  Auct.  Schoedel, 
Von  Paulus.  —  lieber  den  Entwurf  eines  Strafgecetzbuches  für 
Baden.  Von  Zacharia.  —  Bade:  Napoleon  im  J.  1813  politisch- 
militärisch  geschildert.  Jahresversammlungen  (1828.  1839)  der 
konigl.  Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  zu  Koppenbagen. 
M  icheisen:  Urkundensammlung  der  Schleswig -Holstein -Lauen- 
bnrgischen  Oesellscbaft.  Ir  Bd.  Chmel:  Geschichte  Kaiaev 
Frlodrich's  IV.  a.  Maximilian  I.  Hesychii  Glossographi  Rusaua  etc. 
cd.  B.  Kopitar..  Beck:  Lehrb.  d.  allgem.  Geschichte.  SrCurs.  Ite 
SteAbth.  ▼.  Spann:  Heinrich  Ton  Ofterdingen  u.  das  Niebelon» 
grnlied.  Von  Schlosser.  —  Kurze  Anzeigen:  Röder:  ge* 
aealogiscb  -  Statist.  Handbuch.  — •  MetzIerT.  Andelberg:  Lei- 
stungen de«  Artilleriespitals  zu  Prag.  —  Brandes  u.  Waeken« 
roder:  Archiv  für  Pfaarmacie.  —  Intelligenzblatt  IV:  Er- 
klärung von  Barnstedt  in  Varel.  —  Berichtigung,  die  zur  S&-> 
cularfeier  der  Buchdruckerkunst  in  Heidelberg  erschienene  Schrill 
betrelfend.  »  Literarische  Anzeigen. 

Preis  des  Jahrgangs  Rthlr.  6.  16  gr.  oder  11.  12. 

Ueber  den  neuesten  Entwurf  eines  Strafgesetzbuches  für 
das  Grofsherzogthum  Baden.  Von  K.  S.  ZachariS. 
Aus  den  Heidelb.  Jahrbüchern  ddr  Litteratar,  1840, 
4.  Heft,  bes.  abgedr.   gr.  8.   geh.    4gr.  oder  18  kr. 

^iXoargaroQ  ycegl  rvfivaarixrig.  Philostratei  Libri 
de  Gymnastica  quae  supersunt  nunc  primum  edidit  et 
int^rpretattts  est  C.  L.  Kays  er,  Ph.  Dr.  Accedunt 
Marci  Eugenici  imagines  et  epistolae  nondnm  editae. 
8  maj.  Preis  Thln  1.  4  gr.  bdcr  fl.  «.  6  kr. 
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Vam  fieraf  unsr^r  Z^ilH 
für 

Gesetzgebung*  und  Rechtswissensthnft. 

Von 
Dr.  Friedrich  Vart  von  Savigny, 

Königl.  PrcoM.  Geh.  Oberreiriiionsriithe ,  ordentl  Prof.  der  Rechte 

an  «ler  KöoieU  Uniireriilät  su  Barlin ,  dimI  ordentl.  Mitglied  dmr 

Kdnigl.  Akademie  der  Wieeeneehaften  daeelbet. 

Dritte  verbesserte  Auflage, 
gr.  8.    Preis  Thlr.  1«  4  gr.  oder  fl.  %.  6  kr. 


jy.  E.   Zachariä's, 

earretp.  Mitgliedes  de*  archaologi«chen  Inatitoüi  au  Rom, 

Reise     im     Orient 

in   den  Jahren   1837   nnd   1838 

«berWien,  Venedig,  Florenz,  Rom,  Neapel,  Malt» 

nnd  Griechenland   nach  Salonik,    dem  Berge  Athos, 

Constantiabpel  und  Trapezunt,  und  zurück  auf  der 

Donau. 

^    8.    geh.    PreU  Thlr.  9.  oder  fl.  8.  36  kr. 

Unter  der  Presse  befindet  sich  und  erscheint  demnächst: 
Die  Bancocratie,  oder  die  den  Staaten  selbst  ange^ 
hörenden  Bankanstalten,  nach  ihrem  wahren  Princip 
dargestellt  als  die  einzige  ächte  Grundlage  der  mate- 
riellen Interessen  und  einer  soliden  socialen  Ord- 
nung, von  Herrp  Baron  Joseph  Corvaja,  Mitglied 
mehrerer  industrjellen  Gesellschaften  in  Italien.  Ins 
Deutsche  mit  ehiigen  Modificationen  Irei  übersetzt 
und  noch  mit  einer  Einleitung  und  einigen  Anmer- 
kungen vermehrt  herausgegeben  von  Ulrich  voa 
Mohr,  Advocat  in  Chur  in  Graubundten.   gr.  8. 

Helielb.,«,  «.  Joü  1840.  ^^  ^_  ^_  ^^^^ 


Digitized  by 


Googk 


'^*»'  . 


Digitized  by 


Googk 


Digitized  by  VjOOQIC 


oogle 


